Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















* 


Juſtus Möfer’s 


fammtliche Werke. 


Neu geordnet 
und aus dem Nachlaffe deffelben gemehrt 


dur 


®. N. Abeken. 


Erſter Theil. 


Rebſt einer Abbildung von Moͤſer's Denkmal und einem 
Facſimile feiner Handſchrift. * 


En —— — 


Berlin. 
Verlag der Nicolaiſchen Buchhandlungs. 
1842. 











‚ustus Mnpeser. 





. ATI Lt 


ö— 


are. 
r 


. 


er tut 


Pu Er ze 


rs 


« 


e 


Patriotifche 
Phantafien 


von 


Suftus Möfer. 





Herausgegeben _ 
von 


feiner Todhter 
3. W. J. v. Voigts, gb. Möfer. 


— — 


Erſter Theil. 


Neue vermehrte Ausgabe. 
Berlin. 


Verlag der Nicolaiſchen Buchhandlung. 
1842. 











I BFER WG 5 


tm 
ı 23 


Erle > en 


- Batriotifche Phautaſien. 
Dorrede der Herausgeberin . .. 
J. Schreiben an meinen Herrn Schwiegervater. 1767. 
IH. Gedanken über den Verfall der Handlung in dem 
Landflädten. 1769. . . 
IH. Schreiben einer Mutter über den Puh der Kin: 
der. 1766. . . 
IV. Reicher Leute Kinder: ſoliten ein Handwert ker 
nen. 1767. 2 nn 
v. Die Spinnſtube, eine Obnabrückiſche Geſchichte. 
1706. . 
VI. Man ſorge auch für guten Leinſaamen, wenn der 
Linnenhandel ſich beſſern ſoll. 1767. 
VII. Bon dem: Nutzen einer Geſchichte der Aemter 
und Gilden. 1767. . . . 
VII. Gedanken über eine Weinrechnung 1767. 
IX, Klagen eined Meiers Über den Put feiner gran. 
1767. . . . . 
X. Das Glück der Bettler. 1767. .. 
XI. Etwas zur Verbeſſerung der Armenanſtalten. 1767. 
AT. Bon der Armenpoligei unfrer Vorfahren. 1769. 
XII. Vorfchlag zur Berforgung alter Bedienten. 1767. 


87 
89 


94. 


110 


Inhalt. 





XIV. Unvorgreifliche Beantwortung der Trage: Ob das 


XV. 


häufige Hollandgehen der Osnabrückiſchen Un⸗ 
terthanen zu dulden ſei? 1767. 

Die Frage: Iſt es gut, daß die Unterthanen jht⸗ 
lich nach Holland gehen? wird bejahet. 1767. 


XVI. Antwort an den Herrn Paſtor Gildehaus, die 


XVII. 
XVIII. 


Hollandsgänger betreffend. 1767. . 
Don dem moralifchen Geſichtspunkt. 1767. . . 
Schreiben einer Kammerfjungfer. 1768. . 


XIX. Die Schenkung unter den Zebendigen, mit Vor⸗ 


xx. 
XXI. 
xXIL 


XXXII. 


XXXVV. 


behalt des Nießbrauchs, ſoute © verboten wer⸗ 
den. 1768. .. 

Die gute ſelige Frau. 1768. 

Die allerliebfie Braut. 1768. .. 

Schreiben eines alten Rechtsgelehrten über das 
fogenannte Allegiren. 1768. 


. Gedanken über die Mittel, den übermäßigen Schal: 


den der Iinterthanen zu webren. 1768. 


. Antwort auf verfchiedene Vorſchluge wenn e einer 


Kleiderordnung. 1768. 


. Der ſelige Vogt. 1706. > 2 2 0. 
. Schreiben einer Hofdame an ihre Freundin auf 


. Gedanken über die vielen Lotterien. Bei dem 


Anfange ber Osnabrückiſchen Lotterie. 1788. 


. Troftgründe bei dem zunehmenden Mangel bes 


Geldes. 1768. . » 2 2 2 20 0e- 


. Sohann konnte nicht Ichen. Eine alltägliche Ge 
» 23 


fehichte. 1768. 


. Bon Verbefferung der "Brauanfinkten. 1768. 
. Etwas zur DBenbefferung ber F Suieligenibläner 


AXXIL 


Die Klagen eines Edammm im Sue Dim 
brück. 1769. -: 2 2 22. 
Die Politik der Freundſchaſt 1769. . 


Seite 


249 


294 





- 





Inhalt 
XXXV. Es bleibt beim Alten. 1769. . . . . 
"XXXVI Klage wider die. Packenträger. 1767. . 
XXXVDII. Schutzrede der Packenträger. 1769. 
XXXVIII. Urtheil über die Packenträger. 1760.... 
XXXLX. Bon der Steuerfreiheit in Städten, Flecken und 
MWeichbilden. 1769. - - > 2 2 2 02. 
XL. Schreiben eines wefiphälifchen Schulmeiſters tiber 
die Bevölkerung feines Vaterlandes. 1769. . 
XLI. Schreiben eines reifenden Gaſconiers an den Hrn. 
Schulmeifer. 179. . -. - - 2 2... 
XL, Grimde, warum fich die alten Sachſen der Be 
volkerung miberfent haben. 17. . . .- 
XLIH. Alſo tollen die deutiehen Städte fich mit Geneh⸗ 
migung ihrer Sandeöheren wiederum jur Hand⸗ 
Uung vereinigen? 1767. - » 2 2 20. 
.  XLIV. Schreiben des Hesen von 9... 1769. . 
XI.V. Bon den wahren Urfachen des Steigend und Sal; 
lens der hanfeatifchen Handlung. 1769. . 
XLVI. Schreiben einer Dame an ihren Kapellan über 
den Gebrauch ihrer Zeit. 178. . . 
XLVIE Antwort des Herm Eommmanbeurs auf das Schrei 
ben einer Dame tiber den Gebrauch ihrer Zeit. 
177.. 
XvVnI. Darf ein Hanbwwerfömeifier fo viel Geſellen hal⸗ 
ten als er will? 17700...... 
XLIX. Haben die Verfaſſer des. Reichsabſchiedes von 1731 
wohlgethan, daß fie viele Leute ehrlich gemacht 
haben, die es nicht waren? 1770. . 
L. Borfchlag zu einem befondern Abuocatencollegio. 
1770... . 
LI. ieber die Art und Weife, wie unfre Vorfahren 
die Prozeſſe abgekürzet haben. 1770... . 
LI. Vorſchlag zu einer Kornhandlungscompagnie auf 
der Wefer. 1770... . 
LIO. Bon dem unterfehiebenen Sntereffe, welches die 
Landesherrn von Zeit zu Zeit an ihren Städ⸗ 
ten genommen haben. 1770. .. 


. 349 


357 


361 


365 


367 


371 


. 374 


385 


391 


vn Inhalt. 


LIV. Der hohe Styl der Kunſt unter den Dentſchen 
1770. . 
LV. Bon dem Urſprung der Amozonen. 1770. 
LVI. Kurze Gefchichte der Bauerhöfe. 1770. . . . 
LVII. Schreiben einer Srau an ihren Mann im Zucht/ 
hauſe. 1770. . . 
"LVO. Ein Projeet, das nicht wird auegeführet werden 
1770.... 
LIX. Beantwortung der Zrage: cf es billig, baß Gr 
lehrte die Griminalurtheile fprechen? 1770. . 
LX. Schreiben über ein Project unferer „Nachbaren, 
Eploniften in Weftphalen zu ziehen. 1770. . 
LXI. An meinen Sreund zu Osnabrück über die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten Eoloniften anzufegen. 1770. . 
LXU. Ueber die Veränderung der Sitten. 1770... . 
LXII, Aufmunterung und Vorſchlag zu einer weſtphäli⸗ 
fchen Biographie. 1770... 2 2... 
LXIV. Vorſtellung zu einer Kreiövereinigung, um das 
Branntweinbrennen bei dem Kornmangel ein⸗ 
zuſtellen. 1770. 
LXV. Bon der Neisung der Menfchen, cher das Böfe 
als das Gute von Andern zu glauben. 1770. 
LXVI. Klagen einer Hauswirthin. 1770. 
LXVD. Alſo foll man die Auffuchung der Spigbuben und 
Vagabunden nicht i in der Nacht vornehmen? 
1770. 


4 


Seite 

















Einleitung. 





Zur Eharacteriftit Möfers. 


„Pietas, gravissimam et sanctissimum nomen, fagt ein 
edler Borfahr, und gefteht ihr zu, fie fei fundamentum 
omnium virtutum. Wenn gewiffe Erfcheinungen der menfchs 
lichen Natur, betrachtet von Seiten der Sittlichfeit, une 
nöthigen, ihr eine Art von radicalem Böfen, eine Erb: 
fünde zugufchreiben, fo fordern andre Manifeftationen ders 
felben, ihr gleihfam eine Erbtugend, eine angeborne Güte, 
Nechtlichkeit, und befonders eine Neigung zur Ehrfurcht 
zuzugeftehen. Diefen Auellpunft, wenn er, im Menfchen 
cultivirt, zur Ihätigkeit, in’s Leben, zur Oeffentlichkeit ges 
langt, nennen wir Pietaͤt, wie die Alten. Mächtig zeigt 
fie fih von Aeltern zu Kindern, ſchwaͤcher von Kindern zu 
Aeltern; fie verbreitet ihre fegensvolle Einmirfung von Ges 
fhwiftern über Blutss, Stammes: und Landesverwandte, 
ermweift ſich wirkſam gegen Fuͤrſten, Wohlthäter, Lehrer, 
Gönner, Freunde, Schißlinge, Diener, Knechte, Thiere, 
und fomit gegen Grund und Boden, Stadt und Land; 
fie umfaßt Alles; und indem ihr die Welt gehört, wendet 
fie ihr Letztes, Beftes dem Himmel zu; fie allein hält der 
Egoifterei das Gleichgewicht; fie würde, wenn fie durch 
ein Wunder augenblicklich in allen Menſchen hervortraͤte, 
Möſers Werke. I. 
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die Erde von allen den Uebeln heilen, an denen fie gegen: 
wärtig, und vielleicht unheilbar krank liegt.“ 
| Kein befferes Wort wuͤßt' ich an die Spiße einer er: 
neuerten Ausgabe von Möfers Schriften zu feßen als die: 
fes, das Wort eines erhabenen Geiftes, eines Mannes, 
der, wie einer, die menfchliche Natur und das Gebiet der 
Sitte durchforſcht und in Werfen dargeftellt hat, der ME; 
fern hoch verehrte, wie er ihn erfannte, in vieler Hinficht 
ihm verwandt war und mächtig von ihm angeregt wurde, 
ein Wort Goethe's*). Denn wenn es die Perfönlichkeit 
eines großen Mannes ift, die uns vor allem anzieht, von der 
feine großen Wirkungen ausgehen, fo dürfte Miöfer durch 
nichts beffer in feiner Eigenthuͤmlichkeit, feinem Werth, feks 
ner Würde dargeftellt werben als durch jene Schilderung; 
wie denn in demfelben Sinne Johannes Müller ihn mit 
den fchönen Worten Virgils virum pietate gravem ac me- 
ritis nennt. Er war die Pietät felbft; wie fein Privatle⸗ 
ben, das Leben des Hausvaters nnd Bürgers, auf diefer 
Tugend rubete, fo trägt fein Hffentliches, fo tragen alle 
feine Werfe den Stempel derfelben und offenbaren jene 
Richtung des Gemuͤths „gegen Färft, gegen Grund und 
Boden, gegen Stadt und Land”; fie hat einen unaustilgs 
baren Eindruck auf alle hinterlaffen, die Moͤſern Eannten; 
und denfelben Eindruck machen feine Schriften auf alle, 
die fie, unangefteckt von dem weit verbreiteten Geiſte der 
Zeit, Tefen. 

Vieles in Möfers Schriften wird auf unfre Zeit Feine 
Anwendung finden innen; er felbft, in einer in mancher 
Hinfiht bildungsfähigeren, nannte feine Gedanken und 
Wuͤnſche Phantafien; Vieles bezieht ſich auf eine engbes 
grenzte, nun auch fehr umgewandelte Localität und muß, 
wie er felbft fich ausdrückt, einen Erdgefchmac haben. Aber 


*) Goethe’s Werke, T.⸗A. 1833, Bd. 46, ©. 97. 
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was der obengedachte Dichter vom Handeln fagt, das koͤn⸗ 
nen wir, und hier im volleftien Maße, auf fchriftliche Er⸗ 
zeugniffe anwenden: Der Geiſt, aus dem wir fchreir 
ben, ift das Höchfte. Und wer möchte dem Geifte, dem 
unvergänglichen, eine Grenze der Wirkfamfeit feßen? — 
Mir leben — wer erkennt es nicht? — in einer bedenkli⸗ 
chen, vielfach aufgeregten: Zeit. Die ungeheure Begeben: 
heit, die fih vor funfzig Jahren ereignete, wirft noch im; 
mer fort; und wie ein Erdbeben den Ort feines Urfprunge 
zwar vor allen verwuͤſtet, aber weit und breit in Zuckun⸗ 
gen fich Eund giebt, fo hat jene Revolution, der Zeit nad), 
noch nicht aufgehört, und mer ein halbes Jahrhundert 
durchlebte, hat noch nicht auf feftem Boden geftanden. 
Srenzenlofe Schwindeleien, Unnatärliches, Flaches ift zu 
Tage gekommen, Thorheiten, über die der Verftändige la; 
chen würde, wenn fie nicht mit Frevel und Blut bezeich 
net wären. In Segenwirfung wie in Wirkung ift gefehlt 
worden. Die Beſſeren, die eigentlih Tuͤchtigen unfrer 
Zeit fühlen tief das Beduͤrfniß eines feften Halte, eines 
Grundpfeilers, woran das Erfchütterte ſich lehne, Neues 
fi) erbaue. Sie haben das Recht als das Palladium 
hingeftelle, an welches das Heil der Völker wie der Ein: 
zelnen geknüpft worden. Möchten fie ihre Kraft aufbieten, 
um die Gefinnung zu erzeugen, ohne welche das Hecht 
immer etwas Aeußeres bleiben wird, und fo dem mit dem 
modernen Liberalismus eng verfchwifterten Damon der Im⸗ 
pietät, diefer weit verbreiteten, alle Stieder der menfchlt: 
hen Geſellſchaft durchdringenden Macht entgegenwirken, 
damit die Befürchtung jenes großen Mannes, dieſes ei 
gentliche Uebel der Welt, das Keiner beffer Eannte als er, 
fet ein vielleicht unheilbares, nicht in Erfüllung gehe! Sn: 
zwifchen finden wir Troſt, Beruhigung, Hoffnung in dem 
Blicke auf einen Mann, der mit der tiefften Einfiht in . 
das, was der Welt, was den Völkern noth thut, jene Tu: 

ı* . 
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gend verband, der fie fein Leben hindurch übte, der, nachs 
dem er jene furchtbare Erfchütterung erlebt, und wohl ge: 
ahndet, was ihre Folgen und Früchte fein werden, ſei⸗ 
nem Volke Schriften hinterließ, an denen es fich aufrich⸗ 
ten, erbauen, ftärfen könne zu Erzeugung eines naturges 
mäßen, gefunden, rechtlichen Zuftandes. Solche Empfin: 
dungen und Gedanfen werden fi dem aufdrängen, der 
Moͤſers Schriften mit Ernft und Liebe Tiefe, fie erfüllten 
mich, als ich eine neue Ausgabe derfelben übernahm. 

Es wurde oben einer Verwandtfhaft ziwifchen Moͤſer 
und. Goethe gedacht; ich erkläre mic, hierüber etwas aus⸗ 
führficher, indem ich fo einen guten Ausgangspunft ges 
winne für die Betrachtung der Patriotifhen Phans 
tafien, und weil Soethe eine folche Autorität unter uns 
Deutfchen gewonnen hat, daß man das Vorzägliche gern 
an ihm mißt und duch ihn erläutert. Wodurch iſt jener 
Dichter fo groß, fo ſehr Herrfcher geworden im Gebiet 
der Poeſie und der Kritik derfelben, als dadurch, daß er 
— das angeborene Talent, als den Grund von Allem, 
vorans angenommen — einen tiefen Blick in die Natur 
der Dinge und des Menfchen that, ihre urfprüngliche Eis 
genthümtichkeit und Verſchiedenheit erforfchte, dem, was 
fih im Laufe der Zeiten aus ihnen entwickelte, nachfpürte, 
daß er das Ungleichartige von einander fonderte und zu 
erkennen fich bemühte, tote mit Sicherheit vom Mienfchen 
auf den Menfchen eingewirft werde. So geht Moͤſer ims 
mer auf die urfprüngliche Eigenthümlichkeit des Volkes zus 
rück, für das er ſchrieb; er wußte aus den dürftigen von 
feinem Alterthum vorhandenen Denkmälern den Sinn ber- 
Menfchen, ihren der Natur nach verwandten Verftand 
berauszulefen; er forfchte den Leberreften der alten Vers 
faffungen, Einrichtungen, Sitten und Gebräuche nad, 
maß das Neue an dem Alten, und fuchte — denn feine 
Abfiche war, zu lehren und practifch zu wirken, — wo 
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eine Verjüngung des feßtern nicht möglich war, den Sinn, 
die Ehrfurcht vor demfelben zu erhalten, zu weden; wenn 
eine Erneuerung oder Anknuͤpfung denkbar, diefelbe zu vers 
wirklichen. Mit welcher Lebhaftigkeit der jugendliche Goes 
the diefen ältern Geiftesverwandten, mit Ehrfurcht zu ihm 
emporblickend, begrüßte, das erzählt er uns in feiner Selbſt⸗ 
Biographie; dabei characterifirt er ung die Parriotifchen Phan⸗ 
tafien in einer Weife, die demjenigen, der nach ihm über 
denfelben Gegenftand reden möchte, Bedenken ermweden 
muß. Er bemerkt, wie die große Zahl der ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen, gefchichtlichen, moralifchen Auffäge ein wahrhaftes 
Ganzes ausmachen, welche Univerfalität ſich in ihnen of 
fenbart, wie des Verfaſſers Vorfchlag und Rath, obgleich 
oft nicht ausführbar, doch nie aus der Luft gegriffen wor; 
den, und vergleicht am Ende Möfern in Hinſicht auf Wahl 
gemeinnügiger Gegenftände, tiefe Einſicht, freie Weberficht, 
glückliche Behandlung, gründlichen und frohen Humor mit 
Benjamin Franklin. 

Diefe Vergleichung hatte ſchon Nicolai in feiner Bios 
graphie Möfers gemacht, dabei aber auch Sturz in biefelbe 
bineingezogen. Indeß halte man das, was der Ichtere in 
feinem Auffag über Linguets Bertheidigung ber 
Iodesftrafen fast, gegen Möfers Betrachtungen über 
Die zu unfern Zeiten verminderte Schande ber 
Huren und Hurkinder und über die Kirhenbuße, 
man lefe. Sturzens Bemerkungen über die National; 
tracht und über die Verbefferung der Landfchu: 
len, und hinterdrein Möfers Behandlung bderfelben Ges 
genftände, dann wird man bald inne werden, wie fehr 
jener fonft wohlgefinnte, gebildete, geifts und geſchmack⸗ 
volle Autor von Möfern verſchieden ift; ja, des letztern 
eigenthümliche Größe wird durch eine folhe Vergleihung 
recht offenbar werden. Der Unterfchied zwifchen beiden bes 
ruht nicht fo fehr darauf, daß der eine an einem koͤnigli⸗ 
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hen Hofe lebte, der andre in einem kleinen, von feinem 
Regenten faum einmal befuchten Staate wirkte; nielmehr 
befteht derfelbe darin, daß diefer in die urfprüngliche Nas 
tur des Menfchen und der Völker eindrang und ihre Ge; 
fchichte zu feiner Führerin machte, dag er, die philanthro; 
pifhe Moral der neueren Zeit bei Seite laflend, volks⸗ 
‚thümliche Würde und Ehre des Standes und der Genof: 
fenfchaft über jene feßte; wogegen bei jenem der Einfluß 
des modernen Philanthrepintsmus nicht zu verfennen if. 
So trägt auch der Stil beider das Gepräge der verfchier 
denen Geifter. 

Mas Möfer urfprünglich bei feinen Mitcheilungen in 
dem Osnabruͤckiſchen Wochenblatte, wo zuerft die Patrio: 
tifchen Phantafien einzeln erfchtenen, beabfidhtigte, fpricht 
er im dritten Bande der gefammelten unter der Nummer 
23 aus: „Er wollte die Landtagshandlungen und andre 
Öffentliche Staatsfachen dem Publicum mittheilen, feinen 
Landsleuten aus dem Tone, womit der Herr zu feinen 
Ständen fpricht, und dieſe ihm antworten, aus den Grün: 
den, warum jenes bewillige und dieſes verworfen wird, 
aus der Sorgfalt, womit auch die Eleinften Sachen im 
Staate behandelt werden, aus der Art und Weiſe, wie 
man mit den gemeinen Auflagen verfährt, und überhaupt 
aus jeder Wendung der Landesregierung und Berfaflung 
die vollftändigfte Kenntniß, und aus diefer eine wahre Liebe 
zu ihrem Seren und denjenigen, die ihm riethen und dien: 
ten, ein ficheres Vertrauen auf ihre Gefchicklichkeit und 
Neblichfeit und einen edlen Muth beibringen. Jeder Land: 
mann, überhaupt jeder Stand follte fich hierin fühlen, ſich 
heben, und mit dem Gefühl feiner eignen Würde aud) ei: 
nen hoben Grad von Patriotismus befommen; er follte 
fein Auge auch bis zum Throne erheben, und mit einem 
fertigen Blick die Blendungen durchfchauen koͤnnen, weiche 
ein despotifcher Rathgeber zum Nachtheil feiner und der 
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deutfchen Freiheit, oft nur mit mäßigen Kräften, wagt. 
Denn ihm war ber wichtigfte und furchtbarfte Staat, der 
fich auf Koften der allgemeinen Zufriedenheit erhalten müßte, 
das nicht, was er nad) der göttlichen und natürlichen Orb; 
nung fein follte.” 

Freilich erkannte Moͤſer — und er fast das in dem⸗ 
felben Schreiben, aus dem jene Worte entiehnt worden, — 
daß Limftände der Ausführung feiner großen Gedanken Hin⸗ 
derniffe in den Weg legten. Aber und kommt es hier auf 
den Willen. Didfers an; und wenn biefer auch nur bie 
eine That, die Abfaffung ber Patriotifchen Phantafien, ers 
zeugte, fo ift feine Frucht etwas Großes, feiner. Wuͤrdiges 
gewwefen. Denn, wiewohl er verfichert, er habe von jenem 
Plane abgehen muͤſſen, fo blickt derſelbe doch überall durch, 
und gar viele Aufſaͤtze haben die Abficht, die dort ausges 
fprochen worden; und feine Tochter felbft, die Herausge⸗ 
berin der Patriotifchen Phantafien, führe in der Vorrede 
zum zweiten Bande derfelben eben jene Stelle an, unb 
verfichert, daß wir ber in ihr niedergelegten Abſicht zumeiſt 
das vortrefflihe Werk zu danken haben. 

An das, was jener Hauptzweck erzeugte, fchloß fich mans 
ches näher oder entfernter Verwandte an; doch iſt alles, 
was die Patriotifchen Phantafien enthalten, fo aus Eis 
nem Sinn und Geift hervorgegangen, trägt alles fo fehr 
den Stempel einer deutfchen, einer vaterländifchen Eigen; 
thämlichkeit, daß Goethe Fein Bedenken trug, fie ein wahr: 
haftes Ganzes zu nennen. 

Stäctihes Land, das einen Herren hatte, unter dem 
man veranlaßt wurde, fo zu fchreiben, unter dem man fo _ 
ſchreiben durfte, wie Möfer fchrieb! wo der Kerr einen 
Diener fand, der nicht allein fo zu fhreiben wußte, fon: 
dern auch Willen und Einfiht und Kraft befaß, Vieles 
von dem, was er dachte, zur Wirklichkeit zu machen! 

Left man in den Patristifchen Phantafien die Brände, 
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warum fich die alten Sachſen der Bevoͤlkerung 
widerfegt haben, und Auffäße ähnlichen Inhalts, dann 
erkennt man, auf welchem Boden Möfers Phantafien er: 
wuchfen, und man erflaunt eben fo fehr über den großs 
artigen Scharfblick des Forfchers als über die Anwendung, 
die er von feinen Forfchungen machte. Dazu fam der weite 
Sefichtsfreis, den Moͤſer fich durch gefchichtliche und ſtaats⸗ 
wirehfchaftliche Studien gefchaffen. Spricht er für Deutfch; 
land, feine Weftphalen, fein Dsnabrüd, dann zieht er Eng: 
land*), Franfreih, Spanien, Polen und Rußland heran; 
und Amerika liege ihm nicht zu fern, um aus feiner Ge 
fchichte, feinen Zuftänden Stoff für Belehrung und War; 
nung zu fchöpfen. Sa, in das fernfte Alterchum geht er 
zurüc; und indem er die mofalfhe Verfaffung aufhellt, 
nimmt er aus diefer Beifpiel und Maxime für fein Vater 
land, für feine Zeit. Dan hat Moͤſern zu große Anhäng- 
fichfeit an das Alte vorgeworfen, und daß er unfern Zei⸗ 
ten habe anpaffen wollen, was aus der Neihe der Wirk 
lichkeiten verfchwunden war; auch Einfichtige, die den uns 
frer Zeit eignen und fie beherrfchenden Geift der Bewe⸗ 
gung erfannt, „die demfelben zugleich huldigten und ihn 
lenften und mäßigten, haben fo geurtheilt. Und es ift ges 


wiß, Möfer war eine confervative Natur; die Vorliebe 


für das Alte mag ihn hie und da zu Ueberſchaͤtzung des; 
felben, zu Verkennung der Gegenwart, zu übertriebenen 
Befürchtungen für die Zukunft hingeriſſen haben **); aber 





*) Während feines Aufenthaltes in diefem Lande fudirte Mö⸗ 
fer ganz befonders Die Gefchichte und Verfaſſung der Höfe der dor 
tigen Landbauer. _ 

**) Wie Möfer fich Fünftige Zuflände dachte, wenn man rück⸗ 
fichtölos gemwiffen modernen, von ihm oft getabelten Grundſätzen fol- 
‚gen würde, wenn er davon abfah, welche Weränderungen Zeiten 
und Umſtände erzeugen müffen, wie andre Zeiten den Menfchen 
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keinesweges fchmeichelte er denen, bie, eigenfüchtig, durch 
das confervative Syſtem ihre Macht, ihren Neichthum 
und Einfluß zu flüßen fuchen. Das Wort des Dichters, 
der den, die ungefchickte, rohe Volksmaſſe verachtenden Arts 
ſtocraten redlich zu fein ermahnt *), können wir als aus 
feiner Seele gefprochen anfehen; er liebte das Alte, umd 
fand in ihm, wie die Grundlage des Rechts, auch eis 
nen großen Verftand; Theorien, wo auf der Praris das 
Wohl eines Volks, eines Staates beruhte, waren ihm zus 





auch neue Hilfsmittel bieten, geht aus folgendem Die Gefchichte 
des Fünftigen Jahrhunderts überfchriebenen Sragmente, Das 
fich in feinem fchriftlichen Nachlaß findet, hervor. 

„1) Im ganzen... Staate ift Fein Lanbeigenthlimer mehr zu 
finden. Denn nachdem die Steuern fo hoch angewachſen, daß fie 
der Landheuer gleich Eommen, fo verwandelte fich das Eigenthum 
von ſelbſt in eine Pachtung vom Staat. Eigenthümer hielten es 
auch nicht mehr der Mühe werth, fich als Pächter fcheeren zu laſ⸗ 
fen, und gingen daher in andere und beffere Gegenden. Dagegen 
traten Bettler an ihre Stelle. 

2) Der Aderbau iſt überaus gefunken, nachdem Alles in Feine 
Hände gekommen, melche Fein rechtſchaffen Spann und Teinen 
Viehſtapel halten Fönnen. 

3) Gutsheren kennt man gar nicht mehr. Die Gründe ihrer 
Leibeignen und Zinsmeyer find ihnen insgefammt heingefallen, nach⸗ 
dem die Steuern fo hoch geftiegen und die Gefälle fo hoch getries 
ben find. Sie haben daher alle ihre Stätten zur Heuer ausgethan, 
und werben nun von den Heuerleuten beritaßen gerupft, daß fie 
entweder felbft den Pflug in die Hand nehmen und ihre Höfe bes 
fiellen,, ober folche dem Staate abandonniren müffen.” — — 

*) Sage, thun wir nicht recht? VDir müſſen den Pöbel bes 


trügen 
Sich nur, wie ungeſchickt, fi neh nur, wie wild er fich 
geist! — 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen. 
Seid nur redlich, und fo führt ihn um Irenfchlichen an. 
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wider *); feine Eräftige Zeit ging der feanzdfifchen Revo; 
lution voraus; erft nach ihm erzeugten zunehmende Bes 
völferung, Erfindungen, veränderte Sitten und Anfichten 
eine Umwandlung, gegen die auch der ftärffte Geiſt, ber 
feftefte Sinn mit Erfolg und dauernd fih nicht halten - 
wird. Und fo weit war Miöfer entfernt ‚von hartnädis 
gem Fefthatten an dem Alten, wo biefes offenbar einer 
Aenderung und Befferung bedurfte, daß man wohl bes 
haupten darf: wenn manche feiner vorgefchlagenen Maß: 
regeln zur Wirflichfeit geworden wären, dann würden in 
dem Lande, für das er lebte, Unzufriedenheit und der ihr 
immer fich zugefellende Geiſt der Neuerung befchwichtige 
worden fein. Und daß er in diefer Hinficht Vieles gethan, 
daß feine Anfichten und Vorfchläge nicht Phantafien ge: 


*) „Juſtus Möfer, beißt es in ben Wiener Jahrbüchern ber 
Literatur für das Jahr 1824 (Bd. 28, ©. 237, in einer die Schrif- 
ten über Cicero's Buch de republica betreffenden Necenfion), dies 
fer vorzügliche Mann, welcher eine ihm eigene Schärfe und Stärfe 
der Gedanken mit feltenem practifchen Geift und Blick verband, und 
defien Schriften bis herab in manche unbedeutend fcheinende Frag⸗ 
mente der Jugend feines Waterlandes nüslicher noch als Cicerv's 
Werke fein können, fchrieb fehr lefenswerthe Betrachtungen über 
Theorie und Praris aus Anlaß eines Aufſatzes an Kant „über 
den Gemeinfpruch: Das mag in der Thevrie richtig fein, taugt 
aber nicht in der Prarid.” Diele Betrachtungen find auch wegen. 
der beifpielsweife darin vorfommenden Anmwenbung auf die Fragen 
von monarchifcher und republicanifcher Regierungsform und auf die 
durch Aufhebung des Leibeigenthums und der Inflitute der Feuda⸗ 
lität in den Staaten Europa’s entfiandenen Lücken befonders leſens⸗ 
werth.“ Es folgt alsdann eine Etelle aus der erwähnten Möfer- 
fhen Schrift; dazu die Benterfung: „Könnte man nicht dieſe 
Worte ald Vorherſagung bdeffen betrachten, was wir aus fo ſchick⸗ 
falsreicher Erlebung kennen lernten? der Serfiörung nemlich und 
des vielfachen Unheils, welches jene Anikafung der Theoretiker, oder 
doch ihrer unverfländigen Schüler bewirken mußte? 





Li 





Einleitung. Au 


blieben, das bezeugt feines Landes Regierungss Archiv. Bar 
Manches auch in den Patriotiſchen Phantaſien ift Docus 
ment und Reſultat der Thaͤtigkeit Möfers für den Staat, 
dem er diente, dem er die Kraft feines Lebens widmete. 
Wir erinnern nur an die vortrefflihe Abhandlung über 
die osnabrüdifhen Zehnten; und wie viele andre 
fönnen als ein folches Document gelten, und darthun, daß 
Moͤſer feiner für feine Ideen nicht reifen Zeit vorgeiff, 
und wollte, was einer fpäteren erſt zu realiſiren möglich 
ward! aber auch darthun, daß er, um nicht guten Ans 
fialten zu fchaden, und um das Vertrauen der Stände 
und anderer KHochgeftellter, das er genoß, nicht zu vers 
fcherzen, manches Fehlerhafte, der Zeit nicht mehr Semäße 
unangetaftet laflen mußte *). 

Doch wir Eehren zur Betrachtung jenes Werkes im All: 
gemeinen zurüc. Haben viele von diefen Auffäßen deßhalb 
einen fo hohen Werth, weil fich die in ihnen enthaltenen 
Vorfchläge auf die Gefchichte gründen, fo iſt es auch Fein 
geringer Nutzen, daß fie rückwärts auch bie Gefchichte auf: 
heilen, uraltes Herkommen, Sitten, Gebräuche, Ausdrüde 
erläutern, und Sinn und Berftand gar mancher im Lauf 
der Zeiten unverftändlich gewordener Geſetze und Rechte 


*) So würde Möfer, hätte er nicht dieſe Nückfichten nehmen 
müſſen, im Allgemeinen gegen den Zeibeigenthum gemefen fein. 
Jetzt begnügte er fich, feine gute Seite hervorzuheben, zu zeigen, 
wie der weftphälifche milder fei als andere, und Maßregeln anzu⸗ 
geben, wie das Drückende deffelben gemäßigt werden könne. M. f. 
den merfwürdigen Brief an Nicolai vom 24. Januar 1778. Don 
Bedeutung für die Patr. Phant. ift der Schluß eines Brief-Frag- 
ments: „Da mich mein Beruf in die glückliche Verbindung ges 
fest hat, daß ich jeden guten Vorſchlag zur Wirklichkeit bringen 
kann, fo habe ich ed auch gewiffermaßen .nöthig erachtet, die Ges 
müther zu den Landesverordnungen verzubereiten, bie ich nach mei- 
nen Grundfägen entiwerfe und zur Ausführung bringe.” 
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auffchließen; wozu fich eine große Zahl von Beifpielen aufs 
führen ließe. Wir laffen die vortrefflichen, hoͤchſt gediege⸗ 
nen Auffäge über den früheren Handel und das Handwerk 
und deren Sinfen bei Seite, und gedenken bier nur ber 
Hypotheſe zur beffern Aufklärung der alten deut; 
fhen Sriminaljurisdiction; auch um des würdigen 
Wunfches willen, den Moͤſer am Ende ausfpriche: „daß 
unfre heutigen Bardenfänger mehr die alten wahren Sit; 
ten fludiren und uns mit den Gebräuchen unfrer Vorfab: 
ven auf eine lehrreihe Art befannt machen möchten, ans 
ftatt daß fie bloß ihre Einbildung in Unkoſten feßen.” 
Was würde er zu den Producten ber neueſten Zeit gefagt 
haben, in denen ſich die DVerfafler mit einer marf: und 
bodenfofen Deuefchheit brüften! — Er ließ es fich fauer 
werden; die Menge der Quellen deutfcher Sefchichte, die 
er citiet, die ee — das erfennt man — mit großem Fleiße 
bucchforfcht hat, find dafür Zeuge; und fo forfchte er mit 
Seift und Scharffinn in den Schriftftelleen der Alten, 
weiche Deutfchland berühren. Deßhalb preifet ihn auch ein 
Mann wie Savigny: „Hohe Ehre gebührt dem Andens 
fen Möfers, der mit großartigem Sinn überall die Ges 
fchichte zu deuten fuchte, oft auch in Beziehung auf buͤr⸗ 
gerliches Recht. Daß, feßt er hinzu, diefes Beifpiel den 
Juriſten größtencheils unbemerkt ‚geblieben ift, war zu ers 
warten, da er nicht zünftig war, und weder Borlefuns 
gen gehalten, noch Lehrbücher gefchrieben hat.” *) Mi: 
fer gehörte Feiner academifchen Facuftät, Feiner Zunft an; 
aber in der, welche die großen Geifter aller Länder und 
Zeiten bilden, wird er, fo lange fie dauert, zünftig fein. 

Nicht minder bewunderungswuͤrdig als feine tiefe Ein: 
fiht in die Natur der Dinge ift Moͤſers Gerechtigkeitsliebe, 





*) Dom Beruf unfter Zeit für Gefengebung und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. S. 15. M. f. auch ©. 114 u. 127. 
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die ſich auf das herrlichfte offenbart, wo er Zeiten und 
Menfchen zu beurtheilen hat. Sein kräftiges Mannesal⸗ 
ter fiel in die Zeit, wo fich die Philanthropie und eine 
durch fie erzeugte abftract moralifche Anficht der Dinge 
"und Ereigniffe zu verbreiten begann. Wir brauchen biefe 
bier nicht näher zu ſchildern; und auch das fällt in's Auge, 
daß die fo erzeugte allgemeine, in wenigen auf der Ober; 
fläche liegenden Srundfägen beftehende Moral dem wahs 
ren, gründlichen Urtheil Über Völker und Individuen bins 
derlich fein mußte. Wie oft hört man im Leben die Men: 
fhen jenen fogenannten moralifhen Maßſtab anlegen, eis 
nen großen Character hart und falfch beurtheilen! und wie 
entftellt erfcheint in Geſchichtsbuͤchern mancher großer Mann, 
wenn er in diefer Weife dargeftellt ward! Man denfe an 
Demofthenes, Cicero, Alerander, an Karl den Größen. 
Hören wir Möfer, wie er, ohne Zweifel das verwerfend, 
was an fich verwerflih, fih in dem vortrefflihen Aufs 
fage: Bon dem moralifhen Geſichtspunct aus 
ſpricht: „Gehoͤret nicht ein guter Theil Grauſamkeit eben 
fo gut zur wahren Tapferkeit, als Kienruß zur grauen 
Farbe? Muß nicht ein Streich von Geiz durch den Cha; 
tacter des Haushalters gehen, um ihn fparfam zu machen? 
Iſt nicht Salfchheie zum Mißtrauen, und Mißtrauen zur 
Vorſicht nöthig? Die Leute, welche von der Falfchheit der 
menfchlichen Tugenden fchreiben, wollen immer Fuͤmet ohne 
Faͤulniß und Blitze haben, die nicht zuͤnden.“ 

Wie tft doch eine gute, gefunde Natur etwas fo Gros 
fes, Erfreuliches, Unfchägbares! Wir lefen mit Entzuͤk⸗ 
fen einen Homet, fo Manches in den-Büchern des Alten 
Teftamente. Was ift es, das den Menfchen immer von 
neuem zu biefer Lectüre zieht? was ihn, und mit immer 
größerer Ehrfurcht, jemehr er in Jahren herangefommen, 
diefe Blätter berühren läßt? Die Natur iſt's, die Wahr; 
heit, die, abgefehn von dem Neligiöfen, wie von aller 
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äfthetifchen Einwirkung, in ihnen ihm entgegentrite. Es 
ift als ob die Hand des Schöpfers ihn unmittelbar berührte, 
frifehe Kraft durchdringt ihn, wie der erdgeborne Niefe fie 
empfing, wenn fein Fuß die Mutter Erbe betrat, und 
Friede Eommt über feine Seele. Iſt und diefe Natur in” 
dem barftellenden Dichter erfreulich, wie wohlthätig muß 
fie nicht wirfen, wenn wir in dem belehrenden Schriftftel: 
fer fie ald Grund und Boden erfennen, als die Kraft, die 
aus allen feinen Worten fpricht, die, wie fie die Pflanze 
bildet, fo den ganzen Inbegriff feiner Lehre in Folge und 
Ordnung entftehen läßt! So wird ung frifch und wohl zu 
Muthe, wenn wir ung von fo manchem Grellen, Verſchro⸗ 
benen, Verzerrten, was die nenefte Zeit bietet, ab zu Mi: 
fern wenden, wenn aus feinen Schriften die unverfälfchte, 
unverwüftliche Natur uns anhaucht. Denn fie iſt der 
Boden, auf welchem jene erwuchfen; und wenn das Va: 
terland alle feine Kräfte, fein volles, reiches Herz in Ans 
ſpruch nahm, fo war es ja die Natur, die ihn diefem 
Boden verwandt machte, das Marf des Landes und das 
Gemuͤth für- daffelbe ihm verlieh. Es tft ein großer Ge 
nuß, wahrzunehmen, wie diefe Natur fchon die früheren 
Erzeugniffe des Mannes durchdrang und befeelte. Er wird 
ung, wenn wir die Schrift: Ueber den Werth wohl: 
gewogener Neigungen und Leidenfchaften fefen, in 
welcher das eine Wort: „Die Natur hat nichts Unreifes 
hervorgebracht, welches fie nicht auch zugleich in den Stand 
geſetzt, veifer und vollfommner zu werden”, indem es mit 
Ehrfurcht erfüllt, uns den Schlüffel giebt zu allem, was 
Möfer auf dem Gebiete der Moral, der Wiflenfchaft über: 
haupt geleiftee. Denn was ift der Schriftfteller, deſſen 
Wirken nicht auf-dem Grunde der Sitte, der Wahrheit 
ruhe? Und was ift die Sitte anders als gereinigte, vers 
edelte Natur? Können wir nicht fo getroft in weiterem 
Sinne ausfprechen, was Goethe fo fhön in Bezug auf 


— 
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die Kunft fagt? „Die fittliche Bildung tft mit der Afther 
tifchen fo nahe verwandt, ja ihr verkörpert, daß eine ohne 
die andre zu wechfelfeitiger Vollkommenheit nicht gedacht 
werden kann“ *). 

Erzeugt die gefunde Moral, von der alle Schriften ME: 
fers durchdrungen find, Bewunderung und Ehrfurcht, fo 
tft er niche minder vortrefflih, wenn er von der Schwäche 
der menfchlichen Tugend, wenn er von dem Schatten fpricht, 
welcher jene begleitet, und wenn er darthut, wie wohl 
thätig die Natur handelte, indem fie der Tugend Beiftand 
und Stüßen gab in Trieben, Neigungen, Leidenfchaften. 
Die eben ermähnte Schrife ift in diefer Hinſicht unſchaͤtz⸗ 
bar. Er kannte ferner das menfchliche Herz, hatte es bis 
in feine geheimften Winkel und Falten verfolgt, er durchs 
fchante die Klugheit und Lift, womit es fih vor dem Rich: 
terftuhle dee Moral zu rechtfertigen fucht, wußte die Taͤu⸗ 
ſchungen zu vernichten, und ſah ein, wie auch bas Abs 
weichen von Wahrheit und Unfchuld zum Guten zu wen: 
den ſei. Die Politik der Freundſchaft, das Schrei: 
ben einer Dame an ihren bisigen Freund und 
vor allen der Aufſatz: Ein Eleiner Umftand thut oft 
Vieles find treffliche Beweiſe von diefer Kenntniß des 
menfchlichen Herzens. Und mit welcher Offenheit, welchem 
Humor fpricht er in dieſem Sinne in dem Föftlichen Frag: 
mente, welches den Anfang einer leider! nicht zu Stande 
gefonmenen Selbftbiographie enthaͤlt! Recht eigentlich ans 
jener moratifchen Marime geht auch die Erhebung der 
„Buͤrgerliebe über die neumodifche Menſchenliebe“ hervor, 
die wir in fo manchem Auffage finden. Hier ift Moͤſer 
den Alten gleich, ohne daß er den Ehriften im mindeften 
verleugnete. Wird nicht der entſchiedenſte, frommfte Chrift 
geftehen müflen, daß die Gedanken über die moralifchen 





*) Sammtl. Werke, T.⸗A. 1830, Bd. 31, ©. 159. 





16 Einleitung. 


Bortheile der Landplagen durchaus vom Geift ımb 
Sinn des Chriftenchums durchdrungen find?! Und in ih⸗ 
nen fpricht unverkennbar das volle, warme, reiche Gemuͤth 
des Verfaſſers. | 

Wenn Möfer im Leben Sefpräche über die Dogmatif 
des Chriftenthums vermied — und freilich war leider die 
Weiſe, wie man in der Zeit feiner Bildung das Chriften; 
thum behandelte, nicht geeignet, ihm Neigung zu der dog: 
matifchen Seite deffelben einzuflößgen — wenn er nur ru: 
big zuhörte, wo von ihr die Rede war, nur gelegentlich 


- einmal lächelte, fo verfannte er doch keinesweges den ho⸗ 


ben Werth, die Nothwendigkeit einer. pofitiven Religion, 
wovon fein Schreiben an den Picar von Savoyen 
ein Zeugniß giebt. Auch in ihm erfennen wir den Mann, 
dem der Menfch, die Welt mit ihren Bebürfniffen höher 
fieht als die Speculation. Seine eigene Religion, fein 
Chriſtenthum war durchaus practifch; den Schriftfteller bes 
fhäftigte daffelbe hauptfächlich in fo fern es in Gefchichte, 
Verfaflung, Geſetze eingriff. Hier ift befonders die Schrift 


über den Caͤlibat der Geiſtlichkeit merkwuͤrdig; und 


wenn es ſcheinen moͤchte, er rede in dieſer, wie in einigen 
andern, unter denen ich nur das Fragment: Der Stuhl 
Petri auffuͤhre, der Hierarchie das Wort, ſo erwaͤge 
man, daß er als Hiſtoriker, als Politiker ſpricht, daß er 
die Dinge nimmt, wie ſie ſind, daß er Freude daran hat, 


die ſich aus ihnen ergebende politiſche Klugheit zu entwik⸗ 


keln; wobei freilich ſein ſcharfer Verſtand manchmal das, 
was im Lauf der Zeiten durch tauſend Zufaͤlligkeiten ſich 
geſtaltete, als etwas von vorn herein Beabſichtigtes darzu⸗ 
ſtellen liebte. Wie practiſch ſeine ſubjective Religion war, 
das geht unter andern aus den kleinen Fragmenten: Die 
Religion, das beſte Hausmittel und Ueber Tole⸗ 
ranz hervor, die wir den Patriotifchen Phantafien zuge 
ben werben. Biele in unfrer Zeit werden mit ihr nicht 


* 
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zufrieden fein, fie für ungenügend erflären. Doch wird 
Keiner das Wort Chrifti: „An ihren Fruͤchten folle ihr 
fie erkennen‘ getrofter leſen Eönnen, als er es konnte; und 
‚in bee Antwort, die er jenem Vicar auf die Frage: „Se 
ift alfo die Religion Politik?“ ertheilt: „Ja, die Religion 
{ft eine Politik, aber die Politik Gottes in feinem Reiche 
unter den Menſchen“ — in diefer Antwort möchte wohl 
Zieferes enthalten fein, als manche neuere Schule, welche 
die Tiefen der Gottheit zu erforfchen fi bemüht, einges 
fiehn mag. Das Ehriftenehum, das fich fo leicht und nas 


türlich jeder Sinnesweife, jedem irdiſchen Verhältniffe ans 


fchmiegt, bot auch Moͤſern das, was er fürchte und bes 
durfte. Wenn er am Ende der Briefe über die alls 
gemeine Toleranz eine Religion fordert, beren Bes 
fenntnig dem Staate Sicherheit gebe und fein Gedeihen 
fördere, indem fie in dem Unterthan Redlichkeit, in der 
Obrigkeit Treue, in dein Landesvertheidiger Patriotismus 
erzeugt, die in dem Einzelnen Troft im Ungluͤck, Maͤßi⸗ 
gung im Gluͤck wirke, wenn er für den Staat eine Lehre 
von einer Vorfehung verlangt, ohne deren Willen Keinem 
ein Haar vom Haupte falle, die durch Hoffnung eines befs 
fern Lebens nach dem Tode den Sterbenden Beruhigung, 
den Zurückhleibenden Troft gebe: ſo tft in diefer Schilde: 
rung die Chriftliche Religion und Möfers tiefe Ehrfurcht 
vor ihre nicht zu verfennen, wenn er fie auch nicht unter 
ihrem Namen aufführt. 

Kehren wir zu der Moral zuruͤck, wie Möfer fie lehrte, 
fo bemerken wir fofort, daß er biefelbe in haͤuslicher Eins 
richtung und Sitte geübt wiffen wollte. Im Haufe fol 
Einfalt, Frugalität, Liebe zum Alten, Frömmigkeit herr: 
hen, dies alles, wie es fich auf die Natur und die aus 
ihr fließenden einfachften Gefege gründet. Dabei wußte er 
gar wohl. die Berfchiedenheit der Stände und ihrer Bes 
De nf zu unterfcheiden; und er, der in einer Zeit fchrieb, 


q** 
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wo der untere Stand fich in ben Aeußerlichkeiten des Les 
bens dem höheren gleich zu ftellen trachtete, fuchte dieſem 
Trachten entgegenzumirfen, indem er die Ehre jedes Stans 
des hervorhob und darthat, wie lächerlich es fei, dieſe Achte 
Ehre dem Schein, einem nichtswuͤrdigen Prunke aufzus 
opfern. Sin demfelben Sinne warnt er den ernften Deut: 
fchen vor der Nahahmungsfucht, die duch ein minder 
ernftes Nachbarvolf in Bewegung gefeßt rourde. Weber 
diefe Materien iſt Möfer unerfchöpflih; Humor, Ironie, 
Witz wechfeln mit ernfter Ermahnung und fprechen fich in 
den mannigfaltigften Formen aus. Bald läßt er einen vers 
heiratheten Mann dem Schwiegervater berichten, wie er 
feine früher der Mode huldigende Fran zu der Einficht ges 
bracht, daß wahre Natur und Liebenswärdigfeit immer die 
befte, ja auszeichnende Mode fei; bald Elagt eine Mutter 
über den Putz der Kinder, ein Meyer über ben feiner 
Frau; ein Witwer fehildert den Werth der feinigen, die er 
verloren; und wenn ber Ernft läftig zu werden brobt, muß 
eine verftändige Kammerjungfer, indem fie dem Kaffee ent: 
fagt, ein Project empfehlen, demzufolge das für Kaffee, 
Zuder und.Thee aus dem Lande gehende Geld zu einer 
Ausſteuer unbemittelteer Mädchen angewandt werden folle. 
Die Auffäge: Johann fonnte nicht leben, das Schr.ets 
ben einer Dame über den Gebraud ihrer Zeit, 
einer Frau an ihren Mann im Zuchthauſe, eines 
angehenden Hageftolzen und fo viele andere haben alle 
diefelde Tendenz. Es ift wahr, manchmal iſt Möfers ro: 
nie auf diefem Felde etwas ftarf aufgetragen, der Stoff er; 
feheint hie und da etwas hausbacken; da muß man beben: 
fen, für wen er zunächft fchrieb, und in welcher Zeit. Lind 
höchft verftändig erfcheint er da, wo er mit Vergnuͤgun⸗ 
gen und Sitten zu thun hat, wie fie Zeit, Umſtaͤnde, Diode 
erzeugten. Da verfährt der weife Dann nicht ftürmifd); 
er will nicht das Unmoͤgliche; er will nur das einmal Vor⸗ 
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handene; wenn 23 auch nicht gerade feinen Beifall bat, 
moͤglichſt unfchädtich machen, Schranke ımd Maß erhal 
tn. So erinnert der Auffab: über Winterluftbars 
feiten an Tacitus' ſchoͤnes est aliquid in consiküs, und 
kann auch den heutigen Rigoriften in der Moral eine Mah⸗ 
nung fein. 

Wie Dröfer einem beftimmten Stande feine Einrichtung, 
feine Lebensweiſe zu empfehlen, lieb zu machen wußte, das 
von zeugt. unter andern die Befchreibung eines wefts 
phälifhen Bauerhaufes, die auch in der Osnabruͤcki⸗ 
fchen Sefchichte einen Plas gefunden bat. 

Auch auf die Freuden des Volks richtet er fein Augen: 
merk, wohl wiſſend, weicher mächtige Einfluß auf die Wohls 
fahrt des Einzelnen, wie der Sefellfihaft und des Staats 
von ihnen ‚geübt wird. Einen wie großartigen Begriff er 
von der wahren, dem Volke gemäßen Freude hatte, wie 
die Natur der Dinge ihn auch bei diefer Schaͤtzung let; 
tete, das werben wir weiter unten an dem Auffag über 
den Tanz als -Volfsbeluftigung zu zeigen Gelegenheit 
finden. Weiche fchöne, menfchliche Geſinnung leuchtet aus 
diefem, wie aus vielen ähulichen, 3. B. dem zur Polis 
zei der Freuden für die Landleute hervor. Wie 
gluͤcklich wuͤrde jeder Kreis von Menfchen unter einem Auf 
feher und Lenker fein, der in ihre eigentliche Natur und 
in die.aus ihr. fliegenden Bedürfniffe einzugehn, fie zu vers 
mitteln wüßte! Die Erkenntniß hatte Möfer im reichſten 
Mage; wer zweifelt, daß die Ausführung erfolgt fein wuͤrde, 
wenn Umftände ihn auf einen Platz geftellt hätten, wo eine 
Verwirklichung fo edler Phantafien möglich war? Wir be: 
merfen hier, daß er, dem die Steifheit, Langeweile, Geift: 
fofigkeit der Sefellfchaften, auch der vorriehmen gewoͤhnli⸗ 
hen Schlages, bekannt und zuwider waren, der die frucht: 
lofen Bemühungen, Leben und Luft in.diefelben zu bringen, 
gewahrte, auch ihrer in feinen Patriotiſchen Phantaften 
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‚ gedachte. Er meinte, den alten Geckenorden folle 
man wieder erneuern. Freilich mochte er ſich auch fas 
gen, daß dazu ein Humor gehöre, den die neuere unkraͤf⸗ 
tige Zeit weder kannte noch verftanb. 

Für Einfiht und Ktugheit der Menſchen, wo es Ge⸗ 
winn und Bortheil galt, war wohl eher zu wirken. Auch 
das verfäumte Möfer nicht. Aber auch hier erkennen wir 
den großartigen, auf die erſten Gründe zurückgehenden Sinn; 
wie ſich denn diefer in dem Schreiben über die Eultur 
der Induſtrie auf eine vortreffliche Weiſe auefpricht. 

- Hft iſt der Wunfch in mir rege geworden, es möge 
einem erfahrenen, veligtös und philofophifch gebildeten Paͤ⸗ 
dagogen gefallen, Moͤſers Gedanken über Volkserziehung 
und Unterriht aus feinen Schriften auezulefen und im 
Zufammenhange darzuftellen. Viele würden nicht für uns 
fre Zeit paflen; man darf wohl annehmen, daß Möfer in 

‚ dem Auffag über die Erziehung der Kinder auf dem 
Lande und ähnlichen, um den Contraſt zwiſchen der alten 
einfachen und der neuen zerflreuten, bie Kräfte zerfplitterns 
den Erziehung defto grefler zu machen, gefliffentlich die Far⸗ 
ben ſtark aufgetragen habe; wie denn die im Anhang zu 
den Patriotifchen Phantafien mitzutheilenden Abgeriffes 
nen Gedanken cam grano salis zu faflen find. Aber 
der Geiſt, der fich in feinen Anfichten kund giebt, gilt für 
alle Zeiten; und leicht tft der Srundton berfelben heraus 
zufinden. Was er in dem Auffage über die Armen⸗ 

Polizei unfrer Vorfahren fagt: „Die Mutter eines 
Kindes, das im zwölften Jahre fich feine Strümpfe nicht 
fnütten, oder fein Hemd nicht nähen, ober feine anbert: 
bald Stuͤck Garn nicht hätte fpinnen können, würde Carl 
der Große zum Schandpfahl verdammt haben” — biefe 
Morte find recht aus feiner Seele gefchrieben. Niemand 

hielt mehr auf Elare Begriffe als er; alle feine Worte zeu⸗ 

gen dafür; doch erfannte er, der tiefe Kenner menfchlicher 
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Eigenthümtichfeit, daß diefe klaren Begriffe, fo nothwen⸗ 
dig dem Philofephen, dem Staatsmann, dem Gelehrten, 
jedem, der auf Andre wirfen, in einem weiteren Kreiſe 
thätig fein will, für Erzeugung und Bewahrung einer ächs 
ten Volksmoral nicht ausreichen, dag für fie andre in der 

- menfchlichen Natur liegende Hebel in Bewegung gefeßt 
“ werben, daß biefe auch bei der Erziehung in den gebildes 
ten Ständen wirffam fein mäffen. Das Schreiben ets 
ner Mutter an einen pbhilofophifchen Kinderleh— 
rer fpricht in diefer Hinficht eine große Wahrheit aus, bie 
in den Gedanken über die verfeinerten Begriffe vors- 
trefflich weiter entwidelt wird. . Möfer nahm immer den 
ganzen Menfhen und war achtfam auf die von neueren 
Pädagogen fo oft geringgefchägten und verfchmähten Ems 
pfindungen, Neigungen, Schwächen, Leidenfchaften, womit 
die gütige Natur ihre Kinder ausgeftattet hat, die nur ges 
richtet fein wollen, damit fie Keime des Guten werben. 
Seibſt der Aberglaube wurde von ihm niche verfchmäht. 
Daß er in einer Zeit fo ſchrieb, wo die Bafebow’fchen 
Srundfäge mit Jubel begrüßt wurden, wo bie Moral ber 
Philanthropine die bürgerliche zu vernichten drohte, das 
iſt eins der vorzäglichften Documente für feine Größe. 
Anfangs ſcheint er von Baſedow etwas erwartet zu has 
ben; fein Name ſteht, wie die Osnabruͤckiſche Regierung, 
in der Lifte derer, die Geld herfchoffen zu Verwirklichung 
‚ der päbagogifchen Ideen, welche jener Mann verfündigte. 
Auch bewunderte er in einem noch aufbehaltenen Briefe 
an denfelben defien Eifer und Ausdauer, die im Publicum 
folchen Erfolg gehabt. Als er aber, von Baſedow befragt, 
was er von feiner neuen Methode des hiftorifchen Unter⸗ 
richts halte? im Methoden: Buche las: „Mir ſcheint dies 
ſes ganze hiftorifche Werk (ein Theil der Encyklopaͤdie für 


den Unterricht) fo viele Hauptftücte haben zu müflen als .. 


es wichtige Sittenlehren und Klugheitsregeln giebt, welche 
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durch Geſchichte erläutert und geftärft werben koͤnnen“ — 
da ward er zum Widerfpruch aufgeregt; es galt eimer ihm 
heiligen Sache; und fräftig fprach er in jenem Briefe aus, 
was ihm die Sefchichte war, wie fie auf jugenbliche Ges 
müther wirken follte. Er ging von dem ariftotelifchen Grund⸗ 
faße aus, daß der Menfch ein politifches Thier fei; diefen 
hat er mit der arößeften Confequenz mannigfaltig durchges 
führe; und ihm gemäß follte die Erziehung eine politifche, 
die Gefchichte ein vorzügliches Mittel derfelben fein. 

Um auf das Allgemeine zuruͤckzukommen — wie mädh 
tig und wohl gerichtet ift der-Schlag, den er der aufkom⸗ 
menden fpielenden Methode des Linterrichts verſetzt, indem 
er behauptet, die. Erziehung möge wohl felavifch 
fein! Welcher gute Humor herrfcht dagegen in dem Schrei: 
ben einer KRammerjungfer über die Empfindfamkeit 
ihres Fräauleins und in der Antwort darauf! Wie anmu⸗ 
thig trägt er die gefundeften Gedanken vor in dem Aufı 
faß uͤber Inſtitute für Handwerfsburfchen und in 
ber Fabel vom Vater, der feinen Sohn auf eine 
neue Weife erzog! Das Gruͤndlichſte ader und Treff 
fichfte möchte da fich finden, wo über -die Erziehung 
des Adels geredet und die Frage beantwortet wird: ob 
der handeinde Theil der Menfhen wie der fpe: 
eulirende erzogen werben folle. In diefen Auffägen 
erkennen wir, was der eigentliche Keen, die Wahrheit in 
den obenerwähnten Paradorien (den abgeriffenen Ges 
banfen) if. Und wie Moͤſer fo gern die genetifche Mes 
thode anmandte, fo geht er auch hier auf die National; 
erziehung der alten Deutfchen zuräd. Ste Fann fo 
nicht wieder in's Leben treten; aber der Geiſt, fo vielges 
‚ ftaltig und fich den verfchtedenften Zeiten anpaflend, bleibt 
immer derfelde. „Welche Erziehungsart iſt für die befte 
zu halten? fragt Goethe *). — Antwort: Die der Hydrios 


*) Sämmtl. Werke, T.⸗A. 1833, Bd. 49, ©. 80. 
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ten. As Infulaner und Seefahrer, nehmen fie ihre Kna⸗ 
ben gleich mie zu Schiffe und Tafien fie im Dienfte heran⸗ 
frabbein. Wie fie etwas leiften, haben fie Theil am Se; 
winn; und fo befümmern fie fih fchon um Kandel, Tauſch 
und Bente, und «8 bilden fich die tächtigfteri Rüftens und 
Seefahrer, die kluͤgſten Handelsleute und vermegenften Ps 
raten.” Durch eine Erziehung, wie fie Diöfer im Sinne 
hatte, firebte er für feinen großen Grundfag: dag Bärs 
gerliebe nicht untergehen dürfe in Menfchenliebe *), daß 
die leßtere fich gründen muͤſſe auf die erſtere, daß fie durch 


diefe Mark gewinnen müfle. Aus dem fchönen und gras 


fen Gefihtspunfte, den er nimmt, wird man feine oft 
wiederholte Klage verfichen: „daß die neumobdifche Mens 
fehentiebe fich erhebe auf Koften der Buͤrgerliebe“. 

Wir haben oben im Allgemeinen Moͤſer mit Goethe 
verglichen; Hier haben wir Anlaß, diefes auch in einem 
Einzelnen, in Hinficht auf den wichtigen Punkt der Erzie⸗ 
hung, zu thun. Denn wenn jener fagt: „Wenn ich eimen 
Meifter in irgend einer Kunft bilden will, fo fange ich mit 


den Fertigkeiten an, und lehre den Fünftigen Birtuofen 


zuerft die Finger und den Arm gebrauchen und die von 
einander entiegenen Töne in der gefchwindeften Zeit ber; 


ausbringen; ich fuche fein Gehör zu befeftigen und fein 


Auge zu gewöhnen, die ihm gegebene Menge von Noten 
auf einmal zu faflen; Arm und Note muß in einer uns 
mittelbaren Berbindung fiehen. Wenn diefe Fertigkeiten 
auf das vollfommenfte erlangt find, dann wird der Ber 
ftand, wenn er anders fommen will, mit Macht kommen 
und fich in Ruhe ausbreiten” — wenn wir fo Möfer re: 
den hören, und dann Goethe im Wilhelm Meifter fich ver: 





*) Die eben in der Saffung des Seitgeiftes, den Möfer im 
Pr bat, fo ganz verſchieden Mi von der wahren chriſlichen Men⸗ 
enlieb 
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nehmen läßt: „Ich habe bei Schaufpielern, fo wie über: 
haupt, feine fchlimmere Anmaßung gefunden, als wenn 
Sjemand Anfprühe an Geift macht, fo lange ihm ber 
Buchftabe nicht deutlich und geläufig ift”’*) — haben 
wir da nicht diefelbe große Marime, recht eigentlich Grund 
und Ziel aller Erziehung, an beiden, und von beiden gleich 
Eräftig und geiftvoll ausgefprochen? Und wie oft werben 
wir in andern Werfen des Dichters, wo er über Erzie⸗ 
hung fpricht, in Wilhelm Meifters Wanderjahren, in ben 
Wahlverwandfchaften, an Moͤſer erinnert! Ja man kann 
fagen, er überbiete jenen. Denn wie Goethe in dem erſt⸗ 
genannten Romane das Leben des Einzelnen wie eine Kunſt 
behandelt, fo ftellt Diöfer in dem Auffage über den ho⸗ 
hen Styl der Kunft bei den alten Deutfchen, in 
dem nicht vollendeten: Weber die Ruinen der Deuts 
fhen Kunft und in ähnlichen das Leben eines ganzen 
Volks wie ein Kunftwerf dar, durch eingebornen Sinn, 
durch großen Verſtand und Fräftigen Willen erzeugt. **) 
Was aber in biefer und in fo mancher andern Bezies 
hung den Patriotifchen Phantafien den vorzüglichten Werth 
ertheilt, ift der hohe Begriff von Ehre, den fie überall 
deutlich zu machen, den Gemuͤthern einzuprägen fuchen. 
Was wäre gewonnen, wenn diefer Begriff, wie Möfer ihn 
gefaßt, wieder heimifch würde! wenn berfelbe das deut⸗ 
fche Volk fo durchdränge, daß, wie er fich ausdrückt, vor 
ihm felbft das Wort Freiheit niederträchtig erfchiene! ***) 





*) Buch 5, Cap. 7. 

**) Die Wahrnehmung, wie große Geifter fich begegnen, tft 
immer etwas fehr Erfreulichede. So lefe man, mie der dem Mö⸗ 
ferfchen Geifte innig verwandte Niebuhr über Volkserziehung fpricht; 
in den Lebensnachrichten über B. G. N. Th. 1, ©. 394 f. 

”*) ©, die Gedanken Über den wefphälifchen Leib- 
eigenthum im 3. Bande der Patr. Phant. Hier if von der Ehre 
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Er fagt- in einem Eleinern in feinem Nachlaß erhaltenen 
Fragmente: „Der Staat, worin der König ein Löwe und 
alle übrigen Einwohner Ameifen find, wird niemals einige 
Reizung für mich haben; nur ber, worin man aus der 
Hätte zum Throne auf fanften Stufen gelanget, und nächft 
dem Könige noch Männer find, die Nechte haben. Und 
Ehre, ſetzen wir in Möfers Sinne hinzu. Durch fie vers 
liert der König nichts an feiner Macht; ja, er gewinnt erſt 
die eigentliche, vote feine Krone den Achten Glanz; und in 
ihr findet der Unterthan, der Mann, die Ausgleihung 
zwifchen eigner Würde und Gehorfam. Und iſt die Ehre, 
die Didfer meinte, ein Traumbild, eine Phantafie? War 
fie nicht einft? diefes -Selbftgefühl des Landbauers, che er 
zum Leibeignen eines Mächtigen herabgewuͤrdigt wurde? 
diefer Stolz des Bürgers, ale Handel und Gewerbe großs 
artig betrieben wurden, und das Handwerk mit der Kunft 
verwandt war? des Adeld Stanz, als er fih auf ritter⸗ 
liche Tugenden gründete? — Nicht ohne Trauer kann man 
ber Zeiten gedenken, da bdiefes Alles war. Sie ftanden 
lebendig vor Möfers zu ihnen geftimmter Seele; er mochte 
in Sedanfen an die Ehre die Pietät knuͤpfen, ohne welche 
jene Nichts ift, „die, wie fein Geiflesverwandter ſagt, 
wenn fie durch ein Wunder augenblictich in allen Men: 
fchen hervorträte, die Erde von allen den Uebeln heilen 
würde, an denen fie krank liegt.“ Aber er verlor ſich nicht 
in weichliche Klagen; er bemühte füch zu halten, was zu 
halten war, das Vergangene, wo es möglih, in das Le⸗ 
ben zuräczurufen; durch Erinnerung an die große Ber: 
gangenheit den Geiſt zu heben und zu ftärfen. „Derglei⸗ 
hen Betrachtungen, fagt er in dem vortrefflichen Auflage: 
Bon dem Einfluffe der Bevälferung durd Ne; 


in einer fpeciellen Beriehung bie Rebe; aber diefe hingt auf Das 
innigfie mit dem allgemeinen Begriff derfelben mannen, 
Möfers Werte. I. 
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benwohner auf die Geſetzgebung haben nun freilich in 
einer Zeit, wo die vermiſchte Bwoͤlkerung ſo ſehr Ueberhand 
genommen hat, und Denkungsart, Philoſophie, Religion, 
Geſetzgebung und politiſches Intereſſe darnach eingerichtet 
find, feinen unmittelbaren Nutzen; fie muͤſſen aber demun⸗ 
geachtet nicht unterlaffen werden, weil fie zur Naturges 
fchichte der Staatsverfaflung gehören, unb uns in vielen 
Stuͤcken Über unfre wahren Vortheile aufklären, auch ges 
gen die herrſchende Mode der allgemeinen Geſetzbuͤcher mit 
einem gerechten Mißtranen erfüllen koͤnnen. Ste müffen 
befonders gebraucht werden, um bie Beränberungen in dem 
Sitten und ber Denfungsart, weiche durch eine zuneh⸗ 
mende Bevölkerung verurfache worden, nicht unbemerkt zu 
laffen, und um unfre Polizeiordnungen darnach eimpuräche 
ten.” In diefen Worten haben wir den Schluͤſſel zu eis 
nem großen Theile der Patriotiſchen Phantaſien.*) 

Sn dem bier ausgefprochenen Sinne war Möfer ein. 
Feind alles Centraliſirens, wie. alter Buresufratie, bie 
fhon zu feiner Zeit ihr Unweſen zu treiben begannen und 





*) 68 ift hier wohl am Drte, an die erfte Unterhaltung Goe⸗ 
the's mit dem fingen Herzoge von Weimar zu erinnern, welche die 
Patristifchen Phantafien zum Gegenſtande hatte. „Bei diefer Ger 
legenheit, heißt 8. in Dichtung und Wahrheit, Buch 15, kam 
Manches auf’ Tapet, was Den Unterſchied der ober⸗ und nieder⸗ 
fächfifehen Staaten betraf, und wie ſowohl die Naturproduete als 
die Sitten, Gefege und Gewohnheiten fich von ben früheften Zei- 
ten her anders gebildet und, nach der Regierungsform und Reli⸗ 
gion, bald auf die eine, bald. auf die andre Weife gelenkt hatten. 
Man verfuchte die Interfchiede von beiden etwas genauer herauszu⸗ 
fenen, und es zeigte fich gerade daran, mie vortheilhaft es fei, ein 
gutes‘ Mufter- vor fich zu haben, welches, menn man nicht deffen 
Einzelheiten, fondern die Methode betrachtet, nach meldyer es ans- 
gelept it, auf die verſchiedenſten Sälle angewendet, und chen dei 
durch dem. wthei höchß erſprießlich werden an “u 
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Bewunderer fanden, während fein Land noch frei von. ih⸗ 
nen. war und er über ihm machte. Er wußte, daß durch 
fie der wahre Patrivtismus zu Grunde gehn muͤſſe. Ja 
ee wollte, jedes Städtchen folle feine politifche 
Berfaffung haben. „Sch finde, ſchreibt er *), dieſen 
Wunſch (nach asademifchen Theorien verwalten, centralis 
firen zu £önnen) für die Eitelkeit und Bequemlichkeit der 
Herren fo unrecht nicht; und unfer Jahrhundert, das mit 
kauter allgemeinen Befeßbüchern ſchwanger geht, arbeitet 
ihren Hoffnungen fo ziemlich entgegen. Sin der That aber 
entfernen wir uns baburch von bem wahren Plane der Na⸗ 
tur, die ihren Reichthum in der Mannigfaitigkeit zeigt, 
und bahnen den. Weg zum Despetismus, der Alles nad‘ 
wenigen Negeln zwingen will, und darüber den Reichthum 
ber Mannigfaltigkeit verliert.” Er hatte England aefehn, 
in einer günfligeren Epoche biefes Landes als die gegens 
wärtige, und, gewiß mit Bewunderung und Wohlgefallen, 
wahrgenommen, wie diefes Volk in wichtigen Punkten fich 
felbft regiert. Davon finder füh mancher Nachhall in den 
Patriotiſchen Phantafien; wie denn der Auffag: Ueber 
Bereine zu fittlihen und bürgerlichen Zwecken 
jenes Landes liebenb und lobend gedenft. | 
Denfen wir ung Moͤſern in den letzten Sjahrzehenden 
lebend, ihm die Frage vorgelegt,. was er von der Wiens 
dung der Öffentlichen Dinge halte, von den Ideen und Ans 
fichten namentlich, die man volksthuͤmlich nannte, von dem 
wm füch greifenden Liberaliemus, fo würde femme Antwort 
wohl ziemlich, dem gleich gewefen fein, was ber Brief 
an einen jungen Staatsmann. enthält. Iſt es nicht, 
wird wohl Mancher ausrufen, als ob Moͤſer diefen Brief 





2*) Sp dem Aufſatze: Der jetzige Hang zu allgemeinen 
Geſetzen und Verordnungen iſt der ‚gemeinen zretheit 
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in unfrer Zeit gefchrieben hätte?_ Und gewiß koͤnnte er ihn 
in dieſer gefchrieben haben; gewiß hätte er zu manchen 
politifchen Ideen und Verfaſſungs-Vorſchlaͤgen, wie fie vor 
nicht langer Zeit gleich Pilzen hervorfchoffen, ben Kopf 
gefchärtelt und über fie in dem ruhigen, verfländigen Tone, 
in dem wir ihn hier reden hören, mit feiner gutmüthigen 
Sronie fih haben vernehmen laſſen. Wir werden durch 
diefes Fleine Fragment auf eine mächtige Oppofition geführt. 
Mas wir aber in Moͤſers Schriften oft zu bemerfen Ges 
legenheit haben, möchte auch hier ftatt finden. Wir wuͤr⸗ 
den, wäre der Brief vollendet worden, auch hier den Dens 
fer gefunden haben, der, über Parteiung erhaben, die 
Wahrheit jenfeits der Streitenden erfennt. Denen, bie, 
unbefümmert um Gefchichte und Erfahrung, und ohne Ach⸗ 
tung vor dem Alten und Bewährten, nur das Neue, der 
Leidenichaft und den Lieblingsideen des Tages Zuſagende wols 
In, kann Möfers Wort als eine gefegnete Mahnung ers 
fchallen. Aber auch die Gegenpartei wird nicht annehmen 
dürfen, fein Wort, das Wort eines folhen Mannes, ſei 
ganz zu ihren Gunſten gefprochen. Des wahrhaften, nad) 
feften Srundfägen handelnden Mannes Leben und Wirken 
ift der befte Commentar zu. feinen Worten. Dan erforfche 
Möfers Leben und Wirken, und fchließe dann, was er jes 
nem jungen Staatsmann wohl weiter mitgetheilt und an’s 
Herz gelegt haben würde, wenn der Brief an denfelben 
nicht ein Fragment geblieben wäre. 

Möfer erlebte die franzöfifche Revolution und die uns 
endlichen politifhen Theorien in ihrem Gefolge. Wie er 
über fie dachte, gebt aus mehreren feiner Auffäge, die nach 
ihrem Beginn gefchrieben wurden, hervor. Dan hätte ih⸗ 
rer nicht bedurft, um fein Urtheil, feine Beforgniffe zu ers 
fahren; man konnte fich diefelben hinlaͤnglich aus feinen früs 
beren Schriften abftrahiren. Ungern aber würden wir das 
kurze Bedenken: Die Pferde wollen auch leben miflen. 
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Denn obgleich daffelbe nur die in dem neuen Frankreich ein⸗ 
gefuͤhrte Inteſtat⸗Erbfolge betrifft, ſo paßt doch das Gleich⸗ 
niß von dem Kutſcher und den Pferden vollkommen auf 
die von patriotiſcher Tugend prunkenden Reden eines Nor 
bespierre, wie auf die politifchen Theorien der Sirondiften. 
K. A. Menzel hätte in der Geſchichte unferer Zeit uns 
ter den beutfchen Männern, die fich zuerft der Begeifterung 
für die Sranzöfifche Revolution entgegenfeßten, neben Reh⸗ 
berg und Brandes auch Juſtus Möfer aufführen follen. 

Ahndete diefer vielleicht auch, welches Ungeheuer, neben 
falfcher Potitit der Machthaber, neben Krieg und Raub, 
fih dem Pful der Revolution, von ihr erzeitgt, entwinden 
werde? wie man fagt, daß vielköpfige Drachen fih im gaͤh⸗ 
renden Schlamm und Qualm verfumpfter Thalfchluchten ers 
zeugen. Wir meinen jenen falfchen, bodenlofen Liberalismus, 
defien Wurzel in der franzöfifchen Revolution zu fuchen 
ift, der, einer epidemifchen Krankheit gleich, um fo rafcher 
umd gewaltiger um ſich griff, je fchwächer die Einficht der 
Menge, je eigenfüchtiger und unfräftiger diefelbe, je feltner 
die, welche, als Herrſcher, fie zu lenken verftanden, der 
bis auf dieſe Tage fortwirkt, und fortwirfen wird, bie 
Männer fich vereinigen, die, wie Möfer, das Wohl der 
Hegierenden mit dem der Regierten in Einklang zu bringen 
wiſſen, in denen Weisheit, Ernft, Güte und Pietaͤt eine 
und diefelbe Tugend find *). 


*) Niebuhr, Möfern fo geiſtesverwandt, fagt in einem Briefe 
(Lebensnachr. von W., Th. IL p. 413, Br. 401): „Es hat noch nie 
eine Seete gegeben, die nicht ein Korn Wahrheit gehabt hätte; und das 
eben muß man fich aneignen. Was ihr an Thorheit und Verkehrtheit 
bleibt, zerfällt dann, wenn man ihr mit Feſtigkeit und Güte ges 
senüber flieht. Fällt man fie aber an, fo wie fie da ift, fo findet 
men fie oft unüberwindlich, und fest fi) auf jeden Fall in große 
Gefahr.” Man Iefe in Bezug auf den Liberalismus unfter Tage 
Die ganze Reihe von yortrefflichen Briefen von 400 an. 
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Wohl werden Liberale, wie unfre Zeit fie hat kennen 
fernen, Möfern einen Serviten, einen Fürftendiener nens 
nen, wie es unter der andern Partei nicht an Engherzigen 
fehlen wird, die in thm einen Revolutionair fehen. Er 
ehrte ſeinen Fürften und war ihm unverbrüchlic, treu; die 
Pietaͤt, dte wir oben an Ihm priefen, bewährte fi) auch 
in dem Verhäftniß zu feinem Herrn; fie machte ihn zu eis 
nem Unterthan, den jener mit einem edlen Stolze und freu⸗ 
dig den feinen nannte. Einfichtsvolle, früher im Osnabrück 
fchen Lande wirffame Männer befennen, daß beflen glück: 
lichfte Zeit die geweſen, wo Möfer, anfangs unter ber vors 
munbdfchaftlichen, dann der wirflichen Regierung des lebten 
Fuͤrſt-Biſchofs die Seele der Verwaltung war. Wie fern 
er aber dabei von Fürftendienerei, wie er, tin Ehrfurcht vor 
dem Fürften, dem Vaterlande diente, das geht aus unzaͤh⸗ 
ligen Stellen in den Patriotifchen Phantafien, aus der Wirk 
famteit feines ganzen Lebens hervor. Ein Serviler hätte 
jenen Auffaß: Jedes Städthen follte feine polis 
tifche Berfaffung haben, und bie Vorfchläge zu ef: 
ner Kleiderordnung nicht fchreiben Finnen. Die großs 
artige Wahrhaftigkeit Moͤſers bei feinem natürlichen, wuͤr⸗ 
digen Anftande, die Liebe zu feinem Volke, verbunden mit 
der Ehrfurcht vor dem Fürften, die Pietät, die ihn jedes 
auf Natur und Alterthum gegründete Verhaͤltniß ehren lieg, 
diefes Alles, was fich fo vernehmlich in den Patriotiſchen 
Phantaſien ausfpriht, machen diefelben recht eigentlich zu 
einem Buche, aus dem Prinzen, zum Herrſchen beftimmt, 
lernen und aͤchte Weisheit fchöpfen follten *). Durch jene 





*) In der Schrift: Der Werth wohlgewogener Weis 
gungen und Leidenfchaften fchilbert Möſer, ohne ed au ber 
abfichtigen, fich ſelbſt. Es ift da, wo von dem Berhältniß des Hrn. 
von dem Buffche zu feinem Fürſten die Rede ifl. Um fo ehrenwer⸗ 
ther iſt des Mannes Haltung gegen Fürſten und andere Hochger 
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Pietaͤt geleitet, fand er bie Liberalität barin, worin fie eins 
Ha zu fuchen iſt: binfichtlich der Sefinnung — denn aus 
der muß fie hervorgehn — in Anerkennung der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit jedes Einzelnen, jedes Standes, und in Achtung 
derfelben nach ihrem Werth; binfichtlich der That, in der 
Sorge, daß Sedem bie ihm gebührende Achtung, Jedem 
fein Recht werde, dem Hohen wie dem Niedern, in der 
Sorge, daß alle Genoſſen des Staates fi als Glieder 
anſehen, deren jebes Gedeihen und Wohlfahrt durch das 
Bohlfein der übrigen empfängt. 

Hat uns nun fchon das Material, deſſen wie im Obi⸗ 
gen als eines von Moͤſer beherrfchten gedacht, in Verwun⸗ 
derung gefeht, fo wird dieſe wachen bei ber Erwaͤgung, 
dag von Moͤſers gefchichtlichem Werke, wie von ihm, dem 
Literaten und Keitifer, noch nicht die Rebe gewefen iſt. 
Manche Stüde in ben Patriotifchen Phantafien lafien den 
Hiſtoriker erkenmen und würdigen, den Mann, ber, um 
mid, bes Ausdrucks eines Schreibens zu bedienen, welches, 
als die Statue Möfers in Osnabruͤck aufgeftellt wurde, von 
den Magiſtrate diefer Stadt ausging *), „der, nach lan⸗ 
ger geiftiger Erfchlaffung einer der Erften, deutfches Leben, 
Stan und Kunſt fo rein auffaßte und würdigte wie Kei⸗ 
ner vor ihm und Wenige nach ihm, ber zuerft zeigte, daß 
das deutfche Volk eine Sefchichte habe, und nicht bloß das 
Reich und die Fürften.” So thun viele Stüde dar, daß 
Möfer feine Gedanken auch dem Gebiet der ſchoͤnen Künfte 
und ber Poefle zugewandt. Weit welchem Geiſte er bie 





ſtellte, da in des rafchen, lebendigen Jünglings Seele wohl etwas 
von der Weife des fhäteren göttingifchen Hain⸗Bundes gemwaltet ha⸗ 
ben mag. Eim noch erhaltenes Gedicht auf die Säculars Feier des 
Dönabriickifch Münfterifchen Friedens, in welchem ſich jene Weiſe, 
jener Tyrannenhaß mächtig ausſpricht, wird mit großer Wahrſchein⸗ 
lichfeit Möfern zugefchrieben. 

*) ©. das Denkmal J. Möſers in Osnabrüd, ©. 68. 
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Gründe der letztern erwog und behandelte, davon iſt der 
Harle quin allein ein glänzendes Zeugniß *). Ron dem 
Schreiben über die deutfhe Sprache und Literas 
tur werden wir weiter unten zu reden Gelegenheit haben. 
Es tft wahr, wenn wir in den Patriotifchen Phantafien 
die an einen jungen Dichter gerichtete Rede fefen, dann 
wird es uns Elar, daß, was bie Praris betrifft, die Muſe 
Möfers als ein höheren Zwecken dienfibares Weſen erfchien; 
wie er denn felbft keineswegs Dichter war **). Aber wie 
großartig auch in jener Rede die Anficht von dem durch 
die Poefie zu gewinnenden Nutzen! Sie hat bei ihm eis 
nen Erdgefhmad; aber es ift die vaterländifche Erde, nach 
der fie ſchmeckt; das Vaterland war ihm das Höchfte, und 
Niemand hat einen höheren Begriff von ihm gehabt als er. 
Wie erhaben er aber über die in feiner früheren Zeit herr⸗ 
fchende geiftlofe Kritif war, davon könnte und der einzige 
Auffag: Ueber das Kunftgefühl. Bon einem Wein; 
händler überzeugen. Schade, daß ber: Alfo find bie 
Regeln nihe zu verachten überfchriebene ein Fragment 
geblieben ift! Er läßt vermuthen, wie der Verfaſſer einen 
Segenftand anfah, über den zu feiner Zeit die Kritiker uns 
ter fih und mit dem Publicum in ewigem Streite lagen. _ 
Wir übergeben, was er gegen dad Ende des Fragmente 
von Werken fagt, für die eine gewoͤhnliche Erfahrung aus; 





*) Don weichem richtigen Urtheil zeugt nicht das eine nur beis 
läufig ausgefprochene Wort! „Die Dper iſt eine Vorſtellung aus 
einer möglichen Welt, welche der Dichter nach feinen Anfichten 
erfchaffen kann, wenn er nur im Stande ift, felbige dem 
Zufchauer glaublich zu machen. Die einzige Natur, welche 
wir in unfrer wirklichen Welt haben, ift zu enge für die Einbils 
dung des Dichters, und alles, mas der Dpernfchöpfer von diefer 
ohne Noth entlehnt, zeugt von feiner Schwäche.” 

**) Man leſe eine Bemerkung über Möfers Trauerfpiel Armi⸗ 
nius, welche wir der Nicolai ſchen Biographie zugeben merden. 
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reihen mag. Im Anfang deſſelben, wo der Adler als 
Gleichniß dient, iſt ohne Zweifel von Werken der Kunft 
die Rede, gegen deren von den Batteur, Boileaus und 
Gottſcheds aufgeftellte Regeln im lebten Viertel des vori⸗ 
gen Jahrhunderts eine mächtige Oppofition in Deutfchland 
fih erhob. Jede Oppofition fördert das Wahre, aber fels 
ten ift fie es ſelbſt. Einzelne Denker, über leidenfchaftliche 
Parteiung erhaben, erfennen in Zeiten ſolcher Krifen die 
Wahrheit, infofern fich dieſe von fterblichen Augen erfens 
nen läßt, jenfelts der Streitenden. Moͤſer, feldft Origi⸗ 
nal, konnte fein Freund der Falten, und vom Verſtande 
aufgeftellten Regeln fein; aber eben fo wenig fonnte er ich 
zu jener Oppofition befennen; er fah Mar, wie fie zu Mes 
gellofigfeit und Unfoͤrmlichkeit führen muͤſſe, da in feinem 
Seifte der Gedanke einer höheren Regel, eines vollkomme⸗ 
nen Maßes lebte, welches die Parteien nicht erkannten. 
Diefe Regel, wie er durch das oben erwähnte Gleichniß 
andeutet, wie er wohl, wäre der Auffag zur Vollendung 
gediehen, weiterhin dargethan haben wuͤrde, war nicht die, 
der zufolge Gottſched, über den er zu lachen pflegte, ein 
fümmerliches Häuschen zimmerte, in dem doch feldft bie 
Niefengeifter der Alten wohnen follten, nicht bie, der zu 
Liebe Taſſo fein edles Heldengedicht in fpäterer Umgeſtal⸗ 
tung verderbte; fie ging von dem Gedanken aus, daß dem 
wahren Genie. eine fchöpferifche Kraft inwohne, die ohne 
Regel und Maß nicht gedacht werden: kann, daß In den 
Merken diefes Genies der Geift ein Abbild derjenigen Har⸗ 
monde finden müffe, die er in begünfkigten Stunden im Uni⸗ 
verſuͤm ahndet. Die mweifen Griechen nannten die Welt 
Kosmos, das iſt Ordnung, Maß, Regel; und hätte 
Möfer jenen Auffas in fpäterer Zeit gefhrieben — es tft 
ein fchönes Zeugniß für feinen Geiſt, daß er damals das 
fagte, was jeßt zu fagen nicht ſchwer tft, — er würde 
vielleicht das fchöne Wort Schillers angewandt haben: 
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Wedurch thut fich ber Genius Band? — Wodurch ſich der Schoͤpfer 

Kund thut in der Natur, in dem unendlichen All. 

Dieſem Genius dient der Adler zum Gleichniß, der nach 
der Sonne fliegt, eine Bahn, auf der ihm Keiner voran⸗ 
flog, Keiner nachfliegen wird. Die Bahn iſt ſeine Regel, 
die er anderswo her hatte als aus Lehrbuͤchern, das Ei⸗ 
gentlichſte und Tiefſte ſeines Geiſtes. 

Moͤſer hatte ſich ſehr viel und ernſtlich mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen, dann auch mit der engliſchen Literatur beſchaͤftigt, 
und beide ſind ihm ein maͤchtiges Bildungsmittel geweſen; 
jene foͤrderte den Geiſtreichen, dieſe den Humoriſten. Wie 
die Alten, namentlich die roͤmiſchen Hiſtoriker, auf ihn ein⸗ 
wirkten, iſt oben beruͤhrt worden; gewiß naͤhrten ſie die 
ihm eigenthuͤmliche Gravitaͤt. Aber dem Deutſchen blieb 
immer und vor Allem ſein Gemuͤth zugewandt; und ſo iſt 
es natuͤrlich, daß auch die deutſche Poeſie ihn vorzuͤglich 
beſchaͤftigte. Beſonders wandte er, da in den Jahren, wo 
der Sinn für die Dichtung im Menfchen am lebendigſten, 
die Gegenwart ihm nichts Erfreuliches bot, feine Neigung 
überhaupt ihn in die frühern Jahrhunderte führte, dieſe 
den Erzeugniffen des Mittelalters zu; es war Kenner bers 
felben, und ‚bei mehr Muße würde er auf diefem Felde 
Vorzügliches geleifter haben. Auch die Patriotiſchen Phans 
tafien geben vielfältige Zeugniffe von diefer Neigung, wie 
denn tn benfelben ein weftphälifches Minnelted und 
anderes diefer Art mitgerheilt wird. Er fammelte und bes 
wahrte, was in jenes Gebiet gehört, mit Liebe; er befaß 
die einzige vollkändige Handfchrift des Heiligen Georg 
von Reinbot von Dorn, von ber er im Sabre 1749 
Nachricht und Auszüge gab *), und Fündigte eine vollftäns 


*) In Gottfcheds Bücherfanl der fchönen Wiffenfchaften, Bd. 8, 
S. 365— 376. ©. deutſche Gedichte des Mittelalters, herausgeg. 
von F. H. von der Hagen und J. G. Büſching, mo nach Möfers 
Handfchrift der Heil. Georg abgedruckt ifl. 
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dige Ausgabe mit einem philologiſchen und antiquartfchen 
Commentar an, wovon eine Probe jener Ankündigung zuges 
geben wurde, der aber, ans Mangel an Unterſtuͤtzung, und 
wohl auh an Muße, nicht zu flande kam. Ja, in feis 
bern, Eräftigen Jahren, und che er durch Amtsgefchäfte 
zu fehr in Anfpruc genommen rourde, hatte er den Bors 
faß gefaßt, eine Sammlung aller deutfchen Dichter, die 
bis zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts gelebt, her 
auszugeben; und. er hatte für dieſe Abficht fchon mit den 
bedentendften Literatoren und Bibliothefaren Deutfchlande 
Unterhandlungen angefnüpft *). 

Es tft bier der Drt, auch der Liebe Deöfers zum Stu⸗ 
dium der Etymologie zu gedenken, wovon in feiner Osna⸗— 
brüädifchen Gefchichte fo manche Spur zu finden. Sein 
Scharffinn verlangte immerfort einen Gegenftand, woran 
er fich thätig üben Fonnte, immer Nahrung **). 

Auch im Gebiet der bildenden Känfte war er ein nicht 
ungebildeter Beurtheiler; der Auffab: Virgil und Tins 
toret fast. ung, daß er Leffings Laocoon nicht umfonft ges 
lefen; zugleich, daß er Feinesweges ein Machbeter war. Gar 
artig tft auch in einem Briefe an Yrfinus eine Bemerkung 
über den Chodowieckiſchen Rupferftih zu den von jenem 
herausgegebenen Balladen und Liedern. Welchen Gegen: 
fand, in welchem. Gebiete auch fein Auge treffen mochte, 
fofort war fein Geiſt, fein Scharffinn, feine Urtheilskraft 
angeregt, und Überall finden wir einen gefunden, Träftigen 
Boden. Deßhalb fagt auch Goethe: „Er war werth, ein 
Zeitgenofle von Leffing zu fein.’ ***) 


*) ©. den erften unter den Briefen an Gleim, vom J. 1756. 
**) Die Biblisthef des Raths⸗Gymnaſiums zu Osnabrück be 
fitst, neben vielen und Toftbaren linguiftifchen Werfen, die einft in 
Möſers Beſitz waren, auch deſſen Exemplar des Wachterfchen Leri- 
eons, weiß durchfchoffen, mit vielen Anmerkungen etpmologifchen 
Inhalts. S. auch den Brief an Nicolai von 20. Sebr. 7776. - 
***) Kunſt und Altertum, 4, 2, ©. 129. 
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Bisher hat ums nur das Material in den Möferfchen 
Schriften befhäftigt, defien Flle, Mannigfaltigfeit, Reichs 
thum in Erftaunen fest. „In die Form feines Vortrags, 
fagt Soethe, glaubten wir uns wohl auch finden zu Füns 
nen; aber wer durfte hoffen, ſich eines fo reichen Gehalts 
zu bemächtigen, und die widerfpenftigften Gegenftände mit 
fo viel Freihete zu handhaben?” Doc ift auch die Form, 
in der Moͤſer feinen Gehalt offenbarte, wahrhaft bewundes 
rungswärdig; und gewiß giebt es Fein weiteres Beiſpiel eis 
nes bedeutenden Autors, der die Früchte feines Geiſtes in 
folher Schale dem Publicum einer nicht bedeutenden Stadt, 
eines Eleinen Landes in Wochenblättern aufgetifcht hätte. Bes 
trachten wir den Aufjaß: Ueber den Tanz als Volfss 
beluftigung. Was in fo vielen andern, finden wir auch 
hier. _ Der Berfaffer fieht eine Sache nicht obenhin an, 
fieht nicht auf den Schein, der — mie denn nichts in der 
Welt fo ſchoͤn und tief ift, was nicht von den Menfchens 
findern durch Leichtfinn, Leerheit, Conventenz oder Frivoli⸗ 
tät verdreht und entftellt würde, fo daß man feine eigents 
liche Natur kaum durchſchimmern fieht, — das Wahre vers 
deckt, oder in einem falfchen Lichte erfcheinen läßt. Er 
fieht der Sache auf den Grund, erkennt das Menfchliche 
in ihr, fieht die Erſcheinungen, tn denen fie fich in der 
Wirklichkeit Eund thur, in ihrem Sufammenhange. Ihm 
ift der Tanz nicht das, was der Städter in feinen Balls 
fälen erblickt; er geht zu den Wilden, in denen bie urs 
fprüngliche Natur des Menfchen nicht verwifcht iſt, wo fich 
diefelbe frei und ohne Conventenz zeigt, zu dem Landmann, 
der, weil er in Wahrheit, dem Worte der Schrift gemäß, 
im Schweiße feines Angefichts fein Brod tft, auch das uns 
verfälfchte Beduͤrfniß der Erholung und Freude kennt, dem 
Handwerker, der, in eine enge und dumpfe Werfftatt eins 
gefchloffen, des freien Gebrauchs feiner Glieder ſechs lange 
Tage entbehrt. Hier haben wir ſchon eine dem Dichter 
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gehörige und nothwendige Cigenfchaft; benn bie wahre 
Poeſie durchfchaut die Dinge, erkennt ihren Grund, ihr 
Weſen, und wiederholt, fie zur Erfcheinung dringend, gleich⸗ 
fam die Schöpfung derfelben. Aehnlicher zeige fich Moͤſer 
dem Dichter, in der Darftellung. Er konnte das erfannte 
Wahre logifch entwickeln, konnte folgern und Schläffe mas 
chen; er zieht vor, unmittelbar auf das Anfchauungsvers 
mögen zu wirken. Was er zu fagen bat, bietet fofort ein 
anmuthiges Bild. Der Fiedler auf der Tonne, die tans 
zende jugend, die lobenden und ermunternden Alten, bie 
junge Frau, die den Mann heranzieht, die Kinder draus 
fen unter dem Fenſter, die von der allgemeinen Luft forts 
gerifien werben und den Schall der Violine nicht umfonft 
verfliegen laſſen — dies alles bildet eine eben fo naive als 
paflende Darſtellung. Man fühlt des Darftellenden Vers 
wandtfchaft mit dem Dichter, und er felbft führt uns dars 


auf, indem er uns die alten Sänger bewundern läßt, bie . 


rein und menfchlich empfanden wie er. Bilder wie die im 
Homeriſchen Schilde würden bier nicht am Orte gervefen 
fein; er mußte den feinigen ein niederdeutfches Colorit ges 
ben. Nun aber geht fein Weg von dem des Dichters ab; 
dieſer will nicht unmittelbar lehren; das war Moͤſers Abs 
fiht. Dabei fühlte er, mas er öfters ausſpricht, dag das 


- gewöhnliche moralifche Predigen weniger Eingang finde und 


leicht ermüde; er erfand einen Ton, eine Form, bei denen 
er diefes nicht zu fürchten hatte. So entftand feine vors 
treffliche Schreibweife; und durch ähnliche Betrachtungen 
veranlaßt, mag Goethe das Wort gefprochen haben: „daß 
Möfer die manniofaltigften Formen erfand, die man poe⸗ 
tifh nennen koͤnnte, und die gewiß in dem beften Sinne 
für rhetorifch gelten müffen.” 

Wohl erfand er die mannigfaltigften Formen für feine 
Darftellung, „bald — man erlaube uns mit Goethe's Wors 


ten fortzufahren, da wir paffendere nicht zu finden müßten — 
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bald Hinter dieſer, bald hinter jener Maske halb verſteckt, 
bald in eigner Perſon ſprechend, immer vollſtaͤndig und er⸗ 
ſchoͤpfend; dabei immer froh, mehr oder weniger ironiſch, 
durchaus tüchtig, rechtfchaffen, mwohlmeinend, ja manchmal 
derb und heftig; und diefes alles fo abgemeflen, daß. man 
‚zugleich den Geift, den Verftand, die Leichtigkeit, Gewandt⸗ 
heit, den Geſchmack und Character des Schriftftellers bes 
wundern muß.” Unverkennbar hatte Moͤſer ein großes Tas 
lent zur Beredſamkeit; was auch daraus hervorgeht, daß 
ee fo oft eine andre Perfon redend einführt. Der Fluß 
der Rebe, das Zuftrömen von Worten, Wendimgen, Bil 
dern iſt bewunderungswuͤrdig; nie ift er verlegen um eine 
geiftreiche Verknuͤpfung; man meint, er fei am Ende, unb 
ber rechte Reichthum thut fich erft auf. So in feinem 
Harlequin, der an Ironie, Humor und ihnen gemäßer 
Rhetorik in der deutfchen Literatur nicht feines Steichen 
haben. möchte. Man wundert fich über die Belefenheit,. die 
Maſſe von Kenntnifien, die ein folches Merk vorausſetzt; 
aber diefe Maſſe tft nie beläftigend; leicht und. eben fließt 
fie auf dem Strome hin, ja fie bildet die Mellen und Wo— 
ges, die ihn. zum Strome machen. Welcher Ernk, welche 
Sravität offenbart ſich dagegen in feinen Stile, wenn er 
Barthut, wie ber jeßige Hang zu allgemeinen Ges 
feßen der gemeinen Freiheit gefährlich ift! mie. if 
er ernfimahnender Weisheit angemefien, wenn er Tolonis 
fen aus ber Fremde nach Weſtphalen zu ziehen widerräch, 
oder vom Fall und Erhebung des Handels und Handwerks 
fpriche! wie des großen Segenftandes würdig, woer bie 
. Macht, die Größe der Hanſe fchildere! Wit welcher Wuͤrde, 
Haltung, Ehrbarkeit läßt er einen Vater zu feinem Sohne 
über die Ehre nach dem Tode reden! Auch im Ton 
liegt diefe Würde, — der dagegen mächtig, ja heftig füch er: 
hebt, wo ihm die Ehre der geringeren Stände angetaftet 
und. gefährbet fcheint. Die Antwort auf Vorſchlaͤge 
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zu einer Kleiderordnung iſt in diefer Hinſicht ein 
vortreffliches Mufter von Moͤſers Redegabe, wie diefelbe, 
fo angewandt, einen edlen, großen Zug in feinem Bilde 
macht. Wie einfach rührend dagegen der Ausdrud in ber 
Abmeterung! oder wenn er eine Frau an ihren im 
Zuchthauſe fißenden Mann fchreiben läßt! oder wenn 
er eine andre fchildert, die neben fchwerer Feldarbeit ihe 
Kind ſtillt, und mit einem mütterlichen Blicke auf baffelbe 
ſchaut! Welche verfländige Maͤßigung, auch im Ton, von. 
er über Abfchaffung der Feiertage fpriht! In bes 
hem Grade edel iſt der Stil in den Betrahtungen 
über die Landplagen; daß hier die ächte Moral fpricht, 
laßt uns ſchon Ton und Ausdruck empfinden. Leicht und 
elegant, doch immer mürdig, erfcheinen diefe dagegen im 
ber liebenswuͤrdigen Coquette. An die feine Ironie 
haben wir bei Gelegenheit des Harlequin erinnert; und 
wem entginge die Naivetaͤt in den fchon erwähnten Bes 
trachtungen über den Tanz! wen ber Ausdrud des 
Witzes in den Bemerkungen über eine Weinrech⸗ 
nung, ober wenn Möfer eine VBerbefferung der In— 
telligenzblätter vorfchlägt, und wenn er den Barbier 
des Columbus reden läßt! wen ber Humor in der Schil« 
derung der Londoner Bettler! Fielding und Sterne würden, 
fih hier eines Geiftesuerwandten gefreut haben. Oefters 
auch, wie da, wo er Über die Vortheile der römts 
fhen Stipulationen mit großem Verſtande und tiefer: 
Menſchenkenntniß ſich auslägt, find Ernft, Wis. und Laune 
anf. das anmuthigſte gemiſcht. Nehmen wir diefes alles 


- zufammen, dann werben wir fein Bedenken tragen, Moͤ⸗ 


fern das Prädicat des Wohlredenden. zu geben. Wie, 
oft find wir in bem Falle, ihm die Worte aupseufen, | mit, 
denen bei Ovid Neſtor augeredet wird: “ 
' O facunde senex, aevi prudentia nastri! 

den. wer ſich mit ihm vertraut gemacht hat, der finbeg, 
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gewiß eine Aehnlichkeit zwiſchen ihm und ben pulifchen 
Greiſe, 
zov xaı uno ylwaons ullırog yAvalar dev avdg. 

Doch wie reich auh Moͤſers Sprache floß, wie ficher 
er den jedem egenftande angemefienen Ton zu treffen 
wußte, — man denfe nicht, daß er ſchnell fchrieb, daß er 
es-auf den erften Wurf ankommen lief. Er fagt zwar 
in einem Briefe an Nicolai: „das Phantafiren aus dem 
Kopfe gehe beffer von der Hand als das Schreiben eines 
biftorifchen Werfes, und man könne es auf dem Stuhle 
verrichten”; aber der Auffab in den Patriotifchen Phans 
tafien: Wie man zu einem guten VBortrage feiner 
Empfindungen gelangt, lehrt uns, wie er über feinen 
Segenftand nachbachte, ehe er ihn niederfchrieb, wie, nach: 
dem er mehrere Tage und Nächte, Morgen: und Abend: 
ftunden über diefem Nachdenken hatte vergehen laſſen, bei 
dem geringften Anfchein von Erfchlaffung bie Feder nieder; 
legend, er dann in der Stunde bes Berufs über den Vor: 
trag nachzudenken begann. Zaft immer hatte fich indeß die 
befte Art und Weiſe, wie die Sache vorgeftellt fein wollte, 
von feldft entdeckt; und wenn er noch nicht mit fich einig 
werden Eonnte, dann legte er das. Blatt bei Seite, und ' 
erwartete die glückliche Stunde, die durchaus von feldft 
kommen muß, und leicht kommt, nachdem man mit einer 
Wahrheit fo vertraut geworden iſt. Ein Beifpiel zu diefem 
Verfahren haben wir in den Abhandlungen über Theorie 
und Praris und über den Leibeigenthum, wie N 
eolai fie mitgetheile hat. Bon der Vorrede zu einer 
zweiten Ausgabe des Harlequin, die wir, fragniens 
tarifch, wie fie fih in Möfers Nachlaß -fand, abdrucken 
laffen, liegen nicht weniger als fechs verfchiedene Anfänge 
vor, die, den einzigen mitzuthellenden ausgenommen, nicht 
über ein paar Perioden binausgehn. Sichtbar war es dem 
BVerfaffer darum zu thun, den rechten Ausdruck, die rechte 
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Wendung für den Humor zu finden, der ihn erfüllte. Manch⸗ 
mal ſtoͤßt auch der in -jenem Nachlaß Forſchende auf Ges 
banken, Reflerionen, nackt und in der einfachkten Weiſe bins 
geftellt, die fpäter in den Patriotifchen Phantaſien in eis 
ner Ferm ausgefprochen und verarbeitet erfchtenen, die aus 
Ger Moͤſer nicht leicht Jemand gefunden haben werde. 
Nicolai bemerkt, in der Schrift über den Werth 
wohlgewogener Neigungen und Leibenfchaften ers 
fenne man, was bie Schreibart betrifft, bin und wieber 


den jungen Mann an einer gewiſſen Wortfülle, wovon ee ° 


fpäter fo fern geblieben; doch bemerkt derfelbe, fie fei mit 
Würde, und zumellen mit einem binreißenden Feuer abges 
faßt. Gewiß beides ein richtiges Urtheil. Er hätte hinzu; 
feßen können, daß in diefer Schrift, wie im Keime, bie 
ganze vortrefflihe Art und Kunſt Moͤſers liege. Die Ger 
danfen, bie fie enthält, find oben berührt worden; wie 
fih in ihr das Ningen des Gehalts nad) der Form offens 
bart, darauf muͤſſen wir hier aufmerkfam machen. Die 
gegenfeitige Durchdringung beider macht den Schriftfteller. 
Was fonnte man von dem ermarten, der, was feine Seele 
erfüllte, in Worte zu faffen vermochte wie diefe! „Ein 
gutes Herz ift unflreitig ein. Meifterftücl,; worin die Alb 
macht ihr fegnendes Antlitz abgedruckt. Diefes hatte ums 
ferm Hingeſchiedenen die erfigeborne Tochter der Allmacht, 
die Natur, aus ihrem eignen Buſen gegeben, und die er 
ſten Eindrücke der freudigen Erkenntlichkeit darin gelaffen, 
womit die ganze Schöpfung ihren Lirheber gleichfam bewill⸗ 
kommt hatte, als fie ihr Daſein von feiner Liebe empfan⸗ 
gen.” Man weiß bier nicht, ob man fich mehr des fchd- 
nen, fruchtbaren Gedankens, oder der Faſſung beffelben 
freuen foll. 

Sm Harlequin, ber fünf Jahre nach der erwähnten 
Schrift erfchien, ift jene zu große Fülle der Rede fehr ge: 
mäßigt; die Sprache ift fnapper, präcifer; es herrfcht in 
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ihm mehr Fuͤlle der Gedanken, des Witzes als der Worte. 
Seine Hoͤhe ſcheint Moͤſer zwiſchen den Jahren 1760 und 
70 erreicht zu haben. Im Anfang der achtziger Jahre 
klagt er (durch den Mund ſeiner Tochter, in einem Briefe 
derſelben an Goethe), daß ſeine Geſundheit ihm nicht er⸗ 
laube, das Feuer, womit er angeſetzt, lange zu unterhal⸗ 
ten. Muſterſtuͤcke feiner vortrefflihen Proſa werden im: 
mer bie erften Aufſaͤtze im zweiten Theile der Patriotifchen 
Phantaſien bleiben; und die Osnabruͤckiſche Gefchichte, na⸗ 
mentlich die Einleitung in dieſelbe, kann uns lehren, was 
koͤrnig, gediegen, was mit Wuͤrde ſchreiben heißt. 

Es iſt intereſſant, Moͤſern ſelbſt uͤber ſeine Bildung 
zum Schriftſteller ſprechen zu hoͤren; in welcher Hinſicht uns 
ein Brief an Nicolai vom 17. December 1785 wichtig iſt. 
Man fieht aus ihm, wie er fich früh nad Marivaux und 
St. Evremont bildete, wie er den Lebtern mehr als zehn⸗ 
mal durchlag, wie er nach franzöfifchen Muſtern arbeitete; 
wovon das Schreiben an Boltaire über den Cha 
racter Luthers und feine Reformation, abgefaßt tm 
Sabre 1750, ein Zeugniß tft, wie ihn zuletzt Rouſſeau ans 
309. Es ging ihm wie bem großen Könige, gegen den ex 
dreißig, Jahre nach Abfaffung jenes Schreibens an Vols 
tatre die. deutfche Sprache und Piteratur in Schuß nahm. 
Wo fand Möfer in feiner Jugend Mufter in Deutfchland, 
nach denen er fich hätte bilden fönnen? Als er gegen Frieds 
rich fchrieb, hatten Winckelmann, Leffing, Klopſtock, Wier 
land, Herder der beutfchen Sprache Bildung und Wohk 
laut, der Literatur Gehalt gegeben; er felbft hatte an fich 
erfahren, was diefe Sprache vermöge, und fich ehrenmwerth 
jenen Bildern derfelden zugefellt; und in Goethe's aufftre: 
bendem Genius hatte er erkannt, zu welcher Schönheit fich 
deutfche Sprache und Literatur entfalten werben. 

Le style c’est ’homme, fagt ein geiftreicher Franzofe; 
diefes Wort finder im vollefien Sinne feine Anwendung 
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auf Möfer. Und wenn man fragen follte, wozu bie obigt 
Betrachtung bee Moͤſer' ſchen Schriften? fo tft die Ant 
wort: in einem weiteren Sinne, ats den das angeführte 
Wort enthält, kann man von Möfer fagen: Seine Werke 
find er ſelbſt. Namentlich gilt dies von ben Patriotifchen 
Phantafien. 

Dei der Betrachtung großer Menſchen werden wir auf 
den Gedanken gefuͤhrt, daß ſie ihre Groͤße hauptſaͤchlich 
der Verbindung von Eigenſchaften verdanken, die meiſtens 
unter den Menſchen getrennt gefunden werben. Su dem 
Dichter werben wir immer die Phantaſie mit einem großen 
Berftande vermählt finden; in dem Helden Scharfblic und 
Klugheit mit gewaltiger Leidenfchaft; fo wird ein Negent 
nur ber wahre KHerrfcher, Lenker und Vater feines Volkes 
fein koͤnnen, wenn feinem politifchen Talente ſich Güte und 
Großmuth zugefellt. Fügen wir gleich eine zweite Bemer⸗ 
£ung hinzu. Wenn wir nach der Herkunft eines vorzüglich 
ausgezeichneten Mannes forfchen, fo werden wir melftens 
finden, daß er zum Vater einen phyſiſch⸗kraͤftigen, derb⸗ 
verfländigen Mans, daneben eine veizbare, gefuͤhlvolle, phan⸗ 
tafiereiche Mutter hatte. Sriedrich der Große, Schiller, 
Goethe find für uns Deutfche in die Augen fallende Bei⸗ 
fpiele; und wenn ber Leätere, halb fcherzend, fingt: 

Dom Vater. hab’ ich die Statur, 
ra Lebens ernfled Sühren, 
Vom Mütterchen die Frohnatur 

Und Luſt zu fabuliren, 
fo liegt darin eine große allgemeinere Wahrheit. Ein Ber: 
haͤltniß wie das hier angebeutete mochte zwiſchen Moͤſers 
Aeltern ftatt finden. Der Vater, Director der Osnabruͤcki⸗ 
fhen Auftiz: Kanzlei, war ein ernfter, practifcher, geſchick⸗ 
ter und thätiger Mann; weßhalb er auch von Hochgeftell: 
ten bemerft.und von folchen angeregt wurde, fih um eb 
nen höheren Poften zu bewerben einen weiteren Wirkungs⸗ 
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freis zu fuchen *); die Diutter, Anecdoten zufolge, die fich 
über fie in Osnabruͤck, wo ihr Vater Bürgermeifter war, 
erhalten haben, fehr reizbaren Temperaments, dem der 
ernfte Gatte fi mit Eräftigem Willen entgegenfebte. Da 
es ihr nicht an. Phantaſie gefehlt habe, Läßt ſich aus bies 
fer Reizbarkeit fchliegen. Aus einer folchen Ehe entfprang 
Juſtus Moͤſer. Wir mäffen aber. hier auch einen Blick 
auf einen jüngeren Bruder deflelben werfen, Johann Za⸗ 
charias, geboren 1726, um zu zeigen, baß jene Ehe fruchts 
bar war an Ungewöhnlichen, und weil ber Leßtere durch 
einen Contraſt zu Schilderung des älteren und größern Bru⸗ 
‚ders dient. Jener tafentwolle, aber feltfame Mann, ber, 
bei einem regen Geifte, fich nicht in die Schranken des .ges 
wöhnlichen Lebens zu finden wußte, und nicht die fittliche 
Größe befaß, Die den Bruder auch in anfaͤnglich gering 
ſcheinenden Berbättntfien Großes zu fchaffen trieb, Hatte in 
Sena die Rechte ſtudirt. Er mag dort nicht gut gewirch⸗ 
fchaftet haben; benn der Vater Flagt in einem aufbehalses 
nen Briefe über Schulden, die jener als Student gemacht, 
und bie num von ihm bezahlt werden muͤſſen. Manche Pro⸗ 
jeete füllten den unruhigen, keiner Ausdauer fähigen Kopf. 
Er ging im Jahre 1751 nad) Tripolis, um dort fein Heil 
zu verfuchen; auch gelang es Ihm, bei dem holländifchen 
Conſul dafeldft, Klippel, die Stelle eines Secretairs zu ers 


*) Es iſt noch ein Brief des ‚berühmten Miniſters Minchhaus 
fen (u. J. 1739) vorhanden, worin diefer bei bem Kanzlei: Direc- 
tor anfragt, db er nicht Luſt habe, fich in hannoverifche Dienfte 
zu begeben. Es ift von einer Hofrathfielle, mit einem für die das 
malige Zeit bedeutenden Gehalt, die Rede. Sie wurde. nicht anges 
nommen. Juſtus Möfers Großvater war Prediger in Dsnabrüd, 
ebenfalls, wie fich aus einem von ihm noch vorhandenen Tagebuche 
ergiebt, ein Mann von Kraft, der fich in DVerhältniffen zu Magi⸗ 
ſtrat, Bürgerſchaft, Katholiken wohl zu behanpten wußte; was da⸗ 
mals keine geringe Sache war. 
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halten. Er legte fh ferner, und vielleicht ſchon che er 
nach Tripolis Fam, auf die Alchymie, und fuchte durch fie 
den Stein der Weifen, durch biefen Reichthum zu ermwers 
ben. Dann machte er dem Vater Vorfchläge, ihm ein 
Capital vorzufchießen, um ats Handelsmann ſpeculiren zu 
tönen, wozu bie mit geraubtem Gute nach Tripolis zus 
ruͤckkehrenden Eorfaren bie beſte Gelegenheit böten; auch 
ſich der Arzneikunſt zu widmen, fiel ihm ein. Fuͤr das al 
les hatte der Bater fein Ohr; er brachte es. endlich dahin, 
dag fi der Sohn zur Ruͤckkehr in das Vaterland ents 
ſchloß; wo er im Jahre 1753, nach einer ſtuͤrmiſchen Sees 
faher, anfam. Er farb, als Criminal⸗Actuar, zu Osna⸗ 
bruͤck 1787. 

Die Documente u dem Obigen beſtehen in einigen, fuͤr 
die Familie ſehr characteriſtiſchen Briefen. Der verirrte, 
um nicht zu ſagen verlorne, Sohn fchreiße dem Bruder 
italtaͤniſch, gewandt, kuͤhn; Sefonders iſt ein Brief ans Li— 
vorno (vom 30. Januar 1753), der die ſtuͤrmiſche Fahrt 
von Tripolis her ſchilbert, intereſſant; der Vater Schreibt 
deutſch, wohlmeinend, ‚practifch stäcdytig, den Sohn tadelnd 
und zurechtweiſend, ohne ihn finfen zu faffen; während bie 
Mutter, als Peſtſcript, in coloffalen Lettern, wenige fromme 
und herzliche Worte zufuͤgt, um die Seele des Sohnes bes 
fümmert, wie um defien Waͤſche. Juſtus Möfers Brief 
— es iſt nur ein einziger vorhanden — iſt franzäfifch ges 
fchrieben. Wir werben ihn. mittheilen, weil er in Bezug 
auf den Schreiber Bebeutend tft, und weil er Nicolat'n bes 
richtigt, der in der Biographie Möfers fagt: „dieſer habe 
an den Eoftbaren Verfuchen des Bruders, den Stein der 
Weifen zu finden, [Theil genommen”. Ein fpäteree Brief 
von Zacharias aus Osnabruͤck an jenen Klippel ift in hol 
ländifcher Sprache gefchrieben. Es iſt hoͤchſt intereffant, 
auch nach dem wenigen eben Gefagten, diefes Brüberpaar - 
zu betrachten; beide begabt, geiſtvoll, Ungemeinem gewach⸗ 
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fen; der eine aber in feiner Genialitaͤt auf Irrwegen fich 
umbhertreibend, während der andere, in dem Schreiben an 
den Bruder, die angeborene und gepflegte fittiche Haltung 
und Würde und den „tächkigen Menfchenverfland”, durch 
bie er, wirfend im Staate, als Schriftfteller, als Menſch 
überhaupt, fich fo fehr auszeichnete, zu erkennen giebt. : 

AB den tuͤchtigen Menſchenverſtand felbft bezeich⸗ 
net ihn Spethe, indem er dieſem Prädicate das groͤßeſta 
Bericht giebt. Doch dürfen wir das tuͤchtig nicht in dem 
gewöhnlichen befchränkten Stune nehmen; Möfer war auch 
ein fehr feiner Verfland; er war auch wißig; er wußte 
die Satire zu gebrauchen, und hinter feinem Eruſte Sarg 
fih, und gewiß nicht allein in den Schriften, fondern auch 
im Leben, der Schalk, jeboch ein gutmuͤthiger. Daß zu 
dieſem Verſtande fich ein reiches, ebied Gemuͤth und Phan— 
taſie gefellten, daß diefe drei, im richtigften Maße gu eins 
ander gewogen, die fehönfte Temperatur bifdeten, das iſt 
es, was Möfern zu dem Originale ‚macht, welches wir bes 
wundernd verehren. Der vaterländifche Boden, und des 
Verſtand, mit dem er deſſen Eigenthuͤmlichkeit auffaßte, 
gaben dem Schriftfieller den Stoff, fein Gemuͤth den Ger 
halt, und -die Form gab ber Geiſt; und wie im Autor, ſo 
offenbarten fich diefe drei Kräfte in dem ganzen Menſchen. 
So war Moͤſer im beften Sinne des Wortes Genie, doch 
ein ganz eigenthümliches, nicht ſowohl in die Zukunft ges 
vichtetes, als in der Vergangenheit waltendes, in ihr ſchaf⸗ 
fendes, fie aufhellendes, aus ihr Lebenskeime fuͤr die au 
kunft hervorlockendes. 

Eine geiſtreiche Freundin Moͤſers *) nennt ihn „uni- 





*) Ein $räulein von Bar, von der wir einen Möfern far 
characterifirenden Brief mittheilen werden. La remarque (fo heißt 
ed in ihm in Bezug auf eine Necenfion bes Harlequin, bie in den 
Berliner die nenefle Literatur betreffenden Briefen erſchienen war): 
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versel”; ein Wort, was uns bedeutend mirb, wenn wir 
an die Unierſalitaͤt denken, rote fich diefelbe bei Andern, 
namentlich in unſern Tagen, findet, wo mit ihr nicht feicht 
Duchbringung eines Cegenftandes, Haltung und Eruſt ver 
bunden iſt, wo fie oft in ein ſeichtes Vielwiſſen, oder eine 
auͤſcthetiſche Dberflächlichkeit ausartet, und die Thatkraft laͤhmt. 
Moͤſer war in feiner Jugend fehr lebhaft, wohl ausgelafı 
fen, wie aus-manchen Anecdoten, bie er felbft erzählt, oder 
weiche fich anderweitig erhalten haben, hervorgeht. Bei 
diefer Ausgelaffenheit, in ber ſich oft ein verragender Geiſt 
offenbart und gefällt, ließ er dennoch baid die Sitte vor 
walten; er befchränfte fich geiftig und firtlih; neben jewer 
Lebendigkeit, die bis in fein höheres Alter danerte/ gewann 
er jene eigenthümliche Gravität; und diefe aͤußerte ſich im 
lebendiger, Eräftiger That. Juſtus Moͤſer war von Haus 
aus eine pofitive Natur*); als ſolche glänzt er, dem 
Manne gleich, dem wir fo oft in Beziehnmug auf ihn ges 
nannt haben, in unfrer zerriſſenen, negativen Zeit wie ein 
Geſtirn erſter Groͤße. 
Daß Moͤſer Original it, wird Niemand gun; abe 





„Wenn die Deutſchen einen Nationalcharacter haben, ſo iſt die 
Yhilsfophifche Ernſchaftigkeit unſtreitig ein Hauptzug derſelben“, ne 
serait poimt faite, .si les Beriinois avoient l’honnsur de Verus 
connoitre pezsonellement. — — Vous etes un peu. (dies iſt wohl 
nicht wörtlich zu nehmen) vif et universel. Les gens de gout 
ne Vous condamneront jamais, de ne point borner lo genie ef 
imagination, dont le ciel Vous a doue. 

*) Sp fpricht er fich durchweg auch in feinen Schriften aus. 
Sharaeteriftifch if in diefer Hinficht eine Klage über Auffäge, die 
Ihm, als dem Nedacteur der Weſtphäliſchen Beiträge, zugeſchickt 
wurden. „Sie geben fich, fagt er, oft mit Widerlegungen ab, | 
welche bloß nieberreißen. Eine Widerlegung muß zu— 
gleich etwas Neues liefern, ſich durch eine gute Wendung 
umterfcheiben, unb mit Geſchmack gefchrieben fein“ — . 
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man nenne einen Dann, ber in allen Stüden, worin jes 
ner groß, ihm an die Seite gefeßt werden könnte. Damit 
tft keinesweges gefagt, daß er Alles, deſſen er fich freute, 
aus fich ſelbſt gefchöpftl. Wo tft der Menſch, ber, auch 
abgefehn von dem, womit urfpränglich ihn die Aeltern auss 
geftattet, dieſes von fich fagen koͤnnte? — Betrachten wir 
dte Hier zumächft zu berückfichtigende Stätte feiner Geburt: 
Ein kleiner geiftlicher Staat, vor einem Jahrtauſend ge⸗ 
gründet durch den gewaltigen Geiſt des Mannes, der, in 
beutfchem Sinne, feinem Volke ein Gepräge gab, das fpds 
tere SZahrhunderte wohl ummodeln, aber nicht verwifchen 
konnten, ein Staat, der in dieſem Verlauf der Zeiten. ale 
Veränderungen erfuhr, welche die deutſche Geſchichte fo 
merkwürdig machen; — ein Land, vol von hifkorifchen; das 
uralte Deutfchland betreffenden Erinnerungen und Denkmaͤ⸗ 
fern: . ungeheure Steine, in Maflen Ereitförmig an einans 
der gereiht, oder über einander aufgewaͤlzt, Opferfiitten 
ber alten Sachſen, Gräber bderfelben, Afchensilenen bees 
gend, die Burg Wittekinds, noch bezeichnet durch ihre Graͤ⸗ 
ben, des großen Karls Stegesfeld; nicht fern von Osna⸗ 
bruͤck das alte Klofter Iburg, voll von Erinnerungen an 
Biſchof Benno, den baumeifterlichen Freund des ungluͤckli⸗ 
hen Kaiſers Heinrich; — eine Gegend, anmuthig, von eis 
nem kleinen Fluſſe burchfchlängele, nicht eben ein reiches 
Kornland, doch fruchtbar,. Wiefen, Holz, Helden in anges 
nehmer Abwechslung; Dörfer felten und entfernt von eins 
ander, wohlhabend; der Landmann, in alter Welle, wie 
Tacitus die Deutfchen ſchildert, In gefonderten Höfen wohs 
nend, feine Srundftüce, einzeln von Gebäfch oder Reihen 
alter Eichen umgeben, um feine Wohnung ber; in der Nähe 
Osnabruͤcks Hügel, In einiger Entfernung anfehnliche Berge, 
die Grenze machend von der münfterifchen, friefifchen, hol⸗ 
ländifchen Flaͤche; — ein Volk, an alten Sitten und Ges 
bräuchen hängend; die Sprache des Landmanns, ber ges 
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ringeren Staͤnde uͤberhaupt, ja der angeſehenern Buͤrger im 
haͤuslichen Verkehr die alte niederdeutſche; — eine Stabt, 
nad dem Ausdruck eines Kundigen *), „eine Anomalle 
bildend in der alten Reichsverfaſſung, in welcher, mehr als 
in andern Städten, Spuren der urfprünglichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Kaifer und Rei, geiftlichen und weltlichen 
Fürften und freien Communen, deren Rechte ſich auf eine 
eigene Weiſe gefkaltet, vorhanden waren, in deren Einwohs 
nern ein durch Wohlftand und Gemeingeift genährter Chas 
racter fich erhaften hatte”; in ihr der Dom, Karls des 
Großen Stiftung, wie die Schule, von ihm gegründer, 
anfehnliche andre Kirchen mit weit aus ber Ferne erblick⸗ 
ten Thärmen, Kiöfter, das Rathhaus, auf dem der dent; 
würdige Friede gefchloffen ward, der einen dreißtgjährigen 
Krieg beendigte: — daß Moͤſer in diefem Lande, biefer 
Stadt geboren war, bas dürfen wir wohl als das bedeu⸗ 
tendfte, auf feine Bildung einflußreichlie Moment anfpres 
chen. Wie ganz andrer Art würde Möfers Entwidelung 
gewefen fein, hätte er, in einem größeren Staate geboren, 
in diefem gelebt, fich etwa in eine preußifche Adminiſtra⸗ 
tion finden und fügen mäflen! Dazu kamen andre feine 
Bildung fördernde Umftände: Jugendfreunde, die feinen oris 
ginellen, geiftigen Ihätigfeitstrieb durch Theilnahme fteigers 
ten; frühe Befanntfchaft mit der franzöfifchen Sprache und 
Literatur, zu einer Zeit, wo die deutfche fo fehr im Argen 
lag; in den Fräftisften Mannesjahren ein Krieg, der ihn 
vielfältig anregte und in Anfpruch nahm; dann eine vor: 
mundfchaftlihe Regierung feines Vaterlandes, die, tie fie 
milde und väterlich war, ausgezeichneten Talenten ein wei: 
tes Feld eröffnete, und Anlaß war, dag Diöfer England 
ſah. Kein Land der Welt hätte fo auf ihn wirken können. 


*) Mehberg, in einer osnabrückiſche Verhältniſſe berührenden 
Rerenfion. 
Möfers Werke I. 3 
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Mim war fein Vater Vorftand eines anfehnlichen Gerichts: 
hofes; und fo konnte es dem Sohne, wie an Aufforderung 
zu Theilnahme an ernften, vaterländifchen Segenftänden und 
Proceſſen, fo an fachwalterifcher Praris nicht fehlen. Er 
trieb diefe mit Luft; wie er denn ein glänzendes Erempel 
zn der Behauptung eines einfichtigen, des vaterländifchen 
Rechts in vollem Maße fundigen Mannes war: der Ad: 
vocat, ber Achte, mäfle ein in geiftigem Sinne glebae ad- 
seriptus fein. Und wer feine Patriotifchen-Phantafien auf: 
merkſam lieft, wird gar oft in ihnen den Abvocaten finden, 
der in zweifelhaften Fällen das Für und Wider hervorzus 
heben, mit ftarken Lichtern zu beleuchten, das Eine oder 
bas Andere zu vertheibdigen weiß. Dagegen Eonnte er aus 
dem Umgange mit gebildeten, ausgezeichneten Männern in 
ben Sjahren, wo folche auf einen Anftrebenben von befons 
derm Einfluß find, für feine Bildung nicht gewinnen. Die 
poetifchen Briefe des geiftreihen Herren von Bar, befien 
Umgang. Miöfer erft in fpäterer Zeit, in den reifften Mans 
nesjahren genoß, fchildern mit lebhaften Farben, wie zu ſei⸗ 
ner Zeit die Bildung Weftphalens, und namentlich der hoͤ⸗ 
heren Stände dieſes Landes befchaffen war *). 

Großen Einfluß auf Moͤſer, den Mann, hatten Frauen; 
fo die geiftuolle Tochter jenes Herrn von Bar, mit der er 
in dem freundfchaftlichften, edelften Verhaͤltniſſe lebte; vors 
zuͤglich aber feine Gattin, eine Frau von großem Geiſte und 
herrſchender Willenskraft, die fie auch auf den Übrigens von 
the grenzenlos verehrten Gatten übte, namentlich in Hin⸗ 
fiht auf den ihm von Vielen, und wohl nicht ganz mit Uns 
recht, vorgeiworfenen Nepotismus **). Durch den Umgang 
mit Frauen vorzüglich erlangte Möfer ohne Zweifel den ties 





*) M. f. auch das Dedicationd «Schreiben vor Möfers Trauer: 
fsiel Arminius. 
**) Der Auffas in ben Patristifchen Phantafien: Keine Bes 
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fen Blick in das menfchliche Herz, in deſſen Empfindungen, 
in die feinften Nuancen deſſelben und wie fie manniofaltig 
fih äußern, in die Schlaubeit, die Winfelzüge, worin ber 
Berftand im Conflict mit dem Herzen fo oft fich Fund giebt. 
Daher denn auch die Auffäße, worin diefe Weife des Mens 
fchen befprochen wird, meiftens ihren Stoff aus der weibs 
lichen Welt genommen haben. 

Was aber auch auf Moͤſer eingewirft haben mag, Los 
calttät, fremde Literatur, Frauen, Zeitumftände, perfönliche 
Verhäftniffe, was er von Andern gelernt und aufgenommen 
haben mochte — er bleibt immer er feldft; Alles ward von 
ihm fo verarbeitet, daß es fein Eigenthum, daß es etwas 
‚Neues, Eigenthümliches wurde. Wie ihn auch franzöfifche 
Sprache und Literatur anziehen und fördern mochten — er 
blieb der Deutfche, und wußte, wie der vaterlänbifche Dich 
ter, der feinen Tod auf eine wuͤrdige Weife feierte, fo ſchoͤn 
und wahr fagt, des Franfen Wiß und des Dritten Laume 
in Werke beutfcher Weisheit zu gießen. Durch weitumfaſ⸗ 
fende Studien und Forſchungen in Werfen der alten und 
neuen Zeit gewann er einen bewunderungswürdigen Reich 
thum an Kenntniffen; doch diefe wurden in feinem Geiſte, 
bei einer feltenen Combinationsgabe, zu einem Wiffen, ja 
zu einer Wiffenfchaft; taufend Einzelheiten verfammelte er 
unter Einen Sefihtspimft; fo fehen wir, nach den Worten 
des oben angeführten Dichters, da, wo Andre nur Ruinen 
fanden, einen hehren alten Tempel; und die Weisheit vers 
Hangener Jahrhunderte machte ihn zu dem Weifen für feine 
Zeit, für fein Vaterland. 

Denn, was Möfer zur Höchften Ehre gereicht, was ſei⸗ 
nen eigenthuͤmlichſten Werth macht, er wurde ein lebendiges 





förderung nach Verdienſten erſchien einem Manne, der Mö⸗ 
ſern kannte, als eine Art von Rechtfertigung. &. übrigens bie 4. 
Anmerkung zu der Biographie Möfers von Nicolai. 
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und großartiges Beifpiel von der Wahrheit, daß die zuſam⸗ 
mengehaltene Kraft, auch im Gebiete des Geiſtes, am mäch: 
tigften und nachhaltigften wirkt. Innerhalb der Grenzen 
des Eleinen Landes, in weichem er geboren war, das er liebte, 
erging und ſtaͤrkte fich fein beobachtender, auf: das reichfte, 
auch durch das Ausland, gebildeter Geift; mit ungemeinem 
Scharfblick durchſchaute er Natur, Lage, Verhaͤltniſſe, Pflich: 
ten jedes Standes in demfelben, des Bürgers in feiner man: 
nigfaltigen Ihätigfeit, des Landmanns, wie derer, die diefe 
su fhüßen, zu leiten, zu fördern berufen find; und fein Wiſ⸗ 
fen war aus Erfahrung, Sefchichte und Einfiht in die un: 
wandelbare Natur der gefelligen Verhaͤltniſſe gefchöpft. Was 
er aber auf diefe Weife von wahrhaft gründlicher Wiſſen⸗ 
fchaft gewann, das verwandte er in nie ermübdender That 
zum Nutzen des Landes, deſſen Sohn er war.. Und fo 
wurde er, in der fchönften Bedeutung bes Wortes, der 
Gentus Osnabruͤcks. 

Nicolai, in feiner Biographie Möfers, fagt: „Um in 
aflen Gefchäften, befonders aber in Staatsgefchäften brauchs 
“ bar zu fein, wird hauptfächlich eine lebendige Kenntni der 
Menfchen, ihrer Charartere, ihrer Sefinnungen, befonders 
des großen Hebels aller menfchlichen Sefchäfte, der Leiden; 
fchaften und Neigungen der Menfchen, und der Art auf 
biefe Neigungen zu wirfen, erfordert. Diefe Kenntniß er: 
warb ſich Möfer fchon fehr früh, und benußte mit hellem 
Sinne feine zufällige Lage, um fie leicht erwerben zu koͤn⸗ 
nen.” Wahr und trefflih. Nur muß, wo von Möfer, 
dem wirkffamen Staatömanne, geredet werden foll, ein vor: 
züglihes Gewicht auf feine Perſoͤnlichkeit gelegt wer: 
den. Bei Goethe heißt es: 

Klug und thätig und feft, befannt mit Allem, nach oben 

Und nach umten gewandt, fei er Minifter und bleib’s. 

Er. fpriht ein wahres Wort. Wenn aber ein Mann 

- berufen ift, Vormund eines Volkes zu fein, wenn er zwi⸗ 
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fchen diefem und dem Regenten den Vermittler machen foll, 
dann bedarf es eines Miehreren. jenes alles fand fich bei 
Moͤſer; aber ihn befeelte dazu Liebe zu dem Volke, dem er 
angehörte; und feine Klugheit, Thätigfeit, fein fefter Stan, 
feine Kenntniffe und feine Gewandtheit ruhten alle auf dem 
Boden eines reichen, tiefen Gemuͤths. So erwies er fi 
flug, und flößte zugleich Vertrauen ein; feine Kenntniſſe 
wurden gefchäßt von den NRegierenden, feine Gewandtheit 
machte ihn denſelben gefällig; aber unter dem Schuß ber 
Kenntniffe .und der Gewandtheit gelangte auch das Wort 
eines redlichen deutſchen Mannes zu ihrem Obr; und bie 
Schwefter des biedern Sinnes, die Wahrhaftigkeit, fchaffte 
ihm Glauben bei allen Ständen, bei jedem Einzelnen. Syn 
ihm war innig verbunden, was in der Welt fo oft getrennt 
erſcheint: Begeifterung und gefunder, müchterner Verftand, 
Würde und Herablaffung, und feine Liebe zur Freiheit war 
mit feiner Sitte, einem weichen Gemüth und ächter Hu⸗ 
manität gepaart. So konnte er zwei Jahre vor feinem 
Tode, als die Dsnabrädifche Nitterfchaft eine Jubelfeier 
für ihren Syndicus veranftaltet hatte, das fchöne Bekennt⸗ 
niß ablegen: „Ich kann mit Wahrheit fagen, daß mich in 
den funfzig Jahren Vieles erfreuet, Wenig betrübt, und 
Nichts gefränkt bat, ungeachtet ich in befonderen Verhaͤlt⸗ 
niffen ftebe, indem ich Herren und Ständen zugleich diene, 
für diefe die Befchwerden, und für jene die darauf zu ers 
theilenden Refolutionen angebe, et sic vice versa.“ *) 
Bon der Klugheit, die er, um eine Abficht zu erreichen, 
anmwandte, enthalten die Patriotiſchen Phantafien viele Spus 
ven; die Vorrede zum dritten Theil derfelben fäße fich weis 
ter darüber aus. Wenn er hier fast: „Oft nahm ich den⸗ 
jenigen, die fich in ihre eignen Gründe verliebt hatten, und 
ſich, Bloß diefen zu gefallen, einer neuen Einrichtung wider 


*) ©. den Brief an Nicolai vom 6. April 1792. 
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festen, die Worte aus dem Munde, und trug ihre Meis 
mung noch beffer vor, als fie folhe vorgetragen haben wir: 
den; wo fie fih dann entweder mit der ihnen erzeigten 
Aufmerkfamfeit beruhigten, oder etwas von der Liebe zu 
ihren Meinungen verloren, deren Eigenthum ihnen auf diefe 
Weiſe zweifelhaft gemacht wurde”: ſo bezieht ſich diefes 
auf die öffentlichen Blätter, in denen die Phantafien urs 
fprünglich erfchienen. Aber auch in feinen Aemtern verfuhr 
Möfer fo. Ward in der Berfammlung der Nitterfchaft, 
der er als ihr Syndicus beiwohnte, über einen Gegenſtand 
von Bedeutung debattirt, und merfte er, daß eine falfche 
Anfiht, Privat: Snterefie, Egoismus vorwalteten, dann 
hörte er ruhig zu, ließ die Mitglieder der Berfammlung 
ausreden, und faßte darauf ein Gutachten, einen Befchluß 
. ab, worin er, hie und da der Meinung Einzelner fcheinbar 
ſich accommodirend, in Wahrheit etwas Vernünftigeres, Ed: 
leres vortrug, dem zu widerſprechen Manche wohl nicht 
magten, das, als von ihnen ausgehend, Andere mit Selbſt⸗ 
gefälligkeit aufriahmen. So befaß er auch eine befondere 
Stärfe in gefchickten Wendungen, woburd er eigenfinnige 
Streitigfeiten zu umgehen wußte. 

Auch in Hinſicht auf religioͤſe Dinge bewies Möfer 
große Klugheit. Gewiß war er, und im beften Sinne bes 
Morts, Chrift, wenn auch fein freier Geiſt fich nicht in 
die zu feiner Zeit noch flarre Dogmatif der Gottesgelehr: 
ten zu fohmiegen vermochte. Wie er aber eine ernfte Be: 
rührung mit diefen, die für ihn an feinem Platze hätten 
nachtheilig wirken koͤnnen, vermied, wie er, feine Sedanfen 
über den Menfchen, fein Geſchick und feine Sitte entwik⸗ 
felnd, doch immer mit den Dogmatifern ſich abzufinden, 
fie beim Guten zu erhalten fuchte, das zeigt uns mandhe 
feiner Schriften. 

Mas Möfer ferner in dem vortrefflichen Aufſe atze: Keine 
Satiren gegen ganze Staͤnde ſagt, das iſt ganz aus 
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feiner Seele gefchrieben. In ihm erfennen wir ihn, wie er 
war, in feinem, des hochgeftellten Mannes, Benehmen ges 
gen Öeringere, und wie er die Ehre, über die er fo oft und 
nachdrücklich fchreibt, im Leben Andern zuzutheilen mußte. 
So übte er auch ficherlich die Marime, die er in dem 
Schreiben an die gnädige Frau Mutter über deren 
Sohn preifet. 

Dabei kam ihm fein Aeußered zu Statten, die hohe 

Geſtalt *), das Ebenmaß feiner Glieder, die Züge feines 

wohlgebildeten Gefichts, in denen ſich die ernſte, füchere Hals 
tung ausfprach. Gewandtheit gab ihm der Umftand, daß 
er früh mit Vornehmeren umzugehen veranlaßt war. Er 
fannte deren, welchen man mit Innigkeit und Gefühl die 
in das bürgerliche Leben jener Zeit eng verflochtene Ehrers 
bietung erwies. Man lefe hierüber die oft erwähnte, dem 
Andenken des Herrn von dem Buffche gewidmete Schrift, 
und bedenke, daß Moͤfer, freilich neben manchen Adlichen, 
welde die Satire des Herrn von Bar **) traf, einen 
Muͤnchhauſen in der Nähe hatte. Unſre Zeit hat in dem 
Verhältnig der Stände zu einander Vieles geändert; Mös 
fer war von der Wahrheit durchdrungen, die der große 

Britte fo fchön ausfpricht: 
\ Reverence, - 
That angel of the world, doth make distinction 

Of place ’tween high and low. 

Ferner brachten ihn die. Kriegesläufe mit manchem an: 
gefehenen Militär in Verbindung, und gaben ihm Anlaß 
mit folchen zu verhandeln. Wie fein, würdig, den Umſtaͤn⸗ 
den gemäß er fich gegen folche zu Benehmen, wie er den 


*) Er ſelbſt fast in einem Briefe an Ylicolai (vom 20. Gebr. 
1775), er halte 6 Fuß 9 Zoll rheinländ. Maß. 

**) In den Epitres diverses. ©. befonders Epitre XI. A ma 
patrie. 
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günftigen Augenbli zu ergreifen und raſch zu benugen 
wußte, davon haben wir in dem an den Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig gerichteten Schreiben Joſeph Pa; 
tridgens ein Zengniß *). Auch des Feindes Aufmerffams 
keit mochte er durch feinen Anftand, feine Haltung und 
Geſtalt auf fich ziehen. Einft, fo erzählte er felbft einem 
Treunde, wurde er in Sefchäften an den franzöfifchen Ges 
neral Wurmfer, einen Elfaffer, gefandt, der in Warendorf 
lag. Er fand ihn von Adjutanten, Gefchäftsführern, An: _ 
fuchenden umringt, fo daß er nicht an ihn kommen Fonnte;' 
und eben war der General im Begriff, nad) Paderborn 
abzureifen. Moͤſer ftellte fih an den Wagen, als jener 
endlich fich Iosgemacht, um einfteigen zu Eönnen, und mel 
dete fein Sefchäft. ‚Steigen Ste mit ein”, ward ihm 
freundlich erwiedert; ‚im Wagen haben wir die befte Muße, 
von Gefchäften zu reden.‘ Unterwegs fragte ihn der Se: 
neral, ob er ſchon Mefle gehört? (es war an einem Sonn: 
tage) und war fehr verwundert, als er hörte, Möfer ſei 
Proteſtant. Es mochte ihn befremden, daß ein folcher von 
einer Eatholifchen Regierung zu derartigen Gefchäften ge: 
braucht würde. . 

Sehr zu bedauern iſt es, daß wir feine Nachrichten, 
feine Briefe Miöfers über feinen Aufenthalt in London has 
ben. Gewiß trugen die Verhandlungen, die er: dort mit ans 
gefehenen Männern über wichtige Angelegenheiten zu pfles 
gen hatte, dazu bei, ihm jene Gewandtheit in Gefchäften 
zu geben, deren er fich fpäter, ebenfalls zum Gegen feines 
Baterlandes, erfreute. Dort fam er auch mit Männern, 
ausgezeichnet in Literatur und Kunft, in Berührung. Ho⸗ 
garths und des Komifers Shutter gedenkt er in den Pa; 
triotiichen Phantaſien. In Gefellfchaft des Ießteren ver: 
£leidete er fich als Bettler, flieg mit demfelben in einen 





*) Man lefe über daffelbe Nicolai, in dem Leben Möſers. 
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Keller hinab, und lernte das high life below stairs fen; 
nen, welches in jenem Werfe fo unnachahmlich gefchilbert 
wird. So flubirte er Menfchen und Sitten. 

Welche Gewandtheit aber Diöfer fich für den Umgang 
mit Höheren, für die Sefchäfte erworben haben mochte — 
es war in feinem Wefen, feinem Aeußern noch ein Etwas, 
welches mächtig auch auf Untergeordnete, auf das Volk wirs 
fen, im täglichen Leben, in der Sefellfchaft, der Familie Ans 
ziehungsfraft üben mußte. Goethe nennt Miöfer in einem 
Briefe an deſſen Tochter einen Patriarchen; und er hat 
das rechte Wort getroffen für den Dann, infofern man ben: 
felben in feiner Beziehung zu der Familie, zu dem Volke, 
namentlich dem Landmann zu betrachten hat. Wie hier fein 
einfaches, aus Würde und Freundlichkeit gemifchtes Weſen, 
ber fchlichte Ausdruck des Verftandes wirkten, fo war es 
die unverwuͤſtliche Seiterkeit feiner Seele, die Güte des 
Herzens, die fich ebenfalls in feinen Zügen ausfprachen, 
die feine, gutmüthige Ironie, mit der er Segenftände bes 
gewöhnlichen Lebens behandelte, was ihn zur Seele der Ges 
fellfchaft, zum Schmud derfelben machte. Den Fehler, den 
er in dem Schreiben einer Dame an ihren hisigen 
Freund rügt, hat er fi nie zu Schulden fommen laffen. 
Sch erinnere mich, in früheren Jahren eine wuͤrdige osna⸗ 
brückifche Matrone von altem Schlage, die Feine Gefell: 
fchaften kannte als die ihrer Vaterftadt, in welchen gut: 
müthige Gaftlichfeit, ein Befprechen häuslicher und Bürger: 
licher Angelegenheiten, gelegentlich ein wohlfeiler Spaß die 
Stelle geiftreicher Unterhaltung vertraten, mit Entzücen, 
noch nach Verlauf langer Zeit, über ein Gaftmahl reden 
gehört zu haben, bei welchen Möfer die Sefellfchaft un: 
terhieft, und die Empfänglichen ahnden ließ, was eine Ger 
fellfchaft fein Eönne. Wie fehr er auch an Geift feinen 
Stadtgenoffen vorragen mochte — er entzog fh dem Um⸗ 
gang mit ihnen nicht; er wollte den Menfchen nüßen, und 


58 Einleitung. 





fo mußte er mit ihnen umgehn; auch war er gefelliger Na: 
tur. Sn fpäterer Zeit war ihm das Kartenfpiel Beduͤrf⸗ 
niß, wahrfcheintih, weil er in ihm bie befte Beſchwichti⸗ 
gung feines nie ruhenden, immerfort in Gefchäften, Plaͤ⸗ 
nen, fchriftftellerifchen Arbeiten thätigen Geiſtes fand. An 
den Abenden der Wochentage fah man ihn gewöhnlich in 
einem Weinhaufe, in fchlichter, anfpruchslofer Geſellſchaft 
fein Spiel mahend; an den Sonntagen verfammelte er 
Verwandte, Bekannte, Freunde in feinem Haufe um fich. 

Wohlwollen und Güte eines bejahrten Mannes erfchet: 
nen nicht reiner und liebenswürdiger als im Benehmen ge: 
gen Kinder, indem hier auch nicht ein Schatten von Con: 
venienz;, angenommener Höflichkeit oder Egoismus fich ein; 
fchleichen fann. Eine bejahrte Frau, die als ganz junges 
Mädchen, ale Waife, Aufnahme in Möfers Haufe fand, 
erzählte mir: fie fei am erften Mittage über Tifch, an dem 
fie mit dem Hausherren und defien Familie gefpeifet, einges 
fchlafen; denn fie habe die eben abgefchiedene Mutter wäh: 
vend ihrer legten Nächte verpflegt; darüber haben die Frauen 
am Tifche gelacht, und fie fo aus dem Schlafe geweckt; 
Möfer aber habe ernftlich mit jenen gefchmählt, fie feldft 
an feine Seite gerufen, fie mit liebevollen Worten beruhigt 
und ihre von feinem Wein zu trinken gegeben, da fie Stär: 
fung bedürfe. Seit der Zeit habe fie ihm immer Abende 
feinen Wein nebft Biscuit in fein Arbeitszimmer bringen 
muͤſſen, und von leßterm babe er ihr jedesmal etwas abs 
gegeben *). 





*) Ich kann mich nicht enthalten, hier eine Stelle aus den 
eben erfchienenen Wanderbildern von Johanna Schopen⸗ 
bauer, die i. J. 1787 mit Möfer in Pyrmont zufammentraf, abs 
zufchreiben, weil auch fie den Mann characterifirt: „Die Natur 
hatte mit ihren edelſten Gaben verſchwenderiſch ihn beglückt, und 
Kränkung, Kummer, Sorge waren feinem für Andrer Wohl uners 
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Mit welcher Freude hörte ich auch früh erzählen, wie 
Möfer fo gern den Landmann in feiner, von ihm fo treff: 
lich gefchilderten, Wohnung befucht, fih in dem alten hoͤl⸗ 
zernen Lehnftuhl am niedrigen Heerde niedergelafien*), nad 
des Wirthes Bedürfniffen geforfcht und fich mit ihm über 
feine Lage, feine wahren Vortheile unterhalten habe! wie 
er einft einem jüngeren Verwandten, bei welchem er zu 


müdlich thätigen Leben immer fern geblieben. Er fland, als ich ihn 
fennen lernte, fchon in feinem fiebenundfechjigften Jahre, und hatte 
noch nie erfahren, was Schmerz und Krankheit fei. Das vollkom⸗ 
menfte Sbenmaß feiner ungewöhnlich hohen, vom Alter ungebeusten 
Geſtalt, feine fichere, Eräftige Art fich zu bewegen, ber zugleich heis 
tere und würdige Ausdruck feines eblen Geſichts zog alle Herzen zu 
inmnnmiger Verehrung gegen ihn hin, und zeichnete unter Hunderten 
ihn aus. So mar er im Aeußern, das mit feinen Geiſte, wie mit 
feinem Gemüthe in vollkommenſter Harmonie fand, wie unfre Welt 
fie felten aufjumeifen vermag. Was fein befondered Wohlwollen 
auf nich gerichtet, weiß ich nicht; es mar wohl nur die Gunft des 
Augenblicks; aber er gab gern und viel und täglich fich mit mir 
ab. Wie ſtolz war ich, wenn die Leute und beiden nachfahen, in- 
dem wir die Allee aufs und abfpasirten! Seine fehr hohe und meine 
fehr Eleine Geflalt mögen fonderbar genug mit einander contraftirt 
haben; auch führte er-mich gewöhnlich, wie ein Fleines Kind, an 
der Hand (die verheirathete Frau), weil e3 mir zu unbequem war, 
meinen Arm bis zu dem feinigen zu erheben. God bless the tall 
gentieman! hatten die Iondener Blumen- und Gemüfenerkäuferinnen 
ihm nachgerufen, wenn er über den Covent -garden - market ging.” 

*) „ES gereicht und nicht zur Ehre, wenn wir mit dem nie 
drigften Stande nicht umgehen Eönnen, ohne unfre Würde zu vers 
fieren. Es giebt Herren, welche in einer Dorfichenfe am Feuer 
mit vernünftigen Landleuten, die das Ihrige nicht aus der Encyelo⸗ 
pädie, fondern aus Erfahrung mwiffen, und aus eigenem Verſtande 
wie aus offenem Herzen reden, allezeit größer fein werden als orien⸗ 
telifche Prinzen, die, um nicht Hein zu feheinen, fich einfchließen 
müſſen.“ Patriotiſche Phantafien, Th. 4. Nr. 5. 
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Mittag fpeifete, als diefer einen mit einem Anliegen an 
ihn Eommenden Landmann abwies, die ernfie Mahnung 
gab: dem Bauer feien feine Stunden foftbar; er Eönne, 
um den Städter in Genuß und Bequemlichkeit nicht zu 
ftören, den Weg in die Stade nicht zweimal machen. Bor 
allem lebendig aber ward mir das Bild des Mannes durch 
Mittheilungen feiner Tochter, der Herausgeberin der Pas 
triotifchen Phantafien, die dem Vater mit unendlicher Kiebe 
anhing, in der fpätern Zeit feines Lebens, da ihr eheliches 
Verhältniß es geftattete, mit ihm wohnte, ihn verpflegte 
und nach feinem Tode die Saftfreiheit des Hauſes fort: 
führte. Wie viele Züge von des Vaters Liebe, Bonhommie, 
Lebensklugheit, feiner Sjronie, Zartheit und Güte lebten in 
ihrem Gedaͤchtniß, diefer, eines folchen Waters würdigen 
Tochter! In ähnlicher Weife war es mit feinen Dienern, 
von denen manche ihn überlebende des Herrn Milde, Freund: 
lichkeit, Sutmüthigkeit*) in dankbarer Erinnerung priefen. 
Mit Fleiß Hab’ ich Zügen von Möfers Character und 
Weiſe, wie diefe und andere Perfonen fie mir geben Eonn: 
ten, nachgeforfcht — denn ihn felbft habe ich, als Knabe, 
nur gefehn, fo daß nur feine hohe Geftalt in meiner Er: 
innerung ſteht —, und ich rechne mir es zum befonderen 
Süd, dag ein jüngerer Freund Möfers, der aber von ihm 
herzlich geliebt wurde und fein volles Vertrauen befaß, der 
Seheimerath von Bar, die Gewogenheit hatte, mit mir 
die von Nicolai verfaßte Biographie ducchzugehn, und biefe 
Lectuͤre mit Bemerfungen zu begleiten, die treulich von mir 
benußt worden find. Wie erfreulich, wie wohlthätig war 
diefe Unterhaltung! Wie ftand Möfers Bild lebendig vor 
mir, als jener ehrwuͤrdige Greis bei der Stelle der Lebens; 
befchreibung, wo es heißt, „daß Möfer auch bei den ſchwie⸗ 





"*) Diefe ging hie und da wohl yı weit und artete in Schwäche 
aus. Er Eonnte feinen Lenten nicht mohl ein hartes Wort fagen. 
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rigften Sefchäftsfährungen viele Jahre lang das allgemeine 
Vertrauen bis an fein Ende befaß”, mit dem Tone der 
Ehrfurcht und der innigften Empfindung ſprach: „Nicht 
Vertrauen allein, Liebe hätte hinzugefügt werben follen“. 
Und wie rührte es mich, als derfelbe, da wir an Möfers 
Tod kamen, die Details berichtend, in überwältigendem Ge⸗ 
fühl inne haften mußte, und Thraͤnen fein Auge -füllten! 
Moͤſer bewohnte in fpäterer Zeit ein großes, nad feis 
nem Plane fehr folide, zweckmaͤßig, wuͤrdig und wohnlich 
gebautes Haus, von Vorhof, einem mit Bäumen bepflanz: 
ten Grasplatz, Garten und Stallung umgeben. Ein ans 
ftändig und bequem eingerichtetes Seitengebäude war zur 
Aufnahme von Säften beftimmt, deren er viele und gern 
aufnahm; wie er denn die fchöne gaftlihe Maxime hatte, 
feinen Säften, die alles bei ihm fanden, was die Bequem⸗ 
fichfeit verlangt, volle Freiheit in Benutzung ihres Tages 
zu laſſen*). Wie willlommen das Obdach, das er fo gaſt⸗ 
frei bot, Manchem war, das geht auch aus einem Briefe 
Zimmermanns hervor, den wir mittheilen werden. Tha⸗ 
racteriftifch ift eine Sinfchrife, die fich über dem Eingange 
in jene Saftwohnung befindet. Als Möfer das große Haus 
baute, mußten Eleinere weichen, deren eines die Worte: Pu- 
silla domus, at yuantulacungue amicis dies noctesque pa- 
tet, nebft dem Namen des früheren Befißers über der Thür 
hatte **). Moͤſer beftand darauf, daß der Stein, in weis 


*) ©. den Brief an Nicolai vom 3. November 1773. 

**) Diefer Befizer mar Lorenz; Schrader, Laurentius Scra- 
daeus, oder Schraderus, yon Geburt ein Halberftädter, eim gelehrter 
Mann, der früh nad) Italien Fam, um dort zu ſtudiren. Er bes 
fuchte alle merkwürdige Derter dieſes Landes, und warb von Mes 
lanchthon, Gamerarius und andern Gelehrten aufgemuntert, feine 
Forſchungen tiber Stalien bekannt zu machen. Später diente er eis 
nigen Bifchöfen und der Kirche Osnabrücks; und nachdem er im 
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chen diefe Worte eingehauen waren, roh wie ee war, an 
jenem Haufe eingemauert werde. Was an ber alten ein; 
fachen Stätte gegolten, das follte auch Tugend bes größe: 
ren, reicheren Hauſes fein. 

Sie war es in vollem Maße, und gar manchen Gaft 
beherbergte das fo fchön bezeichnete Haus. So fam au 
fein Mann von Bedeutung durch Dsnabrücd, der nicht an 
Möfers Tifh Nahrung für Leib und Geiſt gefunden hätte. 
Bon welcher Art in früheren Fahren fein Umgang mit den 
Einheimifhen war, läßt fi) aus dem Obigen abnehmen; 
in den fpäteren lebte er viel mit dem geiftvollen, gewand⸗ 
ten KanzleisDirertor Gruner. Wie groß- die Ehrfurcht 

war, die er draußen genoß, das erfennt man in einer Menge 
von Briefen, die fich in feinem Nachlaß finden, von Schloͤ⸗ 
zer, Satterer, Würdtwein, Höpfner, Buͤſching, 
Salzmann in Straßburg, vom Abt Jeruſalem, einem 
Verwandten Möfers, von Sprickmann, Buſch, Sb: 
“ Eingk, Boje, Heilmann in Göttingen; unb wie viele 
mögen verloren gegangen fein! Sie zeugen alle, gleich dem 
Driefe von Hegewifch, den wir als ein Beifpiel von dem 
Ton und Sinn, in dem man an Möfer fchrieb, mittheilen 
werden, wie von großer Ehrfurcht, fo von dem Gewicht, 
das fie auf deffen Urtheil legten. Ä 

Unter den mir zu Gebote ftehenden Briefen find die 

von Goethe an Möfers Tochter von befonderer Wich⸗ 





Sabre 1567 auf Befehl des Biſchofs Johann von Hoya eine zweite 
Reiſe nach Italien gemacht, gab er ein reichhaltiges und gelehrtes 
Werk heraus: Monumentorum Italiae, quae hoc nostro saeculo 
et a Christianis posita sunt, libri quatuor. Helmaestadii, 1592; 
deffen dritte Buch dem osnabrückiſchen Biſchof Philip Sigismund 
gewidmet if. Die Dedientionen fünmtlicher Bücher an verfchies 
dene Fürſten find von Osnabrück datirt. Ein Theil des Werks if 
in Grraevii Thesaurus Antiquitt. et Histerr. Italiae aufgenommen. 
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tigkeit, und ich fpreche hier um fo lieber von ihnen, weil 
Niemand ein geiftwolleres Wort über Möfer gefprochen als 
Goethe, und weil im Obigen fo oft von diefem in Verbin; 
dung mit jenem geredet worden if. Man deute dieſes 
nicht falſch, als ob ich Moͤſer mit Goethe eigentlich vers 
gleichen, fie in Parallele ftellen wollte. Es war immer nur 
von Anfihten und Marimen die Rebe. jeder, der von 
beiden Kunde genommen, wird wiſſen, wie fie ald Mens 
fhen und Autoren vielfach verfchieden gewefen; und am 
Ende liegt das tertium cömparationis in dem Einen, daß 
beide große Männer waren, daß beide der Natur und Wahr⸗ 
beit ihr Leben lang huldigten, nach ihnen unermuͤdlich forſch⸗ 
ten und fie in vorzüglichem Maße erkannten. Die Ver; 
anlaffung zu dem erften Briefe Goethe’s, vom 27. Decems 
ber 1774, berichtet er felbft in feiner Biographie *) und 
in einer Weiſe, die ihn ehrt, wie den Beift, dem er feine 
Huldigung darbringt. „Mißfiel es, heißt es dort, dem 
jungen Autor (des Werther, der in demfelben Sahre er: 
fehienen war ) feineswegs, als ein Iiterarifches Meteor ans 
geftaunt zu werden, fo ſuchte er mit freudiger Beſcheiden⸗ 
heit den bewährteften Männern des Baterlandes feine Ach⸗ 
tung zu bezeigen, unter denen vor allen der herriihe Ju⸗ 
ſtas Möfer zu nennen iſt. Diefes unvergleichlichen Dans 
nes kleine Auffäße, ſtaatsbuͤrgerlichen Inhalts, waren fchon 
feit einigen Jahren in den Osnabruͤckiſchen Intelligenzblaͤt⸗ 
tern abgedruckt und mir durd Herder befannt geworden, 
der nichts ablehnte, was irgend wuͤrdig zu feiner Zeit, bes 
fonders aber im Druck fich hervorchat. Moͤſers Tochter, 
Frau von Voigts, war befchäftigt, diefe zerftreuten Blätter 
zu fammeln. Wir Eonnten die Herausgabe Faum erwarten, 
und ich feßte mich mit ihr in Verbindung, um mit aufrich: 
tiger Theilnahme zu verfichern, daß die für einen beſtimm— 





*) Cämmtl. Werte, Th. 26, ©. 239. 
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ten Kreis berechneten wirffamen Auffäße, fowohl der Ma; 
terie, als der Form nach, überall zum Nutzen und From; 
men dienen würden. Sie und thr "Vater nahmen diefe 
Aeußerung eines nicht ganz unbekannten Sremdlings gar 
wohl auf, indem eine Beforgniß, die fie gehegt, durch dieſe 
Erflärung vorläufig gehoben worden.” Welchem Verehrer 
Möfers find in dem erwähnten Briefe die Worte nicht wohl; 
thuend: „Ich trage die Patriotifchen Phantaflen mit mir 
herum; wann, wo ich fie auffchlage, wird mir’s ganz wohl, 
und hunderterlei Wünfche, Hoffnungen, Entwürfe entfalten 
fi) in meiner Seele“ — diefe Worte eines Juͤnglings, 
der als folcher fchon fo großen Enthufiasmus weckte, der 
ein folcher Mann ward! — Wem ift ferner nicht befannt, 
daß es vorzüglich ein Geſpraͤch über die Patristifhen Phans 
tafien war, was den jungen Herzog von Weimar und def 
fen Begleiter auf Goethe aufmerkſam machte, fie gewahren 
ließ, daß in dem Sjünglinge neben dem Dichter noch etwas 
anderes ftecke, und ein Verhaͤltniß gründete, das in feinen 
Folgen fo fehr bedeutend werden follte! Wie merkwuͤrdig 
aber auch diefer Brief, gewichtiger an fich ift der folgende, 
vom 21. Juni 1781, zu dem Möfers Schrift über die deuts 
fche Literatur, und namentlich ein Wort Friedrichs des Gros 
gen über den Goez von Berlichingen, Anlaß gaben. Bil; 
fig mit demfelben in diefem Punkte einftimmig fein Eonnte 
Goethe nicht *). Möfer haftete zu fehr an dem Boden, 
- freilich an dem ehrenwerthen deutfchen Boden, da jener ſchon 
feine Siphigenie gedichtet hatte, und feinen Goez „die Pros 
duction eines ungezogenen Knaben” nannte. Aber das 
mochte dem Dichter doch mwohlchun, daß er für das Ges 


*) Schade, daß Goethe's Gefpräche tiber die deutfche Literatur, 
deren in den Briefen von und an Merck (S. 258) gedacht wird, 
und die vielleicht durch ar Wort und Woſers Schrift erreugt 
wurden, nicht erſchienen ſind. 
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fühl ‚‚der Nothwendigkeit einer freieren Form” *), weis 
ches ihn trieb, den Goez und Egmont zu fohreiben, Bei 
ftimmung von einem fo verehrten Manne fand, wie dafür, 
„daß er fich durch Eeinen Nämen täufchen, durch fein Dogma 
befchränfen ließ”. Und wie erfreulich, wie innig zufagend 
mußten dem Patriarchen die Worte des jungen Mannes 
fein: „Sagen Ste Ihrem Herrn Vater ja, daß ich mich 
noch täglich nach den beften Veberlieferungen und nach der 
immer lebendigen Naturwahrheit zu bilden firebe, und daß 
ih mich von Verſuch zu Verſuch leiten laffe, demjenigen, 
was vor allen unfern Seelen als das Hoͤchſte ſchwebt, ob 
wir es gleich nie gefehen haben und niche nennen koͤnnen, 
bandelnd und ſchreibend und leſend immer näher zu kom⸗ 
men!’ Wie characteriftifch für Moͤſer und Goethe des 
erftern Vertheidigung des leßtern gegen den” großen König, 
des andern Weife, wie er für den König, ber ihn verliebte, 
fpricht, darauf brauchen wir kaum hinzudeuten; fo auch 
darauf nicht, daß wir in diefem Briefe des jungen Mans 
nes fchon den haben, der als Greis die Weberkieferung fo 
Hoch achtete, und, wenn irgend, da vor allem zürnte, als 
ein übermüthiges junges Gefchlecht ſich mit Originalität 
bruͤſtete. Man fieht es diefem Briefe an, daß er übers 
dacht iſt, dag Goethe fühlte, welche Aufrichtigkeit und Of: 
fenheit er dem Character des Mannes fchuldig ſei, an den 
er fchrieb, und um fo mehr, da er manchen der in dem 
Briefe berührten Anfichten Möfers nicht beiftimmte, wie 
feine Seele fo voll der Pietät war, die er als die erfte als 
fer Tugenden preifet. 

Eines Briefes an Moͤſer müflen wir noch befonders ges 
denken; es ift der von Zimmermann. Oft tft bemerkt wor; 
den, daß ausgezeichnete Männer durch irgend eine Schwäche 
mit den Geſchoͤpfen des Tages zufammenhängen, oder in 





*) Goethe s ſammtl. Werke, Th. 31. ©. 4. F 
3% 
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ihe dem allgemeinen Menfchenloofe ihren Tribut entrichten. 
So ift es wohl auffallend, aber man hat fih nicht zu 
verwundern, daß Möfer, „der tüchtige Menfchenverftand 
ſelbſt“, ein Gewicht auf eine Sthrift legen Fonnte, die dem 
erfahrnen Zimmermann, als er fie las, vor Staunen aus 
der Hand fiel. Was die Attituͤde betrifft, die Möfer fo 
bewährt fand, fo giebt vielleicht Folgendes darüber Aufklaͤ⸗ 
rung. Möfer — fo erzählt man in feiner Vaterſtadt — 
ſtreckte fich, wenn er fid) unwohl befand, in ganz horizons 
taler Lage auf fein Lager hin, in dem Gedanken, das im 
Körper wohnende Uebel werde fi fo durch denfelben hin: 
ziehen, bis es an der Nafenfpige einen Ausgang finde, und 
auf dieſe Weife den Patienten befreie. Daß er feinen Koͤr⸗ 
per fcharf beobachtete, daß er fich mit Hypotheſen über ihn 
gern befchäftigte, gebt aus Briefen an Nicolai und aus 
einem mitzuthetlenden Fragmente: Ueber das Spiel mei; 
ner Nerven hervor; wie denn auch die Nicolai'ſche Bios 
graphie einiges hieher Gehörige enthält. 

Daß jenes Wohlwollen, jene Güte, die einen Haupt 
zug in Möfers Character machten, fih auf eine entfpre: 
chende Weiſe thätig geäußert haben werden, läßt ſich dens 
fen; und abgefehen davon, wie er im Großen wirfte, oder 
zu wirken und zu helfen fuchte, wovon die durch die Theu⸗ 
rung des Jahres 1771 entftandenen Auffäge in den Pas 
triotifhen Phantafien *) ein ehrwuͤrdiges Zeugniß geben, 
Eönnten gar viele Beweife und Beifpiele von feiner Wohls 
thätigfeit im Einzelnen aufgeführt werben: wie er Arme 
unterftägt, Witwen ein Verforger, Waifen ein Vater ge 
worden, wie er häffebedürftige Talente gefördert. Es ges 
nüge bier, aus einer Rede, die der Oberappellationsrath 
Gruner zu Weihung des Didfer'fchen Denkmals hielt, der 
beizumohnen er von Celle nach Osnabruͤck gefommen war, 





*) Ch. 2. Pr. 3—9. 
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die Worte anzuführen: „Moͤſer war der langjährige Freund 
meiner Aeltern; er war mein zweiter Vater. Er nahm, 
als mein Vater den Seinigen durch einen zu frühen Tod 
entriffen worden war, der hälflofen Witwe, der zahlrei⸗ 
chen unmündigen Kinder *) feines verblichenen Freundes 
auf das wärmfte ſich an; er verfchaffte mir die Mittel zum 
Studiren; er nahm, nach der Nückfehr von der Academie, 
mich tiebevoll in fein Haus und in feine nähere Geſellſchaft 
auf; er verfhmähte es nicht, im Gefpräch mich zu beleh⸗ 
ren, und auch auf Diefe Weiſe noch für meine weitere Aus 
bildung zu forgen. Ihm verdbanfe ih — ich befenne es 
laut und öffentlich — meine ganze bürgerliche Eriftenz.” **) 
Wie groß aber auch die leiblichen Wohlthaten, die Moͤ⸗ 
fer Vielen zufließen ließ — fie wurden weit überwogen durch 
den geiftigen Einfluß, den er auf die Seifter übte. Ein 
fchöne® Document hiefuͤr haben wir in den Briefen, bie 
fih auf Thomas Abbe. beziehen ***). Diefer um acht 
zehn Jahre jüngere Freumd ift in Möfers Haus aufgenoms 
men, wo er von dem Herrn deflelben wie von ber Frau 
als Bohn angefehen und gehalten wird. Moͤſer freut fich 
feines Talents, er fucht ihm die rechte Richtung zu geben, 
er warnt ihn, wo Jugend und Mangel an Erfahrung ihn 
zu Irrthuͤmern, zu falfchen Schritten verleiten konnten; 
dies alles mit Maß, mit Berftand, mit Liebe. Ein wuͤr⸗ 
digeres Verhäftniß zwifchen zwei an Alter fo verfchiebenen 
Freunden laßt fich nicht denfen. Wie fchön find die Worte, 
die Möfer nach Abbts frühzeitigem Hinfcheiden an Nicolai 
richtet! „Gewiß, ein unvergleichlicher Freund, der ohne eis 
nige Fehler durch feine Größe unerträglich geworden fein 





*) Unter ihnen war Juſtus Gruner, der ſich in der Zeit, 
da Deutfchland das fremde Joch abwarf, fo auszeichnete. 

*s) S. das Denkmal J. Möfers in Osnabrück, S. 42f.. 

**) S. die Briefe an Nicolai, vom 11. Sehr. 1767 an. 
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würde! Man war froh, ihm etwas verzeihen zu können.” 
Ein ausgezeichneter, edler Fürft, der Graf Wilhelm von 
der Lippe, erkannte diefes Verhältnig. Er, der Abbten an 
ſich gezogen, ihn gefördert, geehrt und als Freund behan⸗ 
delt hatte, meldet den Tod deffelden Möfern wenige Stun; 
den nachher, tief bewegt durch den Verluft des Freundes. 
Wie er auf Fremde, Hochbedentende wirfte, haben wir 
oben an einem Beifptele gefehen; wir koͤnnten hier mehrere 
Geſchichts⸗, Geſetz⸗ und Rechts: Forfcher aufführen. Statt 
aller fet Friedrichs des Großen großer Miniſter Herzberg 
genannt. Es will etwas fagen, wenn ein Mann, fo hoch 
geftelle, von folchen Verdienſten, an Möfer fchreibt: „Es 
iſt mir nicht gleichgültig, fondern fehr angenehm gewefen, 
daß ein Dann von fo entfchtedenem Verdienft, von fo gro⸗ 
gen Einfihten, und ein fo wahrer Deutfcher in fe 
ner Schrift *) meinen Sefinnungen Gerechtigfeit widerfahs 
ren laſſen“; und wenn er über höchftwichtige, von Friedrich 
und ihm ausgehende, Deutfchlands Wohl betreffende Staats; 
verhandlungen „von Niemand mehr ein aufrichtiges Urtheil 
zu vernehmen wünfcht, als von einem Miöfer”. Dohier 
follte von des Mannes geiftiger Wirkung auf Jüngere, bes 
fonders Einheimifche die Rede fein. Möge er bie und dba 
in den Schriften, die feine Forſchung erzeugte, geirrt, möge 
er Manches nur angedeutet haben — es ift mit ihm vote 
mit Winkelmann, der in Vielem irrte, der über gar Mans 
ches etwas fagte, was fich jeßt ganz anders fagen läßt. 
Diefer Forfcher im Gebiete der Kunft war einer der Mäns 





*) Sn dem Schreiben über die deutfche Sprache und 
Literatur. Herzberg hatte zu dem Schreiben des Königs, wel⸗ 
ches jenes hervorrief, Anlaß gegeben, indem er demfelben, wie er 
felbR in dem Briefe an Möfer fast, einen beffern Begriff von ber 
beutfchen Sprache und Literatur und auch felbft von feiner Nation 
beizubringen fuchte. S. den Brief Herzbergs im 10. Bande. 


\ 
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ner, denen die Vorfehung einen großen practifchen Triumph 
zugedacht hatte, indem er eine Bildung gründete, einen Geiſt 
erzeugte, im Slauben an den die Fortfchritte der Späteren 
möglich wurden. Seine einzelnen Bemerkungen und Er: 
Flärungen, wie wichtig auch ihrer viele, find nicht das Wich⸗ 
tigfte, was er gab. Aber daß er ausgefprochen und bars 
geftellt, es gebe eine Kunftgefchichte wie eine Literaturges 
fchichte, und der menfchliche Geiſt fpreche fich aus in Wer⸗ 
ten, durch den Meißel und Pinfel hervorgebracht, das macht 
feine eigentlihe Größe. So erzeugte auch Moͤſer auf eb 
nem andern Felde einen Geiſt, ein Streben, eine Bildung, 
von denen eine großartige, dauernde Wirkung ausging und 
imsmerfort ausgeht. Aus weichem Gefichtspunfte vorzüglich 
feine Osnabrädifche Sefchichte zu betrachten, tft oben bes 
rührt worden. Schwerlich möchte ein Buch zu nennen fein, 
welches eine. fähige, nach kuͤnftiger Wirkſamkeit im Gemein⸗ 


famen ftrebende jugend kraͤftiger, zwecfmäßiger anzuregen 


im Stande wäre, ald die Parriotifchen Phantafien. Die 
jugend bedarf, um angeregt zu werden, des Seiftigen, der 
Ideen; es tft ein Unglück für fie, wenn die Zeit ihr reis 
gioͤſe, politifche, philofophifche bietet, die, eines feften Bo: 
dens ermangelnd, zu Schwärmerei führen, indem fie bie 
Thatkraft laͤhmen. Gluͤcklich dagegen der Juͤngling, dem 
ein weiſer Fuͤhrer mit der Idee den Sinn fuͤr die Praxis 
giebt, mit der Begeiſterung fuͤr das Gute und Große die 
Luſt an der That, mit dem Gefuͤhl fuͤr Freiheit Pietaͤt! 
Und wer wird Anſtand nehmen zu bekennen, daß Moͤſer 
ein ſolcher Fuͤhrer iſt! 

In dem kleinen Lande, in welchem Moͤſer geboren ward 
und wirkte, mag der hiſtoriſch bedeutende, auf mannigfache 
Weiſe in das graue deutſche Alterthum zuruͤckweiſende Bo⸗ 
den, mag ſo manche Spur uralter Sitte und Verfaſſung 
die empfaͤnglichen Gemuͤther und Geiſter anregen — das iſt 
indeß gewiß, daß Moͤſer den Begabteſten die rechte Rich⸗ 
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tung gab, daß er Sefichtepunfte, Zorfchungsweife, Mes 
thode auffand und für die Folge beftimmte. Ich nenne 
bier nur Möfers fchon erwähnten jüngeren Freund von 
Bar, der nachmals den erften Platz in dem Vaterlande 
des älteren fo ehrenwerth einnahm, ben würbigen Groß: 
neffen Möfers, Juſtus Friderici, und deflen Freund, 
ben Regierungs⸗Secretair Stuͤve, beide dem Vaterlande 
und der Gefchichte defielben zu früh entriffen, den um Moͤ⸗ 
fers Vater⸗Stadt und Land hochverdienten Bürgermeifter 
Stüve, den Juſtizrath Struckmann. Sie alle haben 
fih in Verwaltung, als Nechtögelehrte, als Forfcher vas 
terländifcher Gefchichte verdient gemacht; fie alle befennen 
in Ehrfurcht und Liebe, daß fie Möfern unendlich viel ver; 
danfen. Und wie koͤnnt' ich Broxtermanns vergeffen, 
der das Hinfcheiden beflelben in dem wuͤrdigſten Geſange 

feferte? 
' Unausfprechlich war der Eindruck, den diefes Scheiben 
auf Stadt und Land machte. Wenn damals jener vater; 
ländifche Dichter fang: 


Wer hat die große Kunft der Herrfcher, 
Menfchen zu beglücken, fo gefannt? 
Jedes Staats und jedes Volks Gefene? 
Wer hat diefer Kenntniß goldne Schäge 
Weiſer und getreuer je verwandt? 


Woher kommt's, daß wir mit folchem frohen, 
Kindlichen Gerechtigkeitsvertraun, 
est, da ganz Europa, tief erfchlittert, 
Da felbft England vor Gedanken zittert, 
Auf die Lenfer unfrer Wohlfahrt fchaun? 
Mar nicht Er's — 
wenn bderfelbe ben Landmann, ben Bürger, Witwen, Wai⸗ 


fen trauernd, weinend an Möfers Grabe darſtellt — es 
war fein bichterifcher Schmuck für die Tobtenbare; es war 


\ 
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tief gefuͤhlt. Und dieſer Eindruck war kein voruͤbergehen⸗ 
der; er dauert, und jeder Wechſel, alle Schickſale, die 
Moͤſers Vaterland ſeit ſeinem Tode bis auf dieſen Tag er⸗ 
fahren, ſie mahnen mit ſtets erneuter und gemehrter Kraft 
an ihn; auf ihn richten ſich die Gedanken aller Beſſeren; 
und ſo iſt er fort und fort der Genius Osnabruͤcks. 
Moͤſer läßt in feinen Patriotiſchen Phantaſien*) einen 
Vater feinen Sohn alfo anreden: „Sin dem vorigen Jahr: 
hundert, worin ich geboren bin, wurde jebem verdienten 
Manne ein Ehrengebächtniß errichtet, und ich hoffe es auch 
verdient zu haben. Die Sitte der damaligen Zeit gefällt 
mir beſſer als die jegige, und ich fehe es als eine hoͤchſt 
fhädliche Neuerung an, daß man ben verdienten wie den 
unverdienten Mann ganz in aller Stille verfharrt, und 
oft den einen fo wenig wie den andern mit einem Steine 
bedeckt, der feinen Namen der Nachwelt melde. Wenigs 
ftens fcheine mir dieſe Neuerung eine Epoche in der Ges 
ſchichte der menfchlichen Denkungsart zu machen, und mehr 
Aufmerkſamkeit zu verdienen, als man insgemein darauf 
wendet. Bereite dich in Zeiten, deinen Vater, der dich fo 
fehr geliebt hat, zu verlieren; verfprich mir aber vorher, 
daß du mir nach meinem Tode ein Denkmal aufrichten lafı 
fen wolleft, wodurd mein Andenken nocd auf einige Zeit 
dem Staate, dem ich gedient habe, erhalten werde.“ 
Einen Sohn, der diefe, gewiß im eigenen Sinne auss 
gefprochenen, Worte hätte zur That machen koͤnnen, bins 
terließ Möfer nicht; fein Name erlofch mit ihm. Doc 
dachte man gleich nach feinem Tode an ein Denfmal; aber 
die Ungunft der Zeiten hemmte bald ein folches Unterneh⸗ 
men. Ruhigere Zeiten folgten; lauter, häufiger wurde Mi; 
ſers Name im Vaterlande genannt; und gewiß waren es 
die Beſſeren, die, beunruhigt durch das undeutfche Deutſch⸗ 


*) Th. 2, 9.73. Die Ehre nad dem Tode. 
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thum, das in hohltönenden Worten füch- geltend zu machen 
ftrebte, ihn, den Dann der That, den vaterländifch geſinn⸗ 
ten Weifen, nannten. „Man kann, fagt ein Kundiger, 
mit Beftimmtheit behaupten, daß feit der Befreiung von 
der Fremdherrfchaft im deutfchen Staats: und Volksleben 
nichts Wichtiges vorgegangen, wobei nicht die Ideen Moͤ⸗ 
fers mitthätig gewefen, ja fih als ausgeſprochene Richtun⸗ 
gen mehr oder minder geltend gemacht hätten.” *) Es 
war im Sjahre 1832, als einige Verehrer Möfers, an ih⸗ 
ver Spiße fein Freund, der Geheimerath von Bar, zufam: 
mentraten, um endlich die Pflicht zu erfüllen, die der Bas 
terftadt des großen Mannes gegen diefen oblag. Ihrem 
vereinten Bemühen, durch Beifteuern, nicht allein aus dem 
Denabrädifchen Lande, gelang es, ein ehernes Standbild 
Möfers, von der Meifterhand des Berliners Drafe ge 
fchaffen, in feiner VBaterftadt aufzuftellen, und daſſelbe am 
zwölften September 1836 feierlichft zu weihen. 

Das Gute ımd Rechte, wie es einmal in die Melt ges 
fommen, wird — fo glauben wir — nie aus ihr verfchwin: 
den. Daffelbe, wenn es fih einmal in einem reichbegabten 
Menfchen in befonderem Maße geoffenbart, im Andenken 
feftzubalten, ift Weisheit und Pflihe. In diefem Sinne 
möge Möfers Bild für alle Zeiten dauern! Und wenn, 
wie wir oben hörten, ein großer Geiſt die Pierät als faft 
aus der Welt verfchwunden beklagt, fo möge Diefes Bild 
an ihre edelfte Erfcheinung erinnern, und jene Tugend als 
noch nicht ganz verſchwunden fich bewähren in Ehrfurcht, 
Liebe, Dankbarkeit gegen den großen und guten Mann, ben 
es darftelle!**) 





) Larnhagen von Enſe, in den Denkwürdigkeiten, 
Th. 5, ©. 260. 

**n) Nur zu ſehr fühle der Verfaſſer dieſer Einleitung das Lük⸗ 
- Tenhafte derfelben; von Moͤſer dem Hiſtoriker iſt kaum, von- dem 
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Es iſt Zeit, ein Wort Über die neue Ausgabe der Moͤ⸗ 
fer’ (hen Werke, die wir bier einleiten, zu fagen. Wenn 
wir erwägen, daß feit dem Sabre 1774, wo die Patrioti⸗ 
ſchen Phantafien, aus den Osnabrädifchen Wochenblaͤttern 
gefammelt, zum erftenmal erfchienen, drei neue Auflagen, 
in den Jahren 1778, 1804 und 1820, gemacht werben 
mußten, daß die Osnabrädifche Sefchichte, zuerft im Jahre 
1768 befannt gemacht, dann zwölf Jahre fpäter in vollen; 
beterer Geſtalt erfcheinend, ebenfalls wiederholt abgedruckt 
worden, fo. ift dies ein Zeugniß, daß jene nicht als eine 
vorübergehende, der Mode, dem Zeitgeift. unterworfene Ers 
fcheinung,  diefe nicht als ein geiftreiches Tablenu, oder eine 
Materialienfammlung, zu betrachten, daß fie den Deutfchen 
ein Schag, ein rue ds aei find. Iſt es erfreulich, feit 
fechsundfechzig Sahren,. da Möfers Freund Nicolat ihre 
Herausgabe begann, diefe Werke im Beſitz derfelben, von 
jenem thätigen Manne auf das folidefte gegründeten und 
ihren alten Ruhm behauptenden Buchhandlung zu fehn, fo 
erfreut es nicht minder, daß der Enkel Nicolai's, gegens 
wärtig Belißer der Handlung, einem anregenden Worte 
Gehör gab, und fich zu einer neuen Ausgabe bereit finden 
ließ. Aus Briefen Möfers fah man, dag manches von ihm 
Begonnene unvollendet liegen geblieben war; man fönnte, 
bei der Fruchtbarkeit, der unermüdlichen Thätigkeit des Mans 





wirffamen Staatsmanne wenig die Kede. Indeß wurde fie nur als 
eine Zugabe zu der Nicolai’fchen Biographie, als eine Ergänzung 
derfelben gedacht. Zerner hoffte der Verfaffer, als er fie begann, 
und hofft noch auf Mittheilungen über den Hiftorifer von einen 
Manne, der diefen beffer su würdigen und barzuftellen weiß, als er 
es vermag. Was den mirfenden Staatsmann betrifft, fo hat das 
Spinfcheiden eines Freundes, der biefen nach vorhandenen Docu⸗ 
menten zu fchildern Dachte, der neuen Ausgabe von Möfers Wer: 
fen einen Verluſt verurfacht, welchen der Serausgeber nicht genug 
beHagen Tann, für den ex Feinen Erſatz u finden weiß. 
Möſers Werke. I ‚4 
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nes, bei diefem großen Sinne, der um den eignen Meich: 
thum nicht ängftlich befümmert war, hoffen, es werde füch 
in feinem Nachlaſſe auch einiges Wollendetere finden, was 
dem Publicum mitgetheilt werden könnte. Und fo war es. 
Mit der, namentlich im Hiftorifchen, reichen Bibliothek 
Möfers, die das Dsnabrädifche Naths⸗Gymnaſtium als ein 
theures Geſchenk der Erben, beſonders des verftorbenen Amts; 
Affeffors und Regierungs-Secretairs Friderici bewahrt, ka⸗ 
men auch hbandfchriftliche Sammlungen Möfers in deffen 
Beſitz, und fo auch mannigfaltige Fragmente, Anfänge, 
hingeworfene Gedanken, deren Ausführung die Zahl der 
Auffäge in den Patriotifchen Phantafien vermehrt haben 
würde; felbft einiges Fertige fand fih. Im Jahre 1837 
fchuf ich. hieraus, wie aus Briefen, die auf Möfer Bezug 
haben, an ihn gerichtet, oder von ihm gefchrieben waren, 
die ebenfalls in der Nicolai'ſchen Buchhandlung erfchiener 
nen Reliquien. Sie wurden wohl aufgenommen. Varn⸗ 
hagen von Enfe, der treue Bewahrer und geiftreiche Leber: 
lieferer fo manches Titerarifchen Schapes, verlangte in eis 
ner Necenfion bderfelben eine neue, durch jene Reliquien ver: 
niehrte, revidirte Ausgabe der Möfer’fchen Werke; worauf 
jener Enkel Nicolai's, Herr Doctor Parthey, mir die Bes 
forgung einer folchen antrug. . Diefem Antrag Folge zu lets 
flen trug ich Bedenken, die eigene Kraft kennend und über: 
zeugt, daß ein Andrer der Aufgabe im volleften Sinne des 
Worts beffer genügen werde. Aber der mir fehr werthe 
verehrte Mann ließ nicht nach; und als er mir fhrieb: 
„Die Herausgabe der Möfer’fchen Werke dürfte am beften 
in Osnabrück beforgt werden. Seder große Dann bilder 
fih in feinem Wohnorte eine geiftige Atmofphäre, in der 
feine mündlichen Aeußerungen und Anfichten, Notizen über 
fein Leben und Weben u. f. w. ſich noch lange nad) feinem - 
Tode ſchwebend erhalten und für eine aufzuftellende Cha: 
racteriſtik von unfchäßbarem Werthe find. In diefer Ats 
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mofphäre muß fich der Herausgeber bewegen, umd dem rech /⸗ 
ten Tact für die Behandlung des Autors mit der Luft eins 
athmen“ — als ich diefes las, dann mich in meiner Bas 
terftadt umfah, und wohl Einige, die bem Gefchäfte mehr 
gewachſen wären als ich, aber Keinen fand, der die gehoͤ⸗ 
rige Muße dazu gehabt hätte, als ich das Ehrenvolle, Her⸗ 
ausgeber der Werke meines großen Landsmanns zu fein, tief 
empfand: da konnte ich nicht Tänger widerfireben. Ach 
nahm den fchriftiichen Nachlaß Moͤſers wieder vor, und 
fand noch Einiges, was mir der Mittheilung wuͤrdig ſchien. 
Und wenn man auch Urſache hat, bei einer folchen Mitthei⸗ 
fung bedächtig zu Werfe zu gehn, da viele von den Auf, 
fäßen nicht weit gediehen find *), viele Fragmente ſich auf 
Geſchichte, Verfaſſung, Geſetze beziehen, Gegenflände, die 
Möfer in feinen Werfen fo reichhaltig und ausführlich bes 
handele hat, auch Manches offenbar nur vorläufig hinges 
worfen iſt, um fpäter ordentlich bearbeitet oder mobdifictet 
zu werden, Manches wohl ganz verworfen wurde, ja Diss 
fer felbft in einer nach feinem Tode zu vollziehenden Vers 
ordnung befiehlt, daß, was von Entwürfen und Concepten 
von ihm werde gefunden werden, verbrannt werden folle: 
fo erwog ich doch auch das Wort Goethe's, dem ich ei; 
nige ber fpäter in den Reliquien mitgetheilten Stuͤcke zuge: 
fandt: „Und wären ed nur Fragmente, fo verdienen fie 
“ aufbewahrt zu werden, indem die Aeußerungen eines Geis 
. fies und Character wie Möfer, gleich‘ Goldkoͤrnern und 
Goldſtaub, denfelben Werth haben wie reine Goldbarren, 





*) In einem Briefe an Nicolai vom 21. Det. 1780 fagt Mö⸗ 
fer: „Ich habe noch eine Menge von Auffäzen liegen, die ich bei 
guter Laune angefangen habe, aber nicht zu Ende bringen Tann, 
weil der erfie Augenblick nicht wicderfoummt; unb ehe ich einen als ° 
ten endige, ne ich zehnmal Lieber einen neuen an, wofür mir 
dos Blut wa 

4* 
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und einen höheren als das ausgemuͤnzte felbft.”*) nd follte 
in dem Deitzutheilenden Einiges problematifch oder unbe: 
gründet erfcheinen — immer wird ein Wort von Möfer 
anregen; und felbft der Widerfpruch gegen einen folchen 
Mann Eanıı nur fruchtbar fein. 

Was Möfers eigenen Willen betrifft, fo fügt er als 
Grund der befohlenen Vernichtung hinzu: „weil es meh: 
ventheils jugendliche und unvollendete Auffäge feien, welche 
nichts heißen und ihm feldft unverfländlich geworden, da 
er niche mehr wiſſe, zu weichem Zwede er fie angefangen 
babe”. 

Als mir diefe Verfügung zu Gefichte fam, waren die 
Reliquien lanaft in den Händen des Publicums, die uͤbri⸗ 
gen bis jetzt unbekannten Stücke bereits ausgewählt und 
für die neue Ausgabe geordnet. Ich meine, die Gründe 
jener Verfügung kann eines von allen treffen. Syn allen 
mitgetheilten, aus einer großen Maſſe ausgelefenen erkennt 
man den Dann, man erkennt Möfern; in Feinem, wenn 
er ihn noch leſen Eönnte, würde er fich unverftändlich fein; 
daß manche nicht vollendet worden, wird man nur befla; 
gen; Niemand wird dag Unvollendete miffen mögen. Sollte 
Diefer oder Sjener meinen, Auffäge wie der über den 
Stuhl Perri wären beſſer unterdrückt worden, fo bedenke 
er, dag Möfer in demfelben Sinne über den Caͤlibat 
der Geiſtlichkeit gefchrieben; und wenn die Gedanken 
über die Symbolifhen Bücher Anftoß geben follten, 
fo beruhigt uns, die Mittheilenden, daß biefelben Gedan⸗ 
fen im 30. Stück des 4. Bandes der Patriotifchen Phans , 
tafien von Möfer felbft veröffentlicht worden find. Daß tr: 


* 





*) Kunft u. Alterth. 4, 2, &. 130. v. %. 1823. — Nach je⸗ 
"nen. Worten theilt Goethe etwas von dem ihm Ueberſandten mit, fo 
einleitend: „Hier nur einen Hauch biefes himmliſchen Geiſtes, ber 
uns anregt, ähnliche Gedanken und Ueberzeugungen anzufügen.” 
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gend jemand den neuen Stücken ben Vorwurf machen werde, 
„fie beißen nichts”, das erwarten wir nicht. 

Dann fanden fi in den Weftphätifchen Beiträgen noch 
mehrere Auffäße, offenbar aus Möfers Feder gefloffen, die 
er, wohl aus übertriebener Bedenklichkeit, oder im Gefühl 
feines Reichthums Finzelnes, was ihm minder bedeutend 
fchien, niche achtend, oder weil in fpäterer Zeit feine Ideen 
ſich modificirten und reiften, von den Patristifchen Phans 
tafien ausfchloß, die aber, und nicht allein dem Herausge⸗ 
ber, der Vergeffenheit entzogen zu werden würdig fchienen. 
So ift aus den Beiträgen der Auffas über Hands und 
Spanndienfte aufgenommen worden, obgleich in der Os⸗ 
nabrückifchen Gefchichte mancher in ihm ausgefprochene Ge⸗ 
danke modificirt erfcheint, weil es immer lehrreich ift, den 
Gang, den ein Geift wie Möfer genommen, zu verfolgen. 
Wollte man hier durchaus ftrenge fein, und in eine Samm⸗ 
fung der Möferfchen Werfe nur das aufnehmen, was felbft 
ihrem Verfaſſer als legte völlig ausgemachte Wahrheit galt, 
dann dürfte auch aus den Patriotifchen Phantaſien Mans 
ches verworfen werden müffen; wie denn Stüve in der 
Vorrede zum dritten Bande der Osnabruͤckiſchen Geſchichte 
fagt: „Man dürfe burchaus nichs annehmen, das, was die 
Patriotiſchen Phantafien über den möglichen Urfprung der 
Verhaͤltniſſe fo oft vortragen, fei das lebte Nefultat von 
Möfers Forfhung”. Sa, auch in Hinficht auf diefe Ger 
fchichte, die reifite Frucht jener Forfchungen, hat die neuere 
Zeit manches Irrthuͤmliche entdeckt, Manches anders ges 
ftaltet, manche abweichende Anfiche erneuter Prüfung dar: 
geboten. Wir erinnern an das, was oben Über Windel: 
mann gefagt wurde *). Wie diefer Männer fand, die, im 





*) Diefes großen Mannes, beffen geiftige Verwandtfchaft mit Mö⸗ 
fer dem Kundigen einleuchten wird, hier zu gedenken, veranlaßte und 
auch ber treffliche Brief des letztern an Nicolai (vom 5. April 1767); 
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Sefühl feiner Größe und dee erhabenen Seiftes, der für 
alle Zeiten den Weg wies in feiner Wiſſenſchaft, fih dar: 
zuthun bemüheten, wo er geitrt, wo die Wirklichkeit nicht 
dem Gedanken entſprach, den er gefaßt: fo erwartet Moͤſer 
noh den Mann, der feine biftorifchen Forfchungen fichte, 
berichtige, geftalte. 

Es mußte nun an die Drönung gebacht werden, in wels 
her die Werfe erfcheinen follten; denn die nad) Möfers 
Tode erfchienenen Vermiſchten Schriften, die Reli: 
guien, und was fi) nach der neueſten Durchficht des Moͤ⸗ 
ferfchen Nachlaffes dieſen zugefellte, das alles war gehe: 
rigen Orts einzureihen. Hier leitete ein Wink von Möfer 
felbft. Syn feinem letzten Briefe an Nicolai (vom 29. Der. 
1792) fpricht er von einem projectirten fünften Bande der 
Patriotifchen Phantafien, wozu. aber die in der Berlinifchen 
Monatsfchrift befindlichen Stuͤcke nicht. hinreichen. Diefe 
find in die Vermifchten Schriften nebft einigen andern ver; 
wandten Yuffäßen aufgenommen worden. Es ift daher nichte 
natürlicher, ale daß ich dieſes alles zufammenftelle und auf 
die urfprünglichen vier Theile der Patriotifchen Phantafien, 
als gleichfam einen fünften, verwandten Inhalts folgen 
laffe*). Sene vier bleiben ganz wie fie waren, die Auf: 


worin ed heißt: „Es giebt mehrere Arten von Antiken als bieienigen, 
welche Herr Wincelmann zu feinem Gegenftande wählt. Ich meine 
diejenigen, welche Montesquien in ein großes und vortreffliches Ges 
mählde gefügt hat, ohne gleichwohl eine einzige einzelne Zigur mit 
dem gehörigen Sleiße und der erforderlichen Treue behandelt zu ha⸗ 
ben. Don diefen hatten wir (ich und Abbt) oft gefprochen, und 
gewünſcht, daß ein Windelmann, der Phitofophie und Hiſtorie ges 
nug befäße, folche mit einem fchärfern Auge betrachten möchte.“ 
Man denke an die Aufſätze Möfers: Der hohe Styl der Kunſt 
unter den Deutfchen, und: Ueber die Ruinen der beut- 
then Kunfe. ’ 

*) Die Stüde aus den Reliquien find mit * bezeichnet; Die ne 
hinsugefommenen mit **. 
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füge in derſelben Reihenfolge. Die Deutfhen haben fie fo 
einmal lieb gewonnen, und die Pietaͤt gegen Moͤſer möge 
fih auch auf diefen Punkt erftrecfen. Auch wäre es, bei 
der großen Manniofaltigfeit der behandelten Gegenſtaͤnde, 
bei den vielen Nuancen, womit fie in einander überfpielett, 
nicht leicht, eine Sonderung und Ordnung nad Materien 
zu treffen. Ja die Abwechslung erzeugt einen Netz, ben 
ich nicht aufopfern möchte. Moͤſer felbft fpricht ſich dar⸗ 
über in einem Briefe an Nicolai (vom 9. Juli 1777) aus: 
„Eine beflere Ordnung nah Materien wäre freilich gut. 
Aber wer foll fie machen? Und verführt es nicht noch 
Manchen, ein ernfihaftes Stück mit anzufehn, wenn es fo 
zwifchen den luftigen ſteht?“ Daß ich in den Inhalts:⸗An⸗ 
zeigen den Titeln der Auffaße, fo weit es möglich, die Jah⸗ 
reszahlen zugefügt, wie dieſelben urfprünglich bei den Os⸗ 
nabrüdifchen Intelligenzblättern erfchienen, und fo die muth⸗ 
maßliche Zeit der Abfaffung angegeben, wird diefem oder 
jenem, namentlich Osnabrüdifchen Lefer angenehm fein. 
Eine andre Frage war: ob nicht manches burchaus Ver: 
altete, Unwichtige, manches von nur Iocalem Intereſſe aus⸗ 
zumärzen geweſen wäre? Hier würde die rechte Grenze zu 
beachten wiederum ſehr ſchwierig gewefen fein. Dann war 
wohl zu beherzigen, daß, wie weit auch der Kreis, auf den 
Möfers Seift zu wirken fähig ift, eine neue Ausgabe ſei⸗ 
ner Werfe vorzüglich fein Dsnabrüd, Stadt und Land, ber 
rückfichtigen mußte. Manches, auch das zur Antiquität ges 
wordene hat für den Osnabruͤcker Werth, fei es als Er: 
innerang an alte gute Zeit, fei es als Deitrag zu Vermeh⸗ 
rung ber Kenntniß des Alterchumsforfchers. So tft es auch 
erfreulich, zu fehen, welche geringfügig feheinende Gegen: 
fände der große Mann nicht zu Elein hielt, um auch ihnen 
feine Aufmerkfamfeit zuzumenden. Und fo mögen Auffäse 
wie die. vom Dröfchen bei offenem Fichte, Son den 
Mitteln gegen das zu häufige Kaffeetrinfen, vom 
Hüten der Schweine immer ihren Plaß behaupten. Iſt 
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es boch ein Geiſt, der in fämmtlichen Patriotiſchen Phan⸗ 
tafien weht; umd follten wir Goethen widerfprechen, der 
diefelben ein wahrhaftes Ganze nennt? 

Nah den Auffägen, die wir als eine Fortfeßung ber 
Patriotiſchen Phantafien betrachten, laſſen wir die über 
Religion, Kirche und verwandte Gegenſtaͤnde folgen, fie zus 
fammenftellend. Daran reihet fih Vermifchtes, aus Moͤ⸗ 
fees frühefter Periode, in verfchiedenen Zeitfchriften Erfchtes 
nenes, Fragmente, vote diefes alles in den DVermifchten 
Schriften erfchienen war. Hiſtoriſches, über Kiöfter und 
Stifter, möge den fünften Band unfrer Ausgabe fchliegen. 
Daß wir die drei Theile der Osnabruͤckiſchen Sefchichte in 
zwei Bänden geben, dann die fämmtlihen Urfunden, revi⸗ 
dire und vermehrt, in einem dritten Bande, zufammenges 
druckt, folgen laffen, wird zweckmäßig erfcheinen. Dem 
legten Bande der Werfe bleiben dann die im Obigen nicht 
begriffenien Eleinen Schriften, die Briefe von und an Did: 
fer und die von Nicolai verfaßte Biographie, der wir Ans 
merfungen zufügen werden, aufbehalten. Diefe Biographie, 
von einem fo Eenntnigreichen, umfüchtigen, befonnenen Dianne, 
von einem vieljährigen Freunde Möfers gefchrieben, würden 
die Verehrer des legtern ungern vermiffen. 

Was die Drthographte betrifft, fo Habe ich mich an die 
legte Ausgabe der Schriften gehalten, obgleich hier die ur: 
fprüngliche einigermaßen geändert if. Dies durfte. ich um 
fo eher, da Moͤſer feldft feinen Verleger auffordert, für 
diefe Sorge zu tragen, und bei einer zweiten Auflage die 
Meftphalismen, die man ihm vorhalten würde, auszumaͤr⸗ 
zen*). Ich babe mid nur bemüht, etwas mehr Conſe⸗ 
quenz in jene Schreibweife zu bringen, uͤbrigens mich wohl 
gehätet, nunmehr Veraltetes, infofern es characteriftifch für 
Möfer und feine Zeit war, wegzuſchaffen; ja ich habe öf: 
ters die urfprüngliche Schreibweife Moͤſers hergeftellt. Die 





*) &. den Brief an Nicolai vom 20. Juni 1776. 
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gebehnten Verbalformen, bie wir meiſteys finden: belebete, 
verbürgete u. ſ. w. durften den jet gebräuchlichen abges 
fürzten nicht weichen; es würde dadurch der Gravitaͤt Moͤ⸗ 
fers Abbruch getban fein. Auch Provinzialtsinen, wie Häns 
fhen, Faͤchtel (für Handſchuh und Fächer), habe ich 
ftehen laſſen; es würde ſchwer geweſen fein, hier die rechte 
Grenze zu wahren; und eine Mutter, bie in den fechziger 
Jahren in Bezug auf ihre Töchter über folche Gegenſtaͤnde 
fpricht, mag fich immerhin des localen Dialects bedienen. 
Sin andern Auffäßen finden fich jene Wörter der jeßigen 
Schreibweife gemäß. Gedultig, Brodt, Mädgen wärs 
den, da fie in den früheften Ausgaben durchweg vorkommen,’ 
. den heutigen Lefer gefkört haben. Die Schwierigkeit, bie 
daraus entfteht, dag Moͤſer in Hinficht auf die Orthogras 
phie keinesweges fich felbft gleich war, daß die Beforger und 
Eorrestoren der fpäteren Ausgaben ebenfalls Feine feſte Res 
gel durchführten, wird ben Herausgeber entfchufdigen, wenn 
auch er hinter dem Wünfchenswerthen zurückblieb. Eine grd: 
ßere Freiheit hat er fich bei der Interpunction erlaubt, da 
diefe in den früheren Ausgaben überladen war, ja feldft den 
fhönen Fluß der Deöferfchen Rede zu hemmen fchien. 
Eine befonders große Schwierigkeit bot dem Herausge⸗ 
ber die Osnabruͤckiſche Gefchichte, indem der Text derfelben 
durch häufige Druckfehler entftellt war, und in den vielen 
Citaten füch eine große Nachläffigkeit erwies. Er hat jene 
möglichft weggeſchafft, diefe zu berichtigen gefucht. Doch 
kann er fih in Hinficht auf das Lebtere Fein Verdienſt zus 
fehreiben, da, was er gethan, nur Halbgeleiftetes-ift. Ihm 
ftanden die Quellen, die Möfer citirte, bei weitem nicht 
alle zu Gebote; und wenn er fie zur’ Hand hatte, fo wa; 
ten es oft nicht diefelben Ausgaben, deren jener fich bediente. 
Es bleibt mir jeßt noch uͤbrig, Öffentlich den Dank aus 
zufprechen, den ich Möfers Freunde, dem Herrn Geheis 
menrath von Bar, wie dem Bürgermeifter und dem 
Amts-⸗Aſſeſſor Stuͤve für ihre Theilnahme und Mit: 
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wirfung bei der Herausgabe der Moͤſerſchen Werke ſchul⸗ 
dig bin. 

Indem ich aber mit einem freudigen Gefühle mich dies 
fer Pflicht entiedige, erfüllt mich das traurigfte, da ich nes 
ben jenen einen Mann zu nennen habe, dem ich mich, in 
KHinficht auf meine Arbeit in hohem Grade verpflichtet fühle, 
dem ich ach! niche mehr mit lebendigem Worte danken fann, 
den in diefen Tagen mir, fo Bielen, der ganzen Stadt 
Osnabruͤck enteiffenen Juſtizrath Struckmann. Er faßte 
den Gedanken einer neuen Ausgabe der Werfe Möfers, den 
er, als geiftreicher, wiflenfchaftlich gebildeter Mann, als 
Rechtskundiger, als Freund der Gefchichte, als wuͤrdiger 
Sohn der Stadt, der er in fo mancher Beziehung zum Se: 
gen war, die jetzt um ihn trauert, auf das höchfte und innig⸗ 
fie verehrte, mit der größeften Lebhaftigkeit auf; er ermuns 
terte und ermuthigte mich zu Uebernahme derfelben, beliebte 
in muͤndlicher Unterhaltung das Bild, das ich im Geiſt von 


Möfer gefaßt hatte; er hörte, wenige Tage vor feinem toͤdt⸗ 


lichen Erfranfen, gemeinfam mit dem oft genannten Freunde 
Möfers innig theilnehmend eine Vorleſung der obigen Cha: 
racterifti, die auch ihm Manches verdanft, an; er fanumelte 
Material, das zu der neuen Ausgabe dienen fönnte, was 
befonders Möfern den Staatsmann gefchildert hätte, er 
ging mit mie den Möferfchen Nachlaß durch, und machte 
fih an die Revifion und Ergänzung der Urfunden-Samm: 
lung zur Osnabruͤckiſchen Sefchichte, eine Arbeit, die, ſchwie⸗ 
rig wie fie iſt, er glücklich beendigt und dem Werke Dadurch 
eine höhere Vollendung gegeben haben würde *). So ſchoͤne 





*) Spätere Anmerkung Den Namen berjenigen, benen 
ich mich zu Dank verpflichtet fühle, muß ich den des Amts-Affeffor 
Weber in Iburg zufügen, der die von Struckmann begonnene 
Reviſion der Urkunden: Sammlung im Sinne bed trefflichen Hins 
sefchiedenen, feines Schwagers, fortgeführt und vollendet. 
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Hoffnungen follten nicht erfüllg werden. Aber gedacht wer: 
den mußte bier des Edlen; und um fo mehr hier, da es 
nicht das Eleinfte Verdienft Möfers ift, mit feinem Geiſte 
Männer genährt zu haben, wie den auch an Gemüth und 
Sefinnung feiner würdigen, ben feine Freunde tief bedau: 
ern, deffen Andenken in Osnabruͤck nie erlöfchen wird. 

Mögen die Werke Möfers in der neuen Ausgabe von 
dem Vaterlande des großen Mannes mit der alten Ehrfurcht 
und Liebe aufgenommen werden! und möge die Liebe und 
Ehrfurcht, die in mir gegen ihn lebendig iſt, die mich bei 
meiner Arbeit geleitet hat, die Mängel bedecken, von wel: 
chen fie nicht frei fein wird! 

Osnabruͤck, den 15. März 1840. 


B. R. Ubelen. 
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Ge genwaͤrtige Stuͤcke, welchen ich den Namen Patrio⸗ 
tifhe Phantaften beigelegt habe, find mehrentheils 
fhon in den Beilagen zu den Osnabruͤckiſchen Sn: 
telligenzblättern von den Sjahren 1768 und 1769 abge: 
druckt gemefen; einige wenige waren vorher in andern oͤf⸗ 
fentlihen Blättern erfchienen. Wie ich meinem Vater ent 
deckte, daß ich folche fammlen, und, was ich von dem Ber: 
leger dafür erhielte, auf eine patriotifche Art verwenden 
wollte, antwortete er mir: 
„Du Eannft es verfuchen; ich beforge aber, das dasjenige, 
„was auf einem Provinzial-Theater erträglich gefchienen, 
„auf der großen Bühne Deutfchlands nicht gefallen werde. 
„Vieles ift zu local und bezieht fid) auf einheimifche Ver: 
„befferungen, die zum Theil gemacht, zum Theil mißlun: 
„gen find. Unſre Landesleute find einzig und allein für 
„bie politifche Moral, und oft habe ich wider meine Se: 
„wohnheit declamiren, oder befannte Wahrheiten mit ei: 
„ner wichtigen Miene vortragen mäffen, um mir die Auf: 
„merffamfeit meiner Zuhörer zu erwerben. Daher wird 
„Vieles auswärts einen Erdgeſchmack haben, oder zudring- 
„lich fcheinen; und, weil für dergleichen wöchentliche Blaͤt⸗ 
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„ter auf den Glockenſchlag gearbeitet werben muß, Vie⸗ 
„es von der Hand gefchlagen, oder doch nicht fo geras 
„then fein, wie es die große Welt billig fordert. Dies 
„ses kannſt du zu meiner Entfchulbigung fagen, und alle 
„Abrige Complimente unterwegens laſſen.“ 

Nun, mein lieber Vater! das ſoll auch geſchehen. In⸗ 
deſſen hoffe ich doch nicht zu ſuͤndigen, wenn ich alle und 
jede, ſo dieſes leſen werden, inſtaͤndig erſuche, das Werk 
ſtatt meiner zu loben und mir zu meiner guten Abſicht recht 
viele Kaͤufer zu verſchaffen. Sie ſollen dann auch noch ei⸗ 
nen zweiten oder dritten Theil haben, wenn ihnen damit 
gedienet iſt. 

Osnabruͤck, den 20ſten April, 1774. 


J. W. J. von Voigts, 
geb. Moͤſer. 





I. 
Schreiben an meinen Herrn Schwiegervater, 





Endlich iſt es mir, Gott Lob! gelungen; meine Frau hat 
ihre Puppen fortgeſchickt, und dieſe Veraͤnderung macht 
ihrer Erziehung noch die meiſte Ehre. Das Kammermaͤd⸗ 
chen hat die Gelegenheit dazu gegeben. Sie und meine 
.Frau waren des Nachmittags ſpaziren, oder, wie fie es 
nennen, phllofophiren gewefen, und erftere war bei ihrer 
MWiederfunft mit einem Abſatze ein Elein wenig in die Mifts 
pfüße gerachen. Sich fland eben vor der Thür, aber ohne 
bemerft zu werden; und da ging es nun an ein Erzählen, 
an ein Lachen und an ein Leben, das faft eine Stunde 
währete; alles über die Eleine Sefchichte von dem Fuße und 
der Miftgrube. Meine Frau ergößte fich mit, und es war 
nicht anders, als menn die Kinder einen Vogel gefangen 
hätten. Sich trat endlich heran und fagte: Es thut mir 
leid! aber Louiſe, die Kuh bloͤkt fo fehr; will fie nicht ein: 
mal zufehen, was ihr fehle? Das wäre eine artige Com: 
miffion, fagte das fchnippifhe Mädchen, und fragte mich, 
od ich wohl jemals eine Dame mit einer Capriole und ei; 
ner Saloppe im Kuhftalle gefehen hätte? Ich ſchwieg und 
dachte, es tft noch nicht Zeit. Wie aber das Kammermaͤd⸗ 
hen eine eigene Tafel verlangte, und die Eleine Magd, , 
Ä ar 
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welche ihr zur Aufwartung ift, nicht mit der Vichmagd 
effen wollte, fo nahm ich endlich Gelegenheit, mit meiner jun: 
gen Frau darüber im Ernft zu philofophiren. Die heutige 
Erziehung der Töchter, bemerkte ich, ift zwar wirklich fehr 
gut; man giebt ihnen feinere Sitten, Gefhmad und Ber: 
ftand; allein es ift auch eine nothmwendige Folge davon, daß 
die Haut auf der Zunge feiner, die Hände weicher und alle 
Sinnen ſchwaͤcher werden, als fich jene Fähigkeiten vermeh⸗ 
ven. Es ift eine ſehr wahrfcheinliche Folge, daß der Ver; 
ftand, welcher die Wiffenfchaft Fennet und lieber, fih un: 
gern mit Erfahrungen in der Küche abgeben werde; und 
endlich muß diejenige Tochter fchon einen fehr großen Grad 
von Vernunft befigen, welche bei einem feinen Geſchmack 
und einer vorzüglihen Einſicht ihre edlern und zärtlihern 
Glieder nicht in alle die Eraufen, gehackten, gezierten, fris 
firten und namenlofen Hüllen Eleiden fol, wodurch jeßt fo 
viele zu einer ordentlichen Hausarbeit ungefchickt werden. 
Wenn eine Perfon von vornehmen Stande fich dergleichen 
erlaubt, fo denkt man endlich, fie fei zum Muͤßiggange pri⸗ 
vilegirt, und die vornehmen Haushaltungen wuͤrden ſchon 
ſo lange mit Unordnung gefuͤhret, daß man es geſchehen 
laſſen muͤſſe. Bet Menſchen-⸗Gedenken hat man wenigſtens 
kein Exempel, daß in einer adlichen Haushaltung etwas 
Betraͤchtliches eruͤbrigt worden. Allein wenn der zweite. 
Hang dem erften, der dritte dem zweiten, und ber vierte 
dem dritten in diefer Eomifchen Rolle folgt, fo muß die da; 
von abhangende Haushaltung zuleßt jene Wendung auch neh: 
men, und wir werden in einem frifirten Hemde unfere Pacht 
verlaufen muͤſſen. Segt, mein liebes Weib, kannſt du noch 
die Ehre haben, ein Original zu werden; du Eannft dich 
freiroilfig herablaffen, und alle die Entoillage, alle diefe 
Grosse-beaute und dieſen verbammten Marly, welcher dem 
gemeinen Beften jest hundert taufend Hände ftiehle, mit 
einer fchiclichern Kleidung vertaufchen, ohne darüber roch 
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werben zu dürfen. Gott hat ung Mittel gegeben; daher 
fönnen wir es mit Anftand thun. Wir können keinen gluͤck⸗ 
tihern Gebrauch von unferm Vermögen machen, ald wenn 
wir die ſchwachen Töchter, welchen nichts als ein großes 
Erempel fehlet, vor der Berfuhung bewahren, in gleiche 
Ausfchweifung zu fallen. Die Mütter werden dich preifen, 
und die Väter mit Bergnügen auf ihre Kinder fehen, wenn 
fie fotche nicht mehr als Foftbare Zierpuppen betrachten bürs 
fen; und wie zärtlich, wie aufrichtig wird dir das minder 
beglückte, aber auch ehrgeizige Mädchen danfen, welches ſich 
jest, da es ihm an dem Vermögen zu fo vielen überfläffi: 
gen Nothwendigkeiten fehle, entweder verftecft, oder für 
eine neue Friſur ihre Unfchuld aufopfert! Alle unfere jeßi: 
gen Moden haben blos das Verdienft des Wunderbaren, 
des Ausfchweifenden und des Koftbaren. Ste tragen nichts 
zur Erhöhung deiner Reizungen bei. Diefe werden vielmehr. 
nur verfteckt, beladen und auf eine recht gothifche Art ver: 
ziert. Neuigkeit und Einbildung haben zwar ihre Nechte, 
und ich verlange nicht, daB du dieſe verläugnen mögeft. 
Allein hebe dich einmal aus dem Schwarm fo vieler vers 
dienftlofen Affen, ermeitere deine Einbildung, und erwäge, 
ob nicht eine heroifche Verachtung aller Modeſclaven etwas 
eben fo Neues und eben fo Reizendes für deine Einbildung 
fein werde, als alles, was dein Kammermädchen mit eis 
nem diebifchen Blicke der Hofdame entwenden kann? Es 
tft jeßt die Mode à la grecque zu fein; und diefe follte 
in der edelften Ausbildung des menfchlichen Körpers. befte: 
ben... ... 

Ich weiß nicht, wie mir diefes alles in einem Odem 
vom Herzen fiel, und woher meine Eleine Frau die Geduld 
nahm, diefen lehrenden Ton zu ertragen. Inzwiſchen muß 
ih ihr zum Ruhm befennen, dag fie mir in Allem Beifall 
gab; und Faum waren acht Tage verfloffen, fo fam fie auf 
einmal mit den Worten in die Stube getreten: Nun ſieh 
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“mid & la grecque. Nie hatte ich fie fo reizend gefehen. 
Eine allerliebfte Baurenmüße bedeckte ihr fehönes Haar, das 
ohne Kunft aufgemaht war, und fih nur fo weit fehen 
ließ, ald man es gerne fiehet. Durch ein Kamifol mit kurs 
zen Schößen drückte fich der fchönfte Wuchs und noch ets 
was mehrers aus. Die Ermel an demfelben gingen nicht 
weiter als bis an den Ellenbogen, und waren frei von dem 
dreifachen Sefchleppe, wodurch fie vordem immer gehindert 
wurde, einem bungrigen Manne einen guten Biffen mit et; 
gener Hand vorzulegen. Ein netter und huͤbſcher Kock fchien 
mit einigem Unwillen den feinften Fuß zu verrathen, den 
ein weißer Strumpf und ein ſchwarzer Schuh weit gelen: 
“ fer zeigte als vorhin, da er mit Stoff und Band beſchwe⸗ 
vet und an ein großes Sefchleppe gefeflelt war. „Kaum hatte 
fie meinen Beifall aus meinen entzückten Blicken gelefen, 
fo führte fie mich in die Küche, wo bie frifche Butter bereit 
ftand, welche fie jegt mit eigner Hand wuſch; währender 
Zeit ihr junger fchlanfer Körper in jeder Bewegung .eine 
neue Reizung zeigte. Ihr ganzes Sefichte ſchien fich vers 
ändert zu haben. Denn anftatt daß fie vorhin zu ihrer 
Dormeufe a la Tching⸗Tchang⸗fy *) eine Haut wie Efels; 
milch und ein paar unreifer Augen gebrauchte, fo war fie 
jetzt nichts denn Feuer und Leben; und wie wir auf dem 
Acker gingen, Eonnte fie Beine und Hände gebrauchen, da 
vorher jede Furche für fie ein fürchterlicher Graben und je: 
der Steig ein Riefengebürge war. 
Seitdem haben wir nun unfern neuen Plan noch mit 





*) Diefe neue chinefifche Art von Dormeufen iſt oben mit ei- 
ner Springfeder, die, wenn man die Stirn Eraus zieht, beide Flü⸗ 
gel vorn zuſammen ſchlägt. Da die chinefifchen Kammer⸗Jungfern 
die ganze Ingenieur⸗Kunſt verftehen, und ſowohl die Angriffs als 
Vertheidigungs-Anftalten eines jeden Kopfs beurtheilen und dirigi- 
gen müffen, fo find dergleichen große Erfindungen in diefem Lande 
ſehr gemein. 
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mehrerer Ueberlegung ausgearbeitet. Das Kammer⸗Neglige, 
welches fonft von 8 bis 10 Uhr des Morgens währete, iſt 
völlig abgefchafft; und fo wig fie auffteht, iſt fie in ihrer 
furzen Kleidung gepußt. Das große Meglige, womit fie 
fonft bei Tiſche erfchien, wird im Haufe gar nicht mehr 
getragen, und alfo auch des Nachmittags nicht zum drit⸗ 
tenmal. verändert, wie fonft gefchah, wenn etwa ein Bes 
fuch vermuthet wurde. Des Abends aber fällt der Nachts 
Tifh von felbft weg, indem feine taufend Nadeln auszus 
ziehen und feine hundert Eoftbare Kleinigkeiten wegzukramen 
find. Durch diefe Anftalten gewinnet fie täglich ein Pius 
von acht Stunden in ihrem wirklichen Leben; welche, da 
fie nun zum Beſten unfrer Haushaltung angewandt wer: 
den, mich nicht allein vor Schaden bewahren, fondern auch 
duch Gottes Segen in den Stand feßen werden, ein ehr: 
liher Dann zu bleiben. Das Kammermädchen haben wir 
in ihrem größten Staat, in unfrer beften Kutfche, nach 
der Stadt zurückgefchickt, und meine Frau und ich haben 
die Dame zu Pferde begleitet. . Denn fie reitet nun auch, 
und dies ift ein nüßliches Vergnügen, das den Körper ſtaͤrkt 
und den Muth des Geiftes unterhält, welchen eine Land: 
haushaltung erfordert. 

Wenn wir einen Befuch erhalten, fo empfängt ihn meine 
Frau in ihrer jeßt gewöhnlichen Kleidung mit einem fo he 
roifchen Anftande, daß ein jeder ihre großmüthige Verläug: 
nung bewundert. Da ihrem Anzuge an Reinlichkeit und 
edler Schönheit nichts fehler, fo kann fie fich darin zeigen, 
ohne den Wohlſtand zu verleßen; und unfre Denfungsart 
ift fo befannt, daß wir feine üble Auslegung befürchten 
dürfen. Im übrigen aber koͤnnen Sie verfichert fein, daß 
die Sefellfchaft gerne bei ung tft, indem Munterfeit und 
Gefaͤlligkeit fich über Alles verbreiten, und das, was wir 
unfern Freunden vorfeßen, durch die Aufmerffamfeit meis 
ner Frau merklich verfchönert wird. 
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Berfuchen Sie es und Eommen zu und. Die Schnurte, 
welche Sie Wiflenfchaft heißen und dem fchönen Geſchlecht 
ehedem anpriefen, ift bei uns_ordentlich zum Gelächter ge; 
worden. Die Arbeit, diefer Fuch, womit Gott das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſegnete, giebt uns wahres und dauerhaftes 
Vergnuͤgen, und wir leſen außer der letzten Abendſtunde 
nicht leicht ein Buch, indem wir einmal uͤberzeugt ſind, 
daß der Menſch nicht zum Schreiben und Leſen, ſondern 
zum Saͤen und Pflanzen geboren ſei, und daß derjenige, 
welcher ſich beſtaͤndig damit beſchaͤftiget, entweder keine ge⸗ 
ſunde Seele, oder ſehr viele lange Weile haben muͤſſe. Die 
Quelle alles wahren Vergnuͤgens iſt Arbeit. Aus dieſer 
kommt Hunger, Durſt und Verlangen nach Ruhe. Und 
wer dieſe drei Beduͤrfniſſe recht empfindet, kennet Wolluſt. 

Leben Sie wohl, und beſuchen uns bald. 


u. 


Gedanfen über den Verfall ver Handlung in 
den Landſtädten.“) 





. ... Wir müffen uns fchämen, wenn wir an unfre 
Vorfahren in der Deutfchen Compagnie (die Hanſe) geden: 
fen. Alles, was wir jeßt in den Landftädten thun, tft die: 





*) In den Weftphälifchen Beiträgen ift folgende Anmerkung zu: 
gefügt: „Dieſes Stück ift zwar in andern öffentlichen Blättern er- 
fhienen. Da der Verfaffer es aber befonders in Rückficht auf die 
Stadt Osnabrück gefchrieben, fo kann es berfelben auch ohne Scha⸗ 
den noch befonders mitgetheilt werben.” 4.8.9. 
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fes, daß wir unfere Manufakturen einem Bremer oder Dams 
burger vertrauen, und uns durch diefelben herumführen laſ⸗ 
fen. Mancher ift gar fo feige ober geldbedärftig, daß er 
gleich -in Bremen und Hamburg verfauft, und fich dem 
Preife unterwirft, welchen die auf der Boͤrſe bafeldft vers 
fammleten Auffaufer feiner Verlegenheit oder feiner kurzen 
Einficht beftimmen. Die Laune eines Seeftäbters, eine Zag⸗ 
baftigkeit, welche ihm feine größere Verwickelung in meh⸗ 
vern Arten des Handels auf einen Pofttag zuziehet, eine 
zufällige Veränderung des Wechſels, eine vortheilbaftere 
Fracht, die Zeit, welche er noch abwarten kann, die Noch 
des Verkäufers und andere Zufälle entfcheiden den Vortheil 
des Mannes, der den ganzen Verdienft haben follte; und 
der Kuppler entführet ihm die Braut. Kaum willen unfre 
Landftädter die Zeit, wann ihre Waaren am beften geben. 
Sie verfaufen ihr Korn nach der Erndte, ihr Linnen um 
Pfingſten, und befümmern fich nicht darum, wann die Flot⸗ 
ten aus England und Spanitn nach Oſten und Weſten abge: 
hen und der Faftorift an-der Stelle den verlegenen Schiffs: 
patron züchtiget, oder doch an der Waare, wobei die erfte 
Hand fih kaum das Leben gefriftet, noch dreißig vom Hun⸗ 
dert gewinner. Alles, "Alles wird dem Seeſtaͤdter gelaffen, 
der mit runzelnder Stivne und hangenden Lippen bie Un; 
geduld des Landftädters, der ihm feinen Segen feilbietet 
oder auf den Hals fchicket und Geld und Waare darauf 
nimmt, bamifch demüthiget. 

Wie erweitert, wie flark, wie gläcdlih waren dagegen 
die Einfihten unferer. Vorfahren in der Deutfchen Compa⸗ 
gnie! Sie bedienten ſich zwar des Schiffbodens der Seeſtaͤd⸗ 
ter; allein fie verkauften ihre Waaren nicht auf dem bremi⸗ 
fhen Marfte; fie überlieferten fich nicht mit Leib und Seele 
der Aufrichtigfeit eines Hamburgers. Für eigene Rechnung 
wurde ihre Waare eingeladen. An dem Orte ihrer Beſtim⸗ 
mung, zu Bergen, London, Novogrod, Brügge und ander: 
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wärts hielten fie ihre eigene Bedienten, ihre eigene Pack 
häufer und ihren eignen Markt. Ihre Bebiente, welche 
folchergeftaft an allen Enden der Welt waren, gaben ihnen 
getreue Berichte. Ste fahen nicht durch die Brillen der 
feeftädtifchen Unterhaͤndler. Sie ließen fi nicht von eints 
gen Mebenbuhlern unterbohren, fondern wußten gleich, wann 
und warum eine Waare nicht mehr zog, wie ſich Geſchmack 
und Nothdurft änderten, wer beffere Preiſe gab, wodurch 
demfelben der Rang abzugewinnen, was für Farben und 
Streifen den Vorzug hatten, welche Moden am liebften, 
und in welchem Stüde es auf die Güte der Sache, oder 
nur auf den Slanz anfam, wo fich neue Quellen eröffne:s 
ten, und welche Handlungsmarime der fremde Staat faßte. 
Jede Veränderung wurde ihnen zeitig, gründlich und von 
getreuer Hand befannt, jede Theurung oder Thorheit uns 
mittelbar und ſchnell genußt, jede Ausſicht fchleunig eroͤff⸗ 
net, und jede Unternehmung gerfelben angemefien. Alle 
Zahlungen gingen ohne Umſchweife, und die Seeftädte mußs 
ten ihren Wechfel aus den Landftäbten in der Hanſe Faufen. 
Sest ift es einem Seeftädter leicht, den Handel eines 
ganzen Landes zu verderben. Ungeſtraft macht er bie Wap⸗ 
pen und Zeichen anderer Länder nach, drückt folhe auf 
fchlechte Waare, und verläumbdet damit die Redlichkeit des 
Mannes und des Orts, der mit aller Treue ſeinem Zeichen 
und Wappen Ehre zu machen fuchte. Er verändert das Ges 
wicht, verkürzt die Elfe, und verkauft Polniſch für Preu: 
ßiſch, bis endlich die Empfänger, der fchlechten Waare über: 
drüffig, auf eine neue Spur geleitet, und durch andere Lans 
der oder Waaren beſſer verforget werden. Wo tft jeßt ber 
Landftädter, der fih rühmen kann, einige Nachricht aus 
dem wahren Sitze der Handlung zu empfangen, die Ur: 
fache eines fteigenden oder fallenden Wechſels zeitig zu be: 
merken, feinen Plan auf fichere Gründe zu bauen, die Bes 
dürfniffe jeder Colonie, jedes Neiches zu kennen, und fofort 
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feine Maßregeln darnach zu nehmen? Kaum fann er noch 
eine geringe Zahlung durch eigene Wechfel verrichten. Mos 
fes und Abraham rechne ich aber nicht mit. Diefe können 
freilich Mechfel in Menge fchreiben; aber darf man fragen, 
wie? Und Eönnen wir ohne Erröthen daran gedenken? Sie 
laffen die Wechfel in Bremen, Hamburg oder Amfterdam 
auffaufen, ſchicken folche zur Erhebung an ihre Freunde in 
Spanien oder England, und verfaufen uns dann ihre Ans 
weifungen auf das erhobene Geld. Der Hamburger, Bre⸗ 
mer oder Holländer gewinnet alfo daran ein Halbes vom 
Hundert, der Engländer und Spanier eben fo viel, und 
Mofes und Abraham ficher ein Ganzes. Und woher rübs 
ren diefe Gelder? Sind es nicht Zahlungen, die wir aus 
Spanien und England zu fordern hatten? Geſchehen fie 
nicht für Waaren, die man aus dem Lande nach den See; 
ftädten gefchickt hatte? Und verfauft man uns nicht uns 
fer eigen Geld? Erft ſchnellen uns die Seeftädter um die 
Waare, und nun plündern fie unfern Beutel. Kann man 
fi etwas Schimpflicheres vorftellen? und würde nicht ein 
Kind aus der alten Hanfe fagen, wir hätten allen Verftand 
verloren? 
Dies ift aber die Sache nur noch von einer Seite, von 
der Seite, wie wir unfere eigenen Producte und Manu 
fafturen durch die Hände der Seeftädter log werden, be 
teacdhtet. Nimmt man nun auch vollends die andere, wie 
wir unfere Bedürfniffe und den fogenannten nothiwendigen 
Ueberfluß aus fremden Ländern erhalten, hinzu, fo vermeh⸗ 
vet fi der Schade der Landftädter nach dem Maße, als 
die Einfuhr die Ausfuhr jetzt Überwieget. Unſere Vorfah⸗ 
ren im Hanfifchen Bunde, da fie an den Enden der Welt 
ihre Factoreien hatten, erhielten nothivendig Alles ohne Mit: 
tel und aus ber erften Hand. Sie Fauften ihre Heringe 
nicht von den Holländern; ihr Factor zu Bergen ließ fie 
ſelbſt fangen. Sie Eauften den Leinfaamen wicht um Oftern 
Möfers Werke. I. 
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zu Bremen, fondern im Herbſt von dem Landmanne an 
dem Orte, wo er waͤchſt, oder doch wentaftens auf dem 
Markte zu Riga oder in Libau. Jeder Kaufmann, ber in 
einer Hanfeftadt wohnte, ließ den Thran bei feiner Factorei 
in Bergen fieden, feine Fiſche dafelbft falzen oder trocknen, 
und die Kaufleute der Stade Soeft*) hatten fo vieles für 
eigene Rechnung auf der See, daß es ihnen der Mühe 
verlohnte, befondere Freiheitsbriefe von dem bänifchen Mo⸗ 
narchen zu nehmen. Wo aber ift jeßt der Geift einer gleis 
chen Unternehmung? Wie viele find in der Hauptftadt, die 
nur einmal den Reis aus England ziehen? Und gleichwohl 
fchickt ihn der Engländer ohne Zahlung nach Bremen, und 
wartet gern ein Jahr auf fein Geld. Wer Eauft nicht fets 
nen Tabak bei fünf oder fehs Fäffern in Bremen, und 
laͤßt ſich niche oft dasjenige, was bei der Stärzung in Eng; 
(and als fhadhaft von dem Gewichte der Tonne abgezos 
gen wird, für gute Waare verfaufen? Wer achtet auf bie 
Schiffe, welche in England aus den maryländifchen Colo⸗ 
nien damit ankommen?! Wer hat im voraus einige Nach: 
richt, wie der Jahrwachs dafelbft gerathen? Wer unter: 
fcheidet die guten glasgomifchen und liverpooffchen Preife 
von den londonfchen? Wer meiß die Rechte eines jeden 
Hafens und ben Einfluß, welchen folche auf eine Waare 
haben? Dies überläße man der Aufmerffamkeit des Ham⸗ 
burgers und Bremers; und biefer allein ziehet den Vortheil 
ohne Arbeit. Bei dem leßteren Verkauf der Oftindifchen 
Compagnie in Amfterdam fah man italtänifche und franzoͤ⸗ 

fifche Sewärzhändler; aber keinen einzigen deutfchen in Pers 
fon. Gleichwohl hatte man eine neue Art von Verſtei⸗ 
gerung durch Webergebot eingeführet, welche die Gewürze 
merklich theurer, und die Ausrichtung durch die Mäkler 
für die Zukunft weit bedenflicher machen wird. Alles, was 





*) ©. Haeberlin in anal. med. aevi. ©, 117. 
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man von deutſcher Aufmerkſamkeit dabei bemerkte, war 
dieſes, daß der feine Canel fuͤr Italien, der mittlere fuͤr 
Frankreich und die ſchlechteſte Borke fuͤr Deutſchland er⸗ 
handelt wurde. 

Wie weit ſind dieſe Grundſaͤtze von den Grundſaͤtzen 
der ehemaligen Hanſe entfernet! Dieſe betrachtete die See⸗ 
ftädte als bloße Niederlagen. Sie behauptete zum Vortheile 
der Seeftädte, daß jede Bundftadt nur ihre eigene Maas 
ren ausführen follte, und zum Vortheile der Landftädte, 
daß jede Manufartue an dem Orte, wo fie fiele, zur Voll; 
kommenheit gebracht werden müßte. Diefem großen Ser 
feße zufolge durfte der Seeftädter fich nicht unterftehen, das 
Färberlohn an einem Stuͤcke Tuch zu gewinnen, ober ein 
Stuͤck Linnen zu glandern, welches nicht dort gemacht war. 
Man fah ein, daß es dem Seeftädter an wohlfeilen Häns 
den mangelte, um die Spinnerei zu beftreiten, und daß es 
ihm im Gegentheile leichter fiele, einem rohen Stücke Tuch 
Farbe und Glanz zu geben. Man fah ein, daß, wenn ih⸗ 
nen dieſes geftattet würde, die Landftädte nur für die See: 
ftädte arbeiten, und diefe zuleßt fich der Handlung und des 
wahren Vortheils bemeiftern würden. 

Was würden die Männer von folchen Einfichten den: 
fen, wenn fie hörten, daß jene zwei große Geſetze in ih⸗ 
rem ganzen Umfange Faum noch begriffen würden! wenn 
fie hörten, daß jest in den Seeftädten alle Arten von Fa: 
brifen beftehen, und von dort her Hüte und Strümpfe in 
die Landftädte gefchickt werden Finnen! Sie würden glaus 
ben, die Welt hätte fich umgefehret, und die Handarbeit 
fet wohlfetler in der Seeftadt als in der Landſtadt. Unſere 
Gelehrten bejchreiben uns die hanfifchen Kriege, aber nicht 
den ©eift der damaligen Handlung. Leben und Thaten eis 
nes Tübecfifchen Bürgermeifters find ihnen fo wichtige Ge: 
genftände, daß fie die Thorheit einer handelnden Compa⸗ 
gnie, die in das Eroberungsſyſtem verfällt, nicht einmal ahn⸗ 
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den. Auch damals haben die Seeſtaͤdter die deutſche Land⸗ 
handlung einem Schwindelgeiſte aufgeopfert. Iſt denn aber 
den Landſtaͤdten der Weg nach andern Gegenden verſper⸗ 
vet? Sind ihnen die ſchottiſchen Fabriken und Häfen uns 
entdecdt? Iſt ihnen Oporto und Bourdeaur mehr als den 
Seeftädtern verfchloffen? Können fie nicht eben fo gut als 
diefe ihre Fartoren in Liffabon und Cadix haben? Können 
fie nicht eben fo gut als ein Engländer und Holländer nach 
allen fpanifchen und portugiefifchen Eolonien handeln, wenn 
fie ein Packhaus in Liffabon und den Namen eines Spa: 
niers oder Portugiefen miethen? Verleihet ein Bürger in 
London feinen Namen einzig und allein an einen deutfchen 
Seeftädter? Oder iſt es unmöglich, an jedem Drte einen 
Freund zu finden, der gegen einigen Genuß des Vortheils 
auf aller Welt Bedürfniffe Acht giebt, neue Ausfichten er: 
öffnet, und blos die Stelle eines getreuen Spediteurs vers 
tritt? Und Eönnten unfere müßigen Nefidenten nicht in man: 
cher Abſicht dem Staate dienen? 

Man wird einwenden, daß man auf folhe Art fein 
Gut dem Meere und unbekannten Perfonen anvertrauen, 
drei jahre auf den Umfchlag warten, aus dem fpanifchen 
und portugiefifchen Sindien Waare zurücknehmen, und für 
leßtere einen großen Marft haben müffe. Eine Ladung Del, 
Ziteonen, NRofinen, Weine, Wolle, Domingo, Indigo und 
dergleichen Waaren, welhe Spanien zurücd gäbe, würde 
eine Landftadt nicht mit Vortheil verfchlingen können, und 
leßteres fei der wahre Vorzug ber Seeftädte, wodurd fie 
fih der Handlung bisher allein bemeiftert hätten. Allein 
Unficherheit tft die Seele des Handels; und je länger man 
auf fein Geld warten muß, je größer tft auch der Vortheil, 
weit Krämer und Schleicher, die ihrer wenigen Pfennige 
gleich wiederum bedürfen, fich nicht daran wagen und den 
Handel verderben fünnen. Blos die lebte Schwierigkeit 
würde erheblich fein, wenn der bremer und hamburger Bür: 
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ger den Markt für fih allein, und Auswärtige nicht die 
Freiheit hätten, auf diefem Marke im Großen zu verfaus 
fen. Ein Landftädter Eann alle feine fpantfche Ruͤckfrachten 
dort ablegen, verkaufen, und an alle Enden der Welt ger 
ben laſſen. Er darf nur Kunden auf dem Lande haben; 
und wenn -er dann beflere Preife als der Bremer geben 
fann, fo wird diefer feinen Vorzug vor ihm gewinnen. 
Beſſere Preife aber kann er geben, wenn er die Waare, 
als zum Exempel das Finnen, welches der Bremer in Bes 
zahlung nad) Spanten, oder unter eines Spanierd Namen 
nach den Indien gefchieft und aus den Landftädten gefauft 
hat, unmittelbar dahin verfendee. Sollte Hamburg And 
Bremen nicht wollen, fo ift Harburg und Emden offen, 
und beiden fehler nichts als Näckfracht in die Fremde. 
Man denfe nicht, daß der Neid zu flarf dagegen ar: 
beiten würde. Der deutfche Seeftädter ift verlegener, ale 
man glaubt. Er wünfcht, und der Holländer wünfcht es mit 
ihm, daß aus Deutfchland jährlich Zehen taufend Schiffela: 
dungen ohne feine Gefahr abgehen, und ihm weiter nichts als 
die Packhausheuer, die Beforgungsgebühr und die Schiffes 
fracht einbringen möchten. Er verlanget nicht für eigene 
Rechnung zu handeln, und erfennet gern, daß Luͤbeck und 
Hamburg zur Zeit der Hanfe größer durch die Waarenla; 
ger von Deutſchland als durch eigenen Handel geworden. 
Zu dieſem Preife wird er feinen Lieblingshandel mit frans 
zöfifchen Weinen gern den Landſtaͤdten felbft überlaffen, und 
noch etwas mehr als Tonnenftäbe nach Frankreich zurück: 
führen koͤnnen. Es fehlt ihm oft an Nückfrachten, und er 
muß gleich den Schweden in Ermangelung einiger Waaren 
bet dem Fremden ein Suhrlohn verdienen. Alfein der Land: 
ftädter muß die Entwürfe machen, und den Seeftädter lei 
ten. Er muß wiflen, was für Waaren aus Cuͤraſſeau oder 
St. Euftache am beften verfchleifet, was in der Levante ers 
fordert und im Norden gebrauchet wird. Der Seeftädter, 
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fo lange er blos feine Gebühren für die Beforgung ziehet, 
wird ihm Eeinen Factor in Smyrna halten, und nicht für 
den Verkauf der Waaren an den Orten der Abladung ein: 
ftehben. Dies muß der Landftädter felbft willen, und dieſe 
Idee hat er jest völlig verloren. Wenn ihm eine Pflans 
zung in Surinam angeboten würde, wenn er feinen Kaffee 
dort felbft bauen laſſen follte, er würde glauben in einer 
ganz neuen Welt zu fein. Und gleichwohl tft er fo nahe 
dazu als ein Anderer, und durch die Umftände zu weiter 
nichts verbunden, als feine Erndte in Holland auszuladen. 

Die ganze Levante fteht ihm offen; der Holländer hat 
den Handel, theils weil er der kleinen Vortheile fatt war, 
theils weil er aus Deutfchland mit feinen Waaren verforgt 
wurde, eine ganze Zeit über vernachläffiget. Der aufmerk⸗ 
fame Engländer hat ihn verdränget, und die leidener Tuch: 
fabrik, welche in der Türkei noch berühmter als in Deutfchs 
land war, ift darüber verfunfen. Allein in Deutfchland hat 
Niemand darauf gedacht, einige Producte nach der Levante 
zu fchaffen. 

Keiner gedenkt ſich in Alerandrien einen Markt zu mas 
chen, oder aus Kairo etwas zu erhalten; man fäßt den 
Engländer und den Franzofen dort feinen Tüchern den Preis 
feßen, und das Aärmefte Städtchen in Deutfchland wagt es 
nicht, die feinigen dorten wohlfeiler auszubieten. Was bie 
amerifanifchen Kolonien ben Engländern, und was England 
der Stadt London iſt, das follte Deutfchland den Hollaͤn⸗ 
dern und übrigen Seeftädten fein Eönnen. Oder follte eine 
Schiffsladung von Schuhen aus London wohlfeller abgehen 
fönnen als aus Bremen? Und follten felbige, wenn fie 
vechtfchaffen gemacht werden, nicht eben fo viel Käufer in 
dem fpanifchen Indien finden als andere, die unter dem 
Namen eines fpanifchen Einmwohners dahin gehen? Jetzt 
ift es freilich die Zeit nicht mehr, auf die Schuhe zu ge: 
denfen, nachdem die amerikaniſchen Colonien das Leber ſo 
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wohlfeil liefern, daß Deutfchland bald feine Schuhe aus 
England erhalten wird. Indeſſen findet ein aufmerkfamer 
Seift allemal noch neue Wege. Es gehen noch ganze La; 
dungen von geflickten Schuhen aus Sachſen nad) Rußland; 
und ber Franzofe brachte die Federmäffe wieder in Mode, 
nachdem er das Nauchwerf aus Canada verloren hatte. Eis 
ner fleißigen Hand ift nichts unmöglich. 

Ueberhaupt aber ift der deutfche Handel nicht allein in 
dem aͤußerſten Verfall, fondern wir ftehen auch in Gefahr, 
unfer Brod mit der Zeit wohlfeller aus Amerika zu erhal: 
ten, als es bei uns gebaden wird. England, das von une 
nichts zuruͤcknimmt, und Gottes Wort für EContrebande er; 
£läret, wenn es auswärts gebunden ift, wird unfere offene 
Häfen mit aller Leibes-Nothdurft und Nahrung verforgen; 
und bie Seeftädter, welche entweder bei der wenigen Aus 
fuhr aus Deutfchland die Hände in den Schooß legen, oder 
alle fremde Handlung begünftigen müffen, werden uns noch 
mehr Butter, Talg, Wachs, Honig, Hanf und Korn zu 
führen, uns mit Burtons oder Dorchefters Bier tränfen, 
und, wenn es ihnen an beſſern Frachten fehle, aus Noth 
mit Eis aus Grönland handeln. Nach England darf ohne 
befondere Erlaubniß des Königs feine irländifche Butter 
kommen. Allein in Deutfchland findet fie überall ihren 
Marke, und, was noch. fchlimmer tft, Käufer, welche fie 
aus Mangel einheimifcher nehmen miüflen. Woher rühret 
denn diefes? Und warum befinden wir uns in diefem Be: 
duͤrfniſſe? Das einzige, was wir jeßt noch ausführen, oder 
den Namen einer Ausfuhr verdienet, tft Sinnen. Auf fel- 
bigem Tiegen in England AO vom Hundert, wovon auf das; 
jenige, was nach Amerifa, 35, und auf dasjenige, was 
über Liffabon und Cadix nach Indien gehet, faft Alles zus 
rück gegeben wird: 

Sefegt nun, es kaͤme dahin, wie es bei der vorigen 
Parlamentsfisung beinahe gefommen wäre, wenn fich nicht 
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einige befondere Nebenurfachen in’s Mittel gelegt hätten, 
daß die 35 vom Hundert auf dasjenige, was nach Amerifa 
gehet, nicht weiter zurückgegeben würden, fo ift nicht der 
geringfte Zweifel, daß nicht die fchottländifchen Fabriken als 
(es fchlefifche, und die irländifchen alles osnabruͤckiſche, ra; 
vensbergifche, lippifche und Weferskinnen verbränget haben 
würden. Womit wollte aber dann Deutfchland noch weis 
ter bezahlen? Und woran hänget es, daß jener große Ent: 
mwurf, nach welchem die amerifanifchen Colonien entweder 
fhottländifh und irifch Linnen nehmen, oder aber dem 
Staate die 35 Prozent davon bezahlen follten, nicht zum 
Stande gefommen? An einer Furcht vor dem Amerikaner, 
an einem Haß gegen Schottland, an einem Neide der lon⸗ 
donfchen Kaufleute, die, fo lange das Finnen Über Bremen 
koͤmmt, mehr Meifter von der Quelle find, und an einiger 
Ruͤckſicht auf die fpanifche Handlung, wohin das deutfche 
Linnen den Weg mehr über Holland wie vor bem genom; 
men haben möchte. Wie leicht mögen aber dieſe Beden 
lichkeiten nicht verfchwinden, wenn die Seeftädter ohne Les 
berlegung und ohne Gericht nur immer und aus Noth von 
den Auswärtigen abbangen, Weine von Bonrbeaur holen, 
aber nichts als Holz wieder zurückbringen dürfen! 

Ich erwähne mit Fleiß nichts von der Menge des Kafs 
fees, Thees, Zuckers und Weines, welche nunmehro zu den 
Bebürfniffen eines Bettlers gehören, und Deutfchland auf 
das fichtbarefte erfchöpfen. Dergleichen Dinge find zu klar 
und zu abgenußt, als daß ich ihrer erwähnen follte. Und 
die Gefahr kann nicht größer fein als fie ift, wenn man 
die Außerften Bedürfniffe wohlfeiler aus der Fremde ziehet, 
als daheim bauet, gleichwohl aber mit feinen Händen we⸗ 
nig oder nichts fchaffet, um das Gleichgewicht dagegen zu 
halten, feinen Blick in die Welt thut, welche dem Fuß: 
gänger wie dem Reiter offen ftehet. 

Es ift faft unglaublich, wie fehr wir feit einigen Jah⸗ 
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ven bie Bilanz der Handlung verloren haben. Wie lange 
tft es, daß 100 Albertss Thaler 120 Thaler unferer Münze 
galten? Und wie lange ftehen fie nun an und über 135? 
Mer denkt die Zeit, daß der englifche Wechſel fo lange und 
fo anhaltend um und über Sechshundert geſchwebet? Und 
weicher Menfch in der Welt hätte es fich vorftellen follen, 
dog England in wenigen Sahren an die zehn Millionen 
Pf. Sterl. hätte nach Deutfchland uͤbermachen koͤnnen, ohne 
dort fchuldig zu werden und den Wechfel gegen fich zu has 
ben? Fluͤſſe und Häfen könnten uns dienen. Allein zufüls 
fen und verfenfen follten wir fie beinahe, da fie ihrem Bas 
terlande ungetreu und Fremden dienftbar werben. 

Jedes Seeftädechen handelt blos nach feiner eigenen Pos 
litik, und die Wohlfahrt des Reichs, weiche leider mit jes 
dem einzelnen Theile deſſelben contraftiet, ift kaum noch 
dem Namen nach bekannt. Aber auch in keinem Friedens⸗ 
fchluffe wird für die Befeſtigung der Handlung geforgt. 
Man hat fih von Rußland, Frankreich, England und Hol⸗ 
land nie etwas Fruchtbares dafür bedungen, und ift ftofz, 
einen Rangftreit ausgemacht, oder eine neue Mefle anges 
legt zu haben. 

Dean glaube aber nicht, daß die Seeftädter ihren Vor⸗ 
theil zuerft von dem Vortheile des Neichs getrennet haben. 
Den erften Fehler ausgenommen, welchen fie jegt mit der 
Englifchen Oftindifchen Compagnie gemein haben, daß fie 
Kriege mit den Reichen anfingen, mit deſſen Einwohnern 
fie handeln wollten, fo find es die Landftädte, welche fi 
ihnen zuerft entzogen und fie dadurch in die Nothwendig⸗ 
feit gefeßet haben, Alles für eigene Rechnung zu thun und, 
in Ermangelung deutfcher Waaren, uns fo viel mehr fremde 
"zuzuführen. Es liegt an uns, daß wir nicht unfern Vor⸗ 
theil mit dem ihrigen wieder vereinigen und Leute aus ih⸗ 
nen aufmuntern, welche zum Bortheile Deutfchlands reifen, 
neue Deffnungen für den Handel fuchen, neue Quellen ents 
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decken, bie Beduͤrfniſſe eines jeden Landes ausfinden, den 
Mitteln, wodurch es jebt von andern Nationen ausgehols 
fen wird, nachfpären, die Möglichkeit, ihm beffer und wohl⸗ 
feiler zu dienen, Überlegen, und uns dann die Vorfchriften 
geben, wornach wir in den Landftädten arbeiten müffen, um 
ihre Erfahrungen zu nußen. Diefes ift wenigſtens, da wir 
ſelbſt dergleichen Reifen nicht unternehmen und nur mit 
fremden Augen fehen wollen, das Erträglichfte; und viels 
feicht brächten alle unfere Landftädte mehr als dreihundert 
Fragen zufammen, welche ſolchen Reiſenden mitgegeben wer: 
den Fünnten. 

Es gehet fein Jahr vorbei, daß nicht wenigſtens zehn 
Engländer der Handlung wegen Deutfchland bereifen und 
fih Kunden erwerben. Zwar find es mehrentheils Londos 
ner, welche blos Seftellungen fuchen und eben fo viel nicht 
fhaden, weil Leute von Einficht, welche Ihre Waaren aus 
den innern Häfen und aus den Landftädten Sroßbrittan: 
niens feldft ziehen, ihnen eben das, was fie anzubieten ba: 
ben, wohlfeiler in Deutfchland geben Fünnen, als es ein 
Londoner, der feine Gebühren auf der Waare und der 
Zahlung fuchet, verfchaffen fann. Wie mancher Landftäds 
ter glaubet aber nicht Alles gefangen zu haben, wenn er 
feine Waaren nur aus ber befchwerten Themfe erhäte! Und 
wie fehr beweifen die Reifen die Aufmerkfamfeit des Brits 
ten! Es war eine Zeit, wo ganz Niederdeutſchland mit 
den fogenannten englifchen Adventurers (mercatoribus ad- 
venturatoribus) uͤberſchwemmet war. Ste hatten ihre Stas 
pel in allen hanfifhen Städten, und dieſe mußten ihnen 
eben das Recht geftatten, was fie felbft in Ihrer Guildhall, 
der hanfifchen Niederlage in London, genofien. Nun haben 
zwar die Engländer den Hanfifchen fo viele Schwierigfet 
ten gemacht, daß fie den Plas räumen müffen, und bie 
Adventurers find dieſſeits aus ihren Neftern geftoßen. Al: 
fein leßteres ift in der That nur dem Namen nach gefche: 
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ben; die Seeftädter dienen ihnen mit geringeren Unkoſten 
als Factoren, und die Engländer würden ein Gleiches für 
uns thun, wenn wir nur etwas hätten, was ihnen zu ges 
brauchen beliebte. Leßteres aber ift fehr wenig. Wir tras 
gen alles, was fie machen; fie aber nehmen nur von ung, 
was fle ſelbſt nicht hervorbringen können. Sie haben for 
gar im vorigen Sabre, nachdem bie große Gefellfchaft zu 
Beförderung der Künfte einen Preis von hundert Pfunb 
Sterling demjenigen verfprochen hatte, welcher eine gewiſſe 
Menge osnabrüdfches Linnen auf gleiche Art und zu glei 
chem Preiſe, als Hier gefchlehet, Iiefern würde, das Garn 
aus Weftphafen kommen laffen, und ſich erft durch wieder⸗ 
holte Verfuche von der Unmoͤglichkeit überzeugen laffen. Ans 
fangs wunderten fie fich, wie wir fo einfälttg fein und ih⸗ 
nen das Garn zukommen laffen könnten, ohne das Webers 
lohn daran zu verdienen. Wie fie aber das Garn faſt theus 
rer fanden als das Linnen, was bavon gemacht werden 
fonnte, fo fehienen fie uns dennoch etwas mehr als Klug⸗ 
heit zuzutrauen. Der Britte iſt in der That fo gefährlich 
nicht als wir glauben. Es giebt nahe bei London fo fchöne 
Heiden als in Deutfchland; und die Engländer rechnen fehr 
mäßig, wenn fie auf vierhundere Millionen Quabdratruthen 
wüfter Gegenden blos in England rechnen. Nil desperan- 
dum. Wenn wir uns nur angreifen wollen! Allein vote 
kennen die Welt von der Seite der Handlung nit, und. 
der Seeftädter treibt die Handlung als die Alchimie. Sonft 
müßten wir, die wir unter einer Laft von Pfennigen feuf- 
zen, wo ber Engländer Pfunde zu entrichten hat, laͤngſt 
weiter fein, als wir find. Alles, was wir zu unfere Ent; 
fhuldigung fagen Eünnen, ift, dag uns der Markt fehle. 
Woran liege es aber, daß wir ihn uns nicht verfchaffen? 
Und warum muß ein Deutfcher zu Birmingham und bie 
lackirten Tifche auf die Meſſe ſchicken? Warum muͤſſen 
wir eine Sache als die Fußdecken, wovon die Mode in 
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fünfzig Sahren fo allgemein, als in England fein wird, 
von Wilton haben? Sollte die Stahlarbeit nicht eben fo 
gut auf dem Harze als in Schweden und England gerathen? 

Ein Grund unfers Verderbens liegt in der Schwächung 
der Handwerker und in der Ermunterung unferer Krämer. 
Man laffe fih die Rollen von unfern Handiwerfern nur 
feit hundert Jahren zeigen. Die Krämer haben fi) gerade 
dreifach vermehret, und die Handwerker unter. der Hälfte 
verloren. Der Eifenfram hat den Kleinfchmidt, der Bus 
reau: und Stuhlkram den Zifchler, der Tuchhandel ben 
[uchmacher, der Goldkram den Bortenwirfer, der goldene, 
härene, gelbe und weiße Knopf den Knopfmacher und Gelb; 
gießer verborben. Und kann man fi eine Sache gedenken, 
womit der Krämer jeßt nicht heimlich oder öffentlich hans 
delt? Lauert er nicht auf alle Gelegenheiten und Thorhets 
ten, um etwas Neues, Wunderbares und Fremdes einzu⸗ 
führen? Und kann man ein Eremplar aufweiſen, daß ein eins 
jiger Krämer auch nur einem einzigen Handwerker unter 
feinen Mitbürgern durch feine Anleitung und Einficht aufs 
geholfen habe? Die Rechtshofe, weiche die Kraͤmerei für 
die Handlung anfehen, und dasjenige, was von der Han: 
belsfreiheit mit Recht gilt, der Krämeret zu gute fommen 
faffen, würden ſich einer Keßerei fchuldig zu machen glaus 
ben, wenn fie eine Handwerksgilde gegen die Krämer fchüB: 
ten, ohne daß erftere nicht ein Privilegium aufzumelfen 
hätte. Und wer ift denn der Handiverfer? Es tft der 
Mann, der die Landesproducte veredelt, an fremden und 
rohen die Früchte des Fleißes gewinnet, und dem Staate 
jährlich unfäglide Summen erfparet. Was aber tft der 
Krämer? Ein Mann, der blos Fremde, fie fein Freunde 
oder Feinde, bereichert, die Wolluſt nähret, einen Jeden 
durch neue Arten von Verſuchungen reizet, den Handwer⸗ 
fer und feinen Marke durch jede neue Mode, ehe er es 
fich verfiehe, altfränkifch, durch feinen Stolz die Handar⸗ 
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beit verächtlih, und den Juͤngling von Genie zum neuen 
Krämer madt. 

Sind die Handwerker jeßt ſchlecht, find fie eigenfinnig 
und theuer, fo tft dies nur eine Folge des erfiern. Bei 
der betrüßten Ausficht in die vielen Krambuden kann Fein 
- Handwerker Much faflen; er kann nichts wagen, er kann 
nicht im Großen und mit vielen Händen arbeiten; es vers 
lohnt füch nicht mehr der Muͤhe Gefchieftichkeit zu haben. 
Mer Geld bat, wird fein Handwerker; und, wenn alle 
Krämer dermaleinft mie Schuhen handeln werden, fo bes 
darf ein Schufter zufeßt nichts mehr, als das Altfliden zu 
lernen. Der prächtigfte Anblick von London zeigt fich im 
Segentheil in ben Buden der Handwerker. Jeder Meifter 
handelt mit feiner Waare; in unfern Lanbftädten hingegen 
arbeitet der Meiſter auf Beftellung; und man feheuet ſich 
zu beftellen, weil man oft etwas Schlechtes theuer bezahs 
len, oder grobe Worte hören muß. Dean lafie fi) aber 
durch diefen Zirfelfehler nicht Blenden, fchränfe die Krämer 
ein, und befördere tüchtige Handiwerfer in genugfamer Mens 
ge, fo wird der Staat nur weniger roher Materialien bes 
dürfen, den Fremden nicht bereichern, und wenigſtens durch 
Erfparen gewinnen. Man laffe nur jährlich von Obrig⸗ 
feitswegen die neueften franzöfifchen und englifchen Modell: 
Bücher kommen und den Handwerfsgilden gegen Erftattung 
der Auslagen austheilen. Die Geſchicklichkeit wird fich bald 
finden, und eine genugfame Menge der Handwerker bie 
Preife mehr erniedrigen als alle Krämerei..... . - - 

Darf ich es fagen, daß auch fogar das Syſtem unfes 
rer Fabriken ungleich fchlechter fet als das alte? Wordem - 
war die Eintheilung fo, daß alle Fabriken zum Handwerk 
gehörten, und der Kaufmann blos der Berleger.und ber . 
Befoͤrderer des Handwerks blieb. Jetzt hingegen ift der fas 
bricivende Kaufmann gleihfam der Meifter, und wer für 
ihn arbeitet, nur ein Geſell; und diefer Gefell arbeitet für 
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Tagelohn. In einem folchen Plan, wenn er nicht von vie 

fem Stücke begleitet wird, Liegen weit mehr Fehler als in 
dem alten; ber Taglöhner nimmt die Sache nicht fo zu 
Kerzen; er ftiehle manche Stunde, erfordert viele Aufficht 
und eine Reihe von Bedienten, um den richtigen Uebergang 
ber Manufactur aus einer Hand in die andere zu bewah⸗ 
ren, zu berechnen und zu balanciren. Der Handwerksmei⸗ 
fter hingegen, der fich von jenem, wie der Pachter von 
dem Verwalter, unterfcheidet, Eönnte dem Kaufmann weit 
vortheilhafter dienen; und der Staat erhält Bürger ftatt 
flüchtiger Sefellen. Dies war die Maxime der Städte in 
jenen Zeiten, weiche wir die barbarifchen nennen. Dies 
war die wahre Quelle ihrer Größe, ehe der Kaufmann 
ben Handwerker verlaſſen und fi dafuͤr auf die Krämerei 
‚gelegt hat. Durch diefe heben fich noch die Städte in der 
Laufis und im Voigtlande wieder empor. Alle Fabrik ift 
dort Handwerk, und der Kaufmann ihr Verleger... .. 


III. 


Schreiben einer Mutter über den Putz der 
Kinder. 





Mein Herr! 

Ich bin eine Mutter von acht Kindern, wovon das aͤl⸗ 
teſte 13 Jahr alt iſt, und mein Stand erfordert, daß ich 
ſolche mit einander auf eine gewiſſe Art kleiden laſſe, welche 
demſelben gemaͤß iſt. Ich kann verſichern, daß ich Tag 
‚ amd Nacht darauf denke, Alles fo mäßig einzurichten, wie 
es mir immer möglich ift, und felbft feit meinem Hochzeit⸗ 
tage fein einziges neues Kleid mir habe machen laflen, auch 
vieles bereite von meinem jugendlichen Staat für meine 
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Kinder zerfchnitten habe. Gleichwohl bin ich nicht vermoͤ⸗ 
gend, fo Vieles anzufchaffen, als die heutige Welt bei Kins 
bern aufs mindefle erfordert. Ich mag ihnen die Rech: 
nung von demjenigen, was mir meine fünf Mädchen, feits 
dem fie die Windeln verlafp, Eoften, nicht vorlegen. Sie 
würden darüber erflaunen. ° Und das geht alle Tage fo 
fort. Wenn ich mit der einen fertig zu fein vermeine, fo 
muß ich mit der andern wieder anfangen; und eine Muts 
ter, die redlich durch die Welt will, hat vom Morgen bis 
in ben Abend nichts zu thun, als ihre Kinder nur fo zu 
pußen, daß fie fich fehen laflen dürfen. Vor einigen Tas 
gen mußte ich die ältefte in eine feierliche Gefellfchaft ſchik⸗ 
fen; fogleih mußten 18 Ellen Blonden, 12 Ellen Band, 
6 Ellen Grosse-beaute zu Manfchetten ꝛc. geholet werden. 
Da follten fchottifche Ohrringe, italiänifche Blumen, eng 
liſche Hänfchen, Fächtel à la peruvienne, und Schönpfläs 
fterhen à la Condamine fein. Der Frifeur rief um Eau 
de Pourceaugnae und um Puder von St. Male. Das 
Mädchen fchimpfte auf die Nadeln, bie Porteurs auf das 
lange Zaudern, und der Laquai auf das unendliche Laufen. 
Kurz, die ganze Haushaltung war in Aufruhr, und meine 
arme Tafche war dergeftalt A la grecque friſirt, daß wir 
die ganze Woche Waflerfuppen eflen mußten. 

Und gleichwohl waren die damaligen Ausgaben noch 
nichts in Vergleichung derjenigen, welche ich auf ihr befeßs 
tes Kleid, auf eine neue berlinifhe Schnürbruft, auf eine 
petite Saloppe und andre wefentliche Kleibungsftücke hatte 
wenden müffen. 

Ah! währender Zeit mir eine ungefehene Thräne ent; 
wifchte, hatte das Mädchen die unfchuldige Leichtigkeit mir 
zu fagen: fie müßte num auch bald eine goldene Uhr haben, 
weil ihre Sefpielinnen bereits dergleichen hätten. 

O! dachte ich in meinem Sinn, möchte doch ein Lanz 
desgefeß vorhanden fein, wodurd es allen Eltern verboten 
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würde, ihren Töchtern vor dem funfzehnten Jahre Silber 
oder Gold, Spisen oder Blonden, Seiden oder Agrements 
zu geben! oder möchten fich patriotifche Eltern zu einem fo 
heilfamen Vorſatze freiwillig vereinigen! Mit welchem Ver⸗ 
gnügen würde fodann manchSekuͤmmerte Mutter auf ihre 
zahlreichen Toͤchter berabfchauen! Die Ungleichheit der 
Stände dürfte hier den Gefeßgeber nicht aufhalten. Kin⸗ 
der find alle gleich, und wenn bie Eltern mit einer folchen 
Einfchränfung zufrieden wären, fo würde ihre Eleine Em⸗ 
pfindlich£eit nicht in Betrachtung fommen. Wie groß würde 
die Freude der Mädchen fein, wenn fie fih nun in ihrem 
funfzehnten Jahre zum erftenmal der aufmerffamen Neu⸗ 
gierde in einem ſeidnen Kleide zeigen dürften! Und würde 
nicht diefe Defonomie mit ihrem Vergnügen ihnen bei ih⸗ 
rem Eintritt in die junge Welt taufend Eleine Zierrathen 
in fo viel reizende Neuigkeiten verwandeln, wenn folche 
nicht in ihren bummen Jahren bei ihnen ſchon veraltet 
wären! Wir erfchöpfen das Vergnügen ihrer beffeen Sabre 
"durch unfre unüberlegte Verſchwendung. Eine Uhr war fonft 
für ein Mädchen fo viel als ein Mann. Sebt giebt man 
fie ihnen faft im Fluͤgelkleide. 

Ein englifcher Lord fchickt feinen Sohn bis in's zwan⸗ 
zigfte Jahr in's Collegium, wo er mit abgefchnittenen Haas - 
ren, ungepudert und ungefchoren, in einem fchlechten Kleide 
bei Hammelfleifh und Erbäpfeln groß gemacht wird. Syn 
Italien läßt man die Töchter in der Kindheit einen Dr: 
denshabit tragen. Die Römer, wie mein Mann fagt, bat: 
ten aus einer gleichen Klugheit eine befondere Kleidung für 
die Jugend; und es war ein großes Feft, wenn der Sohn 
zum erftenmal ein Kleid mit Rabatten anlegte. Könnten 
wir diefen großen Exempeln nicht nacdhfolgen? 

Ueberlegen Sie es doch einmal. Die Bereinigung des 
Adels wegen der Trauer hat mich zu diefen Gedanfen be; 
wogen. Sch bin x. 
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IV. 


Reicher Leute Kinder follen ein Handwerk 
lernen. 





Der Hauptfehler unfrer mehrften deuefchen Handwerker 
ift der Mangel an Gelde. Das Söhnen einer bemittels 
ten Mutter fchämet fich die Hand an eine Zange oder Felle 
zu legen. Ein Kaufmann muß er werden. Sollte er auch 
nur mit Schwefelhößzern handeln, fo erhält er doch den 
Rang über den Künftler, der den Lauf einer Flotte nad) 
feiner Uhr regiert, dem Könige Kronen, dem Helden Schwers 
ter und dem edfen Landmann Senfen giebt, über den Künfts 
fer, der mit feiner Nähnadel den Mann macht und den 
Gelehrten durch feine Preſſe Bewunderung und Ewigkeit 
verfchafft. Es hält ſchwer, ſich aus diefem Zirkel zu heben: 

Wenn ein Handwerf einmal verachtet wird, fo treiben 

es nur arme und geringe Leute; und, was arme und ges 

ringe Leute treiben, das will-felten Geſchmack, Anfehen, 
Güte und Vortrefflichkeit gewinnen. 
Schrecdlicher Zirkel, der uns an der Wiederaufnahme der 
mehrſten deutſchen Landftädte zweifeln läßt! Indeſſen ver: 
dient die Wichtigkeit der Sache doch, dag man einmal die 
fen Knoten auflöfe und dasjenige Ende ergreife, was Nas 
tue und Vernunft am erften bervorftoßen. Der Kluͤgſte 
muß überall den Anfang machen; der foll für dieſesmal 
ber Reiche fein, weil er es am erften fein kann. “Der 
Reiche foll alfo gemeine Vorurtheile mit Füßen treten, feine 
Kinder ein Handwerk lernen laffen, und ihnen feinen maͤch⸗ 
tigen Beutel geben, damit der böfe Zirkel zerftäret werde. 

Nichts giebt der Stadt London ein prächtigers Anfehen 
als die Buden ihrer Handwerker. Der Schufter hat ein 
Magazin von Schuhen, woraus fogleich eine Armee verforgt 
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werden kann. Beim Tifchler findet man einen Vorrath 
von Sachen, welche hinreichen, ein Eönigliches Schloß zu 
meubliren. Bei den Goldfchmieden ift mehr Silberwerk, 
als alle Fuͤrſten in Deutfchland auf ihren Tafeln haben; 
und durch den Stadtſchmidt feben hundert Dorffchmiede, 
die ihm in die Hand arbeiten und ihm die Menge von 
Waaren liefern, welchen er bie lebte Seile und feinen Na; 
men giebt. 

Solhe Handwerker dürfen es wagen, dem Eöniglichen 
Prinzen ihr Gilderecht mitzutheilen. Solche Handwerker 
find es, woraus der Lordmaire erwählt wird, und Parla⸗ 
mentsglieder genommen werben. Ein folcher war Tailor, 
ber als Seneralzahtmeifter im letztern Kriege ſich als Meis 
fter zu dem Silberſervice befannte, woraus er die Gene: 
ralität bewirthete. Was iſt der Krämer dagegen, ber mit 
Kaffee und Zucker hoͤckert, oder mit Maͤuſeſallen, Puppen 
und Schwaͤrmern hauſirt? 

Zur Zeit des Hanſeatiſchen Bundes hatte das deutſche 
Handwerk eben die Ehre, die es noch in England hat. 
Noch in dem vorigen Jahrhundert ließen es ſich die Vor⸗ 
nehmſten einer Stadt gefallen, das Gilderecht anzunehmen, 
und Gelehrte machten ſich ſowohl eine Ehre als eine Pflicht 
daraus, Gildebruͤder zu werden. Die fuͤrſtlichen Raͤthe wa⸗ 
ren Zunftgenoſſen; und man hielt es fuͤr keinen Widerſpruch, 
wie jetzt, zugleich ein guter Buͤrger und ein guter Kanzler 
zu ſein. Es iſt ein falſcher Grundſatz geweſen, der hier 
eine Trennung gemacht hat. Sehr viele Streitigkeiten und 
unnoͤthige Befreiungen wuͤrden ein Ende haben, wenn ſie 
nie erfolgt waͤren. Jedes Amt, das ein Buͤrger uͤber⸗ 
nimmt, wuͤrdiget ihn in feiner Maße und ertheilt ihm eis 
nige demfelben angemeſſene perfönliche Freiheiten. Es hin⸗ 
dert ihn aber nicht, in allen übrigen der bürgerlichen Las 
ften und Vortheile theilhaftig zu bleiben. 

Der Verfall der deutfchen Handlung 309 den Verfall 
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des Handwerks nach fih. Der berühmte Reiches Abfchied, 
welcher die Handwerks⸗Mißbraͤuche heben follte, in ber 
That aber den Gilden einen Theil ihrer bis dahin gehabs 
ten Ehre raubte, kam hierzu. Und der Kalffer, der bie 
Vereinigungen der Domcapitel und Ritterfchaften wegen der 
Ahnenprobe beftätigte, fand es ungerecht, daß die Gilden 
nicht alle Söhne von Mutterleibe geboren in ihre Zunft 
aufnehmen wollten; gerade ale ob es nicht die erfte und 
feinfte Regel der Staatsklugheit wäre, unterfchiedene Klafs 
fen von Menfchen zu haben, um jeden in feiner Art mit 
einem nothdärftigen Antheil von Ehre aufmuntern zu koͤn⸗ 
nen. In defpotifchen Staaten ift der Herr Alles, und der 
Heft Pöbel. Die glülichfte Verfaflung geht vom Throne 
in fanften Stufen herunter, und jede Stufe hat einen Grad 
von Ehre, der ihr eigen bleibt; und bie fiebente hat ſowohl 
ein Recht zu ihrer Erhaltung als die zweite. Diefe Grund; 
fäße hatte man bei dem Reichs⸗Abſchiede ziemlich aus den 
Augen gefeßt; und die Wiffenfchaften, welche ſich damals 
immer mehr und mehr ausbreiteten, erhoben den Mann, 
der von den Schuhen der Griechen und Römer fchreiben 
. Eonnte, über den Wann, der mit eigner Hand weit befr 
fere machte. 

Den lebten Stoß empfingen die Handwerker von den 
Fabriken. Die Franzoſen, welche ihr Vaterland verlaffen 
mußten, abelten biefen Namen. Fürften und Grafen burfs 
ten die Aufficht Über ihre Fabrikleute, welche für ihre Rech: 
nung arbeiteten, haben; aber mer ihnen deswegen den Tis 
tel eines Amtsmeifters hätte geben wollen, würde ihrer Un; 
gnade nicht entgangen fein. Der Minifter eines gewiſſen 
Herren war ein Lederfabrifant, aber Fein Lohgerber. Nach 
dem Plan ber neuen tft es beffer, daß alle Bürger Geſel⸗ 
fen, und die Kammerräthe Meifter fein. Und die weitere 
Berachtung des Handwerks führer gerades Meges zu dieſer 
tuͤrkiſchen Einrichtung. 
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Diefem Uebel kann nicht vorgebeugt werben, oder reiche 
Leute muͤſſen Handwerker werden. Da der Gold; und Sil⸗ 
berfabrifant, der Hut: und Strumpffabrifer an vielen Dr; 
ten in Pallaͤſten wohner und alle der Vorzüge genießet, 
welche Erfahrung, Kiugheit, Aufführung und Neichthum 
gewähren kann: warum follte ein Dieifter Hutmacher und 
ein Meeifter Strumpfwirker, wenn er es fo hoch als jene 
bringt, nicht eben das Anfehen erlangen können? Die Mets 
fterfchaft ift gewiß keine Unehre. Der Czar Peter ber 
Große ‚diente ald unge und Gefelle und ward Schiffe: 
Zimmermeifter. Der Krieg ward ehedem zunftmäßig erlernt. 
Einer mußte ald Zunge und Knappe gedient haben, ehe er 
Nitter oder Meifter werden Eonnte. Die zunftgerechten 
Krieger haben fich zuerft von dem gemeinen Landfrieger uns 
terfchieden, und das ift der erſte Urfprung des Dienſtadels 
gewefen. Noch jebt ift im Mititairftande ein Schatten dies 
fer Verfaffung übrig. Einer muß erft als Gemeiner ges 
dient haben, ehe er von Nechtöwegen zum Gmde eines 
Officiers gelangen kann. Unter den Gemeinen finden fich 
oft fehr fchlechte Leute, und man ift in neuern Zeiten, wo 
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die Ehre der Nefruten. Allein es ift darum Fein Schimpf, 
als Gemeiner gedienet zu haben, ob man gleich wegen des 
leßtern Umftandes fchon anfängt, ben Nefruten aus fürfts 
lichen Geblüte höher andienen zu laffen, und überhaupt 
einen bedenflichen Eingang macht, jenes große Geſetz, dem 
fih nur Peter der Große unterwarf, allmählich in Vergeſ⸗ 
fenheit zu bringen, und damit die Ehre der Gemeinen, wo: 
von doch der Geiſt des Regiments abhängt, zu vermindern. 
Wenn es alfo an füh eine Ehre ift zunftgerecht fein, 
und wenn ſich fogleich ein Handwerk hebt, fobald es nur 
Leute treiben, die demfelben den Außerlichen Glanz geben 
fönnen: was hindert es denn, daß reiche Leute ihre Kinder 
ein Handwerk lernen laffen? Dean denke nicht, die Ehre 
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. fet blos eine nothwendige Triebfeder des Militairſtandes. 
Der gerinafte Bediente, der geringfte Handwerker ohne 
Ehrgeiz ift insgemein ein fchlechteer Menfch. 

Um aber dem Handwerke feine Ehre wieder zu geben, 
follte man jede Zunft zum wenigften doppelt eintheilen. 
In England wie in Frankreich fteht der handelnde Hands 
werfer mit dem tagwerfenden (journeyman) nicht in eis 
ner Gilde, und Überall werden Kaufleute von Krämern 
unterfchieden. 

Die Kaufleute machen billig die erfte Klafle der Bars 
gerfchaft aus. Niemand aber follte zu diefer Klaſſe gehoͤ⸗ 
ven, ber nicht am Schluß des Jahrs befcheinigen koͤnnte, 
daß er eine nach den LUmftänden jedes Orts abgemefiene 
Quantität einheimifcher Produrte und im Lande verfers 
tigter Waaren auswärts verfaufet habe. Nächft dieſen koͤnn⸗ 
ten diejenigen, welche mit fremden Waaren in's Große han⸗ 
deln, ihren Rang behalten. 

Auf die Kaufleute aber ſollten alle Handwerker in ih⸗ 
rer Ordnung folgen, welche ein beſtimmtes Lager von ih⸗ 
rer Arbeit halten. Dieſen möchten die Handwerker, welche 
auf Beſtellung arbeiten oder Tagwerk machen, und gar 
feinen Verlag haben, folgen. Die Kraͤmerei aber ſollte 
die unterfte Kaffe von allen fein, oder jedem Bürger ofs 
fen fiehen, und folglich gar fein Gilderecht haben. 

Denn was ift doch in aller Welt mancher Krämer? Ein 
Mann der Tag und Nacht darauf denft, neue Moden, 
neue Kleidungsarten und neue Reizungen für den Geſchmack 
einzuführen; ein Wann, der in der ganzen Welt herum 
lauſcht, ob nicht irgendwo eine ärmere Nation fei, weiche 
ein Stuͤck Arbeit um etliche Pfennige wohlfeiler macht, und 
dann feinen Mitbürger, der unter mehrern Laften und bei 
theurern Arbeitspreifen, die feintge nicht gleich eben fo wohls 
feil geben kann, um's Brod bringt, ein Mann, der jedem 
Handwerke mit Elugem Fleiße nachftellet, und, fobald es 
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einigen Fortgang hat, fofort auf Mittel und Wege denkt, 
etwas ähnliches oder etwas anders einzuführen, wodurch 
die einheimifche Arbeit entbehree, geftürzet, und der Bor; 
theit in feine Hände gebracht werden kann. — 

Der allezeit fertige Einwurf, deffen fih Käufer und 
Verkäufer bedienen: Es wird auswärts wohlfeiler 
gemacht, follte nicht leicht von einem jeden nach feinem 
Vorurtheil gebraucht, fondern vom Polizeiamte beurtheilet 
werden. Die holländifchen Fabrikftoffe find alle wohlfeiler 
als die franzöfifchen, und diefe oft glaͤnzender und verfühs 
rerifcher als die englifchen. Allein Frankreich hält dafür, 
und jeder Eluge Menſch wird es dafiir halten, daß der 
Staat weniger leide, wenn fünf Thaler an einen Einhei⸗ 
mifchen, als drei an einen Fremden bezahlet werden. Die 
Ausflucht, daß die Holländifchen Stoffe wohlfeiler fein, bes 
rechtiget den franzöfifchen Unterthan nicht, diefe aus Hol⸗ 
* Land kommen zu laffen; und der Engländer muß feine But 
ter mit 8, 12 bis 18 Mar. das Pfund bezahlen, wenn er 
fie gleich aus Irland unter der Hälfte frei in fein Haus 
geliefert erhalten koͤnnte. Was würde auch fonft aus ei⸗ 
nem verfchuldeten Staate werden, wenn die Auflagen in 
demfelben Alles cheurer, und es dem Einheimifchen unmoͤg⸗ 
lich machten, gegen den Fremden zu gleichem Preiſe zu ars 
beiten? Unſerm ehemaligen zärtlichen Landesvater, Ernft 
Auguft dem Andern, kam jedes Loch Silber, das auf dem 
Hügel biefeldft gegraben wurde, auf vier Gulden zu ſtehen; 
und er gewann feiner Großmuth nach mehr dabei, als 
wenn er es für einen Gulden hätte aus Amfterdam kom⸗ 
men laffen. Denn was fonnte er mehr gewinnen als ben 
Vortheil, armen Unterthbanen Brod zu geben? 

Die Alten hatten zwei Wege, dem Eigenfinn und ber 
Uebertheurung der Handwerker zu wehren. Diefes war en 
jährlicher freier Markt und die Freimeifterei. Das Große, 
das Leberlegte, das Feine und das Muͤtzliche, was in dies 
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fem ihren Plan ſteckt, verdient die Bewimderung aller Ken: 
ner und befhämt alle Wendungen der Neuern. Durch taus 
fend Freimeifter, welche in Hamburg auf einer ihnen anges 
wiefenen Freiheit wohnen, entgeht dem Staate fein Pfens 
nig; und zunftmäßige Handwerker werden durch fie in ber 
Billigkeit erhalten. Allein hundert Krämer, welche mit 
Ehren und Vorzuͤgen dafür belohnet werden, daß fie fremde 
Fabriken zum Schaden ber einheimifchen Handwerker em⸗ 
por bringen, alles Geld aus dem Lande ſchicken, und Kin; 
ber und Thoren täglich in neue Berfuchungen führen, haͤt⸗ 
ten unfre Vorfahren nie geduldet. Ein Jahrmarkt duͤnkte 
ihnen genug zu fein, den Fremden auch etwas zuzumenden 
und ſowohl die zünftige als freie Meeifterfchaft in Schrans 
Een zu halten. 

Und was foll man von der geringen Art Krämer fas 
gen? Sollte es wohl der Mühe werth fein, ihnen Zunft 
recht zu vergönnen? Sie müffen, fagen fie, ſechs Jahr 
diefe Handlung muͤhſam fernen, und fich lange quälen, ehe 
fie zu der nöthigen Wiffenfchaft gelangen. Allein diefe Lehr⸗ 
jahre find eigentlich bei der Kaufmannfchaft, und nicht bei 
der Krämerei urfprünglich hergebracht. Und was tft es nds 
thig, den jungen Burfchen dasjenige mühfam fernen zu lafs 
fen, was jede Krämerin, wenn fie einen Monat in der 
Bude gewefen, insgemein beſſer als der ausgelernte Eheherr 
weiß? Sch fage wohlbedächtlich insgemein; denn es giebt 
auch große Krämer, welche eben fo viel Einſicht, Erfahrung 
und Handlungswiflenfchaft als der große Kaufmann gebrau⸗ 
hen: Dergleichen prwilegirte Seelen rechne ich nie mit, 
wenn ich von dem großen Haufen fpreche. Bon jenem fage 
ih nur, daß er die Öffentliche Aufmunterung nicht verdiene, 
und daß die mit ber Krämerel bis dahin verknüpft gewes 
fene falfche Ehre die Anzahl der Krämer in vielen Staͤd⸗ 
ten unendlich vermehret, verfchiedene Handwerker völlig ver 
drängt, andre blos zum Pfufchen und alle Übrigen um zwei 
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Deittheile heruntergebracht habe. Der fchlechte Krämer 
forget nicht dafür, auch nur einen einheimifchen Bürftenbins 
der empor zu bringen, und läßt fogar die weiße Stärke, 
welche jede Hausmagd zu machen im Stande ift, und wors 
auf gerade hundert von hundert zu gewinnen find, aus Bre⸗ 
men kommen; fo groß ift feine MWiffenfchaft und fein Pas 
triotismus. Wie glücklich werden unſre Nachbaren, bie 
Preußen, fein, wenn die mit einer weifen Hinſicht auf die 
Verdienſte folder Kramer gemachte Einrichtungen bie Wirs 
£ung haben, daß alle Handwerker fich wieder zu ihrem als 
ten Flor erheben und alle folche Krämer zu Grabe beglei⸗ 
ten! — , 
Der handelnde Handwerker in England befist ga 
andre Eigenfchaften. Er lernt erft das Handwerk, und 
dann den Handel. Die Gefellen eines handelnden Tifchs 
lers müfien faft eben fo vollfommene Buchhalter als manche 
» Kaufleute fein. Der Meifter greift Eeinen Hobel mehr an. 
Er fieht feine vierzig Sefellen den Tag über arbeiten, bes 
urtheilet dasjenige, was fie machen, verbeffert ihre Fehler, 
zeigt ihnen Vortheile und Handgriffe, erfindet neue Werk; 
zeuge, beobachtet den Gang der Moden, befucht Leute von 
Geſchmack, oder geht zu Künftlern, deren Einficht ihm dies 
nen kann, und fömmt in feine Werkſtatt zurück, wenn er im 
Darlament das Wohl von Oft: und Weft: Indien mit ent: 
fchieden, oder auf der Börfe feine Gefchäfte verrichtet hat. - 
Wie unterfchieden ift diefes Gemälde von unfern mehrs 
ſten deutfchen Fabriken! Da nimmt ein großer Herr Leute 
an, welche fih ihm darbieten, und ein hädfches Project 
ausgedacht haben. Der vornehme Stümper, der durch eis 
nen glücklichen Zufall ein gutes und patriotifches Herz em: 
pfangen bat, fiehet es mit beiden Augen an, verliebt fich 
in die Hoffnung, feinem Vaterlande aufzuhelfen, überläßt 
- fih dem ſchkauen Projertmacher, der nur nach feinem Beu⸗ 
tel trachtet, und findet die erfte Probe unverbefferlih. Sein 


follen ein Handwerk lernen. . 121 


Auge entdeckt ihm nichts an dem Stoffe, der ihm vorges 
lege wird; er weiß nicht, ob zu viel oder zu wenig Wolle, 
Zeit und Arbeit daran verwendet ift; er Eennt feine Ars 
beit, hat fein Maß der Zeit, Eeine Hand zum Gefühl, 
und feinen einzigen durch Erfahrung und Einficht geftärks 
ten Sinn, um eine Sache richtig und ſchnell zu beurtbeis 
len; und doch will er eine Fabrik regieren. Allein was 
kommt am Ende heraus? Er freuee fih noch, und iſt 
längft betrogen — zur Strafe, daß er das Handwerk nicht 
ordentlich gelernet hat. 

Doch ich habe mich aus meinem Wege entfernt. Die 
Eintheilung der Handwerker in handelnde und Tag; 
werker und die Erhebung der erftern zu dem Range wah: 
rer Kaufleute follte dienen, dem Reichen, der feinen Sohn 
ein Handwerk lernen laffen will, einen Profpect zu geben, 
daß er fich keinesweges erniedrige, wenn er diefen Schritt 
thut. Sein Sohn kann als Handelnder Handwerker mit 
Hecht zu eben der Ehre gelangen, wozu es der vornehmfte 
Banquier (das Wort Elingt), wenn er glücdtich ift, brin⸗ 
gen kann. Es ift nicht nöthig, daß er ein Tagwerker 
bleibe; und verwuͤnſcht fet der faule Junge, wenn er reich 
und dumm ft, und höchftens auf dem Faulbette aller Mic; 
ßiggaͤnger, der betretenen Mittelftraße, liegen bleibt. 

Die Ehre, wozu es reicher Leute Kinder im Handiverfe 
bringen Eönnen, iſt gezeigt. Sollte es nöthig fein, auch 
den. Bortheil zu beweifen? Ich denfe, er müfle einem jes 
den felbft einleuchten. Doc ein Erempel wird allemal noch 
gern angehört. Micht leicht iſt ein Ort zur Lohgerberei 
befier gelegen ale die biefige Stadt; und wenn wir wol; 
fen, fo muͤſſen alle Häute aus Oſtfriesland ſich zu ung zie⸗ 
hen. Das hiefige Lohgerberamt hat Proben feiner Erfah: 
zung und Gefchicklichkeit gegeben. Es ift ſtark und reich 
gewefen, und noch jetzt in ziemlichem Anfehen, wiewohl es 
nach .umd nach immer mehr abnimmt, weil unfre Krämer 
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fih ein Gefchäft daraus machen, allerlei fremdes Leder eins 
zuführen. Worin ſteckt aber die wahre Urfache des Ver: 
falls? Darin, daß jeder Lohgerber nicht einige taufend 
Thaler im Vermögen hat. 

Bon dem englifchen Leder fagt man, daß fechs Sjahre 
darüber hingehen, che eine rohe Haut gahr und zeitig werde. 
Vielleicht tft hier etwas übertrieben. Aber wahrfcheinlich iſt 
es, daß alle Häute, wenn fie drei Jahre zu ihrer Gahre 
und Reife haben, unendlich fchöner, dauerhafter und edler 
werden, als fie im erften und andern Sjahre find. Wenn 
nun unfere Lohgerber ein folches Kapital hätten, um alle 
Haͤute, welche jährlich in Oftfriesland und hiefigen Segen: 
den fallen, anzufaufen und folche die gehörige Zeit von 
Sjahren über reifen laſſen zu können, würde ſodann nicht die 
biefige Zubereitung der englifchen und Braßantifchen gleich, 
und der Vortheil um fo viel größer fein? Ein Lohgerber, - 
der feine Felle unter zwoͤlf Monaten Tosfchlagen muß, ge 
winnt vielleicht kaum A Prozent, und wer fie drei Jahre 
liegen laſſen kann, nicht unter 30. Von denen, die ihm 
den größten Vortheil geben, wird er gefegnet, von dem 
Taglöhner hingegen, dem feine Schuhe von halbgahrem Le 

der im erften Regen zerfließen, ohne Vortheil verdammet. 
Ich betrachte die Sache jebt nicht von ihrer edelften 
Seite, fondern nur von derjenigen, welche auch dem ge: 
meinften Auge aufſtoͤßt. Sonft hat Rouffeau bereits die 
Sründe gezeigt, warum ein jeder Menfch ein Handwerk 
fernen folle, damit er nicht nöthtg habe, fremdes Brod zu 
efien, wenn er eignes haben koͤnnte. Man fah diefe wich: 
tige Wahrheit ehedem nicht deutlicher ein, als in der Tür; 
fei, wo der gefangene ungarifche Magnat, weil er nichte 
gelernet hatte, vor dem Karren ging, und der Handwer⸗ 
fer feine Sclaverei fo leidlich als möglich hatte. Wie viel 
BDedienungen und Stände find nicht in der Welt, welche 
zwar einen Mann, aber nicht den fechften Theil feines 
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Tages erfordern. Was macht er mit ben übrigen Fünf 
ſechſteln? Er fchläfe und ißt, und trinkt, und fpielt, und 
oähnt, und weiß nicht, was er mit feiner Zeit anfangen 
fol. Wie mancher Gelehrte wünfchte fich etwas arbeiten 
zu £önnen, wobei er feinen Kopf und feine Augen minder 
anftrengen, und ein Städ Brod im Schweiße feines An; 
geſichts eſſen koͤnnte! wofür jetzt feiner verftopften Galle 
oder feinem verfäuerten Magen efelt. In einem Lande, 
worin fih hunderttaufend Menfchen befinden, haben zehns 
taufend gewiß, um nur wenig zu fagen, ben halben Tag 
nichts zu thun. Man fege biefen halben Tag zu ſechs 
Stunden, fo werden alle Jahre an die zwei und zwanzig 
Millionen Stunden, und wenn man jede nur auf 1 Yfens 
nig anfchlägt, an die Hunderttaufend Thaler verloren. Würde 
aber, wenn ein jeber ein Handwerk koͤnnte, ihn feine Ges 
fchicklichkeit und der dem Menſchen gegebene natürliche Trieb 
zue Arbeit nicht reizen, etwas mit feinen Händen zu fchaf: 
fen? Jedoch, dieſe Betrachtungen gehören eigentlich nicht 
zur Sache. 

Eine fehr wichtige aber ift es, daß Ihro Königliche Ho: 
beit, unfer gnaͤdigſter Herr, dermaleinft aus einem Lande 
zu uns fommen werben, wo alle Handwerker zur größten 
Vollkommenheit gediehen find. Es tft Fein Zweifel, oder 
Höchftdiefelbe werden wünfchen, Alles bei Dero geliebten 
Unterthanen zu finden, und nichts in der Fremde fuchen 
zu mäffen. Die erften Eindrücke, weiche Höchftdiefelbe von 
Ihren zärtlihen und rechtfchaffenen Eitern (der Stanz des 
Thrones darf niemand hindern, dieſe Privat : Tugenden 
an des Königs und der Königin Maj. Maj. zu bewundern) 
erhalten, find die geheiligten Pflichten, welche ein Landes⸗ 
berr gegen fein Volk zu beobachten hat; und unter diefe 
rechnet man nunmehr auch, daß ein Landesherr als Vater 
feinen Kindern das Brod nicht entziehe und es den Frems 
den gebe. Seine Königliche Hoheit werden diefe geheiligte 
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Wahrheit gewiß früh hören und gern ausüben. Wie aber, 
wenn unfre Handwerker alsdann nichts liefern können, was 
einen Seren, der von feiner erften Jugend an Alles beffer 
und vollfommener gefehen hat, mit Billigkeit befriedigen 
fann? wenn der Schlöffer ein Grobſchmidt, der Bildhauer 
ein Holzſchuhmacher, und der Maler ein Michel angelo 
della fcopa ift? wenn wir bei dem banfbarften Herzen une 
mit unfern dummen Fingern hinter die Ohren fragen müfs 
fen? oder da ftehen mie der junge des Hogarths *), mel: 
chem die Paftete in den Fäuften bericht, und die Brühe 
durch die Hofen fließe? Werden wir dann nicht mit Wahr: 
ſcheinlichkeit ſehen, und mit Recht erleiden müffen, daß der 
Herr dasjenige, was er gebraucht, daher Fommen lafle, 
wo die Eltern ihre Kinder das Handwerk befler lernen laſ⸗ 
fen? Wird nicht der ganze Hof dem Erempel bes Herrn 
folgen? Und wird nicht das Erempel des Hofes alle Af⸗ 
fen du bon ton mit Recht dahin reißen? Dann werden 
wir Flagen, und wie alle diejenigen, die ihre Schuld füh: 
fen, ungerecht genug fein, über diejenigen zu murren, bie 
ung mit Necht verachten. Wir werden den beften Herrn 
nicht fo lieben, wie er es verdient, und aus Schaam zu: 
legt undanfbar werden. | 

Ihro Königliche Hoheit, Ernft Auguft der Andre, hat: 


*) Sn The Noon. Hogarth war auch ein Handwerker, der auf 
Beftellung und zum Verkauf arbeitete. In feiner Stube, worin er 
die ihn täglich befuchende Sremde, im Nachtrocke, mit der Mütze 
in der Hand, ehrbar empfing, hatte er einen Kleinen Schrank, wo⸗ 
rin alle feine Werfe, die er öffentlich verkaufte, bereit lagen. Hier 
erklärte er denn wohl felhft feinen Käufern den Sinn verfchiedener 
Gruppen, und verfaufte davon für etliche Schillinge. Allein zu 
welchem Ruhme hat er es nicht gebracht! und würde nicht bie 
große Welt feinen Umgang mit Eifer gefucht haben, wenn er ben 
befondern Geift in feinen Reden gehabt hätte, welchen er in feinen 
Karikaturen zeigte? 
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ten die Gnade, einige Handwerker reifen zu laſſen. Man 
weiß, wie der Erfolg davon geweſen, und wie weit der 
Schtöffer, weicher fich diefe Gnade recht zu Nutze machte, 
alles übertraf, was wir in der Art jemals gefehen hatten. 
Seine Gefchietichkeit hat andre gebildet, die ihn zwar nicht 
erreicht, fich aber merklich gebefiert haben. Ihro Königs 
liche Majeftät von Großbrittanien fordern die hiefigen Gil⸗ 
den auf und bieten den jungen Leuten, welche ein Hand: 
werf gelernt haben und Genie zeigen, die Neifekoften und 
alle mögliche Beförderung an. Was fönnen wir in der 
Welt mehr erwarten! und ift es nicht eine außerordentliche 
Vorſorge auf die Fünftigen Zeiten, daß diejenigen Knaben, 
welche füch jest jum Handwerk begeben, gerade zu der Zeit, 
wenn die Meinderjährigfeit unfers höffnungsvollen Pandes: 
heren ein Ende nimmt, und unfre getreuften Wuͤnſche Ihn 
zu ung führen werden, nicht bloß ausgelernte, fondern auch 
große Meifter fein können? Machen wir uns nicht vorfeß: 
lich alles des Unwillens, des Murrens und der Undank: 
barfeit fcehuldig, welche und dereinft, wenn wir als zunft: 
mäßige Stümper den Fremden nachgefeßt werben, gewiß 
dahin reißen wird, im Fall wir und nicht mit danfbarem 
Eifer beftreben, diefe Gelegenheit mit beiden Händen zu 
ergreifen? 

Mas können alfo vernünftige und bemittelte Eltern beſ⸗ 
ſer thun, als ihre Kinder ein Handwerk lernen laſſen? Mit 
der Kraͤmerei wird es in zwanzig Jahren ſehr betruͤbt aus⸗ 
ſehen, da ſich alles in Kraͤmer verwandelt, und zuletzt ei⸗ 
ner den andern zu Grunde richten muß. Es iſt zuviel ge⸗ 
fordert, daß einer bloß von der Kraͤmerei leben will. Die 
Modenkraͤmer in der ganzen Welt wiſſen ihre Coeffuͤren, 
ihre Borderien und alle Arten Galanterien ſelbſt zu ma⸗ 
hen. Die Tyroler arbeiten auf der Reiſe, und machen. in 
jeder müßigen Stunde die Ohrringe, bie Halsgeſchmeide, 
die Zitternadeln, die Bouquets, die Allongen und unzählige 
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andre Dinge felbft, die fie verfaufen. Die Italiaͤner mas 
chen überall Maufefallen, Barometer und Diaboli Carte⸗ 
fiant. Die Franzofen reiben wenigſtens Tabak, um bei eis 
nem Eleinen Handel die übrigen Stunden nüßlich anzumens 
den. Das gefchteht, weil fie eine Kunft oder ein Hands 
werf zum Grunde ihrer Handlung gelegt haben. Bei uns 
hingegen... - - D Scaron! Scaron! wo bleibt deine Pes 
rückte und was darunter faß? 

Zur Urkunde der Wahrheit deffen, was oben angeführt, 
feßen wir folgendes Reſcript hieher: 

Wir Georg der Dritte von Gottes Gnaden Koͤnig 
und Churfuͤrſt. 

Uns iſt aus Eurem Berichte vom LUten Februar un: 
terthänigft vorgetragen worden, was maßen in der Stadt 
Osnabrück eben wie in andern Städten des KHochftifts 
die zur Aufnahme derſelben vorzüglich dienende Hand: 
werfe nad) und nach in Abnahme und Verfall gerathen 
find. — 

Da Wir nun aus befondrer Gnade für die dortige 
Bürgerfchaft Uns gnaͤdigſt entfchloflen haben, die nöthig: 
ften und bienlichften derfelben beftens wieder herzuftellen, 
insbefondere aber einige junge Leute, welche demfelben 
fi zu widmen gedenken, und dazu eine vorzäglihe FA; 

higkeit zeigen, nachdem fie fattfam vorbereitet und tuͤch⸗ 
tig befunden fein werden, auf ihren Reiſen zu unters 
ftüßen, und bei ihrer Wiederkunft auf alle chunliche Weiſe 
zu befördern: | 

So habet ihr dem dortigen Magiftrat von diefer Un: 
ferer Abficht Eröffnung zu thun, und von demfelben wei: 
tere Vorſchlaͤge einzuziehen, auf was. Art hierunter bag 
vorgefeßte Ziel am beften erreichet werden könne. Bir ꝛc. 

St. James, den 22ften März; 1766. 
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Selinde — wie wollen ſie nur fo nennen, ihr Taufs 
name war ſonſt Gertraud — war die aͤlteſte Tochter red⸗ 
licher Eltern und von Jugend auf dazu gewoͤhnt worden, 
das Noͤthige und Nuͤtzliche allein ſchoͤn und angenehm zu 
finden. Man erlaubte ihr jedoch, fo viel moͤglich, alles 
Nothivendige in feiner größten Vollkommenheit zu haben. 
Ihr Bater, ein Mann von vieler Erfahrung, hatte fie in 
Anfehung der Bücher auf ähnliche Srundfäge eingefchränft. 
Die Wiffenfhaften, fagte er oft, gehören zum Ueppigen 
der Seele; —— oder Staaten, wo man 
noch mit dem Nothwendigen genug zu thun hat, muß man 
die Kräfte der Seelen beffer nuͤtzen. Selinde ſelbſt fchien 
von der Natur nad) gleichen Regeln gebauet zu fein und alles 

Nothwendige in der größten Vollkommenheit zu befigen. 
Die ganze Haushaltung beftand eben fo. Wo die Mut; 
ter von einer beffern Art Kühe oder Hühner hörte, da ru⸗ 
bete fie nicht eher, als bis fie daran fam. 

Man fand das fchönfte Sartengewächs nur bei Selins 
den. Ihre Rüben gingen den märkifchen weit vor, und 
der Biſchof hatte feine andere Butter auf feiner Tafel, als 
die von ihrer Hand gemacht war. Was man von ihrer 
Kleidung fehen konnte, war Elares oder dichtes Linnen, uns 
geftickt und unbefeßt, jedoch fo nett von ihr gefäumt, daß 
man in jedem Stiche eine Grazie verfteckt zu fein glaubte. 


Das einzige, was man an ihr Ueberfläffiges bemerkte, war ° 


ein Haideblümchen in den lichtbraunen Locken. Sie pflegte 
aber diefen Staat damit zu entfchuldigen, daß es der eins 
zige wäre, welchen fie jemals zu machen gebächte, und man 
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£onnte denfelben um fo viel mehr gelten laſſen, weil fie die 
Kunft verftand, diefe Blumen fo zu trocknen, daß fie im 
Winter nichts von ihrer Schönheit verloren. 

Sin ihrem Haufe war Eingangs zur rechten Hand ein 
Saal oder eine Stube, welches man fo genau nicht unter: 
fcheiden Ffonnte. Vermuthlich war es ehedem ein Saal ge: 
wefen. Sjeßt ward es zur Spinnftube gebraucht, nachdem 
Selinde ein helles, geräumiges und reinliches Zimmer mit 
zu den erften Bedärfniffen ihres Lebens vechnete. Aus der: 
felben ging ein Fenfter auf den Huͤhnerplatz, ein anders auf 
den Platz vor der Thuͤre, und ein drittes in die Küche, 
der Kellerchür gerade gegenüber. Hier hatte Selinde mans 
hen Tag ihres Lebens arbeitfam und vergnägt zugebracht, 
indem fie auf einem bdreibeinigen Stuhle (denn einen fols 
hen 309 fie dem vierbeinigen vor, weil fie fih auf demfel: 
ben ohne aufzuftehen und ohne alles Seräufch auf das ges 
ſchwindeſte herumdrehen Eonnte) mit dem einen Fuße das 
Spinnrad und mit dem andern die Wiege in Bewegung 
erhalten, mit einer Hand den Faden, und mit der andern 
the Buch regiert, und die Augen bald in der Küche und 
vor der Kellerehür, bald aber auf dem Hühnerplabe oder 
vor der Hausthuͤr gehabt hatte. Oft hatte fie auch zugleich 
auf ihre Mutter im Kindbette Acht gehabt und die fpielen: 
den Sefchroifter mit einem freudigen Liede ermuntert. Denn 
das Kindbette ward zu der Zeit noch in einem Durtich (dor- 
toir) gehalten, wovon die -Staatsfeite in die Spinnftube 
sing, und mit fchönem Holzwerk, welches Pannel hieß, nun 
aber minder gluͤcklich*) Boiſerie genannt wird, gezieret 
war. Desgleichen hatten die Eltern ihre Kinder noch mit 

fih in der Wohnftube, um felbft ein wachfames Auge auf 





*) Pannel, ouvrage & pans, 'ober GStückelarbeit, wovon auch 
Das Wort Pfennig ald das erfle Stück eines Schillings feinen Ur⸗ 
forung hat, drückt die. Sache unftreitig beffer aus als Beiferie. 
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fie zu haben. Weber dem Durtich war ber Hauptſchrank, 
worin die Brieffchaften, die Becher und andre Erbſchafts⸗ 
ſtuͤcke verwahret waren; und auch diefen hatte Selinde zus 
gleich vor Dieben bewahrt. 

Wenn bie langen Winterabende heranfamen, ließ fie die 
Hausmaͤgde, welche fich daher ebenfalls überaus reinlich Hals 
ten mußten, mit ihren Rädern in bie Spinnftube kommen. 
Man fpracd) fodann von allem, was den Tag Über im Haufe 
gefchehen war, wie es im Stall und im Felbe ſtuͤnde, und 
was des andern Tages vorzunehmen fein wuͤrde. Die Mut 
ter erzählte ihnen auch wohl eine lehrreiche und luſtige Ge⸗ 
fehichte, wenn fie hafpelte. Die Fleinen Kinder liefen von 
einem Schooße zum andern, und der Vater genof des Vers 
gnuͤgens, welches Ordnung und Arbeit gewähren, mittlers 
weile er feine Hände bei einem Fiſch⸗ oder Vogelgarn bes 
fhäftigte und feine Kinder durch Fragen und Nächfel uns 
terrichtete. Bisweilen ward auch gefungen, und die Räs 
ber vertraten die Stelle des Bafles. Um alles mit wents 
gen zu fagen, fo waren alle nothwendigen Verrichtungen 
in diefer Haushaltung fo verfnäpft, daß fie mit dem mins 
deften Zeitverluft, mit.der möglichften Erfparung uͤberfluͤſ⸗ 
ſiger Hände, und mit der größten Ordnung gefchehen fonns 
ten; und die Spinnftube war in ihrer Anlage fo vollkom⸗ 
men, daß man durch diefelbe auf einmal fo viele Abfichten 
erreichte, als möglicher Weiſe erreichet werden Fonnten. 

Nicht weit von diefer glücklichen Familie lebte Arift, der 
einzige Sohn feiner Eltern, und der frühe Erbe eines ziems 
lichen Vermögens. Als ein Knabe und häbfcher unge war 
er oft zu Selinden in die Spinnftube gefommen, und hatte 
manche fchöne Bien darin gegeffen, welche fie ihm gefchälet 
hatte. Mach feiner Eltern Tode aber war er auf Reifen 
gegangen, und hatte die große Welt in ihrer ganzen Pracht 
besrachtet. Er verftand die Baufunft, hatte Geſchmack und 
einen natärlihen Hang zum Weberfläffigen, welchen er in 
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feiner erfien Jugend nicht. verbergen Eonnte, da er ſchon 
nicht anders als mit einem Federhute in die Kirche gehen 
wollte. Man wird daher leicht fchließen, daß er bei ſei⸗ 
ner Wiederfunft jene eingefchränfte Wirthſchaft nicht von 
three beften Seite betrachtet, und die Spinnftube feiner 
Mutter in einen Borfaal verändert habe. Jedoch war er 
nichts weniger als verderbt. Er war ein billiger und vers 
nünftiger Dann geworden, und fein einziger Fehler fchien 
zu fein, daß er die edle Einfalt als etwas Niedriges bes 
teachtete und fich eines braunen Tuchs fchämte, wenn ans 
dre in goldgefticktem Scharlach über ihn triumphirten. 

Seine Eltern hatten feine frühe Neigung zu Selinden 
gerne gefehen, und die ihrigen wünfchten ebenfalls eine Vers 
bindung, welche allen Theilen eine vollfommene Zufriedens 
heit verfprah. Seinen Wünfchen feste ſich alfo nichts ent: 
gegen; und fo viele Schönheiten als er auch auswärts ge: 
feben hatte, fo war ihm doch nichts vorgefommen, welches 
ihre Reizungen übertroffen hätte. Er widerftand daher nicht 
lange ihrem mächtigen Eindruck, und der Tag zur Hochs 
zeit ward von den Eltern mit derjenigen Zufriedenheit ans 
gefeßt, welche eine ausgefuchte Ehe unter wohlgerathenen 
- Kindern insgemein zu machen pfleget. Allein fo oft Ariſt 
feine Braut befuchte, fand er fie in der Spinnftube, und 
er mußte manchen Abend die Freube, feine Geliebte zu fes 
ben, mit dem Verdruß, zwifchen Rädern und Kindern zu 
figen, erfaufen. 

Er konnte ſich endlich nicht enthalten, einige fatyrifche 
Züge gegen dieſe altväterifche Servohnheit auszulaſſen. Iſt 
es möglich, fagte er einsmal gegen den Vater, daß Ste 
unter diefem Gefumfe, unter dem Geplauder der Mägde 
und unter dem Laͤrm der Kinder fo manchen fchönen Abend 
binbringen können? In der ganzen übrigen Welt ift man 
von der alten deutfchen Gewohnheit, mit feinem Gefügpe 
in einem Rauche zu leben, zurückgefommen, und die Kin⸗ 
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der koͤnnen unmöglich edle Sefiunungen befommen, wenn 
fie fi) mit den Mägden herumgerren. Ihre Denkungsart 
muß nothwendig fchlecht, und ihre Aufführung nicht befler 
gerathen. Weberall wo ich in der Welt gewefen, haben die 
Bediente ihre eigne Stube; die Maͤgde haben bie ihrige 
befonders; die Kammerjungfer fist allein; die Töchter find 
bei der Franzöfin; die Knaben bei dem Hofmeiſter; ber 
Herr vom Haufe wohnt in einem, und die Frau im ans 
dern Flügel. Blos der Eßſaal nebft einigen Vorzimmern 
dienen zu gewiſſen Zeiten des Tages, um fich darin zu fes 
ben und zu verfammeln. nd wenn ich meine Haushal—⸗ 
tung anfange, fo fol die Spinnftube gewiß nicht im Corps 
de logis wieder angelegt werden. 

Mein lieber Ariſt, war des Vaters Antwort, th babe 
auch die Welt gefehen, und nach einer langen Erfahrung 
gefunden, daß Langeweile ‘unfer größter Feind, und eine 
nüßliche Arbeit unfre dauerhaftefte Freundin fe. Da ich 
auf das Land zuruͤckkam, überlegte ich lange, wie ich mit 
meiner Familie meine Zeit für mich ruhig und vergnügt 
binbringen wollte. Die Sommertage machten mid nicht 
verlegen. Allein die Winterabende fielen mir defto länger. - 
Ich fing an zu lefen, und meine Frau nähete. Syn Ans 
fang ging alles gut. Bald aber wollten unfere Augen biefe 
Anftrengung nicht aushalten, und wir famen oft zu dem 
Schluſſe, daß das Spinnen die eingige Arbeit fei, welche 
ein Menfc bis ins Höchfte Alter ohne Nachtheil feiner Ges 
fundheit aushalten koͤnnte. Meine Frau entfchloß ſich alfo 
dazu, und nach und nach famen wir zu dem Plan, wel 
her Ahnen fo fehr mipfälle. Dies ift die natürliche Ges 
fchichte unfers Verfahrens. Nun laffen Sie uns auch Ihre 
Einwürfe als Philofophen betrachten. 

Sin meiner Jugend diente ich unter dem General, Doms 
teruculi. Wie oft habe ich diefen Helden in regnichten Naͤch⸗ 
ten auf den Vorpoſten fih an ein fchlechtes Wachtfeuer nies 
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derfeßen, aus einer verfauerten Flaſche mit den Soldaten 
teinfen, und ein Stuͤck Commisbrod eſſen fehen! wie gern 
untertedete er fich mit jedem Gemeinen! wie aufmerffam 
hörte er oft von ihnen Wahrheiten, welche ihm von kei⸗ 
nem Adjutanten hinterbracht wurden! und wie groß duͤnkte 
er fih nicht, wenn er in der Bruft eines jeden Gemeinen 
Muth, Geduld und Vertrauen erweder hatte! Was dort 
der Feldherr that, das thue ich in meiner Haushaltung. 
Im Kriege find einige Augenblicke groß, in der Haushals 
tung alle, und es muß feiner verloren werden. Sollte nun 
aber wohl dasjenige, was den Helden größer macht, den 
Landbauer befchimpfen Eönnen? Iſt der Ackerbau minder 
edel als das Kriegshandwerf? Und follte es vornehmer 
fein, fein Leben zu vermiethen, als fein eigner Herr zu 
fein und dem Staate ohne Sold zu dienen? Warum follte 
ih alfo nicht mit meinem Gefinde wie Montecuculi mit 
feinen Soldaten umgehen? 

Ein gefunder und reinlicher Menfch hat von der Na: 
tur ein Recht, ein ftarfes Recht, uns zu gefallen. Der 
Ehrgeizige braucht ihn, die Wolluft fucht ihn, und der 
Geiz verfpricht fih Alles von feinen Kräften. Ach habe 
allzeit gefundes und reinliches Sefinde, und bei der Orb: 
nung, welche wir in allen Stüden halten, fällt es ung 
‚nicht ſchwer, es wohl zu ernähren und gut zu Fleiden. 
Das Kleid macht nicht bios den Staatsmann, ed macht 
auch eine gute Hausmagd; und es kann Ihnen, mein lie⸗ 
ber Arift, nicht unbemerkt geblieben fein, daß der Zufchnitt 
ihree Müsen und Wämfer ihnen eine vorzügliche Leichtig⸗ 
feit, Munterkeit und Achtfamfeit gebe. Ich erntedrige mich 
nicht zu ihnen, ich erhebe fie zu mir. Durch die Achtung, 
welche ich ihnen bezeige, gebe ich ihnen eine Würde, welche 
fie auh im Verborgnen zur Rechtfchaffenheit leitet. Und 
dieſe Würde, diefes Gefühl der Ehre dienet mirebeffer, als 
Andern die Furcht vor dem Zuchthaufe. Wenn fie des 
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Abends zu uns in die Stube gelaften werden, haben fie 
Gelegenheit, manche gute Lehren im Vertrauen zu hören, 
welche ſich nicht fo gut in ihr Herz prägen wilden, wenn 
ich fie ihnen ale Herr im Voräbergehen mit einer ernfthafs 
ten Deiene fagte. Durch unfer Betragen gegen fie find fie 
verfichert, daß wir es wohl mit ihnen meinen, und fie 
muͤßten fehr unempfindliche Sefchöpfe fein, wenn fie fi 
nicht darnach befierten. Ich habe zugleich Gelegenheit, ohne 
von meiner Arbeit aufzuftehen und meine Zeit zu verlieren, 
von 'ihnen Rechenfchaft wegen ihrer Tagesarbeit zu fordern 
und ihnen Vorfchriften auf den künftigen Morgen zu ges 
ben. Meine Kinder hören zugleich, wie der Haushalt ges 
führet und jedes Ding in demfelben angegriffen werben muß. 
Sie lernen gute Herrn und Frauen werden; fie gewöhnen 
fich zu der nothwendigen Achtfamkeit auf Kleinigkeiten, und 
ihr Herz erweitert füch bei Zeiten zu den ‚hriftlichen Pflich⸗ 
ten im niedrigen Leben, wozu fi Andre fonft mehr aus 
Stolz als aus Religion herablafien. Drdentliher Weife 
aber laſſe ich meine Kinder mit dem Geſinde nicht allein. 
Menn es aber von ungefähr gefchieht, fo habe ich weniger 
zu fürchten, als Andre, deren Kinder mit einem verachte: 
ten Geſinde verſtohlne Zufammenfünfte halten. Ich muß 
aber dabei bemerken, daß ich meine Kinder hauptfächlich 
zur Landwirthfchaft und zu derjenigen Vernunft erziehe, 
welche die Erfahrung mit fich bringt. Von gelehrten Hof 
meiftern lernen taufend die Kunft, nach einem Modell zu 
denken und zu handeln. Aufmerkfamfeit und Erfahrung 
aber bringen nüßliche Originale, oder doch brauchbare Co: 
pien hervor. 

Arift fchien mit einiger Ungeduld das Ende diefer lan: 
gen Rede zu erwarten, und vielleicht hätte er Selindens 
Bater in manchen Stellen unterbrochen, wenn der Ernſt, 
womit diefe ihrem Vater zuhärte, ihn nicht behutfam ge: 
macht hätte. Es ift einem jeden nicht gegeben, fiel er je 
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doch hier en, fich mic feinem Gefinde fo gemein zu ma- 
hen, und ich glaube, man thut allezeit am beften, wenn 
man fie in gehöriger Ehrfurche und Entfernung hält. Alle 
Menfchen find zwar von Natur einander gleich; allein ums 
fre Umſtaͤnde wollen doch einigen Unterfchled haben, und 
es tft nicht bel, folchen durch gewiſſe Außerliche Zeichen 
in der Einbildung der Menfchen zu unterhalten. Mit eben 
den Gruͤnden, womit Ste mir die Spinnftube anpreifen, 
könnte ich Ihnen die Dorfichenfe rühmen. Und vielleicht 
berotefe ih Ahnen aus der Gefchichte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, daß verfchledene Kaifer und Könige, wenn ihnen 
die allezeit in einerlei Gemuͤthsuniform erfcheinende Hof⸗ 
leute Langeweile verurfachet, füch oft in einem Bauernhauſe 
gelabet, und ihren getreueften Unterthanen unerfannter 
Weiſe zugetrunfen haben. 
| Und Sie wollten diefes verwerfen? verfeßte Selindens 
Bater mit einem edlen Unmuthe. Site wollten eine Hands 
fung lächerlich machen, welche ich für die gnädigfte des Koͤ⸗ 
nigs halte? Kommen Ste, fuhr er force, ich habe hier 
noch ein Buch, welches ich oft leſe. Diefes iſt Homer. 
Hier hören Ste (und in dem Augenblick las er die erſte 
Stelfe, fo ihm in die Hand fiel): der alte Neftor zit: 
terte ein wenig, aber Hector kehrte ſich an nichte. 
Welch eine natürliche Schilderung! rief er aus. Wie fanft, 
wie lieblich, wie fließend ift diefe Schattirung in Verglei⸗ 
hung folcher Gemälde, worauf der Held in einem einfars 
bigen Purpur ſteht, den Himmel über ſich einftürzen fieht, 
und den Kopf an einer poetifchen Stanze unerfchroden in - 
die Höhe hält! Wodurch war aber Homer ein folder Ma; 
ler geworden? Wahrlich nicht dadurch, daß er Alles in ei⸗ 
nen prächtigen aber einförmigen Modeton geftimmt, und 
fih in eine einzige Art von Nafen verliebt! Nein, er hatte 
zu feiner Zeit die Natur überall, wo er fie angetroffen, ftus 
dire. Er war auch unterweilen in die Dorffchenfe gegan⸗ 
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gen, und der ſchoͤnſte Ton feines ganzen Werks iſt diefer, 
daß er die Mannigfaltigkeit der Natur in ihrer wirklichen 
und wahren Größe fchilbert, und durch übertriebene Vers 
größerungen oder Verfchönerungen fich nicht in Gefahr ſetzt, 
ftatt hundert Helden nur einen zu behalten. Er ließ ber 
Helene ihre ftumpfe Nafe, ohne ihr den fchönen Hügel 
darauf zu feßen; und Penelopen ließ er in der Spinnftube 
die Aufwartung ihrer Liebhaber empfangen. 

Arift wollte eben von dem Durtich fprechen, welcher 
beim Homer wie ein Vogelbauer in die Höhe gezogen wird, 
damit die darin fchlafenden Prinzen nicht von den Nasen 
oder andern giftigen Thieren angegriffen würden. Allen 
der Alte ließ ihn nicht zum Worte kommen, und fagte nur 
noch: ich weiß wohl, die veredelten, verfchönerten, erhabes 
nen und verwöhnten Köpfe unſerer heutigen Welt lachen 
über dergleichen Gemälde. Allein mein Troſt it: Homer 
wird in England, wo man die wahre Natur liebt, umb 
ihr in jedem Stande Gerechtigkeit widerfahren läßt, mehr 
gelefen unb bewundert, als in dem ganzen übrigen Theile 
von Europa; und ed gereicht uns nicht zur Ehre, wenn 
wir mit dem niedrigften Stande nicht umgehen können, ohne 
unfre Würde zu verlieren. Es giebt Heren, welche in eis 
ner Dorfichenfe am Feuer mit vernünftigen Landleuten, die 
das Ihrige nicht aus der Encyelopädie, fondern aus Er⸗ 
fahrung wiſſen, und aus eigenem. Verftande wie aus off: 
nem Herzen reden, allezeit größer fein werden, als orten: 
talifche Prinzen, die, um nicht Flein zu ſcheinen, fich eins 
fchließen muͤſſen. Wenn wie dächten, wie wir denken folk 
ten, fo müßte uns der Umgang mit ländlichen, unver: 
dorbenen und unverftellten Originalen ein weit angenehmer 
Schauſpiel geben als die Bühne, worauf einige abgerich⸗ 
tete Perfonen ein ausıwendig gelerntes Stuͤck in einem ges 
borgten Affecte daher ſchwatzen. 

Wie Selinde merkte, daß ihr Water eine Wahrheit, 
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weiche er zu ſtark fühlte, nicht mehr mit ber ihm fonft 
-eignen Selaffenheit ausdruͤckte, unterbrach fie ihn damit, 
daß fie fagte, fie würde ſich's von Ariften als die erfte Ge⸗ 
fälligfeit ausbitten, daß er feiner Mutter Spinnftube wies 
der in den vorigen Stand feßen ließe. Und fie begleitete 
diefe ihre Bitte mit einem fo fanften Blick, daß er auf 
einmal die Satyre vergaß und ihr unter einer einzigen Des 
dingung den vollfommenften Gehorfam verfprach. Selinde 
wollte zwar Anfangs Feine Bedingung gelten laflen. Doch 
fagte fie endlich: die Bedingungen eines geliebten Freundes 
können nichts Widriges haben, und ich weiß es zum vors 
aus, daß fie zu unferm gemeinfhaftlichen Vergnuͤgen fein 
werden. Arift erklärte fich alfo, und es ward von allen 
Seiten gut gefunden, daß Selinde ein Jahr nach ihres 
Mannes Phantafie leben, und aledann dasjenige gefchehen 
follte, was fie beiderfeits wünfchen würden. jeder Theil 
hoffte in diefer Zeit den andern auf feine Seite zu ziehen. 

Der Hoczeittag ging fröhlich vorüber, und wenn gleich 
Arift fih an demfelben in feiner fchönften Größe zeigte, fo 
bemerfte man doch auf der andern Seite nichts, was man 
Ueberfluß nennen konnte. Selindens Vater Fleidete alle Arme 
im Dorfe neu, nur fich felbft nicht, weil fein Rock noch vol: 
lig gut war. Er gab nicht mehr als drei Speifen und gu: 
tes Bier, welches im Haufe gemacht war. Denn der Wein 
war damals noch Feine allgemeine Diode, und es hatte fich 
fein Leibarzt beifallen laflen, der Braunahrung zum Nach: 
theil das Waſſer gefunder zu finden. Die Braut trug ihr 
Hatdeblümchen, und die liebenswuͤrdige Sittſamkeit war das 
durchfcheinende Gewand vieler edlen und mächtigen Reizun⸗ 
gen. Sie war weiß und nett ohne Pracht. Des andern 
Morgens aber erfchien fie nach der Abrede in unausfprech: 
lichen Kleidungen. Denn die Zeit hat die Modenamen als 
lee KRopfzeuge, Hüllen und Phantafien, welche zu der Zeit 
zum Puß eines Frauenzimmers gehörten, längft in Vergeſ⸗ 
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ſenheit kommen laffen. Und wenn fie folche auch erhalten 
hätte, fo würde man fie doch eben fo wenig verſtehen als 
dasjenige, was man in der Limburger Chronik *) von ges 
muͤtzerten, geflügerten, verfchnittenen und verzattelten, von 
Kleinfpalt, Kogeln, Sorkett und Diffelfett liefert. 
Selinde, die alles, was fie war, jederzeit aus Ueber⸗ 
fegung war, fpielete ihre neue Rolle wirklich fchöner, als 


*) Die Worte davon lauten in fastis Limburg. ©. 18. alfo: 
„Die Kleidung von den Leuten in deutfchen Landen war alfo ge 
than. Die alte Leute mit Namen trugen lange und meite Kleider, 
und hatten nicht Knauf, fondern an den Armen hatten fie vier 
oder fünf Knäuff. Die Ermel waren befcheidentlich weit. Diefel- 
ben Röcke waren um bie Bruft oben gemützert und geflützert und 
waren vornen aufgefchlüst Bis an den Gürtel. Die ungen Man⸗ 
ner trugen kurze Kleider, die waren abgefchnitten auf den Lenden 


und gemligert und gefalten mit engen Armen. Die Kogeln waren 


groß. Darnach zu Hand trugen fie Röcke mit vier und zwanrig 
oder dreißig Geren, und lange Hoicken, die waren gefnaufft vornen 
nieder bis auf die Süß. Und trugen ſtumpe Schuhe. Etliche tru⸗ 
gen Kugeln, die hatten vornen einen Lappen und hinten einen Lap- 
pen, die waren verfchnitten und gezattelt. Das manches Jahr ges 
währet. Herren, Ritter und Knechte, mann fie hoffahrten, fo hats 
ten fie Tange Lappen an ihren Armen bis auf die Erden, gefüdert 
mit Kleinfpalt oder mit Bund, als den Herren und Mittern zuge⸗ 
hört, und die Knechte als ihnen augehört. Die Frauen giengen ges 
Bleidet zu Hof und Danzen mit paar Kleidern, und den Unterrock 
mit engen Armen. Das oberſte Kleid hieß ein Sorkett, und war 
bei den Seiten neben unten aufgefchliffen, und gefüdert im Winter 
mit Bund, oder im Sommer mit Zendel, das da ziemlich einem 
jeglichen Weib war. Auch trugen die Frauen der Burgerfen in den 
Städten gar zierliche Hoicken, die nennte man Fyllen, und mar 
das Fleine Gefpenfe von Diffelfett, Frauß und eng beifammen gefal- 
ten mit einem Same beinahe einer Spannen breit, deren koſtet ei- 
ner neun oder zehn Gülden.“ Die Kugeln hingen vermuthlich auch 
an den Kappen; und rührt daher das heutige Sprichwort: Kappen 
‚und Kugeln verfpielen. 
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wenn fie folche gelernet hätte. Sie ſtand fpät auf, faß 
bis um neun Uhr am Kaffeetifche, pußte fich bis um zwei, 
aß bis um viere, fpielete bis achte, feßte füch wieder zu 
Tiſche bis zehne, zog fih aus bis um zwölfe, und fchlief 
. wieder bis achte; und in diefem einförmigen Zirkel verfloß 
der erfte Winter in einer benachbarten Stadt, wohin fie 
ſich nach der Mode begeben hatten. 

Wie der folgende Winter fich näherte, fing Ariſt all: 
mählig an Weberlegungen zu machen. Sein ganzes Haus: 
gefinde hatte fich nach feinem Muſter gebildet. In der 
Haushaltung war Vieles verloren, Vieles nicht gewonnen, 
und in der Stadt ein Anfehnliches mehr als fonft verzehrt. 
Er mußte ſich alfo entfchliegen, auf dem Lande zu bleiben, 
wofern er feine Wirthſchaft in Ordnung halten wollte. Se⸗ 
Linde hatte ihm bis dahin noch nichts aefagt. Dem auch 
diefes hatte er fich bedungen. Allein nunmehr, da das 
Probejahr zu Ende ging, fehlen fie allmählig mit. einem 
Blicke zu fragen, wiewohl mit aller Befcheidenheit, und 
nur fo, daß man fchon etwas auf dem Herzen haben mußte, 
um diefen Blick zu verftehen. 

Zur Zeit, wie Arift in Paris gewefen war, hatte man 
eben die Spinnräber erfunden, welche die Damen mit fich 
in Gefellfhaft trugen, auf den Schooß festen, und. mit 
einem ftählernen Hafen an eben der Stelle befeftigten, wo 
jeßt die Uhr zu hängen pflege. Man drehere das Rad mit 
einem fchönen Eleinen Finger, und tändelte oder fpann mit 
einem andern. Bon diefer Art hatte er heimlich eines für 
Selinden kommen laſſen, und für fich ein Geſtell zu Knoͤt⸗ 
chen. Denn die Mannsperfonen fingen eher an zu Enöt: 
chen, als zu trenfeln*). Ehe ſich's Selinde verfah, rückte 





*) Das Trenfeln, welches vor dreißig Jahren Mode mar, be 
fand darin, daß man goldene und filberne Borten, auch feidne Zeuche 
in ihre Säden auflöfete. Diele modifche Leute Fauften fich neue - 
Borten, um ihre Hände folchergeftalt zu befchäftigen. 
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Ariſt mit diefen allerliebften Kleinigkeiten hervor, und ges 
dachte damit eine Wendung gegen fein feierliches Verſpre⸗ 
hen zu machen. Vielleicht wäre es ihm auch eine Zeit 
lang gegläckt, wenn nidyt das charmante Rädchen mit eis 
ner unendlichen Menge Berloquen wäre gezieret gewefen. 
Sie wußte zwar die Gefchichte ihres Urfprungs, und zu 
welchem Ende der Gott der Liebe diefe kleinen Siegeszei⸗ 
chen erfunden hatte, nicht. Allein fie fahe doch ganz wohl 
ein, daß diefer überfläffige Zierrath ein Eleiner Spott über 
ihre ehemaligen Srundfäge fein follte. Indeſſen fchwieg fie 
und. fpann. Arift aber machte Knoͤtchen. 

Kaum aber war ein Monat und mit diefem die Neuig⸗ 
keit vorüber, fo fühlete Arift felöft die ganze Schwere bies 
fer langweiligen Taͤndelei. Längft. hatte er eingeſehen, daß 
nichts ale nuͤtzliche Arbeit die Zeit verkürzen und ein dauers 
haftes Vergnügen erwecken koͤnnte. Allein diefe feine Er⸗ 
kenntniß mar unter dem Geräufch jugendlicher Luftbarfeiten 
verfchmunden. Jetzt verwandelte fie fich aber in eine lebs 
hafte Ueberzeugung, da die Noch fih dei ihm als ein ernfts 
hafter Sittenlehrer einftellte. Er fing alfo an, Selinden 
offenherzig und zärtlich zu geftehen, wie es wohl fchiene, 
daß fie Recht behalten würde... . . - 

Die Scene, welche hierauf erfolgte, ift zu rührend, um 
fie zu befchreiben. Es iſt genug zu willen, daß Selinde 
den Sieg und eine ganz neue Spinnſtube erhielt, woraus 
fie, wie zuvor, thre ganze Haushaltung regieren Eonnte. 
Nur wollte Ariſt nicht, daß fie Eingangs zur Linken liegen 
follte, weil er hier feinen Saal behalten und die Damen, 
fo ihn befuchten, wie im Menuet, von der Rechten zur 
Linten führen wollte. Dies ward leicht eingeräumt; und 
jebermann weiß, daß fie beide unter Rädern und Kindern 
ein fehr hohes und vergnägtes After erreicht haben. Man 
fagt dabei, daß die damalige Landesfürftin ihnen bie Ehre 
erwieſen, fie in der Spinnftube zu befuchen, und daß fie 
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zum Andenken berfelben eine dergleichen auf dem Schloſſe 
zu Iburg angelegt habe, welche bis anf den heutigen Tag 
die Spinnftube genannt wird. 


VI. 


Man ſorge auch für guten Leinſaamen, wenn 
der Linnenhandel ſich beſſern ſoll. 





Der Handel ins Große mit Leinſaat iſt ſo laͤuniſch und 
falſch, daß Mancher, der dreißig Jahre damit gehandelt, 
am Ende der Rechnung nicht das Mindeſte gewonnen hat. 


Er wuͤrde auch laͤngſt gefallen fein, wenn nicht die Kauf 


leute, weiche Schiffstheite haben, und diefe auf eine oder 
andere Art nußen muͤſſen, fich oft aus Noth und in Er; 
mangelung andrer Speculationen damit bemengten, und 
noch dann und wann einen fo plößlichen Vortheil daraus 
zögen, daß fie den Schaden vieler Jahre übertragen koͤnn⸗ 
ten. Es bat fih daher auch diefer Handel, nämlich ber 
große, welcher das Lein unmittelbar aus der Quelle holete, 
feit 1750 im hiefigen Stifte ganz verloren; und der jeßige 
beftehet darin, dag einige Landfrämer mit demjenigen, was 
fie von Bremen holen, höfern, ober aber die Landleute 
fih zufammenthun und den Saamen feldft zu Bremen eins 
faufen. 

Die Urfache jenes Abfalls iſt folgende: Es gefchehen 
im Jahr aus den .deutfchen Häfen zwei Fahrten des Leins 
faamens halber nach der Oſtſee. Die erfte zu Ende des 
Sommers, oder im Anfange des Herbftes, und die andre 
zu Ende des Winters, oder im Anfange des Frähjahre. 
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Denn im November, December, Januar und Februar kann 
die Dftfee nicht ohne große Gefahr befahren werden, und 
fo muͤſſen die Schiffe fih an obige beide SPertoden haften. 
Der Preis des Leinfaamens in den Häfen der Oſtſee richs 
tet fich natuͤrlicher Weiſe nach der Menge der anfommens 
den Schiffe und des vorhandenen Saamens. 

Geſetzt nun, daß der Vorrath groß ift, und wenig 
Schiffe Eommen, fo Faufen die, fo im Auguft und Sep; 
tember abfahren, den Saamen fehr wohlfel. Ste legen 
denfelben in Bremen und Hamburg ab; und den Winter 
über erhält der Kaufmann Briefe, daß wenig oder gar 
fein Leinfanmen für diejenigen, welche im Fruͤhjahr dahin 
fahren werden, in den Häfen der Oſtſee angelanget ſei. 
Alsdann erhöhen fie den Preis und gewinnen vielleicht hun: 
dert Prozent. 

Geſetzt aber umgekehrt, daß im Auguft und Septems 
ber viele Schiffe nach der Oſtſee gehen, und zu der Zeit 
wenig Saamen ein den dortigen Haͤfen vorhanden ift, fo 
muͤſſen fie ihre Ladung theuer bezahlen. Läuft nun den 
Winter über Nachricht ein, daß vieler Saame auf Schlits 
ten aus den innern Theilen Lieflands in den Häfen ange⸗ 
fanget fei, und daß die Fruͤhjahrsfahrer für halb Gelb kau⸗ 
fen werden, fo verlieren fie vieleicht hundert Prozent. 

Ein drittes Unglück kann fein, daß die Verkäufer in 
der Oſtſee ſpeculiren wollen und thren Saamen, wenn die 
erften Schiffe im Frühjahr anfommen, hoch halten, in der 
Meinung, daß noch mehrere fommen werden, zuleßt aber, 
wenn diefe Meinung trägt, alles losſchlagen und den letz⸗ 
ten Saamen zum Drittel des Preiſes abſchicken, wozu fie 
ihn vorher verfaufet haben. Alsdann find beide, ſowohl 
die Herbſt⸗ als Frübiahrsfahrer, hintergangen. 

Man follte denken, es ließe fich diefer Handel einigers 
maßen in befferes Stets bringen, wenn die Herbfifahrt ganz 
eingeftelfet, und Alles nach dem Fruͤhjahrspreiſe in den Haͤ⸗ 
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. fen der Oſtſee eingefaufet, nachher aber gar fein Schiff 
‚mit Leinfaat in einen deutſchen Hafen weiter mehr zuges 
laſſen würde, indem dadurch die Verkäufer in der Oftfee 
vom weitern Speculiren zurückgebracht werden würden. Als 
lein, andre Schwierigkeiten, welche jeder Kotnhändler eins 
ſehen kann, nicht zu gedenken, fo können die erften Früh; 
jahrsfahrer vor dem 6ten Mai nicht zurück fein, und folgs 
lich fehr viele Gegenden, wo früh gefäet wird, zu feinem 
Saamen gelangen. Der Unterfchied in der Saatzeit und 
der Öftere Mangel des Saamens in der DOftfee im Herbſte 
machen alfo zwei Fahrten nothivendig; und daher entfteht 
ed, daß diejenigen, fo bier. im Seifte den 22ften, 2Iften 
und 24ften Mai fäen, ihren Saamen oftmals für 6 und 
7 Thaler in Bremen kaufen, wenn die hiefigen Lanbfrämer, 
welche, ihren Vorrath gegen den April für die Frähfaat ges 
macht, und alfo von der Herbſtfahrt gekauft haben, 13 bis 
16 Thaler nehmen müffen. Oder aber der Preis bes im 
Herbſt eingehalten Saamens läuft bereits in Bremen nach 
dem Verhaͤltniſſe herunter, als die Nachrichten aus ber 
Dfifee melden, daß die Frähjahrsfahrer einen wohlfeilen 
Markt finden werben. Im vorigen Monat fiel daher jede 
Tonne fihon um 18 Mrg. 

Dies find die Folgen der Unficherheit im großen Hans 
dei mit Leinfaat; und der Eleine hat wiederum feine Tuͤcke, 
wenn der Krämer den Samen a) ein Jahr borgt, b) für 
Mißwachs einfteht, und c) dasjenige, was ihm Liegen bleibt, 
zu feinem Schaden behalten muß. Diefe drei Gefahren 
verwirren manchem Krämer, beſonders wenn er erft ein 
Ungluͤck erlebt hat, den Kopf, und er nimmt, um ficher 
zu gehen, den größten Vortheil. 

Es hält ſchwer, den Folgen diefer ganz natürlich wirs 
enden Urſachen in den hiefigen Landen vorzubauen, und bes 
fonbers die Verſuchung zu fehwächen, worin fich der große 
Kaufmann befindet, nicht den beften und theuerfien Saas 
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men einzufaufen. Die Vorforge ber Landesobrigkeiten in den 
Häfen der Oftfee kann nicht weiter gehen, als daß fie den 
beften und mittiern Saamen durch Zeichen an den Tonnen 
bemerfet und den fchlechten gar ungezeichnet läßt. Allein 
was hilft Diefes, wenn das Kron⸗Lein mehrentheils von den 
Hollaͤndern und faft wenig von den Bremern eingekauft, . 
folglich auch zu uns faft gar nicht gebracht wird? Nur 
Schweden hat diefes Jahr den Entfchluß faffen.können, eis 
nen eignen Commiſſair nach Riga zu ſchicken, durch dens 
felben alle Tonnen, welche für diefes Reich geladen wers 
den, zeichnen, und darauf ein Verbot zu erlaffen, daß fein 
andrer Saame, ale welcher von dem Commiffair der Krone 
geftempelt, ins Reich zugelafien werden folle. Die Ausführ 
rung dieſes Entfchluffes iſt für unfre unverbundene Städte 
einzeln zu Eoftbar; und noch haben fie fich nicht vereinigt, 
einen gemeinfchaftlihen Eonful, NB. der felbft nicht hans 
beit, zu dergleichen Verrichtungen in Riga oder anderwaͤrts 
zu halten. 
Indeſſen tft doch fo viel augenſcheinlich: 
Daß eben, wie in Schweden, der befte Leinfaamen uns 
ter obrigkeitlicher Aufſicht angefhafft und alle Unfichers 
„heit abgewandt werden könne, wenn nachher, und ſobald 
dieſes gefchehen‘, alle tweitere Einfuhr verboten wuͤrde. 
Der Preis in ber Oſtſee oder in Bremen möchte nach⸗ 
her fleigen und: fallen, fo hätte diefes keinen Einfluß auf 
den angefauften Vorrath; und die Uinficherheit, welche vors 
bin der Kaufmann tragen, und um bderentiwillen er fich al 
lerhand ſchaͤdlicher Huͤlfsmittel bedienen müßte, fiele aufs 
ganze Land zurück. Diefes leiftete gleichfam die Aſſecuranz. 
In einem Sjahre profitirte es nicht von der fpätern Wohls 
feifigfeit, und im andern verlöre es nicht bei der fpätern 
Theurung; mithin hätte es im Durchfchnitt von dreißig Jah⸗ 
ren, wie jener Kaufmann, nichts daran verloren oder gewon⸗ 
nen, aber allezeit ficher guten ächten Saamen erhalten. 
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‚Wie ift aber dieſer Endzweck zu erhalten? Soil bie 
Dbrigkeit den Saamen felbft kommen laflen? Diefes tft 
überaus bedenklich, und was zuerft mit der vedlichften Ab: 
fiht angefangen roird, den größten Mißbräuchen unterwor⸗ 
fen. Hier im Stifte mag ehedem etwas Achnliches einges 
führe gewefen fein. Denn bie Bemühungen, welche weis; 
land der Biſchof Ernft Auguft der Erfte anwandte, um den 
Handel mit Leinfaamen aus den Händen der Beamten und 
Voͤgte zu dringen, faflen glauben, daß. diefes Lebel unter 
dem Schein der obrigfeitlihen Borforge eingerifien ſei. 

Soll der Handel einer Compagnie anvertrauet werben? 
Diefes würde allerdings das bequenfte fein, wenn man nicht 
Monopolien befürchten müßte, wiewohl diefes durch ein gus 
tes Temperament leicht vermieden werden fünnte. 

Das befte unter allen fcheinet mir eine Compagnie zum 
Kandel, aber dabei eine allgemeine freie Einzeichnung zu 
fein. Ich will mich deutlicher erklären. Es treten einige 
Perfonen zufammen, weiche den Einfauf nach der Vor⸗ 
fchrife übernehmen, ein Schiff oder mehrere im Herbſt ab; 
fchieden, den Saamen überfommen laflen, die Bezahlung 
verfügen, und nichts wie die Proviſion nebft der Aſſecu⸗ 
ranz, wenn fie wollen, daran verdienten, fetbft aber 
keine einzige Tonne für eigne Rechnung fommen 
liegen. Bor einem gewiſſen anzufeßenden Tage meldeten 
ſich bet ihnen alle Krämer im Lande und ließen die Anzahl 
der Tonnen einzeichnen, welche fie verlangten. Jene bezahls 
ten an der Quelle, biefe zahlten beim Empfang ber Tons 
nen. Die Rechnungen der erften würden einer obrigkeitli⸗ 
chen Perſon vorgelegt, darnach die Ausrechnung gemacht, 
und die Krämer erhielten den gefeßten Preis, und zahlten 
darüber, wenn ihnen die Compagnie borgen wollte, ein zu 
beftimmendes Sintereffe. \ 

Sn der Theorie fcheinet diefem Plan nichts zu mwibers 
ftehben. Aber die Ausführung? Nun diefe hängt bios von 
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vielen kleinen Umftänden ab, welche, da fie einzig und ab 
kein die mindere oder mehrere Aufmerkſamkeit der Landes; 
obrigkeit betreffen, zu berühren unnoͤthig find. 

Nur eins ift wichtig. In der Gegend von hiefiger Stabt 
und der Seite von Defede geräth der rigaiſche, auch der 
pernauifche, nach Biſſendorf und weiter hinauf der libaui⸗ 
ſche, wo feiner Flache gezogen wird, der windauifche Saas 
me, und um Borgloh das feeländifche Sacklein am beften. 
Alten in diefe Abſichten muß ſich die Compagnie fchicken; 
und vielleicht hätte diefelbe Selegenheit, eben fo wie in 
Sachfen vor zwei Jahren gefchehen, mit ankonitanifchen 
und andern Saamen Berfuche anftellen zu laffen, welches 
bei dem jeßigen Handel, wo der Krämer ben Saamen nad 
dem Willen feiner Käufer Eauft, nicht mit Sicherheit ges 
fchehen Fanıt. Die Compagnie kann bei sbigem Plan alles 
zeit beftehen, und fich überdbem den Vortheil zueignen, wel⸗ 
chen der gleiche Cours des Albertsthalere mit dem Rubel 
in den ruffifchen Provinzen den fchlauen Holländern dar: 
bietet, und der zur geheimen Commerzrechnung gehöret. 


VII. 


Von dem Nutzen einer Geſchichte der Aemter 
und Gilden, 





Es ift fein Feld, worin die Gelehrten fo viele Entdek⸗ 
tungen machen als in der Handlung und dem Fabrifwefen. 
Denn da fie fehr vieles nicht wiſſen, fo müffen fle noth⸗ 
wendig vieles zuerft entdecken, und "der Eluge Kaufmann 
läge fie fchreißen, und die gluͤcklichen Kammeraliſten ſich 
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den Kopf mit neuen Vorſchlaͤgen füllen, um für ſich in 
der Stille feinen Handel ungeftört zu behalten. Indeſſen 
würde es doch den Gelehrten niche zu verdenfen fein, wenn 
fie fih um die Gefchichte der Handlung, und befonders der 
Aemter und Gilden jedes Orts, einige Mühe geben wollten. 

Diefe Gefchichte aber hat ihre eigne Schranken. Syn 
den Lebensfäufen großer Herrn macht die Abſtammung mit 
Recht ein Großes aus. Sin der Gefchichte vornehmer Fa: 
milten erwartet man große Thaten, Helden und glänzende 
Scenen. In einer Staatsgefchichte die Veränderungen fer 
ner Verfaffung, Gefeße, Gewohnheiten und Spfteme. Syn 
der Amts: und Gildengefchichte aber Einnen fogar die Na⸗ 
men der Mitglieder und die- Lebensläufe aller Gildemeiſter 
entbehret werden; es fei denn, daß fich einer durch eine 
nene Erfindung oder durch eine Eühne Wendung in der Art 
des Gewerbes rühmtich hervorgethan habe. 

Man denke nicht, daß eine folche Gefchichte ohne Nutzen 
und Meizungen fein würde. Wenn man höret, daß dag , 
Tuchmacheramt in biefiger Stadt ehedem über zweihundert 
Meifter gezählt, und über zweitaufend Menfchen ernähret 
habe, fo würde es wahrlich Fein geringer Anblick fein, die 
Urfachen feines außerordentlichen Verfalls zu Eennen, bie 
Stufen, worauf es nach und nach gefunfen, mit einem ge: 
rührten Auge zu betrachten, durch die Erfenntniß der Feb: 
“fer, wodurch die gefeßgebende Macht einen folchen Verfall 
entweder befördert oder zugelaflen, füch zu beffern, und bie 
Berechnung der Folgen nach ihren Urſachen in einer zufam: 
menhängenden, Kette zu haben. Eine folche Gefchichte würde 
einem PBhilofophen faft fo vielen Stoff zu Betrachtungen 
al6 die Todtenliften geben. Ste würden den Fuͤrſten bie 
traurigen Folgen verfchtebener Auflagen und Einſchraͤnkun⸗ 
gen vorlegen, unfte Gedanfen über bie Handelsfreiheit bes 
richtigen, alte Wege zum Erwerb wieber eröffnen, ober Die 
Möglichkeit neuerer zeigen. Wir würden aus derſelben bie 
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Abnahme verfchtebener Staaten deutlicher entdecken, die Eins 
fluͤſſe ausiwärtiger Veränderungen gleihfam auf der That 
ertappen, die Klugheit mancher Nation in ihren Frieden 
ſchluͤſſen deutlicher bemerken, die großen Einfichten des hans 
beinden Genies mit dankbarer Hochachtung erfennen, und 
unfre Bewunderung nicht blos dem Helden, fondern auch 
dem großen Privatmanne bezeigen Eönnen. Und wie mans 
cher Kaufmann oder Künftler würde, nicht um Gewinnſt, 
fondern für feinen Ruhm arbeiten, wenn ihm dergleichen 
Jahrbuͤcher die Unſterblichkeit verficherten? 

Staaten und Handwerksgilden haben ihre ungleichen Des 
rioden. Manche fierben ganz aus, oder fallen doch durch 
die Zeitumftände fo fehr herunter, daß man auf andre 
Wendungen denken muß, welches die Sefchichte am beften 
"zeigen fann. \ 

Die Urfachen, warum einige Handwerker dem Staate 
abfterben, find klar. Die Side ber Panzerfeger mußte 
mit dem Panzer fallen. Die Schwerdtfeger nahmen ab, 
wie die heutige Miliz nach und nad) vollfummener und ihr 
Gewehr auf den Hätten gemacht wurde. Die alte Ber: 
faffung, da der Bürger noch zu Walle 309, und feine 
fammetne Hofen trug, ernähtte weit mehr Weißgerber als 
die neuere, worin der goldene Degen an einem feidenen _ 
Bande hängt, und der Soldat von außen verforgt wird. 
Eine Mode von Febermuffen kann ein Pelzeramt fehr her 
unterbringen, der Geſchmack an Rohrſtuͤhlen alle Stuhl⸗ 
- macher vertreiben, die Begierde, alles von Mahagonyholz 
zu haben, die Tifchler zu Grunde richten, die Emfuhr ber 
Eiſenwaare von den Eifenhätten, wo alles durch Muͤhlen 
im Großen gearbeitet wird, bie Zahl der Schmiede ver: 
mindern. Der Untergang ber Tuchmacher reift die Schön: 
fürber zu Boden. Die Art, wie die Uhren an großen Ors 
ten gemacht werben, verhindert alle Uhrmacher in Eleinen 
Städten. Und ein Sefchichtfchreiber, der diefe verſchiede⸗ 
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nen Abfälle mit ihren Urſachen genau bemerkte, würde man: 
chen jungen Künftler anweifen Eönnen, feine Aufmerkſam⸗ 
feit dahin zu wenden, wohin der Hang der Moden, des 
Geſchmacks, des Eigenfinns und der Staatsbebürfniffe mit 
einem nur fcharfen Augen einleuchtenden Blicke winket. Was 
würde es helfen, die beften Hutmacher zu haben, wenn die 
Franzoſen es fich einfallen ließen, auf einmal Hüte von 
Wachstuche zu tragen? Wie leicht beraubt eine neue Mode 
das befte Handwerk feines DVerdienftes! Und wohin muß - 
ein Staat verfinfen, der fich hierin zuvorfommen läßt, oder 
nicht gefchwind fein Handwerk ändert? Wie viele Wache: 
tuchfabrifen find nicht blos durch die papierne Tapeten ge: 
ſtuͤrzet worden? Und wer foll uns hierin Elug machen, 
wenn es eine Gefchichte niche thut? 

Und wie pragmatifch Eönnte nicht eine folche Gefchichte 
gemacht werden! Denn fo giebt der Urfprung eines jeden 
Amts ein Zeugniß von den Nothmwendigkeiten der damali⸗ 
gen Zeit, von der Art zu handeln, zu Eriegen, zu denfen, 
fih zu leiden und zu ernähren. Der mächtige Anwachs 
eines Amts erweckt Bermuthungen von dem, was der Staat 
damals ausgeführet habe. Beim Verfall deſſelben entdeckt 
man, wie und wodurch eine Nation tiber die andre das 
Uebergewicht erhalten. Er kann die Veränderungen in dem 
Mitttairfuftem anzeigen, Geſetze und Moden erläutern, und 
den Bürger lehren, diejenige Verfaſſung, welche ehedem 
von: zwanzigtauſend Schultern getragen wurde, nun aber 
kaum noch von fo viel hunderten mit Angft und Mühe em; 
porgebalten wird, nach veränderten Umfländen fparfamer 
einzurichten. Wie viele Gewißheit wurde nicht auch die 
Vergleichung der verfchiedenen Epochen in der Handlungs; 
und Staatsgefchichte manchen Nachrichten geben! jeder 
Krieg zwiſchen den Hanſeſtaͤdten und den nordifchen Kro⸗ 
nen hat einen fichtbaren Einfluß auf die Gilden und Aem⸗ 
ter in den nieberfächfifchen und weftphälifchen Städten ges 
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habt. Zur Zeit, wo die Comtoirs zu Novogrod und Ders 
gen in ihrem großen Anfehen waren, wurden Nber 20000 
Stuͤck Tücher aus biefiger Stadt abgeſetzt; und die Wahr; 
heit eines jeden Steges, den die nordifchen Völker oder die 
Hanſeſtaͤdte erhalten, läßt fih an dem Steigen und Fallen 
der niederfächfifchen Handwerker ziemlich bemerten. 

Nichts koͤnnte uns die Urfachen von dem Verfall ber 
mehrften Städte deutlicher als eine folche Geſchichte ents 
wickeln. Die öffentlichen Rechnungen einer Stadt, worin 
die Einnahme von ein: oder ausgeführten Waaren verzeich⸗ 
net tft, würden zur Erläuterung und Controle aller Bege⸗ 
benheiten dienen; und mit wie vieler Bewunderung und 
Neugierde würden wir. diefe Einflüffe der öffentlichen Rafı 
fen bemerfen, woraus unfre Vorfahren fo viele anfehnliche 
Gebäude mit einer recht ſtolzen Verſchwendung erbauet ha; 
ben! — 


VIII. 
Gedanken über eine Weinrechnung. 


Die Geſchichtſchreiber haben bisher eine Hauptquelle 
zur Erlaͤuterung der Geſchichte verfehlet, indem ſie ſich um 
die Weinrechnungen gar nicht bekuͤmmert haben. Gleich⸗ 
wohl zeiget die hiernach gedruckte Urkunde aus eines ehr⸗ 
baren Raths Weinregiſter, welch einen vortrefflichen Zu⸗ 
wachs die Staatsgeſchichte von Europa dadurch erhalten 
koͤnnte, beſonders zu unſern gegenwaͤrtigen Zeiten, wo man 
ſo ſehr auf die Erfindung und Schilderung hiſtoriſcher Cha⸗ 
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ractere erpicht ift, und anftatt im Handlungen zu reden, 
das Gemälde mit fchimmerndem Eolorit befchwert. Das 
ganze Gewicht der niederfächfifchen Kriegsgeneralität, wels 
che im Jahr 1626 vor hiefiger Stadt war, und die Koad: 
jutorwahl bes Fönigl. dänifchen Prinzen unterftüßte, wird 
durch jene Weinrechnung ins Licht geſetzt. Man fieht leicht, 
daß der Herzog von Sachfen: Weimar das mehrfte gegol: 
ten habe, weil er vier Ohm Wein befommen; und um den 
biftorifchen Character des Prinzen von Birkenfeld feftzu: 
feßen, darf man nur fagen: er war ein Kerr, der mit el: 
nem Fäßchen von 581 Maß gern vorlteb nahm. Der fat 
ferl. Seneral Graf von Anhalt aber mußte über die der 
Kriegsgeneralität widerfahrene Ehre fehr erzürnet fein, in: 
dem fein Zorn nicht anders, als durch fehs Ohm geftillet 
werden Fonnte; der Dbrift Limbach tft nach Ausweiſe der 
Rechnung die Seele des Corps gemwefen, und der Obriſt 
Schepf ein Günftling des Herrn Generallieutenants, indem _ 
er diefem feinen Ohm überlaffen mußte. So viele wichtige 
Schlüffe faffen fi) aus einer Weinrechnung machen. 


Unlage 


Auf Befchluß der Stiftsftände find nachfolgende Weine 
aus eines Erbaren Raths Weinkeller gefürdert: 


Anno 1626 dem Herrn Pfenningmeiftern Arnold von der 
Burgk, verfauft ein Faß Wein, fo dem Herrn Se 
neral Sachfen: Weimar ift verehret worden 

3 Ohm, 1Maf. 
Der Ohm 28 Thir. Faeit 85 Ihr. 

Den Sten und 1lOten Martii. Dem Obriften Limbach 
find den Sten und 10ten Dctober verehret worden 2 
Fäffer, haltend zufammen 2 Ohm, 74 Viertel. 

Den 16ten Martii. Noch dem Hrn. General Sachſen⸗ 
Weimar, auf St. Sertrudendrg 1Ohm, 1V., 2M. 
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Den 17ten Marti. Einem Pfalzgrafen von Birkenfeld 


ein Faͤßchen von 584 Maß. 
Den 28ften Martii. Auf Begehren Hrn. Canzlern aus 
gefordert ein Faß von 2 Ohm, 10. Viertel. 


So nad Melle gefommen. 
‚Den 29ften Martü. Auf Erfordern Herrn Werpup, 
Droften, ein Faͤßchen Wein, ſo nach Melle gebracht 


67 Maß. 
Den ldten Junii. Herrn Grafen von Anhalt nah Wies 
denbruͤgk verehret 6 Ohm. 


Den Aten Julii. Dem Herrn Generallieutenant Ver⸗ 
praet verehret, ſo nach Aſtrupf gebracht 
1Ohm, 23 Viertel. 
Den Sten Julii. Herrn Obriften Lymbach verehret 
106m, 17 Viertel, 3 Maß. 
Den 5ten Julii. Herrn Obriften Schepf zugeordnet 
1 Ohm, 3 Maß. 
weiche der Senerallieutenant an fi genommen. 
Den Tten Julii. Selbigem Obriften verebret 
19m, 2 Mag. 
Den Tten Julii. Dem Obriften Conrad Vellen verehret 
| LOhm min. 2 Maß. 
Den Tten Julii. Eodem Herrn Obriften Gortzki 
25 Viertel, 2 Maß. 
Dem HObriften Proviantmeiftern 18 Viert., 14 Maß. 
Summa 24 Ohm, 3 Maß. 
Thun mie Unkoften der Fäfler 672 Thlr. 15 8. 5 Pf. 
Item wegen Danigen, fo auf De: 
fehl 3. 5. ©. ausgehofet 45 Thlr. on 
Summa 717 Thir. 18. 9 Pf. 
5%. 5 ©. in Gnaden befohlen, den alten Pfenning: 
meiftern hierüber zu hören, und was er in Rechnung 
geftändig befunden, zu berichten. Prout factum den 
28ften San. 1630. 
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IX. 
Klagen eined Meierd über den Pub feiner Frau. 





D mein Herr, Sie follten ung arme Männer Flagen 
laffen! Hier im Kiechfpiel, wo ich wohne, ‚tragen unfre 
ebeliche Wirthinnen zwar noch Eeinen Merlin oder Andul⸗ 
(age, und verlangen auch noch nicht, daß unfre Köpfe nach 
ihren goldnen Uhren gerichtet fein follen; nein, fie find mit 
der Zeit zufrieden, wie fie der Küfter eintheilt, ob wir 
gleich nichts davon hören, und uns nach unfern Magen 
richten müflen. Allein fehen Sie nur einmal folgende Rech: 
nung von einem einzigen Sonmtagspuße an, welchen meine 
felige Frau getragen und mein gnädiger Gutsherr nun zum 
Sterbfall gezogen hat, und den ich jetzt an einen Kauf 
mann noch bezahlen muß, wenn ich nicht will, daß meine 
felige Frau mich in der Ruhe mit meiner zufünftigen ſtoͤ⸗ 
ren foll. Hier iſt fie: 

1) Für eine fammtne Obermüäße mit goldenen 

Blumen fit 0 ee bh The. 
2) Für Gold darauf . 4: 
3) Für 2 El. Spißen zur Untermüge A 5 Thir. 10 ⸗ 
4) Fuͤr eine Halsſchnur von ſilbernen Perlen 

mit drei goldnen Schloͤſſern und einer gold⸗ 

nen Schleife .. 50 ⸗ 
5) Für 2 Ellen Spitzen zur Tom de Sorge . 10 ⸗ 
6) Für 14 Ellen Kammertuh zum Halstuch. 3 : 
7) Sür 6 Ellen Spißen darum . 30 ⸗ 
8) Für 14 Elfen bunten Kammertuch zu Dans 

ſchetten 3 5 
9) Für 3 Ellen Spigen darum . . . 15 ⸗ 
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10) Für ein paar fammtne Winterhandfchuh mit 


maſſiv filbernen Knöpfen . . 34 Thir. 
11) Für 5 Ellen Damaft zum Kamifol & 2 Thir. 12; ⸗ 
12) Fuͤr das Schnuͤrleib 5 


13) Für 4 €. beiten Zig zur Schuͤrze A 24 Thir. 10 
14) Für SEM. Tuch zum Oberrock a 24 Thlr. 20 


15) Für den zweiten Rod von Serge . . 4 
16) Für den kleinen Sifhbennd . . . 24 
17) Für Schuhſchnallen . 5 
18) Für ein paar camudlederne Schub . 1 


nn vn v1 Tv 8 


19) Für ein Sefangbuch mit Silber . 10 
Summa 203 Zhle. 18 Mor. 

Rechnen Ste dabei, daß die gute fellge Frau dieſen 
ihren Putz neunmal verändern Eonnte, und daß im. Sters 
befall noch eine goldne Halskette, drei paar feidene Hands 
ſchuh und fechs geftickte Tücher fih befanden, welche mit 
15 Thalern das Stück bezahlet waren; erwägen Sie, daß 
an den hohen Fefttagen fchwarz, und Camiſol und Schürze 
von Damaft getragen wurde; und bedenken Ste endlich, 
daß die Selige, um mich und ihre Verwandte zu betrau; 
ren, ihr Trauerzeug fo vollftändig hatte, daß fie das ans 
dre Jahr, denn bier im Kirchfpiel wird zwei Jahr getrau⸗ 
vet, mit Abwechfelungen erfcheinen Eonnte: fo werden Site 
gewiß finden, daß es mir, als einem armen Leibeignen, 
Schwer gefallen ſei, mich fofort zu einer andern Heirath zu 
entfchliegen. Doc, habe ich mich jet befler vorgefehen als 
mein Nachbar, der zwar einen freien Kotten erheirathet, 
aber 14 Tage nach der Hochzeit erfahren hat, daß feine 
Hausehre für Galanteriewaaren an Krämer und Padens 
träger 300 Thaler fehuldig wäre. Sie muß zwar dafür 
redlich büßen, und koͤmmt nicht anders als braun und blau 
zu Bette, fo bunt fie auch zur Kirche geht; allein was tft 
einem ehrlichen Manne damit gedienet, daß er feine befte 
Zeit, die er ruhig im Kruge vertrinfen könnte, mit Pruͤ⸗ 
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gen zubringen muß? Weine Zukünftige fol, wie ich hoffe, 
mir wenigftens einige Mühe in diefem Stücke erfparen. 
Denn ich fehe, fie fiehet mehr auf das Wefentliche, und 
bat ihre Betttücher von feinem Drell machen laffen. Wie 
glücklich find gegen uns die. Kirchfpiele auf der Haide, wo 
der ganze Staat einer Hausfrau mit dreißig Thalern ber 
zahlet iſt! Allein ich höre auch, da lieben die Frauen Kafı 
fee und- Muskatwein, und die Männer trinfen fleißig mit. 
Das thun wir hier nun nicht. Wir halten uns an gutes 
Dier und redlihe Koft. Allein der Putz unfrer Weiber ift 
die Zuchtruthe des Himmels, womit wir weiblich geftäupet 
werden. Wenn man fie entbehren Eönnte, welch ein ſchoͤ⸗ 
ner Viehſtapel koͤnnte nicht dafür angelegt merden! Allein 
kaum ift die eine todt, fo nimmt man ſchon eine andere 
wieder. Es iſt ein wunderliches Ding. 


X. 
Das Glück der Bettler. 





Neulich fah ich einen Handwerfimann- mit feiner Frauen 
bereits um 4 Uhr des Morgens in feiner Werkſtaͤtte an der 
Arbeit. Der Mann fchien mir munter und zufrieden zu 
fein, die Frau aber mit einer gewiſſen ängftlichen Eilfertig; 
feit zu fpinnen. Auf eine Eleine Warnung, fie würde fih 
auf diefe Weife überarbeiten, antwortete fie mit Seufzen: 
Ach ich habe acht lebendige Kinder! Und in dem Augen: 
blick traten bie vier aͤlteſten ſchon munter herein, um zu 
beten und zu arbeiten. Der Anblick war überaus rührend, 


\ 
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und der Mann erzählte mir mit einem anftändigen Stolze, 
wie fauer er es fich werden ließe, als eim ehrlicher Mann 
mit den Seinigen buch die Welt zu kommen, und wie 
ſichtbar Sort feinen Fleiß und Ordnung feguete. Wir has 
ben, feßte er hinzu, im Anfange oft Waſſer und Brod ges 
noffen, waren aber gefund und freudig dabei, bis uns end» 
lich Gott mit Kindern fegnete, und mein täglicher Ver: 
dienſt mit ihnen zunahm. Sauer ift es mir geworben, 
ſchloß er, blutſauer! aber ich habe Brod, und bin vers 
gnügt. . 

Ich verglich hiemit eine Scene, die mir einmal zu Lon⸗ 
don in einem Speiſekeller, im Kirchſpiele St. Giles anfge⸗ 
ſtoßen iſt. Herr Schuter, ein beruͤhmter Acteur auf dem 
Schauplatze im Konventgarten, welcher damals eben bie 
niedrigen Klaffen der Menfchen findirte, um fich in der ko⸗ 
mifchen Malerei feft zu feßen und eine völlige Kenntniß 
vom high life ‘below stairs zu erhalten, führte mich das 
hin. Die Magd, welche uns empfing, feßte geſchwind bie 
Leiter an, worauf wir berunterftiegen, und 309 ſolche fos 
gleich wieder herauf, damit wir ihr ohne Bezahlung nicht 
entlaufen möchten. Im Keller fanden wir zehn faubere 
Tifhe, woran Meffer und Gabeln in langen Ketten hins 
gen. Man feßte uns eine gute NRindfleifehfuppe, etwa vier 


Loth Nindfleifch mie Senf, einen Erbfenpudding mit etwa 


6 Loth Speck, zwei Stuͤck gutes Brod und zwei Glaͤſer 


Bier vor; und vor der Mahlzeit forderte die Wäfcherin 
unſer Hemd, um es während derfelben zu mwafchen und . 


zu trocknen, alles für 24 Pence, oder 16 Pfennig unfrer 
Münze, mit Einfchluß der Wäfche. Doc diefe Befchret: 


„sung im WVorübergehben. Am Sonntag wird Sein Hemd 


gervafhen, und dafür 4 Pfund gebratenes Amdfleifch mit 
Kartoffeln zur Mahtzeit aufgefeßt. 
In dieſem Keller fanden wir ung in Geſellſchaft der 


Gaſſenbettler. Da wir uns vorher eine bazu fchicktiche Klei⸗ 
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dung vom Troͤdelmarkte gemiethet hatten, fo wurden wir 
bald mit ihnen vertraut, und man that uns leicht die Ehre 
an, zu glauben, daß wir Diebe oder Bettler and einem 
andern Kirchſpiel wären. Allein wie ſehr erflaunten wir 
nicht, als wir die angenehme und unbefümmerte Lebensart j 
diefer Bettler erblickten! 

Erftlih zählte ein jeder feinen Gewinn vom Tage; 
und befonders ließen fich die Blinden von: zweien andern 
ihre Einnahme sffenelich und auf ihre Ehre zählen, damit 
fie von ihren Führerinnen nicht betrogen werden möchten. 
Es war einer unter ihnen, der nicht doppelt und dreimal 
fo viel erbettelt hatte, als der fleißigfte Handwerfimann in 
- einem Tage verdienen kann. Nachdem das Finanzwefen in 
Drdnung gebracht und die Mahlzeit voruͤber war, ließ ſich 
ein jeder nach Gewohnheit einen Humpen mit ftarfem Pors 
terbier geben, welcher auf die Sefundheit aller wohlthaͤti⸗ 
gen Seelen ausgeleeret wurde. Hierauf fpielten die Blins 
den zum Tanz; und es war ein Vergnügen zu fehen, wie 
geſchickt Bettler und Bettlerinnen, auch fogar einige, die 
des Tages über lahm gewefen waren, mit einander tanz 
ten. Die Eräftigften Gaſſenlieder folgten auf diefe Bewe⸗ 
gung, bis endlich der erwartete Durft erfolgte. Dann 
ward von gewärmtem Porter und Rum ein ftarfer Punſch 
‚gemacht, die Zeitung dabei gelefen, und der Abend bis 
drei Uhr des Morgens mit Trinken und politifchen Urthei⸗ 
len uͤber das Miniſterium auf das vergnuͤgteſte zugebracht. 
Ueberhaupt aber hat der Bettelſtand ſehr viel Reizen⸗ 
des. Unſer Vergnuͤgen wird durch nichts beſſer befoͤrdert 
als durch die Menge von Beduͤrfniſſen. Wer viel durſtet, 
hungert und frieret, hat unendlich mehr Vergnuͤgen an 
Speiſe, Trank und Waͤrme als einer, der alles im Ueber⸗ 
fluß hat. Was iſt ein Koͤnig, der nie zum Hungern oder 


Dürften koͤmmt, und oft zwanzig große und kleine Mint 


fter braucht, um eine einzige neue Kißelung für ihn auszu⸗ 
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finden, gegen einen folchen Bettler, ber fechs Stunden bes 
Tages Froft, Regen, Durft und Hunger ausgehalten, und 
damit alfe feine Bebdärfniffe zum böchften gereizet hat; jetzt 
aber fich bei einem ‚guten Feuer niederfegt, fein erbetteltes 
Geld überzählt, vom Stärkften und Beſten genießt, und 
das Vergnügen hat, feine Wolluſt verſtohlnerweiſe zu fäts 
tigen! Er fchläft ruhig und unheforgt, bezahlt feine Auf: 
lagen, thut feine. Dienfte, lebt ungefucht, ungefragt, uns 
beneidet und unverfolgt, erhält und beantwortet Feine Kom: 
plimente, braucht täglich nur eine einzige Lüge, erroͤthet bei 
feinem Loche im Strumpfe, fragt ſich ungefcheut, wo es 
ihm juckt, nimmt ſich ein Weib, und fcheidet fich davon 
unentgeldlih und ohne Prozeß, zeugt Kinder ohne ängfl: 
liche Rechnung, wie er fie verforgen will, wohnt und rei: 
fet fiher vor Dieben, findet jede Herberge bequem und 
überall Brod, leider nichts im Kriege oder von betrügert; 
ſchen Freunden, trotzt dem größten Herrn, und iſt ber gan: 
zen Melt Bürger. Alles, was ihm dem Anfchein nach 
fehlt, ift die Delicateffe, oder derjenige zärtliche Ekel, wos 
mit wir alles, was nicht gut ausſieht, verfehmähen. At 
fein wer ift im Grunde der Gluͤcklichſte, der Mann, ber 
ein Stuͤck Brod, wenn es gleich fandig ift, vergndgt bins 
unter ſchlucken kann, oder der Zärtling, der in allen Her⸗ 
bergen hungern muß, weil er feinen Mundkoch nicht bei füch 
hat? Und wie fehr erweitert derjenige nicht die Sphäre 
feines Vergnuͤgens, der ſich jenes Brod wohl ſchmecken läßt. 
Wie befchwerlich iſt dagegen der Zuſtand des fleißigen 
Arbeiters, der fi) von. dem Morgen bis zum Abend quaͤ⸗ 
let, fih und feine Familie von eigenem Schweiße zu ernaͤh⸗ 
ren! Alle öffentliche Laken fallen auf ihn; bei jedem Ve 
berfall feindlicher Partheien muß er zittern; um fich in dem 
nöthigen Anfehen und Credit zu erhalten, muß er oft Waſ⸗ 
fer und Brod genießen, feine Nächte mit ängftlicher Sorge 
zubringen, und eine heimliche Thräne nad) der andern vers 
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gießen... . . Wenn ich folchergeffatt ben ehrlichen fleißi⸗ 
gen Arbeiter mit dem Bettler vergleiche, fo muß ich geſte⸗ 
hen, daß es eine überaus flarfe Verfuchung fei, lieber zu 
betteln als zu arbeiten. Das einzige, was den Bettlern 
bishero gefehlt, iſt diefes, daß ihre Nahrung unruͤhmlich 
gewefen, und diefem Fehler will ich nächftens abhelfen. 


xl. 
Etwas zur Berbefferung der Armenanftalten. 





Wie, Sie wollen das Betten rühmtich machen? In 
der Ihat, das fehle den faulen Muͤßiggaͤngern noch. Al 
fein herunter mit dem Schleier, herunter mit dem Regen: 
tuche, worin fi viele unferer Bettlerinnen verftedfen, um 
three Ehre nicht zu verlieren. Verdient eine arme ungläd: 
liche Perſon fo viel Schenung, fo forge man für fie das 
heim, und feße. diefelbe nicht der traurigen Nothwendigkeit 
aus, Ihr Brod vor den Thüren zu fuchen. Berdienet fie es 
aber nicht, fo verfolge Schimpf und Verachtung den vers 
ſchuldeten Bettler. Er gehe, wenn er ja gehen foll, als 
ein Scheufal durch die Saffen, und fei allen je&t wanfens 
den, jeßt auf die faule Seite nach und nach finfenden, jeßt 
forglos darauf 108 zehrenden Einwohnern ein fo ſchreckli⸗ 
ces Erempel, daß fie fich lieber das Blut aus den Fin⸗ 
gern arbeiten und Waffer und Brod genteßen, als auf Eünfs 
tige Almofen ihre Zeit und ihren Fleiß ungenußt verſchla⸗ 
fen oder verpraflen. Eine Bettlerin im Regentuche iſt eine 
Satyre wieder die Obrigkeit, die entweder die Ungluͤckliche 
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nicht verforgt, oder die Schuldige nicht ſtrafet. Nirgends 
giebt es mehr Bettler, ats wo eine umüberlegte Guͤtigkeit 
fih als chriftliches Mitleid zeigt und jeden Armen ernährt; 
nirgends giebt es weniger, als bei den Fabriten, wo man 
den Bettler, der noch arbeiten Eann, auf dem Miſthaufen 
fterben läßt, um Andre zum Fleiße zu zwingen. 

Doch ich will die Sache gelafien betrachten. Bon dem 
großen Geſetze, daß niemand im Staat fein Brod umfonft 
haben muͤſſe, weil die Berfuchung zur Faulheit fonft zu ftarf 
werden würde, und daß es beffer fei, denjenigen, dee nur 
noch einzig und allein ein gefundes Auge übrig hat, fein 
Drod durch eine ihm-amvertrauete Aufficht verdienen zu 
laffen, als ihn auf dem Faulbette zu ernähren, will ich jegt 
nichts erwähnen. Es tft befannt gem. Der Sag, wors 
auf ich Bauen will, fol fein: Armuth muß veraͤchtlich 
bleiben. 

Nur muß man mich wohl verftehen. Ein gefunder flei⸗ 
iger Menfh tft nie arm. Der NReichthum beftehet nicht 
im Gelde, fondern in Stärke, Geſchicklichkeit und Fleiß. 
Diefe Haben einen guͤldnen Boden, und verlaffen eimen nie: 
das Geld aber fehr oft. In der leßten Erndte fah ich bie 
Frau eines Heuermanns, deren Mann ein Hollandegänger 
ift, welche felbft mähete und band, und ihr vierteljährtges 
Kind neben ſich in der Furche liegen hatte, wo es fo ge 
ruhig als in der beften Wiege fchlief. Nach einer Welle 
warf fie muthig ihre Senfe nieder, feßte fih auf eine 
Garbe, legte das Kind an die geſunde Bruſt, und hing 
mit einem zufriedenen und mütterlichen Blicke Aber den» 
fougenden Knaben. Wie groß, wie reich, dachte ich, ift 
nicht diefe Frau! Zu mähen, binden, fäugen und Frau zu 
fein gehören fonft vier Perfonen. Aber diefer ihre Geſund⸗ 
heit und Geſchicklichkeit dienet für viere. Die Natur zeigt 
hier eine homerifche Allegorie für die Arheitſameett, ohne 
Caylus und Winkelmann. 
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Wenn ich es alfo als ein Geſetz annehme, daß Armuth 
fhimpfen müffe, fobald fie nicht durch ein befonders Un⸗ 
aläck ehrlich gemacht wird, fo verftehe ich darunter den 
Mangel, der aus UngefchicklichEeit und Faulheit entfpringt, 
und mache mit Fleiß diefes große Geſetz hart, weil wir 
von Natur ohnehin weichherzig genug find, mit jedem Ar: 
men ohne Unterfuhung Mitleid zu haben, und unfer Herz 
insgemein den Verſtand betrügt, wenn es: auf’s Wohlthun 
anfömmt. Das Sprichwort: Armuth fchimpft niemand, 
dienet insgemein nur dem ftolzen Armen, deſſen Eitelfeie 
fich beleidigt fühle. Und wenn wir mit dem Armen in’s 
Verhoͤr gehen, fo finden ſich immer viele zweideutige Um⸗ 
ftände zu feiner Entfchuldigung. ‘Daher mag die Armurh 
überhaupt immer etwas Verächtliches behalten, wenn wir 
nur dabei unfre Hochachtung gegen die Frau, die zugleich. 
mähet, bindet und fäuget, verdoppeln. Jene Verachtung 
und dieſe Hochachtung muͤſſen zufammen bleiben und bie 
Bewegungsgruͤnde zum Fleiße verftärfen. 

Diefes Sefeß muß aber nicht eher in Uebung fommen, 
bevor wir nicht einige Veranflaltungen gemacht haben, wo: 
zu folgende, meines Ermeflens, binveichen werden. Man 
theite alle Arme in drei Klaffen. 

Sn die erfte Klaffe follen diejenigen kommen, welche 
durch Unglücksfälle oder Gebrechlichfeit arm find und einige 
Schonung verdienen. 

Sn die andre: alle, welche eben feine Schonung ver: 
dienen, und fich nur damit entfchufdigen, daß fie feine Ge: 
fegenheit zu arbeiten haben, um ihre Brod zu gewinnen. 

In die dritte: alle muthwillige Bettler, die duch ihr 
eigen Verfchulden arm find und gar nicht arbeiten wollen, 
ohnerachtet fie Gelegenheit, Sefchtektichkeit und Kräfte das 
zu haben. 

Die Einrichtung diefer Klafien werde mit Zugiehung 
der Pfarrer, und mit der genaueften Unterfuchung gemacht; 
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fodann aber die erftere Klaſſe durch Öffentliche Vorforge zu 
Haufe verforgt, bie andere mit Arbeit verfehen, und die 
dritte in dem angelegten Werkhaufe dazu gezwungen. 

Man ſieht leicht ein, daß bei diefem Plan alles auf die 
Vorkehrungen für die zweite Klaffe ankomme. Und wenn 
ich zeige, daß mit den Armengeldern, welche jeßt vertheis 
let werden, noch halb foviel mehr als fonft ausgerichtet 
werden fönne, fo glaube ich wenigftens einen guten Rath 
dazu mitgetheife zu haben. ch will folchen auf einen ganz 
leichten Sag bauen. „Man nehme z. E. in feine Hand 
„zwei Thaler, und gebe einigen Armen davon 6 Mgr., fo 
„find 12 Perfonen verforge. Dean laſſe aber diefe 12 Pers 
„sonen jede 2 Stuͤcke Garn, welche zufammen 4 Mgr. werth 
„iind, fpinnen, und bezahle ihnen folche mit 8 Mgr., fo 
„ernährt man | 

„a) mit eben diefen zwei Thalern 18 Perfonen; jede da; 
von befömmt 
„b) 2 Mer. mehr; es bleiben 
„e) die Armen durch die Arbeit gefund; fie genießen 
„a) ihr Brod nicht umfonft; locken alfo 
„e) andere nicht zum Unfleiße; und laufen 
„DD nicht herum.” 
Diefe Säge find Flar; nur wird man fagen: 
Die Armen werden entweder das Garn von Andern auf 
faufen; oder es werden auch felbft fleißige Leute fich zu 
den Armen gefellen, um ihr Garn zum doppelten Preife 
zu verkaufen. 
Der Einwurf ift richtig. Allein hier muß man durch einis 
gen Schinipf vorbauen. 

Man wähle folglich ein öffentliches Zimmer auf einem 
Armenhofe; dort fein Räder und Flache; diefes fei des 
Winters gewärme und erleuchtet, und von dem früheften 
Morgen bis zum fpäteften Abend feinem Armen verfchlof 
fen. Und was in diefem Zimmer gefponnen wird, Das 
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werde doppelt bezahlt. Der Schimpf, in einem oͤffentli⸗ 
hen Zimmer zu fpinnen und in der Zahl der Armen bes 
kannt zu fein, wird den fleißigen und empfindlichen Dann 
hinlänglich abhalten, feine Hand finfen zu laffen. dinge: 
gen ift eben dieſer Schimpf nicht unſchwer für diejenigen 
zu tragen, die fonft auf den Saflen betteln und von Obrig⸗ 
keitswegen in die zweite Klaffe gefeßt find. Die Anftalt 
wird den Betrug verhäten, und bei einem Lichte und einer 
Wärme können mehrere Perfonen zufammen fißen, mithin 
Vieles erfparen. Dabei hat jeder Arme feine Freiheit zu 
” geben und zu fommen, und, wenn er des Tages eine befs 
fere Arbeit findet, folcher nachzugehen. 

Sobald ift aber nicht die öffentliche Anftalt gemacht, 
fo muß einer fich unterſtehen zu betteln, oder er muß fich 
gefallen laffen, in die dritte Klaſſe gefeßt, in's Werkhaus 
eingefperret und zur Arbeit gezwungen zu werben. Denn 
nun tft die Entfchuldigung, daß er Feine Gelegenheit habe 
fein Brod zu verdienen, gehoben, und folglich die Obrig⸗ 
keit bevechtiget, das lebte Mittel zu gebrauchen. 

Die Armengelder in hieſiger Stadt, welche von Obrig⸗ 
feitsiwegen geſammlet und vor den Thüren gegeben werben, 
belaufen fich des Jahrs zum allerwenigften auf 12000 Tha⸗ 
ler. Davon follen 40 Hausarme einen jährlichen Zufchuß 
von 50 Thaler empfangen, fo bleiben noch 10000 Thaler 
übrig. Wenn dieſe auf obige_Art verwendet werden, fo 
fönnen 150 Arme der zweiten Klaſſe jeder das Jahr 100 
Thaler verdienen; und fo viel Arme finden fich hoffentlich 
nicht. — 

Man wird einwenden: „Die Anftalt ſei ganz gut, wenn 
„mean jährlich mit Gewißheit auf eine fihere Summe rech⸗ 
„men Eönnte.” Allein warum kann man das nihe? In 
der Stadt London find die Almoſen von jedem Haufe ſixirt 
und zum Etat gebracht. Syn Deutfchland, oder doch wer. 
nigftens in einem großen Theil deffeiben, hat man die uns 
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beſtaͤndigſten Gefälle zu firiren gewußt. Warum fellte bier 
fes nicht auch mit den Almofen gefchehen Finnen? Wir fer 
gen Schagungen an, um ‘Pulver zu Faufen und bie beften 
Städte damit in den Srund zu fchießen. Sollte man benn 
nicht auch fo etwas thun können, um Andre wiederum glück 
lich zu mahen? Sind die Armen nicht ein eben fo wich 
tiger Segenftand der Öffentlichen Vorſorge ats andre Dinge? 
Und wuͤrde fich nicht jeder Hauswirth jährlich gern zu 
einem gewiſſen Almofenbetrag felbft fubferibiren, wenn er 
dagegen von allem andern Ueberlauf enthoben fein koͤnnte? 
‚Würden diefe Gelder nicht beſſer angewandt werben als 
Diejenigen, die wir ohne genugfame Prüfung vor den Thuͤ⸗ 
ren oft an Unmwürdige verfchwenden? Und werden.wir von 
unferm neuangelegten Werkhaufe, welches wir mit fo gros 
Ben Koften aufgeführet haben, den wahren Vortheil haben, 
wofern wir nicht durch jene Klaffifitation zuvor alle mögs 
fiche Ungerechtigkeit entfernen? Wie viele Vermächtnifie, 
Hoſpitaͤler und Stiftungen ließen fich nicht ohnehin mit je⸗ 
ner Anftalt für die Armen vereinigen, fo daß eins dem an; 
dern die Hand böte, und den Fleiß gemeinfchaftlich befoͤr⸗ 
derte! — 


XII. 
Von der Armenpolizei unſrer Vorfahren. 





Man glaubt insgemein, unſre Vorfahren hätten ſich 
wenig um die Polizei bekuͤmmert, und die Sachen ſo ge⸗ 
hen laſſen, wie ſie gewollt. Um dieſen Vorwurf abzuleh⸗ 
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nen, wollen wir einige die Armenanftalten betreffende Ge⸗ 
feße ber mittlern Zeit wiederum in Erinnerung bringen. 
Das erfte, was hierher gehört, lautet alfo: 
Es foll ſich Fein Bettler unterfichen herumzulaufen. Wer 
dergleichen auf feinem Hofe oder auf feinen Gütern hat, 
foll fie ernähren; und Eeiner ſoll fich unterfiehen, folchen 
einige Beihülfe zu geben, wo fie nicht arbeiten. De 
mendicis, qui per patrias discurrunt, volumus ut unus- 
quisque fidelium nostrorum suum pauperem de bene- 
ficio aut de propria familia nutriat, et non permittat 
alibi ire mendicando. Et ubi tales inventi fuerint, nisi. 
manibus laborent, nullus eis quicquam tribuere prae- 
sumat. .Capit. V. ann. 305. $. 10. 
Um Andern hierin ein gutes Exempel zu geben, verpflichs 
tete fih der Kaiſer felbft, diejenigen Armen, welche ſich 
auf feinen Gütern befänden, ernähren zu wollen. 
Fiscalini, "qui mansos non habent, de Dominica acci- 
piant praebendam (einen Pröven) Cap. d. missis $. 50. 
Zur Beihülfe fleißigee Armen ward in jedem Kitchfpiele 
der vierte Theil des Zehnten ausgeſetzt. 
Ut decimae populi in quatuor partes dividantur. Prima 
pars Episcopis detur, alia Clericis, tertia pauperibus, quar- 
ta in fabricia ipsius ecclesiae v. CAROLI M. LL. $. 95. 
Und Gott follte die Seele der Armen von den Prieftern 
fordern, die folches verfäumten, und die Armen darüber 
ſterben ließen. 
Capit. addit. IV. 6.153. 
Zur Zeit der Hungersnoth wurden jedem Menfchen die Ars 
men, fo er ernähren, und die Almofen, fo er geben follte, 
vorgefhrieben. 
Episcopi Abbates et Abbatissae pauperes famelicos qua- 
tuor pro illa striceitate nutrire debent, usque ad tem- 
pora messium-Comites fortiores libram de argento aut 
valente donent in eleemosyna-ib. $. 143, | 
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Die Armenfachen follten an den Serichtstagen allegeit zus 
erft vorgenommen und durch nichts aufgehalten werben. 
CAROL. M. LL. $. 58. 
Die Bifchöfe und Srafen follten fie in ihrem unmittelba; 
ren Schuße haben. 
Capit. add. IV. 5-—115. 
Die Wundärzte wurden von Serichtöwegen angehalten, der 
Armen zu warten. 
Si quis medicum ad placitum pro infirmo visitando aut 
- vulnere cnrando poposcerit, ut viderit vulnus medicus 
aut dolores agnoverit, statim sub certo placito cautione 
emissa infirmum suscipiat*). L. 3. Wisig. tit. de medicis. 
Und gewiß mußten ihnen Richter und Advocaten allezeit 
umfonft helfen, da beide blos für die Ehre dienten. Ihre 
Ordnung gegen die Bettler und Lanbftreicher war fo ſtrenge, 
daß jeder Reifender, der von der Meerftraße auf einen Dorf 
oder Nebenweg wich und Fein Nothgefchrei machte, als ein 
Straßenräuber von jedermann erfchlagen werden Eonnte. 





*) Es ſteht zwar hier nicht eigentlich, daß von armen Kranken 
bie Rede fei. Vermuthlich aber bedurfte es Feines Zwanges, um 
reiche Patienten in die Eur gu nehmen. Doch Eonnte bei den Weſt⸗ 
gothen auch biefes unterweilen nöthig fein, weil dieſes Volk auf 
den Einfall des Hrn. von Maupertuis gerathen war, Daß ber Arzt 
nicht belohnt und wohl gar beftraft werden follte, wenn er einen 
Patienten erben ließ; daher mancher fich meigern konnte, einen ges 
fährlichen Patienten in die Eur zu nehmen. Die Weſtgothen was 
ren überhaupt den Wundärzten nicht gewogen. Sie mußten 100 
Dueaten Strafe geben, wenn fie einen durchs Aderlaffen lähmten; 
fie durften keinem Frauenzimmer, ohne daß jemand dabei zugegen 
war, die Aber öffnen. Nullus medicus sine praesentia patris — 
mulierem ingenuam flebotomare praesumat — quia difficillimum 
non est, ut tali occasione ludibriüm interdum adhaerescat, L. 1. 
de medicis. Und fie würden ihnen gewiß das Pulsfühlen verboten. 
haben, wenn 3 wäre Mode geweſen. 
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Si peregrinus vel alienus extra viam per sylvas vage- 
tur et mon vociferet neque cornu insonet, pro fure sit 
judicandus vel percutiendus vel redimendus. v. LL. 
Inae regis. $. 20. 
Ste hielten es in diefem Stüde, eben wie wir es zu Krie: 
geszeiten halten, wo der General den anfommenden Frem⸗ 
den die Route vorfchreißt, weiche fie gehen müflen, wo fie 
nicht als Spions gehangen werden wollen. Eben dahin 
jielte anfänglich das Koͤnigs⸗ oder Kaifersgeleit und die Ab: 
zeichnung gewiſſer Heerſtraßen. Man war mit feinem Ge: 
fette auf Dorf: und Vebenwegen ficher. 

Wie verhalten wir uns aber jest in diefen Stuͤcken? 
Die Heerftraßen haben ihren Character verloren. Man weiß 
kaum mehr, was fie bedeuten follen. Die Landflreicher lau⸗ 
fen wie und wo fie wollen. Mit Seleit hält fich ein jeder 
ſicher und berechtiget,. fogar Andern in's Haus zu Fommen. 

Die Wundärzte fchicken ihre Rechnungen zur Landescafle 
ein, wenn fie einem armen Ungluͤcklichen gedienet haben. 

Die Richter wollen den Armen nicht umfonft dienen, 
die Gerichtsfchreiber ihre Coptegebühren nicht fahren laflen, 
bie Advocaten nicht umfonft fchreiben, und die Procuratos 
ven nicht umfonft laufen, ohnerachtet fie miteinander me: 
nigſtens den Zehnten ihres Fleißes den Armen nach ben Ca; 
rolingifchen Geſetzen fchuldig find. 

Die Zehnten kommen den Armen nicht mehr zu gute; 
die Almofen find des Geizigen Willkuͤhr überlaffen, und die 
Reichen find froh, wenn fie fi) des Weberlaufs und Bett⸗ 
lens auf Andrer Rechnung erwehren Eönnen. 

Sjeder nimmt nach Sefallen Fremde und Arme auf feine 
Gründe und läßt fie das Land belaufen. Die chriftliche Res 
ligion verpflichtet Eeinen mehr, fih armer Anverwandten 
anzunehmen. Man fchickt fie lieber auf die Landescaffe. 
Das.ift die Einrichtung unſrer erleuchteten Zeiten. 

Earl der Große wollte nicht haben, daß ein Kind auf: 
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wachſen follte, ohne eine Kunft zu lernen, womit es füch 
ernähren Eönnte. Dies tft der Sinn des Geſetzes: De com-- 
puto ut omnes veraeiter discant; de medicinali arte ut in- 
fantes hanc discere mittantur Cap. I. 1. de 805. $. 6. 
Wir hingegen lafien die Jugend auf dem Lande, welche der: 
einft zum Ackerbau beftimme tft, die Sänfe und Schweine 
hüten, wovon fie wahrlich nicht Ternen werden, fich bei 
mehrern Jahren zu ernähren und zu unterhaften. Die Mut; 
ter eines Kindes, das im zwölften Jahre fich feine Struͤm⸗ 
pfe nicht knuͤtten, oder fein Hemd nicht nähen, oder feine 
anderthalb Stuͤck Garn des Tages nicht härte fpinnen koͤn⸗ 
nen, würde Carl der Große zum Schandpfahl verbammet 
haben. Und follte fie es auch nicht verdienen? Wie mans 
her Menfch wird nicht endlich Krüppel, und, weil er feine 
Handarbeit gelernt, ein Straßenbettler! 


XIII. 
Vorſchlag zur Verſorgung alter Bediente. 





Vom Handwerk ſagt man, daß es einen guͤldenen Bo⸗ 
den habe. Allein von dem Dienſte kann man behaupten, 
daß er einen eiſernen habe. Ein Menſch, der ſeine beſte 
Lebenszeit mit Aufwarten zugebracht, iſt am Ende ſeines 
Lebens insgemein ſich und andern unnmuͤtz, und wenn er treu 
gedient, hat er von feinem Lohn Fein Kapital gemacht. Er 
feßt daher oft einen gutherzigen Herren in die Verfuchung, 
ihn wider fein Gewiſſen mit einem Dienfte zu verforgen, 
wozu er nicht gefchickt iR. Wäre es alfo nicht billig, eine 
Inwalidenkaſſe für bejahrte Bediente zu fätften? 
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Tach meiner Rechnung Eönnte es füglich angehen, daß 
ein Bedienter, der 30 Jahr im Lande wohl gedient und 
jährlich 1 Thaler zu diefer Invalidenkaſſe kontribuiret hätte, 
die übrige Zeit feines Lebens monatlich 2 Thaler, und wenn 
er jährlich 2 Thaler Eontribuirt, monatlich 4 Thaler und fo 
ferner erhielte. Eben diefes Eönnte in Anfehung der weib⸗ 
lichen Dienftboten Statt haben. Und wie manche Herr⸗ 
fchaft würde diefen Vorſchuß nicht für ihre Dienftboten 
jährlich gern thun, wenn dieſe fich dagegen des Kaffees 
und Thees freiwillig enthalten wollten! Wie gläclich wäre 
diefes Geld nicht angewandt! und was kann eine Obrig; 
£eit abhalten, eine folche Anftalt zu treffen? Käme ein 
Schaden dabei heraus, fo müßte ihn das Publifum, das 
dagegen mit guten und treuen Dienſtboten verforgt würde, 
übernehmen. 


XIV. 
Unvorgreiflihe Beantwortung der Frage: Ob dad 
häufige Hollandgehen der Osnabrückiſchen Unter: 
thanen zu dulden fei? *) 


nenn —— 


Menn ich über vorftehende Frage meine Gedanfen mit: 
theife, fo erſtrecken fich felbige hHauptfächlich Über den Ort, 
wohin mich die Vorfehung Gottes vor einigen Jahren ges 
rufen hat. Diefe Eleine Gemeinde Itefert jährlich den Hol 
ändern wenigſtens 60 Arbeiter, unter welchen aber ein Un: 


*) Diefes Stück, welches von einem andern Derfaffer iſt, wird 
der Verbindung halber mit eingerückt. 
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terfchied gemacht werden muß, da ſie nicht alle zu gleicher 
Zeit zu ihnen gehen und auch nicht zu einer Jahreszeit 
wieder zu Haufe fommen. Einige gehen in ihrem 17ten 
bis 18ten Jahre nach Holland und Eommen in 10 bis 20 
Jahren nicht wieder, oder bleiben Zeitlebens aus. Andre, 
und zwar die Hälfte, treten ihre Reife gleich nach Lichts 
meflen an, und ftellen ſich um Allerheiligen oder Martint 
wieder. ein; und das find die, welche der Holländer in feis 
nen Luftgärten gebrauchet. Die letztern gehen gleich nach 
Pfingften und fehren zur Erndtezeit wieder zuruͤck; und 
das find die Grasmäher. 

Erftere find gewiſſenloſe Unterthanen gegen ihren Lans 
dbesheren und insgemein hoͤchſt undankbare Kinder gegen 
ihre Eltern. Sie entvölfern das Vaterland und opfern 
ihre Kräfte einem fremden Volke auf, welche fie doch ihr 
rem angebornen Oberherrn mit Gut und Blut zu weiben 
ſchuldig wären. Der Undanfbare gehet inzwiſchen hin, und 
der elterliche Segen wird ihm mitgethetlet. Gott fordert 
nach etlichen Jahren feinen Vater ab, die Mutter wird in 
den betrübten Witwenſtand gefeßt, und die Eleinen Kinder 
verwaifen. Sie fchreibt an ihren Sohn in Holland, er 
möchte zu Haufe kommen, und helfen ihr arbeiten; fie pres 
digt aber tauden Ohren. Der Sohn meldet: ch habe 
ein Weib genommen, darum kann ich nicht fommen; und 
weil ich felber Kinder habe, fo kann ich euch auch nicht 
mit Gelde unterftügen. Das ift denn der Danf, den der 
Sohn feiner troftiofen Mutter beweiſet, die ſich dann vor 
Sram, Kummer und übermäßiger Arbeit viel zu früh ihr 
eigen Grab zubereitet. 

Sch komme zu der zweiten Gattung biefer Art Leute, 
welche drei Theile des Jahrs in Holland zubringet; und 
das ift eben die betrüglichfte Sorte von Menfchen, die uns 
ferm Lande fo viel Schaden bringen, welches ich meinen 
Lefern deutlich vor Augen legen will. Es wärbe zwar zu 

Möiers Werte. I. 8 . 


170 Ob das häufige Hollanbgehen der 


einem glänzenden Borzuge gereichen, wenn der berühmte 
Hr. D. Buͤſching in feiner neuen Erdbefchreibung von un: 
ferm Hochftifte berichtet, daß die Unterthanen deflelben jähr: 
lich fo viel taufend Gulden aus Holland hbereinfchleppen, 
zu welchen man fagen müßte: Quis potest resistere tot ar- 
matis? Allein es ift nicht alles Gold, was glänzet. Nach 
der genaueften Erfundigung bringet ein arbeitfamer und 
fhonender Menfch in feiner 40woͤchigen Abwefenheit 100 
Gulden zu Haufe, und das ift das Alferhöchfte, mas er 
baar haben kann. Wie glücklich wäre er, wenn er alles 
für reinen Profit halten könnte! Es muß aber ein nicht 
geringer Rabat gemacht werden. Ein folcher Arbeiter Fau: 
fer fich jährlich ein Schwein und mäftet foiches von feinem 
Boden, weil er alle Jahr Feine Baummaft haben kann. 
Speck und Schinken dürfen nicht angetaftet werden, weil 
dieſe beften Theile der Vater mit nad) Holland haben muß. 
Alle Butter der Haushaltung wird verwahret und Teiftet 
dem Speck Geſellſchaft. Das den Winter durch gefpon: 
nene Garn muß gewirfet und dem Vater zu Hemden, Bein; 
kleidern und Futterhemden mitgegeben werden. Doc, dies 
fes alles ift nichts zu rechnen; denn ed muß boch gegefien, 
getrunfen und der Leib befleidet fein. Nur Schade, dag 
Frau und Kinder durch Entziehung diefer beften Nahrung 
entfräftet und nicht felten in Krankheit geftürzet werden! 
Der Faden meiner Gedanken ziehet mich aber auf eine 
weit wichtigere Betrachtung bei diefen Leuten. Der ver 
ebelichte Theil von ihnen hat wentaftens 8 oder 10 Schefs 
fel Saatlandes unter dem Pflug Er kommt zu Martint 
und folglich zu einer Zeit zu Haufe, da ein rechtfchaffener 
Aderömann feine Winterfaat fchom längft beftellet hat. Acht 
dis vierzehn Tage ruhet der zu Haufe gefommene Vater 
aus, und fänget nunmehr fein Land zu bearbeiten an, und 
wird nad Neujahr, auch wohl öfters um Lichtmeſſen, mit 
feiner Rockenſaat fertig. Anftatt daß Körner follen einige: 
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erndtet werden, fo hat er Gras und Stroh und wenig: 

ſtens 3 Scheffel Rocken von jedem Scheffel Saat weniger, 

als er bei gehörigen Fleiß und rechter Zeit ohnfehlbar er: 
halten hätte. Die Zeit der Abreife ftellet fich wieder ein. 

Er fchnüret feinen Bündel, er gehet und läffet der Frau 

den troftreichen Segen: Siehe zu, wie du mit Acker, Viche, 

Haushaltung und Kindern fertig wirſt. Mein Gott! wie 

muß das arme Weib rennen und laufen, daß fie Wagen 

und Pflug erhält, um ihren Hafer und Buchwaizen in die 

Erde zu kriegen! Da’ liegen bie Fleinen Kinder um den ' 

Heerd oder hinter den Kühen, um felbige zu hüten, herum; 

fie fchreien nach der Mutter und nad) Brod; aber die tft 

nicht da, weil fie nicht zugleich bei den Shrigen und auf 
dem Ader fein kann. Sie tft dennoch bei der größten Un: 
ordnung im Haufe wohl zufrieden, wenn die Kinder nur 
des Viehes gut hüten; denn das wäre Schade, wenn der 
mehrfte Bauer nicht glauben follte, daß feine Kinder nur 
um feines Viehes willen allein in der Welt wären! Sollte 
der abwefende Dann wohl den Schaden in der Fremde 
durch feinen Fleiß wieder erfegen fünnen, der in feiner Ab: 
wefenheit in der Haushaltung verurfachet wird? Diefes al; 
les lege ich folgendergeftalt in eine Wage: 
An Speck und Butter wird mitgenommen und 
nachgefenbet . 15 $&1. 
An 8 Schfl. Saatlandes Hat er wegen Verſaͤu⸗ 

- mung und ſchlechter Beſtellung Schaden . 24 : 
An Kleidung wird zerriffen - . . 10: 
An Berfäumungen in der Haushaltung . 10 ⸗ 
Bei feinem Zuhauſebleiben hätte er in 9 Mona; 

ten mit Spinnen und Taglohn verdienen Eins 
nen, wentgftens . . . 80 ⸗ 
Summa 89 Fi. 
Aus diefer billigmäßigen Vergleichung entftehet mit Recht 
die Frage: Mas hat denn ein fo abgematteter Mann für 
8* 
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alle feine Mühe, Arbeit und lange Reife? In der That 
nichts als einen glänzenden Betrug; denn der fchlaue Hol: 
länder kriegt feine Arbeiten verrichtet und ſteckt den Vor; 
theit in die Taſche. Und find denn auch die etwan noch 
überfchießenden eilf Gulden zu des Vaters Beruhigung hin: 
reichend, daß er feine Kinder fo gewiflenlos verfäumet, fel- 
bige der Erfenntnig Gottes und der Schule entzogen, und - 
feine eigene Haushaltung fo fehändlich vernachläffiget hat? 

Sch gehe weiter. Nicht felten gefchiehet es, daß ein 
‚ feine Kräfte fo vergeudender Menfch vor der Zeit ein Raub 
des Grades wird. Der Bauer, in deſſen Behaufung ber 
Erblaßte gewohnet, nimmt fi der zurückgebliebenen Wat; 
fen an. Die Knaben macht er zu feinen Schäfern, lehret 
fie mit Pferden umgehen, und fie werden feine Knechte. 
Mas gewinnet er aber dadurch? Er muß es nur allzufpät 
erfahren, daß er Schlangen in feinem eignen Bufen ge: 
nähret hat. Der Knecht ift kaum der Kinderlehre entlau: 
fen, fo fängt er an troßig gegen feinen Brodheren zu wer: 
den. Er fprihe im hohen Tone: Wolle ihr mir nicht 20 
bis 24 Thlr. Lohn, fo viele Ellen Hembde: und Wollenla; 
ten, nebft ein Paar Schuhe jährlich geben, adieu patrie! 
ih gehe nach Holland. Vermiethet fih ein auswärtiger 
Knecht bei einem biefigen Bauren, fo fordert er obigen 
Lohn, und bedinget fich dabei einen jährlichen holländifchen 
Gang ausdruͤcklich mit aus. Und eben da ich diefes ſchreibe, 
hat fein Bauer feinen Knecht zu Haufe, fondern er mähet 
das waflerländifche Gras ab. Die Mägde fangen es jetzt 
eben fo an. Können fie nicht 10 bis 12 Thle. Lohn, fo 
viel Lein gefäet und fo viel Stock Linnen jährlich erhalten, 
fo gehen fie in die holländifchen Bleichen oder in die Salz; 
brennereien. 

Ein wolläftiger Juͤngling gehet nach jenen Dertern, um 
feine Leidenfchaften zu befriedigen. Er hat fih in feinem 
Seburtsorte ein Mädchen, oder auch eine junge Witwe 
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auserfehn, der er aber zu ſchlecht iſt, weil er nicht gut ger 
nug gekleidet und feine Umftände nicht brillant genug find. . 
Er laͤuft nach den güldnen Inſeln und arbeitet aus allen 
Kräften. Alles, was er verbienet, hänget er auf feinen 
Leib. Er kommt als ein Stußer wieder; ein mobdefarbiges 
Kleid von bolländifhem Tuch bedeckt ihn, große filberne 
Schnallen, womit fi leicht drei behelfen können, fpielen 
an. feinen Füßen. In diefem reizenden Gewande gehet er 
zu feinem vorerwähnten Schaß, wiederholet feine Anwer⸗ 
bung, ift glücklich und fieget. Schwiegereltern und Ber; 
wandte glauben hier den reichen Holländer an feinem Kleide 
und Beutel zu erblicken, und die Ehe wird getroffen. Aber 
ach! was entſtehet daraus? Die betrogene Frau bereuet 
ihre Thorheit ohne Erhdrung, und flirbt endlich vor Sram. 
Der durch Faulheit zum Weichling gewordene Mann ge: 
raͤth in. die größte Armuth, und die unglücklichen Kinder 
werden zur Laft der Gemeinde auf den Armenkaften vers 
wiefen. — 

Noch mehr. Solche Art Leute, als wir bisher abges 
malt haben, machen faule und üppige Bauten, bie ihren 
Landes; oder Gutsherrn beträgen und ihr Erbe in ewige 
Schulden fegen. In unfern wolläftigen Tagen weiß der 
Bauer, allen ftrengen Geſetzen ohngeachtet, eben fo gut 
Kaffee und Thee zu trinken als der vornehme Mann in 
der Stadt. Er hat bei feiner Stätte 8 bis 12 Malter 
Saatlandes, und diefe find feine Goldgruben; und fie wär: 
den es auch ohnfehlbar fein, wenn er’s nur nicht auf die 
verfehrtefte Art anfinge. Anftatt fein Land gehörig zu be: 
arbeiten, verpfändet er lieber einen Scheffel Saat nad) 
dem andern. Kommt ein Creditor, fo ſpricht er ihn bis 
Allerheiligen zufrieden, und tft die Schuld nicht allzugroß, 
fo giebt er ihm ein Geduldhuhn, fonft aber wohl gar ein 
Schwein mit auf den Weg. Sein holländifcher Heuermann 
it kaum zu Haufe, fo Elopfet der Bauer ſchon an deflen 
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Taſche und holet 80 Gulden auf 4 Scheffel Saatlandes zu 
defien Gebrauch und Unterpfand. Damit bezahlet er nun 
feine wollüftigen Schulden und machet feine Stätte immer 
Eleiner und druͤckender. Endlih nimmt er feine Zuflucht 
zum fechs; oder zwölfjährigen Stillftand und feget fich, fein 
Erbe und Kinder in die Elägfichften Umftände, die auch der 
unermüdete Schweiß feiner Nachfommen eines Jahrhun⸗ 
derts nicht zu beffern vermögend find. Wuͤrde nun ber 
Bauer diefe Quelle feines Verderbeng nicht Eennen, fo würde 
er auch gewiß regelmäßiger leben, feine Arbeiten ununters 
brochen und gebührender verrichten, und folglich ſich und 
feine Stätte glücklicher machen. 

Was fängt num aber der vierteljährige Unterthan. in 
feinem Haufe an? Er fühlet die Mattigkeit feiner erfchöpfs 
ten Kräfte, der Zuftand feiner Gefundheit wird wankend, 
und er muß feine eroberten Stüber dem Apothefer, oder, 
wozu .er am meiften geneigt tft, einem Quackſalber im bie 
Hände geben, und wird- dabei gefchneuzet. Er trinft ſei⸗ 
nen mitgebrachten Thee und Kaffee in ftiller Nuhe, arbets 
tet aber nicht mehr, als mas er nothwendig thun muß; 
und die Wohlfahrt feiner Kinder Liegt ihm am menigften 
am Herzen; benn die gehört für Eeinen Vater, fondern al 
fein für die Mutter. Er wird mürrifch und verdrießtich; 
feine mannbaren Jahre haben ihn fchon ins. graue Alter 
verfeßet; fein Grab öffnet fich ihm vor der ‚Zeit, und er 
läffet eine junge feufzende Witwe mit vielen Kindern nach, 
die nicht felten der Gemeinde zur größten Laft werben. 
Mürde diefes alles erfolget fein, wenn er im Lande geblie⸗ 
ben wäre und fich redlich genährer hätte? Woher fommt 
es doch, daß wir ein fo fhlechtes Chriftenthbum und Er: 
fenntniß bei folcher Leute Kindern antreffen? daß wir ei: 
nen fo verdorbenen und elenden Acer haben? Woher rühret 
ed, daß der Bauer die Arbeiten feines verwöhnten Knechts 
mit fchwerem Gelde aufiwiegen muß, oder gar Eeinen krie⸗ 
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gen fann? Was ift die Urfache, daß der Linnenhanbel uns 
fers Baterlandes nicht emporfommen kann und fo fehr fälle? 
Wer bringet die Baurenhöfe in überwiegende Schuldenla⸗ 
ften? Bon allen diefen und noch mehreren Uebeln iſt der 
nach Holland gehende Unterthan der vornehmſte und eis 
gentliche Schöpfer. 

Die leßtern Arbeiter find die Srasmäher. Diefe ges 
hen zu einer Zeit zu dem Holländer, da fie ihre Haus⸗ 
und Feldarbeiten bier verrichtet haben. Sie verfehen ſich 
auf ihre zweimonatliche Abwefenheit mit Speck, Brod und 
Butter. Kommt ein folder nach Jacobi zu Haufe, fo hat 
er etwan aufs höchfte 30 Fi. in der Taſche. Fünf davon 
bat er zum wenigften an Eßwaaren mitgenommen, und drei 
bat er am Zeuge zerrifien. Ein folder Mann ficher bei 
feiner Wiederkunft aus, als wenn er fchon drei Tage im 
Grabe gelegen hätte. Und mie ift das anders möglich? 
Der Seizige unter ihnen hat ſich durch feine entfeßlichen 
Arbeiten alle Kräfte ausgepreflet. Bei feinem Speck und 
Brode hat er die holländifche Waddicke Eimerweiſe einges 
ſchlungen, und bed Nachts tft unter blauem Himmel die 
Heufime fein Bette gewefen. Kaum daß der Tag grauet, 
fo wadet er mit feiner Senfe fchon im Thaue, zapfet fi) 
den Schweiß ab. Diefe Leute find insgemein in ihrem gan⸗ 
zen Leben unglücklich. Kommen fie zu Haufe, fo finden fie 
fhon beide Hände voll Arbeit wieder; denn unfre Erndte 
wartet ihrer fchon mit Schmerzen. Sie find aber ganz ev; 
müdet und Eönnen nicht zu Kräften fommen. Gefund und 
wohl find fie bingegangen, haben aber gelähmte Glieder, 
auch fehr öfters die Schwind; und Waflerfucht, oder eine 
enge Bruſt nebft dem fogenannten holländifhen Pipp, der 
in einer immerwährenden Schätterung oder fchleichendem 
Froſt beftehet, wieder mitgebracht. Sollten diefe Leute 
nicht große Schuld mit daran fein, wenn unfer Hochſtift 
fo ſchlecht bevoͤlkert it, wenn bier und da im Lande oft 
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binreißende Krankheiten ſich einfinden, wenn fie felbft fo 
viele ungefunde Kinder in die Welt feßen, und mit denfels 
ben vor der Zeit hinfterben? 

Ein jeder wird alfo aus diefer wahrhaften Borftellung 
fchon die Frage beantworten können: Ob die flarfen Züge 
nad) Holland unferm Hochftifte vortheilhaft oder fchädlich 
fein? — 

So fehr ih auch mit diefen Gründen meinem eignen. 
Nutzen fchade und wenigftens der dritte Theil meines oh⸗ 
nehin geringen Einkommens fchwinden würde, wenn diefem 
fchädlichen Hollandgehen abheifliche Maß gefeget würde, fo 
bin ich völlig verfichert, daß mein allergnäbdigfter König dies 
fen Verluſt auf andre Weife reichlich erfeßen würde. Der 
ächtefte Patriotismus befebet mich, und wünfche ich nichts 
fo fehr, als daß unfere Landesftügen diefem immer mehr 
und mehr einreißenden Webel durch weife und zur Kraft 
fommende Gefeße vorzubeugen gnaͤdigſt geruhen möchten. 


XV. 
Die Frage: Iſt ed gut, daß die Unterthanen 
jährli nah) Holland gehen? wird bejahet. 





Es liegt Alles an dem Sefichtspunfte, woraus man 
eine Sache betrachter; und Phidias lief Gefahr, von den 
Athenienfern gefteiniget zu werden, wie fie die von ihm 
mit aller Kunft verfertigte Statue der Minerva, welche 
für einen hohen Altar beftimmer war, in der Nähe und 
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niche in gehöriger ehrfurchtsvoller Entfernung knieend bes 
trachteten. 

Eben fo wahr ift es, daß große Rechnungen die Probe 
nicht Teicht im Keinen halten. In einer großen Menge 
von Fällen kann jeder einzelne Fall für fich unrichtig, und 
doch der daraus gezogene Schluß auf das genauefte wahr 
fein. Dan weiß z. E. wie viel Menfchen von einer gewifs 
fen gegebenen Anzahl jährlich fterben; man weiß zu feiner 
großen Beruhigung, daß ungefähr Knaben und Mädchen in 
gleihem Verhältniß gegen einander geboren werden. Nun 
mögen alle Hausmütter auftreten und auf ihre Gewiſſen bes 
zeugen, Gott habe ihnen Töchter und Knaben in ungleicher 
Anzahl befcheret, es mögen alle ZTodtengräber bezeugen, fie 
hätten mehr oder weniger Leute von der in ihren Dorfges 
meinden befindlichen Anzahl begraben, als nach jener Res 
gel hätten fterben follen: fo ſchadet diefes der Rechnung im 
Großen nichts. Die große Regel bleibt wahr, wenn fie 
gleich in der Anmendung auf jeden einzelnen Fall nicht 
zutrifft. 

Mach diefer kurzen Borerinnerung will ich alles, was 
wider die Hollandsgänger aus diefem Stifte angeführet 
worden, zugeftehben. Ich will aber zeigen, daß der Ges 
fichtspunft, woraus man die Sache betrachtet, zu nahe an 
der Statue genommen, und ein einzelner Fall von diefen 
oder jenen Kirchfpielen nicht binlänglich fei, um darnach 
die Rechnung im Großen zu machen. Jedoch noch eins 
zum voraus. 

Es gehen jährlich über zwanzigtaufend Franzofen nach 
Spanien, um den Spaniern in der Erndte zu helfen. Eben 
fo viel DBrabänder gehen in gleicher Abfiht nach Frank⸗ 
reich. Eine nicht geringere Dienge Weftphälinger geht den 
Hollaͤndern und Brabändern zu Huͤlfe; und mittlerweile 
kommen die Schwaben, Thüringer und Baiern nach Weſt—⸗ 
phalen, um unfre Mauern zu verfertigen; die Stalläner 
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weißen unfre Kirchen und verforgen ung mit Maufefallen: 
die Tyrofer reinigen unfere Teiche; die Schweizer geben 
nad) Paris, um den Franzofen die Thür zu hüten, oder 
die Schub zu pußen; und fo wandert eine Nation zur ans 
dern, um bei ihr ded Sommers ein Stüd Brod zu ver 
dienen, was fie des Winters zu Haufe verzehret. Nichts 
ift bier leichter als zu fragen, warum jede Nation nicht 
zu Kaufe bleibe, fo lange fie noch Bedürfnifie hat, weiche 
fie durch fremde Hände beftellen laſſen muß? warum nicht 
der Weſtphaͤlinger feine Teiche felbft rein made? warum 
er feine Kirchen nicht weiße, und feine Käufer nicht felbft 
maure? und ob es nicht leichter und vortheifhafter fei, Wet⸗ 
tergläfer zu machen, als in Holland Torf zu flechen, oder 
in England Thran zu fieden? Allein nichts tft auch offens 
barer, als daß Landeseinwohner, welche fih auf gewiffe 
Dinge allein legen und ihre Kinder von Jugend auf dazu 
erziehen, es darin zu einer fo vorzüglichen Fertigkeit und 
Geſchicklichkeit bringen koͤnnen, daß fie für halbes Geld 
mehr thun, als Andere für doppeltes. Nichts ift fichtbas 
ver, ald daß auch in groben Arbeiten eben die Vortheile 
aus der Simplififation entftehen, welche den feinern Kuͤn⸗ 
fien daraus zugewachfen find, wenn nämlich ein Andrer 
die Federn, ein Andrer die Räder, und ein Dritter die 
Zifferblätter verfertiget, fodann der Uhrmacher nur blos 
zufammenfeßt. Nichts ift endlich gewiſſer, als daß fich oft 
in ganzen Gegenden eine Handarbeit von Vater auf Sohn 
und von Nachbar zu Nachbar auf das glücklichfte aus: 
breite und fih gleichfam mit dem Nationalcharaster vers 
mifche. | 

Geſetzt nun, die Einwohner eines Landes bringen es 
durch das Erempel ihrer Vorfahren, durch die tägliche 
Uebung und andere Vortheile zu einer vorzüglichen. Ges 
fchiektichkeit in einer groben Arbeit, fo Eönnen fie nicht 
wie die feineren Handarbeiter an einem Orte wohnen, fon: 
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dern müflen herumziehen; weil eine Nation, die aus lau⸗ 
ter Maurern beftehet, feine Brücken zu Haufe machen und 
fotche auf der Poſt verfchicken kann. Ste müffen weiter 
doppelt gewinnen und ihre Art zu arbeiten lieben, weil fie 
durch ihre Fertigkeit und Geſchicklichkeit gar zu viel vor 
allen andern voraus haben. Und man könnte ſich wirks 
ih den Fall vorfiellen, daß die Tyroler in Weſtphalen 
Gräben ausbrächten, die Weftphälinger hingegen in Tyrol 
Torf grüben, und beide mehrern Bortheil von ihren weis 
ten Reifen hätten, als wenn fie jedes Orts ihre Sachen 
zu Haufe verrichteten. Denn die Nerven, der Ruͤckgrat 
und alle Gliedmaßen biegen fich zu einer von Jugend auf 
gelernten, täglich gefehenen und geübten Arbeit auf das 
vollfommenfte, und auch der Fleinfte Vortheil wird zulegt 
entdeckt und genubt. Wer würde es nun aber wagen, jede . 
Nation hierin auf andere Gedanken zu bringen? Die Ab 
ten von dreißig, vierzig und funfzig Jahren zu bekehren, 
iſt faſt unmoͤglich und allezeit gefährlich. Lm die Kinder 
aber in ihrer Eltern Haufe, unter ihrer Auffiht und Lehre 
völlig umzubilden, dazu gehören ſolche Anftalten, weiche 
nicht fo leicht auszuführen fein möchten. Und fo tft es 
eine fehr bedenflihe Sache, einem Volke feinen gewohn⸗ 
ten Weg zu verfperren, um ihn mit Linficherheit auf einen 
ungewohnten zu führen. | 

Wahr ift es, daß die Leute, welche nach Holland und 
England zur Arbeit gehen, früher alt und unvermögend 
werben als andere, die bei ordentlicher Land: und Haus 
arbeit ihre Kräfte nicht übernehmen; denn wenn fie et: 
was verdienen wollen, muͤſſen fie alle Augenblicke nußen 
und feinen Odemzug ohne Arbeit thun. Der Gemwinnft 
ftärkt ihre Begierde, und die Begierde giebt eine größere 
aber kurze Stärfe. Allein es ift auch nicht weniger wahr, 
daß die Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechts unter 
den Heuerleuten um ein Drittel fchneller gehe als unter 
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den Landbefigern. Hier muß insgemein der Anerbe war: 
ten, bis der Vater ſtirbt oder abzieht; ehe ift für eine 
junge Frau fein Plas im Haufe offen. Die Mahljahre 
von Stiefeltern gehen insgemein fo weit, bis der Anerbe 
fein dreißigſtes Jahr erreicht. Dreißig Jahre machen alfo 
das gewoͤhnlichſte Alter aus, worin Landbefiger heirathen; 
und wenn Tacttus es der deutfchen Enthaltfamfett zus 
fchreibt, daß fie vor dem 2dften Jahre nicht heiratheten, 
fo bedachte er nicht, daß das frühere Heirathen nur bei 
Handthierungen, wovon Bürger und Heuerleute leben, mög: 
lich fet, und die deutfche Nation, welche er ſchilderte, nicht 
aus Bürgern und Heuerleuten, fondern aus Landbefißern 
- beftand. Die hiefigen Heuerleute heirathen mit zwanzig 
Sjahren, und mithin zehn Jahre früher als Anerben. Ger 
fest alfo, fie wären mit funfzig Jahren alt und kuͤmmer⸗ 
(ich, gefest, ein ganzes Kirchfpiel fähe feine beften Leute, 
und ein Mann alle feine Brüder und Verwandte fterben, 
fo wird derjenige, der nahe am Kirchhofe wohnet, oder 
den diefer Verluſt hauptfächlich trifft, das ungluͤckliche Hol: 
fandsgehen leicht beklagen. Allein die große Staatsrechs 
nung leidet darunter nichts. Es verhält fich hierin mit den 
hiefigen Hollandsgängern wie mit den Bergleuten. Diefe 
erreichen Eein hohes Alter und find früh Eümmerlich. Ihre 
Anzahl vermindert fich aber dadurch nicht. Sie werden ſich 
doppelt vermehren, wenn hinlängliche Arbeit vorhanden. 
Wahr ift es weiter, daß von den Leuten, welche fol- 
hergeftalt in die Fremde gehen, jährlich zehn von hundert 
verloren gehen. Einige gehen auf den Herings: und Walls 
fiſchfang; und die Reifen zur See verführen manchen nach 
Oft: und Weftindien. Wie viel Einwohner in Cuiraſſeau 
find nicht aus hiefigem Stifte? Viele, die nach England 
in bie Thranfiebereien, oder nach Holland auf allerhand 
Arbeit ausgehen, lafien fih, wern fie zu Haufe feine Wei: 
ber haben, leicht bereden gar auszubleiben. Allein es tft 
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auch wieberum wahr, daß wir die große Menge von Heuer⸗ 
leuten nicht haben würden, wenn der Verdienſt in ber 
Sremde wegfallen follte. Wir würden alsdann ficher nicht 
ben zehnten Theil derjenigen haben, die jeßt im Lande find; 
und fo ift der gegenwärtige Verluft nichts gegen denjenigen, 
welchen wir im Gegentheil leiden würden. Ein Baum, wos 
von viele wurmftichige Aepfel fallen, iſt insgemein fruchtbar 
rer als ein andrer, worunter Feiner liegt. Wer bier blos auf 
die Erde und nicht in die Höhe fieht, der wird leicht uns 
richtig urtheilen und nicht erkennen, daß jener mehr Früchte 
habe als diefer. 

Es läßt ſich fehr wahrfcheinlich zeigen, daß In dieſem 
Jahrhundert ſich über viertaufend Neubauer im hiefigen 
Stifte niedergelaffen haben; und der unmäßige Preis uns 
frer Ländereien, welcher höher ift als er irgendwo in Eus 
ropa fein wird, beftärfee diefe Vermuthung. Sechs und 
fünfzig Quadratruthen von unferm beften Feldlande — und 
wahrlich unfer beftes kann in Vergleichung anderer Länder 
faum für mittelmäßig gelten — tft in verfchlebenen Ges 
genden über vier Thaler jährlichen Heuergeldes ausgebracht 
worden; und das Sartenland doppelt fo hoch ale das Feld⸗ 
fand. Es tft kein einziger fogenannter großer Haushalt im 
ganzen Stifte mehr, weil kein Pächter das Land fo hoch 
bezahlen, und fein Eigenthuͤmer es fo theuer nußen kann 
als es die Heuerleute bezahlen. Da diefe in den oͤffentli⸗ 
hen Laften weislich gefchonet, von aller Werbung befreiet, 
und an manchen Orten mit der Feurung und Weide leicht 
verforget werden, fo verbeuret ber Eigenthuͤmer der Läns 
. dereien nicht bios fein Land, fondern auch die freie edle 
Luft unter einer milden Regierung und alle die Vortheile, 
die ein Land ohne Truppen, ohne Acciſe und ohne Kames 
raliften gewähren ann, die Vortheile, weiche Heiden und 
Moore darbieten, und den öffentlichen Kredit, worin uns 
fere glückliche Verfaffung ſowohl die heilfame Gerechtigkeit 
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als die Landesherrliche Macht erhalten hat. Alle diefe Bors 
theile wuͤrden ungenußt fein, wenn wir die Menge von 
Heuerleuten nicht hätten, und diefe wieder wegfallen, wenn 
fie ihr Brod aus dem Heid-⸗, Sand: oder Moorlande zie⸗ 
ben follten. . 

Viele Edelleute machen ſich mit Recht ein Gewiſſen 
daraus, ihre Länder an den Meiftbietenden zu vermiethen. 
Die geringen Nebenmwohner, da fie einmal da find und in 
benachbarten Ländern nicht gleiche Vortheile finden, koͤnnen 
es nicht entbehren; und die Prediger in manchen Kirch: 
fpielen eifern gegen das Verheuren an den Meiftbietenden 
auf den Kanzeln ald gegen eine Sünde. Mo ift aber ein 
Land, da man diefe Art von Sünde fennt? Der vor 
nehme Berfaffer des Hausvaters, der gewiß den Haus: 
halt won allen möglichen Seiten betrachtet hat, ber Herr 
Landdroft von Münchhaufen, gefteht, daß wenn er feine 
Güter in unferm Stifte hätte, fie ihm doppelt fo viel als 
jeßt einbringen würden. Dies würden fie thun, ohne daß 
er noͤthig hätte fich des Jahrs mehr als einmal, wenn der 
Zahfungstag der Heuergelder tft, darnach umzufehen. Die 
Urfache, fo berfelbe hievon angiebt, befteht in der vorzäg: 
lichen Bevölkerung durch jene Heuerlente. 

Wahr iſt es, daß diefe Bevoͤlkerung den Landbefigern 
auf fihere Weife zur Laft falle; und die unzähligen Be: 
fchwerden, welche die Landftände ehedem über die Zunahme 
der Neubauer geführet haben, find Damals nicht ohne Grund 
gewefen. Wir haben Iandesherrliche Verordnungen von dem 
Bifchofe Philipp Sigismund, worin die Anfeßung eines 
neuen Haufes bei einer Strafe von 10 Goldfl. verboten tft; 
und der Landtagsabfchied vom Jahre 1608 enthält buch: 
ftäßlich, daß auf den ganzen und halben Erben, wo vorhin 
zwei Feuerftätten gewefen, nur die Sahlftätte und Leibzucht 


geſtattet, auf den Kotten, wo vorhin Feine gewefen, Feine 





neue errichtet, und auf jeder Feuerſtaͤtte nur eine Partei 
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geduldet werden follte. Allein ſeitdem ſich unter ber Ter⸗ 
ritorialhoheit die Grundfäge in diefem Stücke verändert 
haben, und die Bevölkerung in einen andern Gefichtspunft 
gekommen iſt, feitdem der Landbefißer fich nicht mehr mit 
feinem eigenen Vieh und Korne fertig machen fann, fohs 
bern aud Geld nöthig hat, feitdem die Landesherrn ihre 
Naturalgefälle in Geld verwandelt haben, und der Edels 
mann biefem Erempel gefolget ift, feitbem endlich taufend 
vorhin entbehrte Neizungen der Wolluft und Bequemlichkeit 
den Fremden Baar bezahlet werden muͤſſen, haben fich die 
Grundfäge in diefem Stuͤcke fo geändert, daß man jene 
Berordnung lächerlich findet. Jetzt wohnen nicht eine, fons 
dern vier Parteien in Nebenhäufern, welche in die Queer 
ducchgefeßt find, und wovon jede Partel eine Seite dat. 
Man mag immerhin fagen: die Heuerleute befchiweren nur 
bie gemeinen Weiden, beftehlen die Holzungen und zeugen 
Bettler oder Diebe. So lange die Theurung der Land: 
preife im Gaͤnzen ein Vortheil für Zeiten ift, worin alles. 
auf Geld ankoͤmmt, fo find jene Zufälle nur Flecken, bie 
von der prächtigen Höhe kaum gefehen werden müflen, und 
buch gute Verordnungen gehoben werden können. 

Jedoch die wichtigfte Betrachtung verbienet Garn und 
Linnen. Schwerlich ann ein Menfch fih mit Spinnen 
ernähren. Spinnen ift die armfeligfte Befchäftigung, und 
kann nur in fo weit vortheilhaft fein, als es zur Ausfül 
fung der in einem Haushalt überfchießenden Stunden ges 
braucht wird. Haͤtten wir nun feine Leute, die im Soms 
mer nah Holland gingen, fo wuͤrden diefe auch den Win: 
ter nicht ſpinnen koͤnnen. Wir wwürden- auch ihre Weiber 
und Kinder nicht beim Rade haben. Es würde alfe viel; 
leicht nicht die Hälfte bes Linnens im Stifte gemacht wer; 
den, was aus demfelben jet verführet wird. 

Der Scheindbarfte Einwurf unter allen, welcher gegen 
das Hollandsgehen gemacht wird, ift die Theurung des Ges 
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findes. Ich will diefen Einwurf mit den Worten vortra; 
gen, womit er in der Lanbdtagspropofittion vom Jahre 1608 
vorgetragen ift, um dabei zu erinnern, daß unfre Vorfah⸗ 
ren ſich mit uns aus einerlei Ton beflagt, und die Zeiten 
fh alfo in 160 Sjahren nicht verfchlimmert haben. Der 
Bifhof Philipp Sigismund erfläret ſich aber folgender; 
geftaft: 

Ueberdies zum Vierten wären J. F. ©. nun eine 
zeither faft aus allen Aemtern vielfältige Klage und Uep⸗ 
pigfeit, Muthwille und Frevel des gemeinen Dienſtvolks, 
Knechten und Mägden und ungen, auch gemeinen Ars 
beitsleuten und Qagelöhnern vorgekommen; indem weil 
Gott allmahlig etlihe Jahr her wohlfeile Zeit am Ge: 
traide und andern verliehen, daß faft alles Sefinde da: 
ber widerſpenſtig würde, fih hin und wieder auf dem 
Lande in den Dörfern, Flecken und Städten, in Dad; 
häufern, Spiefern, Kotten, Gaden und fonften nieder: 
ließe und felbft erhielte, und niemand zu dienen begehrte, 
und darüber die erbgefeflenen Bauern, Bürger und an: 
dre, fo ihrer Arbeit gebrauchen müßten und noͤthig hät: 
ten, zum äußerften ausfögen, fonften auch das ledige 
Volk feines Gefallens wiederum davon fireiche, anderer 
Orten fich verhielte, auch wohl bei andern in Dienft fich 
wieder einftellete und aufgenommen. würde, aud wohl 
ganz an andere Drte nacher Friesland und fonft außer: 
halb Stifte davon ftreiche, da es etwa auf eine geringe 
Zeit ein mehrers verdienen Eönnte, hernacher feines Ges 
fallens wieder herein fäme, und das ganze Jahr her: 
nah im Stifte unterhalten werden müßte, wie denn 
ebenmäßig bei den Arbeitsleuten und Tagelöhnern die 
Bezahlung übermäßig wäre; und zweifelten J. F. ©. 
nicht, die Anmefende von den Ständen fammtlich wir: 
den davon gute Zeugniß geben koͤnnen; ſtuͤnde derowegen 
zu veiflichen Bedenken, ob man fich nicht mit einer bes 
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ftändigen Polizeiordnung, wie ed damit auf alle Fälle 
gehalten werden folle, dem gemeinen Nußen zum Beſten 
fih hierüber zu vergleichen ıc. 

Damals hielt man es alſo dem Lande fogar nachthei⸗ 
lig, daß die Leute, welche nad Friesland (worunter das 
jegige Weftfriesiand und Holland verftanden tft) gingen, 
des Winters zurücde famen und das Korn, über deſſen 
Wohlfeiligkeit doch geklagt wird, für ihr ermworbenes Geld 
verzehren halfen. Man fuchte durch Erſchwerung der Hei⸗ 
rathen, durch Verminderung der Anbauer und durch Ein: 
fchränfung des Erwerbs wohlfeiles Gefinde zu erhalten. 
Jetzt aber wuͤnſcht man viele Miteffer zum Korn, um gute 
reife, viele Heuerleute, um theures Land, und viele Men⸗ 
fhen, um befto leichter Sefinde zu haben. Schade für 
beide Srundfäße, daß das Land kein Sack ift, worin man 
die unangefeflenen Heuerleute nach feinem Gefallen ſchuͤt⸗ 
ten kann. Wie weiland Ihro Churfürftt. Durch. Ernft 
Auguft der Erſte das Hollandsgehen zum Vortheil der 
Werbung einfchränften, befchwerten fich unterm 19ten Se: 
bruar 1671 die Stiftsftände: 

Daß wegen der Hollandsgänger, fo vor biefem viel Geld 
ins Stift geholet, ißt dem Lande viele taufend abgingen, 
indem felbige ſich erft bei den Amtshäufern melden muͤß⸗ 
ten, weil die Leute bei vorgehendem Zwang zur Werbung 
ſich befürchteten, daß fie beim Kopf genommen würden. 
Hier war der Sad zugefnäpft, und man war auch nicht 
zufrieden. Die Klage in den alten Zeiten war indeß noch 
gegründeter als jest. Damals ging es dem Landeigenthüs 
mer, wie jegt dem Menfchen überhaupt. Diefer glaubt, 
alle Sterne und Thiere feten blos um feinetwillen erfchaf: 
fen; und ber Landeigenthämer behauptete, vielleicht gar 
nicht mit Unrecht, er fei der Mann, um deſſentwillen ein 
Megent und Staat zuerft errichtet worden. Jetzt find alle 
Menſchen um bes Negenten willen in der Welt, und wann 
gt* 
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diefem die Menge von Köpfen zu feiner Größe dienlich ift, 
fo iſt es befler, daß zehntaufend geringe als taufend wohl 
lebende Familien im Lande find. Vordem war es umgekehrt. 

Jedoch um auf den Einwurf zuräd zu kommen, fo ift 
es überhaupt noch eine große Frage, ob es befler ſei, day 
der Handlohn hoch oder niedrig ſtehe. Zur Bequemlichkeit 
der Großen ift vielleicht ein niedriger Lohn das befte; bie 
fleine Menge aber, die den Befeßgeber ernähret und da: 
her auch feine vorzügliche Aufmerkſamkeit verdienet, dürfte 
"wohl eine andere Sprache führen. &o viel aber ift alles 
zeit gewiß, daß ein Fand, wo die Handarbeit wohlfeil ift, 
die wenigften, und wo fie theuer ift, die mehreften Ein: 
wohner habe. Diefer Satz gründet fih in der Erfahrung 
und Vernunft. Es ift weiter gewiß, daß das Handlohn, 
welches hier verdienet wird, dem Staate nicht entgehe. 
Der Verpächter kann mehr Geld von feinem Pächter zie: 
ben, wenn diefer feinen Acker mit lauter wohlfellen Häns 
den beftellen kann; allein was jener mehr ziehet, gehet viels 
leicht für Wein aus dem Lande, und was diefer mehr ver; 
dienet, wird zu Haufe für Korn ausgegeben. Endlich iſt 
es offenbar, daß der Handlohn nicht niedrig fein koͤnne, 
ohne daß das Korn, und mithin auch Länderei im Preife 
falle. Diejenigen alfo, die einen Knecht für den niedrig; 
ften Lohn, und zugleich für ihr Land den höchften Preis 
haben wollen, fordern etwas Widerfprechended. Wie kann 
der Heuermann feinen Sohn dem Randeigenthiimer des Jahrs 
für 8 oder 10 Thaler Lohn vermiethen, wenn er dasjenige 
Land, welches er geheuret hat, fo übermäßig bezahlen muß? 
Er würde ſich nie gefeßt, nie geheirather, ober doch, wie 
die Vornehmen in Stalien und Frankreich zur Erhaltung 
der Stammgüter thun, nur einen Sohn gezeuget haben, 
wenn er für ſich und feine ungezähfte Kinder Feine andere 
Ausſicht als ein fo geringes Dienftlohn gehabt Härte. Dev 
Gutsherr würde feine Pachte alle in Natur empfangen und 
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fie für die Hälfte bes jegigen Preifes verkaufen müflen, 
wenn ber Hände fo wenig, oder die Ermerbungsmittel fo 
gering wären, daß man einen Knecht für 5 Thaler bes 
Jahrs haben koͤnnte. Ich Eönnte Exempel von Ländern 
beibringen, wo füch die Umftände wirklich fo verhalten, wo 
niemand nad) Holland gehet, das hiefige Malter Roggen 
im vorigen Jahre halb fo »iel als hier gegolten, und den⸗ 
noch der Mangel des Gefindes Klagen veranlaffet hat. 

Aber wie, wenn ein reiches und ein armes Land neben 
einander lägen, wovon das erftere bie Handarbeit immer 
doppelt bezahlte, würde dann nicht endlich das leßtere von 
Leuten völlig erfchöpft werden? Dem erften Anblid nach, 
ja! Allen in der That nicht. Sch berühre die großen 
Gründe nicht, nach welchen Hume dieſes politifche Pros 
blema zum Bortheil der Bejahenden entfchieden hat, glaube 
aber, dag wenn jährlich noch zehntaufend Leute mehr nad) 
. Holland gingen ale jeßt, die Vermehrung in dem Lande, 
worin biefe Leute Freiheit und Brod finden, in gleichem 
Verhaͤltniß fteigen werde. Ich glaube, bag das arme Land 
feine in reiche Länder veifende Heuerleute eher in ihre Hei⸗ 
math zuruͤckziehe als das reiche; weil jeder doch gern in 
feinem Dorfe und vor feinen Nachbarn glänzen und fein 
erworbenes Geld da am liebften ausgeben will, wo es am 
mehrften gilt. Sch ſchließe endlich, dag Leute von der Art, 
wie wir fie annehmen, nie fo viel erwerben, um in dem 
reichen Lande bleiben zu können, und baher immer wieder 
zuruͤckkehren muͤſſen. Lind alles dies tft der Erfahrung ge; 
maͤß. Meftphalen müßte laͤngſt von den Holländern vers 
fhlungen, und diejenige Provinz, woraus gar feine Leute 
nad) Holland gehen, die volkreichfte fein, wenn obiger Sag 
feine Richtigkeit hätte. Es zeigt fich aber von beidem das 
Gegentheil. 

Insgemein klagt man auch daruͤber, daß die Hollands⸗ 
gaͤnger den Landbauer in die Taſche ſteckten, ihm leichtfer⸗ 
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tiger und unndthiger Weife Geld vorſtreckten, feine beften 
Ländereien dafür unternähmen, zu den öffentlichen Laften 
faft nichts entrichteten, und- zur Zeit der Anfechtung den 
Landbauer in der Beſchwerde ſtecken ließen. Diefe Klage’ 
hat nun zwar einigen Grund, infofern man fich beffagen 
darf, daß die Braut zu ſchoͤn fei. Allein feit dem man 
in den neuern Zeiten fich Feine Muͤhe verdrießen laffen, den 
Landbauer um allen Kredit zu bringen, indem man ben 
Leibeigenen, ja fogar den Freien, wie doch ohne gehärtge 
Unterfuchung und Bewilligung der Gläubiger nie gefchehen 
follte, einen Stilleftand faft nach Willführ gegeben, und 
fonft dafür geforgt hat, den leichtfertigen Glaͤubigern Ziel 
zu feßen: fo ift zu glauben, daß diefe Klage in den naͤch⸗ 
ften funfzig Jahren nicht gemacht, und in folcher Zeit ein 
Gutsherr nicht den vierten Theil an außerordentlichen Ge: 
fällen erhalten werde, die er vorhin erhalten hat, als der 
Leibeigene noch tapfer borgen, und die Heuerleute in diefes 
fhöne Spiel ziehen Eonnte. Wer borgt jebt noch einem 
Leibeigenen? Um zehn Thaler willen muß er fi) pfänden 
und zum Concurs bringen lafien. Und wenn es mit Ver⸗ 
heurung der Stätten nur erft recht zur Ordnung tft, und 
die Abäußerungsurfachen völlig beftimmt find, fo find hun⸗ 
dert gegen eins zu wetten, daß jene Klage nie wieder vor: 
fommen werde. Denn die Welt wird immer beffer und 
kluͤger. 

Die Urſache, warum man die Heuerleute in den oͤffent⸗ 
lichen Laſten ſo ſehr ſchonet, iſt aber gewiß der feinſten 
Politik gemaͤß. Wir haben keine beſſere Rekruten fuͤr den 
Leibeigenthum als die Heuerleute; dieſe allein ſind im Stan⸗ 
de, ihren Kindern etwas Erhebliches mitzugeben, oder ein 
erledigtes Erbe mit voller Hand zu beweinkaufen; und ſo 
ſchimpflich es ehedem der leibeigene Landbauer hielt, ſeine 
Kinder unter ihrem Stande unangefeffenen freien Leuten zu 
geben, fo anftändig iſt es doch in den neuern Zeiten ges 
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worden; und wenn die Suteheren, fo wie der Eingang 
gemacht ift, fortfahren den Stand des Leibeigenthums im⸗ 
mermehr einzufchränfen, zu erniebrigen und zu befchimpfen, 
fo dürfte fich bald der freie Heuersmann zu vornehm hal⸗ 
ten, fich ober fein Kind auf ein Erbe zu bringen. Was 
tft aber der erfte Grund des Vermögens der Heuerleute? 
Sicher das Hollandsgehen, als wodurch fie zur Einficht, 
Unternehmung und Handlung gelangen. Wie manches Bers 
mögen, wie manche Erbſchaft ift nicht überbem aus Hol⸗ 
land und Oſtindien in hiefiges Stift gefommen! Und wie 
mancher, der fih in Holland glücklich niedergelaffen, hat 
von dorther feine arme Verwandte unterſtuͤtzt, oder ihnen 
Mittel und Wege zum Erwerbe geöffnet? 

Das in hiefigem Stifte überhaupt der Ackerbau vers 
nachläffiget werde, glaube ich nicht, und daß das Hollands⸗ 
gehen daran Schuld fei, noch weniger. Fremde geben den 
hiefigen Einwohnern, welche gute Wirthe find, das Zeug; 
niß einer guten Aderbeftellung; und da die Länderei im 
höchften Preife ftehet, fo darf man eine beflere Vermu⸗ 
thung faften. Sch habe 56 Quadratruthen, worauf noch 
erſt einige Fuder Plaggen gebracht werben mußten, ehe fie 
urbar gemacht werden Fonnten, und welche die Marktge⸗ 
noffen nicht an den Meiftbietenden, fondern an die unter 
ihnen wohnenden geringen Kötter aus der Gemeinheit übers 
ließen, mit hundert Thaler freudig bezahlen fehen, und faſſe 
daher gute Gedanken von ihrem Fleiße, ohne mid durch 
die Fchlechte Wirthſchaft einiger der Faulheit und der Uep⸗ 
pigfeit ergebenen Andern irren zu lafien. Wenn ber Lands 
bauer felbft nach Holland ginge, fo würde es zum Sche: 
den bes Ackerbaues gereichen. Dies aber gefchiehet hier im 
Stifte nicht, außer wenn der Landbauer, um fich aus ſei⸗ 
nen Schulden zu retten, fein Erbe meifibietend verheuret 
und inmittelft eine Handarbeit in der Fremde fucht, um 
nicht eben bei feinen Nachbarn zu dienen. Die Klage über 
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den Mangel und die Theurung des Gefindes kann auch 
wohl einen Neid der Landbauer gegen die mit freubigem 
Sefange nach Holland tanzenden und auf luſtige Abenteuer 
ierende Heuerleute zum Grunde haben, die bei ihrer Wie 
derfunft ein petit air &tranger zeigen und ſich vom Beften 
einfchenfen laffen. Wenigſtens finde ich die Klage über die 
Theurung des Sefindes, wenn tch ſcharf nachfrage, nicht 
fo gegründete, als es uns der Mund mancher Redner be: 
reden will, und ich habe die Klagen andrer Länder über 
diefe Theurung, woraus niemand nad) Holland gehet, noch 
‚ bitterer als die unſrigen gefunden. 

Einer Treulofigfeit gegen ihr Vaterland kann man die 
Hollandsgänger mit Billigkeit nicht befchuldigen. Die Frei⸗ 
heit, nad ihrem Gefallen zu reifen, tft die erfte Bedin⸗ 
gung gewefen, worunter fie fich bei uns niedergelaffen und 
worauf fie geheirathet haben. Diefe Freiheit mache fie eben 
. fo getreu, daß fie wieder Eommen; und fie zu zwingen, auf 
einem Boden zu bleiben, der ihnen nicht zum Erbtheil über: 
geben, fondern für baar Geld verheuree ift, wuͤrde fo ſchaͤd⸗ 
ich als unbillig fein. In den firengften Ländern geht der 
Zwang nicht weiter, als den treulofen Unterthanen ihr Erb⸗ 
theil zu entziehen. Eigentlich follte diefe Entziehung ſich 
nur auf dad Erbtheil an liegenden Gründen erſtrecken, wel: 
ches der DBefiger unter der Bedingung empfangen bat, es 
zu vertheidigen oder zu verlaſſen. Dergleichen Erbtheil aber 
bat das Baterland jenen Flüchtlingen nicht angewieſen. 

Der Einwurf, bag die Hollandsgänger nichts als Gras 
oder elendes Korn von ihren geheuerten Ländereien erndten 
foliten, koͤmmt mit der hoben Landmiethe nicht uͤberein. 
Wenn er feine Nichtigkeit hätte, fo würden diefe Leute Ites 
ber das Korn Faufen, ald Land zum Bau miethen; und 
überhaupt bleibt allemal der Schluß wahrfcheinfich, daß kei⸗ 
ner auf die Dauer etwas unternehme, wovon er feinen 
Bortheit hat. Es verdient übrigens bemerft zu werden, 
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bag vom Lande daher kein Korn zur Stadt oder zu Marfte 
gebracht werde. Die Urfache davon tft, daß jeder fein Korn 
aus dem Haufe los werden kann. Eine Bequemlichkeit, 
weldye der Landbauer ficher denjenigen zu verdanken hat, 
die den Sommer über in Holland liegen und des Winters 
ihr Brod zu Haufe Faufen. Wie gern würden unfere Nachs 
barn an der Wefer, die von zehn Meilen her uns ihr Korn 
zuführen, fich die weite Reife erfparen, wenn einige taus 
fend Hollandsgänger bei ihnen Abermwintern wollten! Sie 
würden fie als ehrliche, und nicht als treulofe Zugvoͤgel 
behandeln. 

Die Rechnung von demjenigen, was die Hollandsgaͤn⸗ 
ger mitnehmen, verreißen und verſaͤumen ſollen, ſcheinet 
mir uͤbertrieben zu ſein und wenigſtens noch eine naͤhere 
Unterſuchung zu erfordern, wozu ich einen erfahrnen Land⸗ 
wirth hiemit aufgefordert haben will. Im voraus aber 
glaube ich, daß die Familie, wovon der Vater den Schin⸗ 
ken, den Speck, das Garn, die Wolle und das Linnen in 
Holland verzehrt und verreißt, den beſten Markt habe und 
ihre Waare am theuerſten ausbringe. Meiner Meinung 
nach waͤre es gut, wenn all unſer Linnen ſo gluͤcklich ver⸗ 
riſſen wuͤrde. Das Schwein der Heuerleute wuͤrde nicht 
gemaͤſtet, und das Garn nicht geſponnen ſein, wenn der 
Weg nach Holland nicht die Urſache geweſen, daß dieſe 
Leute ſich unter uns geſetzt haͤtten. In andern Laͤndern 
wohnen die Heuerleute, welche Taglohn verdienen, in Ba⸗ 
racken, und werden nie ſo reich, eine eigne Kuh oder ein 
Schwein unterhalten zu koͤnnen. Ihre Weiber und Kinder 
tragen keine modefarbige Kleider und keine breite Schuh⸗ 
ſchnallen. Verſaͤuerte Schaafmilch iſt ihr Futter und ihre 
Geſichtsfarbe nicht roͤther als die unſrige. Wenn dort der 
Wirth ſeinem Knechte nicht den Lohn geben will, was er 
fordert, ſo wird er Soldat; und hier geht er nad) Hol 
land. — 
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Uebrigens bleibt es allemal eine ewige Wahrheit, daß 
es beffer fein würde, wenn alle Landeseinwohner zu Haufe 
biteben, und dort eben fo viel, oder doch nicht viel went 
ger verdienten. Bis dahin aber den Leuten diefe Mittel 
zum Erwerb verfchaffee werden, iſt e8 am ficherften, fie 
nicht zu ftören. Kein einziger wird fo unvernünftig fein, 
in Holland auf der Heufime unterm blauen Himmel zu 
Schlafen und fein ſchwarzes Brod mit Waddicke zu eflen, 
wenn er zu Haufe nur Dach und Stroh und Brod und 
Milch haben, und eben fo viel als in Holland verdienen 
fan. Wie ftarf müflen die Bewegungsgründe diefer Leute 
fein, wenn fie bei folhem Ungemach Gefundheit und Le: 
ben wagen! Und darf der Sefeßgeber hoffen, fie auf ans 
dre Art als durch ein befleres Auskommen davon zuräc; 
zubringen! 


XVI. 


Antwort an den Herrn Paſtor Gildehaus *), 
die Hollandögänger betreffend, 





Ihr KHollandsgänger hätte alfo, wenn man 


für mitgenommene Speifen . .. . 15 Fl. 
für Schaden am Rande . . rn 7. Sur 
für Verfäimung in der Haushaltung . 10 
für Abgang an Kleidung . 1090 ⸗ 
die er zu Hauſe haͤtte gewinnen konnen . 30⸗ 

Summa 89 Fi. 


abrechnet, noch immer in vierzig Wochen eilf Gulden übrig. 
*) Der Verfaffer bes IAten Stück. 
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Laßt uns nun aber auch einmal fehen, wie inmittelſt 
der Heuermann, der fein gemäftetes Schwein mit feiner 
lieben Fran zu Haufe verzehrt, beftanden ſei? Wir wol: 
len fegen, er habe in eben der Zeit 20 Wochen gefponnen 
und 20 mit Taglohn zugebracht. Gegeffen hat er wenig; 
flens dreimal des Tages, jedesmal verzehrt 1 Stüber, thut 
in 20 Wochen 21 3. — ©t. 

In den übrigen 20 Wochen ſoll er die Koſt 

mitverdienet, die Sonn⸗ und Feſttage aber 

a 3 St. wie vorher verzehret haben . 5: — ⸗ 
Mie er auf Tagelohn, befonders bei Holz 

und Steinen gearbeitet, hat er Teicht fo - 

viel und mehr als in den holländifchen 

Luftgärten zerrifien. Es bleiben alfe obige 10 : — ⸗ 
Wenn ich ihm hienaͤchſt volles Spinn⸗ und 

Taglohn in ber Rechnung aut thue, fo 

muß er ebenfalls im. Haushalt verfäumen 10 : — ⸗ 

Es Eoftee ihm alfo fein Aufenthalt im Lande 46 FI. — &t. 

Nun wollen wir fehen, was er dagegen gu 

Haufe verdienet. Wer gut fpinnen kann, 

der bringt täglich hervor 14 Städt Schiees 

garn, oder 374 Gebind Über einen Sie⸗ 

benviertel Hafpel, oder 3 Städte vom fos 

genannten Moltgarn. Dieſes giebt etwa 

6 Stüber, das Stuͤck zu 2 Stuͤber ges 

rechnet. Der hiezu nöthige Flachs koſtet 

aufs genaueſte ausgerechnet 3 Stüber. 

Folglich bleibt reiner Gewinn in 20 Wo⸗ 

hen, 32 Feiertage abgezogen . .16 : 3; 
In den übrigen 20 Wochen, welche 108 ZZ 

Werktage halten, foll er täglich, nad 

Abzug der nothduͤrftigen so, abrig ha⸗ 

ben 8 Stuͤber, ft. 16:3 5 

Summa 22 et. 68St. 

Möferd Werke. J. 
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Anftatt alfo wie jener, 1151. übrig. zu haben, koͤmmt er 
um 13 51. 14 Stüber zu furz. 

Sie werden mir fagen: der Mann foll fein Garn nicht 
roh verkaufen, fondern Linnen daraus machen. Allen wer - 
da weiß, wie mancher Tag zum Garnfochen, Bleichen, 
Trocknen, Boden, Winden, Scieren und Weben erfor; 
dert wird, wie Vieles Afche und Potafche Eoften, und wie 
manche Efftunde der lebte Schlag der Weberin vom Ha; 
fpel entfernet ift, der weiß auch, daß es zumeilen vortheil: 
bafter fet, Garn roh zu verkaufen, als Linnen daraus zu 
machen, und daß diejenigen, welche feßteres erwählen, fol: 
ches blos aus. der Urfache thun, weil fie die Gelegenheit 
nicht haben, das Garn roh zu verkaufen; oder weil das _ 
Linnen auf einmal ein beſſer Stuͤck Geld bringt; oder aber, 
weil fie nicht fo viel Flachs haben, um ihre Meibsleute 
den Winter über mit Spinnen zu befchäftigen, und fie da; 
her weben laſſen müflen, damit fie die Koft, welche ihren 
Bang gehet, in etwas bezahlen. Mancher verfieht es auch 
nicht befier, oder folgt dem Herkommen, oder gedenft fein 
bischen Hede beſſer zu nußen. 

Dies wäre num die erfte Bilanz. Aber wie ſteht es jetzt 
um die 24 Fl., welche Sie dem Hollandsgaͤnger für Scha⸗ 
den am Lande an feinem Gewinn abziehen? Wenn der 
fleißige Mann zu Haufe 40 Wochen am ade gefeflen, oder 
Taglohn verdienet hat, fo kann er ebenfalls nicht auf fei- 
nem Acker gewefen fein. Diefe fallen alfo aus Ihrer Rech: 
nung heraus, oder wir muͤſſen fie dem andern auch anrechs 
nen. Wir wollen das erfte thun, und fo hat der Hollands⸗ 
ganger 35 FI. übrig; und der Heuermann, ber zu Kaufe 
bleibt, 13 51. 14 Stüber fchuldig. 

Ueberhaupt aber find die 24 FL, welche der Hollands⸗ 
ganger am Aderbau Schaden leiden foll, zu hoch berechs 
net. Er felbft hat Feine Pferde, und der Heuermann zu 
Haufe auch nicht. Beide müflen alfo mit ihrer Beftellung 
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fo lange warten, bis der Bauer fertig if. Ob der Mann 
am Rabe oder in Holland fißt, das tft dem Acker einerlet. 
An einem Orte fann er nur fein; und fo geht die Beſtel⸗ 
lung ihren Sang. Vermuthlich aber dienet der Bauer bem 
Hollandsgaͤnger, auf defien vollen Beutel er rechnet, befler 
als dem Keuermann, der 13 Fl. 14 Stüber weniger eins 
nimmt als er ausgegeben hat. Und wie viele Dienfte muß 
der Heuermann, der zu Kaufe ift, feinem Bauer in der 
Erndte und fonft thun, wofuͤr ihm nur ein großer Danf 
zu Theil wich! 

Der einzige Vortheil des Heuermanns daheim gegen 
den Hollandsgänger wäre alfo wohl nur ber Troft feiner 
Frauen, die Sefundheit und die beffere Kinderzucht. Das 
erfte will ich nicht beurtheilen. Meine Anmerkungen dar 
über möchten fatpeifch werden. Das andre wollen wir das 
Din, oder auf die große Stantsrechnung flellen. Der Mann, 
der zu Hauſe Wafler trinkt und nicht auskoͤmmt, graͤmt 
ſich vielleicht zu Tode, indeffen daß der Hollandsgaͤnger ſich 
zu Tode arbeitet, und alfo auf dem Bette der Ehre ſtirbt. 
So viel aber die Kinderzucht betrifft, haben fie fich beide 
fo gar viel nicht vorzumerfen. Des Sommers laufen beis 
derlei Kinder, fobald fie einen Stecken aufheben Eönnen, 
hinter den Kühen; und wenn die Zeit dazu vorüber iſt, 
jagt fie die Mutter in die Schule, oder fie liegen beim 
Heerde, und das größere wartet das Fleinere. Die Muts 
ter liegt im arten oder auf dem Lande zu arbeiten, ber 
Bater iſt auf Taglohn; und wenn die Kinder des Hol 
kandsgängers oder des einheimifchen Tagloͤhners nach Brod 
freien, fo waͤhret diefes fo lange, bis fie von felbft wie 
der aufhören, oder von der Mutter geftillet werben, 
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XVII. 
Von dem moraliſchen Geſichtspunkt. 





Können Ste mir ein einziges ſchoͤnes Stuͤck aus ber 
phnficalifchen Welt nennen, welches unter dem Microſco⸗ 
pto feine vorige Schönheit behielte? Bekoͤmmt nicht die 
fehönfte Haut Hügel und Furchen? die feinfte Wange einen 
fürchterlihen Schimmel? und die Roſe eine ganz falfche 
Farbe? Es hat alfo jede Sache ihren. Sefichtspunte, 
worin fie alfein fchön iſt; und fobald Sie dieſen verändern, 
fobald Sie mit dem anatomifchen Meſſer in das Einge: 
weide fchneiden, fo verflieget mit dem veränderten Geſichts: 
punfe die vorige Schönheit. Das, mas Ahnen durch das 
Bergrößerungsglas ein rauhes Ding, eine fürchterliche Borke, 
ein häplicher Quark fcheinet, wird dem ungewaffneten Auge 
eine füße und Tiebliche Geſtalt. Der Berg in ber Nähe iſt 
voller Höhlen, und der Hercules auf dem Weißenftein ein 
ungeheures Gefchöpfe; aber unten — in der Ferne — wie 
prächtig ift beides! - | 

Wenn diefes in der phhnficalifchen Welt wahr ift: was 
rum wollen wir denn dieſe Analogie in der moraltfchen ver: 
kennen? Setzen Sie Ihren Helden einmal auf bie Nadels 
fpiße, und laffen ihn diefesmal unter Ihrem moralifchen 
Microfeopio einige Männchen machen! Nicht wahr, Ste 
finden ihn recht fchwarz, graufam, geizig und feinem Brus 
der ungetreu? .. Aber treten Sie zurück; wie groß, wie 
wundernswuͤrdig wieder! 

” Wer heißt Ihnen nun die Schönheit diefes großen Eins 
drucks um deswillen anfechten, weil die dazu wirkende Theile 
bei einer fchärfern Unterſuchung fo häßlich find? Gehöret 
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nicht ein guter Theil Grauſamkeit eben fo gut zur wahren 
Tapferkeit ald Kienruß zur grauen Farbe? Muß nicht ein 
Strich von Geiz durch den Character des Haushalters ges 
hen, um ihn fparfam zu machen? Iſt nicht Falſchheit zum 
Miptrauen, und Mißtrauen zur Vorſicht nöthig? 

Die Leute, welche von der Falfchheit der menfchlichen 
Tugenben fchreiben, wollen immer Fuͤmet ohne Faͤulung und 
Blitze haben, die nicht zünden. Sie werden zwar fagen, 
die Grauſamkeit fei alsdann nur Strenge, der Geiz nur 
Härte, und die Faulung eine natürliche Auflöfung. Allein, 
daß Sie die Peft unter ben Wölfen zu einem Erhaltungss 
mittel Ihrer Schaafe machen, verändert die Sache nicht. 

Wir wollen alfo aufrichtig zu Werke gehen, und die Tus 
gend blos für die Taugſamkeit sder die innere Güte eis 
nes jedweden Dinges nehmen. So bat ein Pferd, fo hat 
bas Eifen feine Tugenden, und der Held auch, der feinen 
gehörigen Antheil Stahl, Härte, Kälte und Hitze befigt. 
Die Abwendung foll fein Verdienft, und die Menge ber 
Wirkungen, welche das menfchliche Sehe davon Bed, 
die Größe feines Verdienſtes beftimmen. . 


. XV. 
Schreiben einer Kammerjunafer. 





Sie thun in der That recht wohl daran, daß Sie mir 
ben Kaffee als ein fehr fchädliches und, fehleihendes Gift 
widerrathen, und ich weiß ihnen die ernfthafte Miene 
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recht von Herzen Dank, womit Sie mein Gewiſſen in bie 
fem wichtigen Punkte zu rühren gefucht haben. Da er 
mir fchon lange nicht mehr geſchmeckt hat, fo habe ich 
ihren Sründen vollfommen Beifall gegeben, und wir find 
bier zu Lande alle darin eins, daß in den Familien, worin 
feit funfzig Jahren Kaffee getrunken worden, keiner mehr 
fet, der feinem Eltervater an die Schulter reiche. Und wo 
find die braunrothen Kernbacden der vormaligen Großtan⸗ 
ten geblieben? Sind unfre jungen Herrn nicht lauter Dia: 
tionetten? Und unfre allerliebften Puppen Dinger, die fi 
in verfchloffenen Sänften herumtragen laffen muͤſſen, damit 
der Frühlingswind fie nicht austrocdine? Indeſſen glauben 
Sie ja nicht, daß wir hier noch fo aftfränfifch find, um 
fünfzig Jahr bei einem Getränke zu bleiben. Mich duͤnkt, 
die Mode, eine ſchwarze Lauge zu trinken, hat lange ges 
nug gewährt, und es tft wohl hohe Zeit, daß man endlich 
einmal etwas anders genieße. Ich und meine gnädige Frau 
haben die letzte Zeit fchon das abgeſchmackte Zeug nicht 
mehr herunterbringen können, und immer auf jedes Loch 
‚Kaffee einen Theelöffel voll Senffaat zugefebkt, um ihm 
nur noch einigen haut gout zu geben. Ich wollte aber, 
daß wir vor zehn Jahren fo Elug geweſen wären wie jeßt, 
fo würde unfer gnädiges Fräulein nicht fo manches Herz 
klopfen gefühle und mich nicht durch fo manchen Schwins 
dei erfchrecft Haben. Und mer weiß, wo es herfämmt, daß 
wir feit zwanzig Sahren einen foichen abfcheulichen Dans 
gel an Freiern haben, und einem Leibarzt Jahrgeld geben 
muͤſſen? Es ift diefes gerade zu ber Zeit aufgefommen, 
wie man angefangen hat Kaffee zu trinken. Meine Groß: 
mutter hatte nichts als Rhabarber und Hollunderbeerenfaft 
im Haufe; damit erhielt fie zwölf Kinder fo gefund ale 
wie die Fifche. Aber damals wußte man nichts von Kafs 
fee, von Blähungen, von Kolifen, von Hypochondrie und 
von den verzweifelten Meagenfrämpfen. Meine gnädige 
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Beau hat ihren nach Übrigen Kaffee den Waſchweibern vers 
macht. Diefe können ihn bei der Wafchmulde wieder aus⸗ 
bänften, oder einen Ochluck Seifenwaſſer darauf nehmen, 
damit keine Steine davon wachſen. Neulich Fam ein jun⸗ 
ger Herr aus Framfreich, der erzählte uns, wie ſich bei eis 
ner angeftellten Unterſuchung gefunden hätte, daß fein ein; 
ziger in Paris fei, deffen Großvater nicht vom Lande in 
die Stadt gezogen wäre. Die dortigen Familien, fagte er, 
gehen alle im dritten Gliede aus. Und woher kann diefes 
anders fommen als. vom Kaffee? . 

Wir armen Kammerjungfern find dabei am übelften dar⸗ 
an; Feiner getrauet-fich in allen Ehren an ung, weil wir 
feider in dem Rufe find, als wenn wir nichts wie Kaffee 
und Wein trinken und nichts als vergebliche Arbeit machen 
koͤnnten. Dies foll mir aber feiner nachfagen koͤnnen. Ich 
eſſe ein Stuͤck hausbacken Brod mit wahrem Vergnügen 
und fpinne alle Abend heimlich mein Stuͤck Garn, um nicht 
in jenen böfen Ruf zu fommen. Wenn es doch die Leute 
nur wiffen möchten! 

Unfer Särtner hat Suͤßholzweiden feßen laſſen, und 
hofft, die Leute follen davon zu dem neuen Tichorienkaffee, 
weicher jeßt fo ſehr getrunken wird, gebrauchen. Allein ich 
fürchte, unfre Aerzte werden fich bald dagegen feßen, weil 
bet diefem Getränke Fein. Menfch krank werden wird. Es 
wird damie wie mit ben Kartoffeln gehen, welchen die Baͤk⸗ 
fer und Müller anfangs Schuld gaben, daß fie die Wafı 
ferfucht beförderten. Wo wollten auch unfre vielen Krämer 
bleiben, wenn Eein Kaffee und Zucker mehr gebraucht, und 
die lieblichen jungen Pfirfchenblätter anftatt des fchafen Thees 
getrunfen wuͤrden? 

Unlaͤngſt hat umfer junger Herr eine Nechnung gemacht, 
worin er zeigte, daß, wenn jede Familte in hieſigem Stifte 
jährlich 5 Thaler für Kaffee, Thee und Zucker ausgaͤbe, 
150000 Thaler alle Jahr aus dem Land gingen, für weiche 
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Summe 150 Mädchen ausgefteuert werben könnten. Der 
allerliebfte junge Herr! Helfen Sie doch ja den Kaffee vers 
bannen, damit fein Project zu Stande fomme. Dem ge 
wiß, ich bin ein recht huͤbſches, fleißiges, gutes Kind. Mir 
fehlt nichts als eine gute Ausfteuer. Ich bin.... 


XIX. 


Die Schenfung unter den LZebendigen, mit Vor; 
behalt des Nießbrauchs, follte verboten werden. 





Klage einer Witwe. 


Ach mein guter Herr, es ift mir munbderlich in dieſer 
Welt gegangen. Allein es hilft Ihnen und mir nichts, daß 
ich Ihnen ſolches weitläuftig klage. Nur eins will ich Ih⸗ 
nen doch erzählen, weil ſich vielleicht Andre daran ſpiegeln 
Eönnen. 

Ich bin eine betagte Witwe, aber ohne Kinder. Um 
Troſt in meinem Alter zu haben, nahm ich meines Bru⸗ 
ders Kinder zu mir; und um fie zu einiger Dankbarkeit 
zu verpflichten, ging ich zu einem Notarius, in der Abs 
fiht, ihnen alles auf meinen Todesfall zu ſchenken. Dies 
fer Mann hat mich aber, ohne daß ich es begriffen, das 
Meinige unter den Lebendigen verfhenfen laflen; 
und nun troßen mir meine Fünftige Erben täglich im Haufe, 
und fagen, fie wären Herrn meiner Kötterei, und ich koͤnnte 
ihnen feinen größern Gefallen thun, als wenn ich mich zu 
Tode ärgerte. \ 


follte verbeien werben. 1 


Diefe Undankbarkeit ſchneidet mir durch die Seele; und 
ich bin deswegen zu einem Rechtsgelehrten in die Stadt 
gegangen, um mich bei demfelben Raths zu erholen, ob 
sch nicht noch mit dem Meinigen thun könnte, was ich 
wollte? Allein er bat mir fchlechten Troſt gegeben. 

Der Beweis, fagte er, bag ich eine Schenkung auf 
den Todesfall, und Feine Schenkung unter den Lebendigen 
hätte machen wollen, würde mir ſchwer fallen, indem der 
Notarius mit zwei Zeugen das Gegentheil befräftigte. Mit 
dem Beweiſe der Undankbarkeit wuͤrde ich fo Leiche nicht 
auslangen, weil meines Bruders Kinder keine Zeugen bas 
bei gerufen haben würden, wenn fie mich für eine alte 
Here gefcholten und mir den Tod gewuͤnſchet hätten. Ends 
lich beliefe ſich auch mein verfchenftes Vermögen nicht über 
500 Dufaten, und fo wäre diefe Schenkung, ob fie glei 
außer Gericht gefchehen, zu echt beſtaͤndig. 

Wie kann aber eine geringe Kötteräfrau den Unterſchied 
zwifchen fchenfen auf den Todesfall ımb ſchenken 
unter den Lebendigen willen, wenn fie in beiden Faͤl⸗ 
len das Verſchenkte Zeitlebens in Beſitz behält? Wer huͤ⸗ 
tet ſich vor ſolchen verzweifelten Quinten? Und haben die 
Geſetzgeber, welche eine außergerichtliche Schenkung als⸗ 
denn, wenn fie unter 500 Dukaten iſt, für gültig erken⸗ 
nen, auch weht an eine Koͤttersfrau in Weftphalen gedache? 
Sind diefer ihre fünfhundert Pfennige nicht eben fo lieb 
und wichtig, als einem Edelmann 500 Dufaten? Und 
ſollten die Gefege nicht eher die Armen und Einfältigen 
als die Deichen und Klugen gegen dergleichen Webereilung 
ſchuͤtzen 

Ach mein Herr! wenn es moͤglich tft, fa bewegen Ste 
doch unfere Obrigkeit, daß fie alle Schenkungen unter ben 
Lebendigen, weiche mit Vorbehalt des Nießbrauchs auf Les 
benszeit geſchehen (denn durch dieſe ‚verzweifelte Maske 
werben wir vinfältige Pete am erften verführt), ein: für 
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allemal widerruflich machen, und ihnen feine mehrere Kraft 
als einer Schenkung auf den Todesfall oder einem Teſta⸗ 
mente beilegen. Stellen Ste ihr doch auf das lebhafteſte 
vor, wie unglücklich wir alten Leute find, wenn wir in ben 
Jahren, wo wir fchmwächlicher, leichtglaͤubiger und huͤlfsbe⸗ 
dürftiger find, durch einige Liebfofungen um Freiheit und 
Eigenthum gebracht und ber bittern Gnade unbanfbarer 
Erben unterworfen werben fünnen. Sagen Sie ihr doch, 
wie gefährlich unfer Zuftand fei, wenn es uns frei gelafien 
it, eine folche Thorheit zu begehen, und wir den Künften 
und Liften fchmeichelnder Erben nichts als ein: ich will 
nicht entgegen zu feßen haben, und darüber bei unferm 
Leben von ihnen angefeindet werden. Hat man doch für 
die Ehefrauen geforgt und ihnen die Buͤrgſchaften für ihre 
Männer aus der Urſache verboten, weil fie in täglicher 
Gefahr find, durch Lift oder Gewalt dazu gebracht oder 
verführt zu werden. Iſt aber der Zuftand einer betagten 
Witwe, welche ihre Erben zunächft um Troft, Hilfe und 
Beiſtand anfprechen und diefelben oft zu fich in's Haus 
nehmen muß, minder gefährlich? Und da die Geſetze ein; 
mal die übermäßigen Schenfungen, welche fich über 500 
Dufaten belaufen, auf eine vernünftige Weiſe eingefchränft 
haben, follten fie denn nicht auch zum Vortheil der Aer⸗ 
mern verordnnen, daß fie nicht über ein Drittel ihres Ver: 
mögens, mit Vorbehaft des Nießbrauchs, verfchenten duͤrf⸗ 
ten? Sollten fie nicht, eben wie beim Eide, eine War; 
nung vor größern Schenkungen den. Partheien vor⸗ 
fefen und ihnen ihre eigne Noth und den Undank der Er⸗ 
ben recht nachdrücklich vorhalten laſſen, ehe eine folche 
Schenkung zum Gerichtsprotofoll genommen werden bürfte? 
Sollten fie nicht wenigſtens eine Jahresfrift feßen, worin 
eine ſolche Schenfung noch widerrufen werben Eönnte? 
Könnten fie nicht überhaupt, wie es bereits in verfchiebes 
nen Ländern gefchehen fein foll, verordnen, daß alle Schen; 
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fungen, weiche entweder über 500 Dukaten, oder, wenn 
darunter, mehr als ein Drittel des Vermögens enthielten, 
wicht. anders als gerichtlich gefchehen follten? 

Ich bitte Sie inftändigft, ftellen Sie doch meine Noch 
vor. Denn ba ich meine Kötterei verfchenkt habe, fo kann 
ich kein Geld zu Prozefien darauf borgen, und ich bin von 


. allen Menſchen verlaffen, ich arme Sram! 


oo 


XX. 
Die gute ſelige Frau. 





Ich habe meine Frau im vierzigſten Jahre verloren, 
und meine Umſtaͤnde erfordern, daß ich mich wieder ver⸗ 
heirathe. Allein ſo viele Muͤhe ich mir auch dieſerhalb 
bereits gegeben, fo kann ich doch keine finden, die mir ans 
fteht und der Lieben Seligen einigermaßen gleich if. Sch 
höre von feiner, oder man fagt mir ſogleich: dieſe Perſon 
bat fehr vielen Verftand, eine fchöne Lectüre und ein übers 
ans zärtliches Herz. Ste fpricht franzöfifch, auch wohl 
englifch und italiänifch, fpielt, fingt und tanzt vortrefflich, 
und iſt die artigfte Perſon von der Welt. 

Zu meinem Ungluͤck iſt mir aber mit allen diefen Boll; 
kommenheiten gar nichts gedient. Ich wuͤnſche eine recht⸗ 
fchaffene chriftliche Frau, von gutem Herzen, gefunder Ver 
nunft, einem bequemen häuslichen Umgange und lebhaften 
doch eingezogenem Wefen, eine fleißige und emfige Haus; 
bälterin, eine reinliche verftändige Köchin, und eine auf: 
merffame Särtnerin. Und diefe iſt es, welche ich jegt nir: 
gends mehr finde. 
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Der Himmel weiß, daß ich es nie verlangt habe; allein 
meine Selige ſtand alle Morgen um fuͤnf Uhr auf, und 
ehe es ſechſe ſchlug, war das ganze Haus aufgeraͤumt, je⸗ 
des Kind angezogen und bei der Arbeit, das Geſinde in 
ſeinem Beruf, und des Winters an manchem Morgen oft 
fhon mehr Garn gefponnen, als jebt in manchen Haus 
haltungen binnen einem ganzen Jahr gewonnen wird. Das 
Fruͤhſtuͤck ward nur beiläufig eingenommen; jedes nahm das 
feinige in die Hand und arbeitete feinen Gang fort. Mein 
Tiſch war zu rechter Zeit gedeckt unb mit zween guten 
Gerichten, welche fie ſelbſt mit. Wahl und Reinlichkeit fims 
pel aber gut zubereitet hatte, befeßt. 

Käfe und Butter, Aepfel, Birn und Pflaumen, frifch 
oder trocken, waren von ihrer Zubereitung. Kam ein gu⸗ 
ter Freund zu uns, fo wurden einige Glaͤſer mit Einge⸗ 
machtem aufgefeßt, und fie verftand alle Künfte, fo dazu 
gehörten, ohne es eben mit einer Menge von Zucker ver: 
fchroenderifch zu zwingen; was nicht Davon genoflen wurbe, 
blieb in dem forgfältig bemahrten Safe. Ihre Pidkels *) 
Übertrafen alles, was ich jemals gegeſſen habe; und ich weiß 
nicht; wie fie den Effig fo unvergleichlich machen Eonnte. 
Ste machte alle Jahr ein Bitters für den Magen, woge 
gen Dr. Hills und Stoughtons Tropfen nichts find. Ih⸗ 
ren Kollunderfaft Eochte fie feldft; und in feinem Nonnen: 
Flofter fand man befieres Krauſemuͤnzenwaſſer als das ih⸗ 
tige. In unferm ganzen Eheſtande hat keins aus dem 
Haufe dem Apotheker einen Groſchen gebracht, und wenn 
fie etwas lächerliches nennen wollte, fo war es ein Kraͤu⸗ 
terthee aus der Apothefe. Auf jedes Stück Holz, das in's 
Heuer kam, hatte fie Acht. Nie ward ein großes Feuer 

gemacht, ohne mehrere Abſichten auf einmal zu erfüllen. 





*) Er verfieht vermuthlich Sachen, fo in Salz oder Effig ge 
legt werden. 
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Sie wußte, wie viel Stunden das Geſinde von einem Pfund 
Thran brennen mußte. Ihre Lichte zog fie felbft, und 
wufte des Morgens an den Enden genau, ob jedes fi 
za rechter Zeit des Abends niebergelegt hatte. Das Bier 
ward im Haufe gebraut, dad Malz felbt gemacht, und der 
Hopfen daheim beffer gezogen, als er von Braunfchweig 
eingefuͤhret wird. Der Schlüffel zum Keller kam nicht aus 
ihrer Taſche. Sie wußte genau, wie lange ein Faß laufen 
und wie viel ein Brod wiegen mußte. Butter und Speck 
gab fie felbf aus, und ohne geizig zu fein, bemerkte fie bas 
Sefinde fo genau, daß nichts bavon verbracht werden Eonnte. 
Eben fo machte fie es mit der Milch. Ste kannte jedes 
Huhn, das legte, und fütterte nach der Jahrszeit fo, daß 
fein Korn zu viel oder zu wenig gegeben wurde. . Das 
Holz kaufte fie zu rechter Jahreszeit, umb ließ die Maͤgde 
des Winters alle Tage zwei Stunden fägen, um fie Bei 
einer heiffamen Bewegung zu bewahren. Im Sommer 
ward des Abends nie warın gegeflen. Die warmen Sup: 
pen fchienen Ihr eine Tächerliche Erfindung der Franzofen; 
und bei dem ⸗kalten Effen konnte bas Geſchirr auch mit 
falten: Wafler gewaſchen werden. Wan brauchte alddenn 
kein Feuer, und bei Winterabenden warb bei bem lebten 
Feuer im Ofen gefocht. Was in der Dämmerung geſche⸗ 
hen konnte, gefchahe ‚nicht bei Lichte, und bie Arbeit war 
darnady abgepaßt. Ihre ſchmutzige Waͤſche unterfuchte fie 
alle Sonnabende, und hing ſolche des Winters einige Tage 
auf Linien, damit ſie nicht zu feucht weggelegt und ſtockicht 
werden moͤchte. Wenn die Betttuͤcher in der Mitte zu 
ſehr abgenutzt ſchienen, ſchnitt fie ſolche los und kehrte bie 
Anfenfeite gegen die Mitte. Auch die Hemden wußte fie 
auf ähnliche Art umzulehren und die Struͤmpfe zwei⸗ bie 
dreimal anzufnütten. Allee, was fie und ihre Kinder tru⸗ 
gen, ward im Haufe gemacht; und fie verſtand ſich auch 
fehr gut auf einen Mannsſchlafrock. Ste konnte ihn in 
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einem Tage mit eigner Hand fertig machen. Im Stopfen 
ging ihr Feine Fran vor; alle Jahre wurden einige Stuͤk⸗ 
Een Linnen in der Haushaltung gemacht und einige greis 
zugefauft, welche fie hernach zufammen bleichen ließ. Sie 
buͤckete folches felbft und bewahrte es foviel möglich vor 
der gewaltfamen Behandlung bed Bleichers. Das Garn 
zu einem Stüde mußte von einer Hand und von einer Art 
Flache gefponnen fein. Won dem Beſten ward gezwirnet; 
und feine Nadel oder Nähnadel Eonnte verloren gehen, weil 
nicht ausgefegt werden durfte, ohne daß fie zugegen war. 
Ihr Garten war zu rechter Zeit und mie felbft gezo⸗ 
genem Saamen beftellt. Im Frühjahr erhofte fie fih im 
demfelben von der langen Winterarbeit, indem fie fäete 
und jätete. Die Früchte fachten dem Auge entgegen, ob 
fie gleich kaum den halben Dünger gebrauchte, den ihre 
Machbarn ohne Verftand untergruben. Da fie allem Un⸗ 
kraut zeitig widerftand, fo hatte fie nicht die halbe Arbeit. 
Alles, was fie pflanzte, geriech recht wunderbarlich, und 
the Vieh gab bei kluger Fütterung beffere und mehr Weich, 
als andre mit doppeltem: Futter erhalten konnten. Keine 
Feder wurde verloren, und fein Broden fiel auf bie Erbe: 
Das Bewußtfein ihrer guten Eigenfchaften gab ihr eis 
nen ganz vortrefflichen Anftand. Alles, was bei Tifche mic 
Appetit gegeffen wurde, war die fchmeichelhaftefte Lobrede 
für fi. Das Tifchzeng konnte nicht bewundert werden, 
ohne daß nicht der Ruhm davon auf fie fiel. Ihre emſi⸗ 
gen, reinlichen und muntern Kinder verfündigten der Deut: 
ter Lob vor allen Augen; und die Ordnung im Haufe, bie 
Gertigfeit, womit Alles von ftatten ging, und die Zufrie⸗ 
denheit, womit fie vieles ohne Befchwerde geben Fonnte, 
erheiterten ihre Blicke dergeftalt, daß alle Säfte davon ent; 
zücdt wurden. Keiner Frau tft mehr gefchmeichelt, und keit 
ner weniger Schmeichelhaftes gefagt worden. Ihr Blick 
breitete Luft und Zufriedenheit über Alles aus, und ich 
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kann es nicht genug fagen, wie artig fie jede Geſellſchaft 
mie in den Plan ihrer Arbeiten ziehen konnte. In ber 
Dämmerung fchäleten wir Aepfel mit ihr, oder pflückten 
Hopfen, und wer fein ihm zugetheiltes Werk zuerft fertig 
hatte, befam von ihr einen Kuß. Man glaube es oder 
nicht, der Eine hielt den Zwirn, der Andre wickelte ihn 
auf, der Dritte las Erbfen oder andere Saamen aus, der 
Vierte machte Dochte zu Lichtern, und ich glaube, wir 
hätten ihr zu Gefallen gern mit gefponnen, wenn wir es 
verſtanden hätten. Spinnen, fagte fie und oft, giebt alles 
zeit warme Füße, und würde fehr gut gegen die Hppos 
hondrie fein. Wenn wir unfre Arbeit gut gemacht hatten, 
fegten wir- une, nach bem die Sjahrszeit war, an das Dar⸗ 
renfeuer und tranfen ein Glas September⸗Bier, weiches 
damals noch nicht fo Schwach gebrauet wurde, daß es in 
dem erften Monat fauer werben mußte; oder wie thaten 
uns fonft mit ‘Plaudern efwas zu gute. 

: Nach Ihrem Tode — ac) Ich kann ohne Thraͤnen nicht 
daran gedenken! — fand ich die Brautwagen für unfere 
vier Töchter fertig; und wie ich alles, was fie während 
unferm 16jährigen Eheſtande in ber Haushaltung gezeugt 
batte, überfchlug, belief es fich höher als das Geld, was 
fie in. aller Zeit: von mir empfangen hatte, So pieles hatte 
fie duch Fleiß, Orduung und Kaushaltung gewonnen. 

Sept will ich Ihnen fagen, wie es mir dermalen mit 
meiner allerliehften Braut gehst. 


XXI. 
Die allerliebſte Braut. 





Wir haben zwar in unſerm Letztern verſprochen, die 
Abbildung der allerliebſten Braut, welche dem Witwer von 
allen Menſchen empfohlen worden, von feiner Hand zu ges 
ben. Allein er iſt fo unerfahren in der feinen Sprade 
und ber zarten Manier, worin dergleichen Abbildungen ges 
zeichnet werden müflen, er hat fo wenig Empfindung und 
Kenntnis von dem jeßt üblichen Schönen, und bie Art, 
womit er das Ding angreift, ift fo unbehuͤlfſam, dag wir 
Bedenken tragen, unſre Lefer mit feiner extrakurioͤſen Res 
lation zu unterhalten. Die jeßigen Schönheiten: find ohne⸗ 
bin fo fein, fo zart und fo geiftig, fie verfliegen fo feicht, 
und find fo changeant, daß man es faft nicht wagen kann, 
mit dem Pinfel oder der Feder daran zu kommen, ohme 
etwas davon zu zerftören. Was dem guten Manne am 
feltfanften vorgefommen ift, tft dieſes, daß er Feine einzige 
gefund angetroffen hat. Alle haben ſich über eine Schwäche 
ber Nerven, und .einige über Migraine und Wallungen bes 
klagt. Zwei haben ihre Sinnen bergeftale verfeinert ges 
habt, daß die eine von dem Schnurren eines Rades, und 
die andre von dem Geruch eines Furzen Kohls in Ohn⸗ 
macht gefallen ift. Die mehrften haben franzöfifch und im⸗ 
mer die Worte tant pis und tant mieux überaus zierlich 
gefprochen. Alles ift Empfindung an ihnen gewefen; wess 
wegen auch feine das Herz gehabt, fih zum Saͤen und 
Pflanzen in die Märzen: und Aprillenluft zu wagen. Ein: 
mal ift ihm eingefallen, .mit ihnen von Kartoffeln mit Senf 
zu reden; er hat fich aber dadurch dergeftalt lächerlich ge: 
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macht, daß man mit ihm eine gefchlagene Stunde von nichts 
als dem Delifaire des Marmontels gefprochen. Die Farbe 
der Nachtmuͤtze, womit Voltaire zu Ferney bisweilen auf's 
Theater fpringe, wenn der Kutfcher den Orosman nicht 
recht ſpielt, ift Eeiner unbekannt gewefen. Allein Faum 
eine hat einen Tiffot auch nur dem Namen nach gekannt, 
oder Ihm zu fagen gewußt, wie lange ein Rockenbrei ko⸗ 
chen müßte, ehe er gahr würde. Seine Beſchreibung von 
ihrem Anzuge iſt vollends eine außerordentliche Karikatur. 
Die Worte haben ihm hier fchlechterbings gefehlt, und feine 
Abficht if, fie zur Warnung aller Freier mie Anmerkungen 
in Kupfer flechen zu laſſen. Am Ende fagt er bios, daß 
eine Kammerjungfer mit einem Caeadou en Colere auf 
dem Kopfe ihm die Thuͤre gewiefen habe, nachdem er fich 
bei ihr erfundiget, ob ihre Sjunafer im vorigen Sommer 
auch Kohlſaamen aufgenommen habe. 

,‚ Die Vollkommenheit in der franzoͤſiſchen Sprache muß 
ihm befonders anſtoͤßig geweſen fein, denn er thut auf die 
ſelbe einen recht ernfihaften Ausfall. Iſt, fagt er, wenn 
es uns erlaube ift, feine Gruͤnde recht zu verdentfchen, der 
allermindeſte Gebrauch in der Haushaltung, in Küchen und 
Kelleen davon zu machen? Iſt irgend ein Nutzen anzuges 
ben, welcher unfre Kinder für den Zeitverluſt ſchadlos hält, 
den fie in ihrem lehrbegierigen Alter baranf verwenden muͤſ⸗ 
fen? Zugegeben, daß fie ihre Erkenntniſſe dadurch erweitern, 
die Sphäre ihrer Zeitkärzimgen dadurch ausdehnen und m 
allen Sefellfchaften erſcheinen koͤnnen: find darum biefe Er: 
kenntniſſe nuͤtzlich? Haben wir bei einer guten Haushal⸗ 
ums nöthig, unfre Zeitfärzungen aus franzöfifchen Rome; 

nen zu betteln? Und iſt die Kunft, in allen Gefellfchaften 

erfcheinen zu koͤnnen, nicht die abſcheulichſte Verrätherin 

ihrer Beſitzer? Wer erſcheinet in Geſellſchaften anſtaͤndi⸗ 

ger? ber redliche, fleißige, beſcheidene Mann, der feinen 

Beruf wuͤrdig erfoͤllt, und fen Gutes in der Welt mit 
9 “4% 
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Freuden thut; oder der Unbeſonnene, der nicht einſieht, daß 
ihm ſeine glaͤnzendſten Vorzuͤge zum groͤßten Verbrechen 
angerechnet werben? Der Mann, der dem Kaiſer einen 
guten Tag wünfchet, fpricht freier nnd anftindiger mit 
ihm als alle unterthänigite Buͤcklinge. 

Und wie groß find denn die Wahrheiten, womit fie 
durch Huͤlfe der franzöfifchen Sprache ihre Erfennmiß ers 
meitern! Ich habe eines der gelehrteften Mädchen, das 
ih fonft wohl leiden mochte, befraget: wie viel Pfund 
Mehl aus einem Scheffel Rocken kaͤmen? wie viel Garn 
auf ein Stuͤck Linnen von 60 Ellen zu Scierung und 
Einfchlag gehörte? und weiches die befte Art fei, einen 
Monat lang das Sefinde gut und wohlfell zu unterhalten? 
Allein fo wahr ich ehrlich bin, fie hat mir nichts als dreb 
mal comment? geantwortet, und mich fpottweile gefragt, 
ob ich wohl eine Sauce de diable zum wilden Schweine; 
£opf verftünde und wüßte, wie man bie Citronen am fein: 
fien dazu ſchaͤlen Eönnte? j 
. Vermehrung unfers Bergnägens . .. Das müßte er; 
fchreeklich fein, wenn ſich meine Mädchen nicht mehr In eis 
ner Komödie ergoͤtzen follten als alle, die fih daran müde 
und krank gelefen hätten. Diefer Luft genießen fie ſehr 
feicht und wohlfel, und brauchen darum das Magazin der 
Frau Beaumont nit zu lefen. Sie genießen ihrer befler 
als diejenigen, die in der Komödie nicht lachen dürfen, als 
wenn ihnen von dem bel esprit du jour die Erlaubniß 
darzu ertheilet wird. 

Die ganze fogenannte fchöne Erziehung iſt hoͤchſtens die 
Friſur der gefunden Vernunft, und es ift eine Tächerliche 
Thorheit, ehender an die Frifur als an das Linnen zum 
Hemde zu gedenken. Wenn der Lurus den Lieberfluß zum 
Stunde hat, fo iſt er anftändig; und er kann and) dem 
Staate nüßlich fein. Allein da, wo er auf Koften bes 
Nothwendigen gefucht wird, wo die Seele noch Mangel 
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an den nothduͤrftigſten Wahrheiten leidet und fich dennoch 
mit einem ohnmächtigen Schwunge zur Tafel ber höhern 
Meisheit erheben will, wo unfre Töchter franzöfifch und 
englifch plaudern follen, ohne die geringfte Theorie ober 
Praxis von der Haushaltung zu haben, da iſt diefer Lurus 
der Seelen nichts als ein prächtiges Elend, und die Folge 
baven tft für die Seele eben fo erſchrecklich, als die übers 
mäßige Wolluft für den Körper iſt. Sie verzärtelt, ſchwaͤcht 
und verwöhnt ben Geiſt von ben alten ehrlichen Tugenden, 
womit unfre Muͤtter, wie in einer fammenen Muͤtze, ums 
hergingen; fie bringt der Empfindung einen Ekel gegen bie 
alltäglichen häustichen Pflichten bei; fie verführt die Ein⸗ 
Bildung autherziger und leichtgläubiger Kinder zu Hoffnun⸗ 
gen, die kaum der Romanfchreider mit aller feiner Zau⸗ 
beret Eunftmäßig erfüllen kann; und fo wie der durch bem 
Genuß der Wolluft gefhwächte Saumen mit ber Zeit Li⸗ 
queurs und übertriebene Speife zu feiner Kigelung haben 
muß, eben fo muß die Seele zuletzt fih an allerhand mo⸗ 
raliſches Tollkraut, an ſchwaͤrmeriſche und beißende Schrifs 
ten halten, um ſich des Ekels und der tödtenden Langen⸗ 
weile zu ermwehren. nd der Himmel fei demjenigen gnaͤ⸗ 
big, der alsdann nicht ohne Schwindel lefen und ohne its 
graine denken ober verbauen kann; ja, der Himmel erbarme 
füh des Mädchens, das fich aus Büchern und philoſophi⸗ 
fhen Gründen beruhigen fol! Die Philsſophie ift eine 
abgefeimte Kuppferin, und die befte Sittenlehre eine barm⸗ 
berzige Schweiter; zur Zeit der Trübfale und Anfechtung 
hilfe nichts beſſer, als ein Rad für die Schiene und ein: 
Wer nur den lieben Gott läßt walten. 

Die Fchönen Wiſſenſchaften, fchließt unfer Witwer weis 
ter, vertreten beim Frauenzimmer jetzt hoͤchſtens bie Stelle 
ber Leberreime. Sie dienen ihnen blos zur Zeitkuͤrzung; 
und in dieſem Falle fei es beſſer, das Naͤtzliche dem Un⸗ 
nuͤtzlichen vorzuziehen.- Bei den erfiern komme nichts her⸗ 
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aus. Eine Franzöfin merbe mit Huͤlfe des Rolling und 
ber Frau DBeaumont feine Genies aus ihren lintergebenen 
ziehen. Ste fei nur eine Putzmacherin für den Geiſt, und 
alles, was fie die Mädchen lehre, ſei ein bischen gelehrte En⸗ 
toillage; und hoͤchſtens laufe Alles auf einen Eleinen Schleich: 
handel der Eigenfiebe beiderlei Gefchlechter hinaus; indem 
die weiblichen Thoren fo viel lernten als fie gebramchten, 
um fich von den männlichen Narren bewundern zu laflen, 
und umgefehrt. Beide hätten fich ganz unbeſonnen vergiis 
chen, alle Tage von einem Dutzzend Kerls, von Shakeſpear, 
Young, Voltairen, Leffingen und andern zu fprehen Man 
wäre vor funfzig Jahren, ehe Talander und Menantes 
auf den Nachttiſchen erfchienen, gluͤcklicher und vergnuͤgter 
gewefen. Das menfchlihe Herz habe ſich bei allen guten 
Büchern eher verfchlimmert als verbefiert, und die Treu⸗ 
berzigkeit, womit feine gute felige Frau ihr Knipptaſche dem 
Armen geöffnet, wäre eine ganz andre Tugend gewefen als 
das zärtlihe Mitleid, womit man jegt die Noth der Uns 
gluͤckſeligen empfände. Er fiehet es als einen Ref der ches 
maltgen Salanterie des franzöfifchen Hofes unter Ludwig 
dem XIV. an, der fih aus der Sarderobe auf den Teös 
delmarkt gefchlichen hätte, Daß ein Frauenzimmer viele Buͤ⸗ 
her gelefen haben müßte; gerade als ob fie nicht zehnmal 
fo viel Vernunft, Sefchicktichkeit, Würde und Anftand aus 
eigener Erfahrung und von guten Leuten lernen könnte. - 
Endlich fommt er in das Haus, wo er feine jebige Braut . 
findet. Die Mutter figt bei ihrer Arbeit und fagt ihm, ohne 
aufzuftehen, er möge fich feßen, wenn er wolle. Diefer 
Empfang reizt ihn gleich, verführt ihn aber auch zu einer 
abermaligen bittern Ausſchweiſung über die Verneigungen 
und Complimente. Was tft erſchrecklicher, will er ungefähr 
fagen, als die lächerliche Nachahmung des franzöfifchen Vers 
neigens! Wie edel ift der Stolz einer Frau, die, feit im 
Knie, ihren Saft mit einem freundlichen Blicke bewillkonmt, 
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gegen die befchämte Verlegenheit einer knickſenden Aefſin! 
Erſtere iſt in ihrer Art vollkommen; ſie iſt Original, ſie iſt 
dreiſt mit Anſtand, ſie behauptet ihre Wuͤrde gegen eine 
Fuͤrſtin, und ſagt ihr einen großen Dank, wenn ihr dieſe 
einen guten Tag bietet. Man ſieht, daß fie ſich fühle; 
und gluͤcklich ift das Land, wo das Mädchen, das das beſte 
Garn gefponnen bat, auf ihr Werk fo ſtolz ift als Voltaire 
anf fein Marquifat. Es war eine Zeit, wo die Hofdame 
ſich räuchern ließ, wenn fie mit einer Handwerksfrau ger 
fprochen hatte. Allein, diefe Zeit ift nicht mehr. Jetzt 
verachtet man nur, und verachtet mit Recht, bie Thoͤrin⸗ 
nen, die ihren eignen Stand verachten, und ehret bie Frau, . 
bie, ihren Sitten und ihrem Stande getreu, dasjenige recht⸗ 
Schaffen tft, was fie fein muß. Der Deinifter befucht ben 
Handwerker, aber nicht ben lächerlihen Stuger; und bie 
ganze Welt erkennet, bag eine wmüberlegte Geringſchaͤtzumg 
ber niedrigen, aber ehrlichen, arbeitfamen und beſcheidenen 
Stände uns beinahe in die Gefahr geſetzt habe, anftatt eis 
ner guten tächtigen Hausehre hundert Modeprinzeſſinnen 
zu erhalten. In England verändert die größte Frau nach 
dem dreißigſten Jahre ihre Moden nicht mehr; fie geht das 
mit ſtolz dem ganzen Hof unter Augen; bei uns hingegen 
will man auch noch im Sarge coquettiven und bie Wuͤr⸗ 
mer in einem frifirten Todtenhembe empfangen. Bel une 
ſoll jedes Knie, wenn es auch mit Ruhm und Ehre Reif 
gervorden iſt, einen Knicks machen, und bie falfche Schams 
haftigkeit bettele um Verzeihung für den ungelenten Ruͤck⸗ 
grad, da fie kuͤhn ihre beiden runden Arme in bie Seite 
fegen und ungebeugt den Muth ausdruͤcken koͤrnte, womit 
Arbeit und Redlichkeit ihre Freunde erfüllet. Hat der Menſch 
denn feine Würde mehr, als infofern er ein Affe des Ho⸗ 
fes iſt? Iſt da Freiheit und. Eigenthum, wo das väters 
Ihe Erbe der Diode verpfänder, der Geiſt ein felanifcher 
Nachahmer und unfer edles Selbſt eine entlehnte Rolle ift? 
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Jedoch wir dürfen unfeem Witwer in feiner altdeutfchen 


Laune nicht zu weit folgen. Zu feiner Entſchuldigung muß , 


sch aber doch fagen, daß er den vornehmen Damen ent 
ges Klapperwerf erlaubet,-um einigen vornehmeren Kin: 
bern die Langeweile zu vertreiben. Er bedauret fie aber 
von Kerzen und bemerkt nicht unrecht, daß fehr viele uns 
ter ihnen heimlich feufzeten und arbeiteten und nichts mit 
ben Affen gemein hätten, die ihre Manieren copirten, ohne 
fih an ihre Werke wagen zu bürfen. 

Endlich kommt er auf feine Braut. Wir wollen ihn 
bier felbft reden laffen. Meine gute Katharine, fagte er, 
faß hinterm Webeftuhl und webte den Drell zu ihrem Braut⸗ 
bette. Der Webeſtuhl war huͤbſch, und vielleicht eben fo 
fhön als derjenige, welchen die Färftin von Ithaca in⸗ih⸗ 
rem Bifitenzimmer hatte. Ich fragte fie, ob es nicht vor: 
theilhafter wäre, außer Haufes weben zu laffen? Ich glaube 
wohl, war ihre Antwort; allein wenn wir auch nichts das 
bei gewinnen, fo find wir doch ficher, daß unfer gutes 
Garn vom Leinmweber nicht vertaufcht, nicht halb unterges 
fhlagen und nicht verborben wird. Ich habe, fügte die 
Mutter hinzu, allen meinen Töchtern das Weben gelehrt. 
Es dient zu ihrer Veränderung; fie lernen eine gute Arbeit 
fennen, und wiflen bis auf einen Faden, was der Leinwe⸗ 
ber gebraucht. Vordem war in jedem Haufe, und. unfer 
Paftor fagt, es wäre bei den Hebräern, Griechen und Rs 
mern auch fo geweſen, ein Webeftuhl; und das Weben ift 
leichter gelernt ald das Klavierfpielen. Wenn man es recht 
kann, fo ift es auch wirklich angenehmer, und. unfre Nach: 
barinnen können fich nicht fo fehr an einem Concert ergögen 
ald meine Töchter an einem neuen Mufter. Was ihre Aus 
gen fehen, koͤnnen ihre Hände machen, und der Nutzen das 
von iſt merklich größer als der verfchwindende Schall des 
fhönften Concerts. Meiner Meinung nach ift es gut, daß 
die Kinder allerhand Arbeit: lernen. Die meinigen knuͤtten 
alle ihre Strümpfe feldft; fie machen ihre Kanten, ihr Lin: 
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nen und weben fich bunte Zeuge von Baumwolle und als 
lerlei Garn. Sie zeigte mir ein Bette, wozu ber Umhang 
wie die Schnüre von ihrer Arbeit waren. Ich bewunderte 
die fchöne Zeichnung an verfchiedenen Stuͤcken und hörte 
mit Vergnügen, daß alle Mädchen auch zeichnen und mas 
fen fönnten. Die Mutter machte bier voteder eine Anmer; 
tung, die nicht uneben war. Wenn man, fagte fie, in 
meiner Jugend, wie das Frauenzimmer noch feine Bücher 
(a8, auf ein fürftliches, gräfliches oder adliches Schloß kam, 
fo wurden einem in jedem Zimmer Tapeten, Stühle, Bett⸗ 
geftelle und andere huͤbſche Meubles gezeigt und babei ers 
zähle, daß dieſes Stüd von der Großmutter, jenes von 
der Sroßtante, und ein andres von der Ururtante höchft 
eigenhändig wäre gemacht worden. Man erftaunte dann 
über die fchöne Stickerei, über ben großen Fleiß, über bie 
artigen Erfindungen und über den Wis, womit jedes Läpps 
chen Zeuges, was hundert Andre weggeworfen hätten, ges 
nußt und angebracht war, und ging mit dem heimlichen 
Wunſche nah Haufe, daß man doch auch fo gefchickt fein 
möchte. Die lieben Ehemänner, welche nichts als die Jagd 
verftanden, waren entzüct über die vorzägliche Geſchicklich⸗ 
feit ihrer Weiber und Töchter und biiefen fh von dem 
Lobe auf, weiches diefe erhielten und verdienten. Dieſe 
Umftände bewogen mich, ba ich noch Elein war, meine EL 
teen zu bitten, mich boch auch fo etwas lernen zu laſſen, 
und in einigen Jahren brachte ich es fo weit, daß ich mein 
Brod auf zehnerlei Art hätte verdienen wollen. Und fo 
babe ich auch meine Mädchen erzogen. Sollte ihnen Gott 
ein Unglück zufchiefen, fo find fie gewiß im Stande, fich 
mit ihrer Hände Arbeit zu -ernähren. Wenn ich ihnen das 
Werkzeug dazu gäbe, fo follten fie mir Uhren machen. So 
kunſtmaͤßig ift ihe Gefuͤhl durch eine beftändige Uebung in 
allerlei Arbeiten geworben. 

Sch bewunderte die alte Frau, bie, ob fie zleich den 
Kopf nicht gerade und den Leib nicht ſo einwaͤrts hielt, wie 
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es der franzöflfehe Tanzmeifter ben guten Dentfchen ohne 
Unterſchied befiehle, meine ganze Hochachtung erhielt; und 
sch verfprach mir von ihrer Tochter, die während dieſer 
Rede Immer fortwebte, daß fie eine eben fo gute Mutter 
für meine Kinder fein würde. Die Mutter befahl ihr aufs 
zuftehen und mir das lebte Stuͤck Damaſt zu zeigen, was 
fie von ihrem eignen Garn gewirkt hätte. Flugs war fle 
bei der Hand und brachte es ihrer Mutter mit einer Zu⸗ 
verfücht, die meines Beifalls gewiß war. Erftere zeigte mir 
zugleich die Spige, die ihre Tochter vor der Muͤtze hatte, 
mit dem DBeifügen, dab Mufter und Arbeit von ihr waͤ⸗ 
ren. Allein, fügte fie hinzu, dergleichen Arbeit erlaube ich 
ihnen nur zu ihrer Veränderung in den Feterftunden. Durch 
die Größe der Orbnung, durch ihre Fertigkeit und durch die 
Aufmerkſamkeit, womit fie jedes Fleine Uebel in der Geburt 
erfticken, gewinnen fie fich Zeit genug. Sie dürfen mir fein 
Wurmloch in’d Holz kommen laffen, oder ich ſchmaͤle und 
erlaube ihnen den ganzen Tag feine Feierftunde zu Ihrer ei⸗ 
genen Arbeit. Eben fo halte ich es, wenn fie einen Schluͤſ⸗ 
fel verlegt haben, oder ich ein Stuͤck von ihnen auf der 
unrechten Stelle finde. Diejenige, welche des Tages das 
Hausweſen und die Küche zu beforgen hat, darf mir m ben 
Zroifchenzeiten nichts thun als Spinnen, weil biefes eine 
Arbeit ift, wobei man abs und zugehen kann und feinen 
Augenblick verfieret. Mit Ordnung ımd Fleiß kann einer 
mehr befchicken als zehn andre, und es iſt unglaublich, wie 
reichlich füch beides belohnet. Ich erftaume oft über bie 
Fünftlihen Sachen, welche wir aus ber Türkei erhalten, 
und gleichwohl foll dort Alles von Frauensleuten im Haufe 
gezeugt werben... 

Wir Eönnen das Uebrige aus der Erzählung unfers Wit⸗ 
wers weglaflen, weil er mit feiner Katharine feinen Roman 
fpielt und an ihr eine wuͤrdige Tochter ihren Mutter findet. 
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XXII. 


Schreiben eines alten Rechtsgelehrten über das 
ſogenannte Allegiren. 





Sie kommen von einer Academie zuruͤck, deren Mit⸗ 
glieder ſich mehrentheils zu groß duͤnken, um ihre Entſchei⸗ 
dung mit Anfuͤhrung andrer Rechtsgelehrten zu unterſtuͤtzen; 
und vermuthlich werden Sie als Advocat einem ſo großen 
Exempel folgen, mithin lauter Gruͤnde und keine Doctores 
anfuͤhren wollen. Wie kindiſch, wie pedantiſch ſieht es nicht 
aus, ſagten Sie juͤngſt, einen jeden Rechtsgrund mit einem 
ſolchen juriſtiſchen Zaunpfahle zu unterſtuͤtzen! Haben Fa: 
ber und Mevius mehr Verſtand gehabt als andre ehr⸗ 
liche Leute? Und kann die Wahrheit durch den Beifall ei⸗ 
nes ſolchen alten Knaſterbarts etwas gewinnen oder verlie⸗ 
ren? Die geſunde Vernunft iſt uns gegeben, um ſelbſt zu 
pruͤfen, nicht aber um andern nachzuſchreiben; und der 
ganze Schwarm von Rechtegelehrten vermag nichts gegen 
die Wahrheit.. 

Allein roiffen Sie auch wohl, in welchen Staaten man 
zuerft einen Haß auf die alte Methode geworfen? Es mas 
ven diejenigen, welche fich dem Defpotismus näherten. Ha⸗ 
ben Sie auch bemerkt, welches diejenigen find, die fich fie: 
ber nach der gefunden Vernunft als nach der Lehre eines 
ebrbaren alten Rechtsgelehrten richten? Es find die fürftli; 
hen Kammerräthe. Erinnern Sie fich eines Krieges, worin 
Grotius und Puffendorf wenig allegirt und lauter Vernunft 
fehlüffe gebraucht find? Es war der este, worin ein jeder 
that, was er Eonnte. Haben Sie endlich auch wohl bes 
merkt, dag in England, Holland, in den St ſtern und den 
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Reichsſtaͤdten die Gewohnheit zu allegiren und die Ehre ber 
Advocaten fih am längften erhalten hat? 

Mich dünft, dieſe allgemeinen Betrachtungen follten 
uns fchon bewegen, die Sache weiter nachzubenfen; und 
wenn wir den großen Haß dazu nehmen, welcher in allen 
defpotifchen Staaten den von ber Familie des Bartolus 
und Baldus bewiefen wird, indem man fie von allen Be: 
förderungen fo viel möglich entfernt und mit Verachtung 
drückt, fo follten wir billig fchkießen, die gefunde. Vernunft, 
nach weicher jetzt Alles behandelt und entfchieden werben 
foll, müffe eine gefällige Schmeichlerin der Mächtigen, und 
jene Pedanterie eine ziemliche Stüße der Freiheit fein. Ja, 
‚wir follten fchließen, die Verachtung folcher Rechtsgelehrten 
fei ein Verſuch, um die Vertheidigung der Freiheit mit der 
Zeit in lauter fchlüpfrige oder verachtete Hände zu bringen. 

Die Frage: Mas it Wahrheit? ift fehr alt; und nach⸗ 
dem man einige taufend Jahr fich darüber gezankt hat, ift 
man endlich in ben neuern Zeiten auf den alten Grundſatz 
zurückgefommen, der fücherfte Probirſtein fei die Mehrheit 
der Stinimen in der größten Verſammlung fachverfländiger 
Männer. Diefen Grundſatz hatte die erfte Kirche. Ihn 
‚wählte Grotius, indem er aus der Gefchichte das Betra⸗ 
gen der Eriegenden Mächte in allen vorgefommenen Fällen 
fammlete und daraus die Folge 309, was man zu thun 
babe. Ihn haben die größten Männer, die alten fürftlichen 
Kanzler mit dem Stußbarte befolgt. Und wir thun für 
uns und unfre Kinder wohl, wenn wir ihn nicht verlaffen, 
‚mithin fo oft wir einen ftreitigen Satz zu beurtheilen ba; 
ben, die Stimmen ſolcher Rechtsgelehrten mitzählen, die 
ohne Parteilichfeit die Sache angefehen und entfchieben 
haben. — 

Folgen Sie alfo der neuen Mode, eine Sache durch 
Raifonnements auszuführen, nicht. Sie führt gewiß zur 
Sclaverei; und es ift in vielen Fällen weit ficherer, fich auf 
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einen Mevius und Faber ats auf feine eigne Logik, bie 
felten fo demenftrativifch als die Cabinetslogik iſt, zu vers 
laſſen. Ich bin ıc. 


Bun — — —— 


XXIII. 


Gedanken über die Mittel, den übermäßigen 
Schulden der Unterthanen zu wehren. 


— — — — 


Die Frage: iſt es gut, daß der Mann, der die gemei⸗ 
‚nen Laſten des Staats tragen muß, Eigenthum habe? tft 
überaus wichtig. Man bat in Petersburg einen Preis auf 
ihre Beantwortung gefeßt; und vielleicht: wird ihre Vers 
neinung jebt das erfte Grundgeſetz der ruſſiſchen Nation. 

Um ihre Wichtigkeit völlig einzufehen, muß man fich 
auf die beiden Spigen ftellen. Hat der fchaßbare Unter: 
than ein unumſchkaͤnktes Eigenchum, fo kann er ſich einem 
Herrn zum Leibeignen übergeben. und fein Gut mit Zinfen, 
Paͤchten und Dienften erfchöpfen, mithin ſowohl feine Perſon 
als fein Vermögen völlig aus ber gemeinen Reihe bringen. 

Hat er gar keines, fo wenig am feiner Perſon als an 
feinen Gründen, fo ift er eben fo arm und ohne Mittel, 
wie ohne Eredit, zur Zeit der Noch feine Lak zu tragen. 
“ Der Bunte, wohin der Geſetzgeber winft, iſt diefer: 
Der Reichsunterthan muß fo viel Eigenthum haben als er 
gebraucht, um fich in allen gewöhnlichen und wahrfcheinti: 
chen Fällen zu retten, aber nicht fo viel, um ſich felbft aus 
Rech und Gliedern bringen, feinen Hof zu Grunde richten _ 
‘ , 10* 
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und feinen Theil der gemeinen Laft Andern zuwaͤlzen zu 
fünnen. Der Geſetzgeber behauptet: fobald Hundert Mens 
ſchen zufammentreten, um fi mit ihrem rechten Arm zu 
wehren, fo gehöre diefer Arm dem gemeinen Wefen, und 
feiner von ihnen ſei befugt, feinen Daumen zu zerbrechen, 
um hinterm Dfen bleiben zu dürfen. 

Die Kunft ift aber, diefen Mittelweg zu finden und 
zwifchen beiden Klippen ohne Anftoß burchzufommen; und 
noch iſt Eein fterblicher Menſch Hierin mit mehrerer Weiss 
beit und Vorficht zu Werke gegangen als Mofes. Es ver: 
lohnt fich dee Mühe, einen Blick auf feinen Plan zu werfen. 

Det den mehrften befannten alten Nationen hieß ee: 
So mander Hof ober eigner Heerd, fo mancher Degen. 
Mofes aber forderte fo manchen Degen, als freitbare 
Hände vorhanden waren. Bei jenen war die gemeine Ver: 
theidigung eine Grundſteuer; bei den Sfraeliten follte es, 
um die Kriegsmacht auf den höchkten Gipfel zu bringen, 
eine Kopffteuer fein. Jene vertheidigten ihr Eigenthum, 
diefe blos die Ehre ihres Geſchlechts. Das Recht vom 
Saamen Abrahams zu fein war der Grund ihrer Krieges 
rolle, und das Gefchlechtsregifter, woraus man fogleich er: 
fehen mochte, welche Knaben die flreitbaren fahre erreicht, 
und welche Väter ihre Dienftjahre überlebt hatten, ihr ers 
ſtes Katafter. 

Nach diefer Einrichtung Eonnte Fein Sfraelit, fo lange 
er die Ehre feines Gefchlechts oder: fein Buͤrgerrecht behal⸗ 
ten wollte, fid für Knecht verfaufen, weil er ſich dadurch 
ber Kriegsrolle entzogen haben würde. Ein Sfraelit hatte 
alfo fein Eigenthum an feiner ‘Perfon. 

Allein auf der andern Seite hatte nun auch ein Diann, 
der aufer feinen gefunden Sliedern nichts Eigenes befaß, 
gar feinen Credit für irgend ein Capital. Um den üblen 
Folgen, welche daher entftehen konnten, vorzubeugen, ers 
laubte Moſes jedem Sfraeliten, ſich ohne Nachtheil feiner 
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buͤrgerlichen Ehre auf 6 Jahr verfaufen, oder, welches eis 
nerlei ift, fo viel Geld auf feine Perfon borgen zu können, 
als er in 6 jahren wieder abverdienen konnte. Damit 
aber hievon Fein Mißbrauch gemachte und fein Iſraelit fich 
durch Verſchwendung, Trägheit oder Feigheit auf mehrere 
Jahre dem Katafter entziehen möchte, fo verordnete er zus 
gleich, daß man demjenigen, welcher länger in der Knecht: 
fchaft bleiben würde, öffentlich und feierlich ein Loch durch 
die Ohren bohren und ihn ewig für einen Knecht halten 
follte; ohne Zweifel verlor ein folcher dadurch zugleich fein 
Erbreht, und fein Name warb im Gefchlechteregifter ge: 
tilge. Mächtige Bewegungsgruͤnde für eine empfindliche Nas 
tion, um fie auf der einen Seite von einer muthwilligen 
Verſchwendung ihres perfönlichen Eigenthums abzuhalten, 
und auf der andern Seite der Trägheit und Niedertraͤch⸗ 
tigfeit zu fleuren, womit mancher eine ruhige Dienflbarkeit 
den Öffentlichen Kriegslaften vorgezogen haben würde. 

So gluͤcklich Mofes auf diefe Weiſe das Necht, was 
jeber Menſch in feinem natürlichen Zuftande auf feine eigne 
Perſon hat, zum Vortheil der gemeinen Freiheit und ber 
Landesvertheidigung eingefchränkt hatte, ohne dem Credit 
zu nahe zu treten, eben fo gluͤcklich war er auch in der 
Einfchränfung desjenigen Eigenthums, was ein Iſraelit an 
feinem ihm zugetheilten Grunde haben foflte. 

Sein erfter Grundſatz war: Die Erde tft des Herrn, 
oder nach unfrer Art zu veden: alles Land gehoͤret der 
Krone, und die Landesunterthanen haben nur infofern die 
Abnußung davon, als es ihnen diefe geftattet. Ein Iſrae⸗ 
fit erhielt alfo kein vollfommenes Eigenthum an feinem Ak: 
£er, fondern nur die Erbnußung davon. Moſes ging weis 
ter und verordnete, daß ein jeder auch fein Theil oder feine 
Erbnußung nur zum ewigen Lehn oder Fibeifommiß befigen 
follte. Die Leviten mußten ein Lagerbuch von allen Aeckern 
machen, welche einem jeden zugetheift wurden, und das 
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Gefchlechtöregifter zeigte allezeit den nächften Lehns⸗ oder 
Fideikommißfolger fiher an. Keiner mochte alfo fein Land 
verkaufen, und Eeiner hatte auf dieſe Weiſe Credit; beſon⸗ 
ders da Mofes, feinem Hauptplan zufolge, befkänbig eine 
große Menge von freien Köpfen und Eigenthümern zu ev: 
halten (die fonft in einer Reihe von hundert Jahren alle: 
mal in die Dienftbarkeit und Abhängigkeit des reichen Theile 
der Nation gerathen), alle Zinfen verboten und folcherges 
ftalt den Reichen die erfte Verfuchung benommen hatte, fich 
ihres Geldes zur Unterdrückung der Seringern zu bebienen. 
Allein um ihnen nun auch wieder auf ber andern Seite 
den nöthigen Credit zu verfchaffen, erlaubte er ihnen die 
Nutzung ihrer Ländereien auf fichere Jahre zu verfaufen, 
und feßte ein Jahr feft, worin, mit Verwerfung aller Hy⸗ 
pothefen, VBerfchreibungen, Privilegien und andern Ausres 
den, ein jeder wieder zu feinem Erbtheif kommen mußte. 
Sn diefem Jahr ward ein jeder Iſraelit zu einem freien 
und freubigen Eigenthuͤmer wiedergeboren; dabei wurde 
durch das Öffentliche Protocol, welches die Leviten von als 
(en Erbtheilen und Gefchlechtern hielten, allen Prozeſſen 
vorgebeuget. Keine Verdunkelung eines Grundſtuͤckes, feine 
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oder Lehnsfolger Eonnte die Sache verwirren; und da das 
Jahr mit Pofaunen verfündiget und in der ganzen Nation 
gefeiert werden mußte, fo war es baburch dergeftalt bes 
zeichnet und befannt, daß Keiner fich fein Recht durch heim⸗ 
fihe Contracte vergeben und vom Richter ein Urtheil ges 
gen das Erlaßjahr erwarten konnte. 

Auf diefe Weife forgte der große Geſetzgeber ſowohl für 
die Erhaltung des nöthigen Credits als des Nationaleigens 
thums. Mach feinem Plan konnte und follte in dem Ge⸗ 
fchlechte Abrahams fein einziger beftändiger Leibeigner, Fein 
Erbpächter und fein Erbzinsmeier, kein Bafall und fein 
Lehnsherr und Überhaupt nichts entftehen, was die Unmit⸗ 
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telbarkeit des freien Eigenthuͤmers unter der Krone auf ir⸗ 
gend eine gefährliche Weiſe unterbrechen, den gemeinen Kries 
ger in einen Privatdienftmann und die ifraelitifche Theocra⸗ 
tie in eine Ariftocratte verwandeln konnte. Keiner war im 
Stande, auch nur zwei Exbtheile auf ewig zu vereinigen, 
ein Schloß. darauf zu bauen und feines Nachbarn Erbtheif 
in einen Park oder Thiergarten zu verwandeln, oder ein 
hundert Erbtheile mit Erbpächtern und Erbzinsmeiern zu 
befeßen. 

Mofes hatte vorhergeſehen — und jebt find wir im 
Stande, es ihm nachzurehnen — daß alle bürgerlichen 
Berfaffungen zuletzt dabinauslaufen, daß die Menge ein 
Dpfer weniger Mächtigen wird. Diefem fehlerhaften, aber 
unwiderſtehlichen Hange feßte er fein großes Erlaßjahr ent⸗ 
gegen; und er iſt der einzige unter allen Gefeßgebern ges 
biteben, der eine fo große Idee in feinen Plan gebracht 
bat. Die Bürger zu Rom wichen zu zween Malen aus 
der Stadt, und brachten fich durch Aufruhr ein Erlaßjahr 
zumege. Allein kein Sefebgeber hat dergleichen mit Leber; 
legung und Ordnung zu einem eignen Mittel gebraucht, 
Freiheit und Eigenthum zu verfihern und gewiſſe feierliche 
Perioden zur jedesmaligen Wiederherſtellung der urfprüngs 
lichen Verfaſſung einzuführen. 

Es wuͤrde einen wunderbaren Auftritt geben, wenn jetzt 
im Gefolge eines großen Erlaßjahrs alles Lehn in Erbe, 
aller Erbpacht und Erbzinsgut in Eigenthum, und folgendes 
jeder Leibeigner in einen freien Dann verwandelt werden 
müßte. Wir duͤrfen es auch nicht einmal wuͤnſchen, indem 
außer einer folchen Berfaffung, wie bie ifraclitifche war, 
die erſchrecklichſte Sclaverei daraus erwachfen würde, wenn 
zioifchen dem Landesherrn und fo vielen geringen Eigen: 
thümern gar feine felbftftändige mittlere Gewalt in einem 
Staate vorhanden wäre. Indeſſen verdienet der Plan doch 
allemal bewundert, und, wenn er fich durch menfchliche 
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Kräfte erhalten Fönnte, allen Übrigen vorgezogen zu wer⸗ 
den, weil er die größte Summe von Freiheit und Eigen - 
thum enthält. 

Ich fol nun jest auf die Mittel zurücfommen, wo⸗ 
durch den übermäßigen Schulden fchasbarer Unterthanen 
vorgebeugt werben Eönnte. Das hauptfächlichfte, was ich 
dieſerhalb vorzufchlagen habe, iſt auch ein Erlaßjahr; und 
zwar alfo: 

Daß ein Leibeigner oder freier Erbpächter, fobald 
feine Stäubiger einen Concurs über ihn erregen, oder 
‘er folhen zu veranlaffen gezwungen ift, binnen acht Jah⸗ 
ren von allen feinen unbewilligten Schulden gänzlich be: 
freiet fein fol. 

Acht Jahre follen feine Glaͤubiger den Ueberfchuß ſei⸗ 
ner Güter unter fi theilen und fich daraus bezahlt mas 
chen mögen. Allein nach Berlauf bderfelben foll er wie⸗ 
derum frei fein und unter feinem Scheine Rechtens wegen 
einer vergangenen Schuld belanget werden mögen. So⸗ 
bald ein Concurs entfteht, follen fämmtliche unbewilligte 
Glaͤubiger zu einem folchen Nachlaß angewiefen werden, 
dag die Stätte binnen acht Sahren völlig  befreiet fein 
tann; und feiner von ihnen foll fein Geld empfangen koͤn⸗ 
nen, ohne zugleich auf das bündigfte zu befennen, daß er 
eine aufrichtige und vollfommene Berlaffung thue und mit 
dem Schuldner ſolcher zumider Feine heimliche Abrede ges 
nommen babe. Der Schuldner. aber foll ohne alle Gnade 
feines Erbpachtrechts verluftig fein, wenn er nach geenbigs 
tem Stilleftande Schulden zu Abfindung einiger alten macht. 

Diefer Plan fcheinet mir überaus billig zu fein; denn 

1) hat der Erbpächter dadurch einen ziemlichen Credit; 

und man kann ihm faſt nicht mehr geben, ohne ihn 

zum völligen Eigenthümer zu machen. 
2) Muͤſſen die Gläubiger wiffen, wen fie trauen; und 
da fie dem Pächter eigentlich auf fein Gut, ohne 
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Bewilligung des Herrn, gar nichts leihen follten, . 
koͤnnen fie zufrieden fein, daß ihnen aus dem Gute 
noch einigers und billigermaßen geholfen wird. 

3) Bereiniget fih ihr Vortheil mit dem Bortheil des 
Schuldners; und fie werben zuſammen dahin fehen, 
daß die Sjährige Verwaltung der Stätte mit mög; 
lichfter Erfparung ber Koften gefchebe. 

4) Muß es einen ungluͤcklichen Schuldner zu neuem 
Fleiße aufmuntern, wenn er endlich noch ein Ende 
feiner Noth fieht; anftate daß unfere jegigen Ver: 
heurungen insgemein eine unendliche Ausfiht haben, 
und den Släubigern faft fo wenig ald dem Schufds 
ner beifen. 

5) Zordert der Staat mit Recht, daß jedes Erbe gehoͤ⸗ 
rig beſetzet ſein ſolle. Ein ausgeheuretes Erbe iſt 
aber in der That nicht gehoͤrig beſetzt; und der ge⸗ 
meinen Reihe iſt es nicht wohl zuzumuthen, jede vor⸗ 
kommende Laſt fuͤr das verſchuldete Erbe auszurich⸗ 
ten und ſich dafuͤr einen willkuͤrlichen Lohn auf laͤn⸗ 
gere Zeiten zuwerfen zu laſſen. 

Verliert der Gutsherr ohnedem genug dadurch, daß 

er 8 Jahr lang ſein Erbe in fremden Haͤnden und 

ſich waͤhrend ſolcher Zeit aller außerordentlichen Ge⸗ 
faͤlle beraubet ſehen, auch ſeine Dienſte und Paͤchte 
entweder in Gelde, oder von einer aͤrgern Hand, als 
die Hand eines guten Wirths iſt, annehmen muß. 

Endlich und 

7) iſt in allen weſtphaͤliſchen Hofrechten, worin durch⸗ 
gehends die ſchatzbaren Hoͤfe durch ganz Weſtphalen 
für freie Reichsgruͤnde, oder für Kroneigenthum ers 
kannt find, auf’s nachbrüdlichfte verfehen, daß Fein 
Beſitzer, er fei nun freien oder leibeigenen Standes, 
fein unterhabendes Gut mit mehrern Schulden bes 
fchweren folle, als hoͤchſtens durch die Abnutzung von 
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drei oder vier Jahren getilget. werden koͤnne. Was 
dort zur Zeit, ehe die Territorialhoheit jeden Staat 
vom Reiche gleihfam abgefchnitten hat, Neichseigen: 
thum genannt wird, ift jeßt Staatseigenthum. Und 
fo wie leßteres den Gutsherrn noch bis auf die heu⸗ 
tige Stunde es verwehret, einen ſchatzbaren Hof mit 
neuen Dienften und Pflichten zu befchweren, eben fo 
verwehret es auch jedem freien und leibeignen Be: 
ſitzer ſolcher Gründe, fih felbft außer Stand zu 
feßen, feinen Hof in allen gewöhnlichen und wahr: 
fcheinlichen Fällen vertheidigen und Nachbarn gleich” 
thun zu Fünnen. 

Ein folches Erlaßjahr würde aber dem Schuldner nicht 
genug fruchten, wenn er nach befien Verlauf mit leerer 
Hand wieder auf’s Erbe ziehen follte. Er würde fich fos 
fort, um das nöthige Vieh: und Feldgeräthe anzufchaffen, 
in neue Schulden flürzen müflen, und bei dem annoch fri⸗ 
fhen Andenken feines vorigen Verfalls ſchwerlich den nd: 
thigen Credit dazu finden, mithin zu falfchen Umfchlägen 
fchreiten muͤſſen. Es fol alfo die Verheurung noch vier 
Jahre dauern, und das darin auffommende Geld zur Haus; 
und Feldeiflung wieder verwendet werden. 

Ich folge hierin abermals dem mofalfchen Dan. Die: 
fer große Geſetzgeber beforgte, die mehrften Iſraeliten, welche 
nach Verlauf von 6 jahren ihr Bürgerrecht wieder erhiels 
ten, wuͤrden aus Moth und weil ihnen alle Mittel zur 
neuen Anlage fehlten, die fortdaurende Knechtſchaft der Frei⸗ 
. beit vorziehen, und folglich die Kriegsrolle ganz verlaffen; 
dieſerwegen verordnete er, daB alle Iſraeliten, worunter 
aber nach dem Koftüme und dem Character aller alten Ges 
feße (welche von dem heutigen Unterthan, eine Benen⸗ 
nung, wodurch alles, was zur Menfchheit gehdret, in eine 
Klafle geworfen wird, nichts wiſſen) blos die wirklichen 
Rechtsgenoſſen, oder diejenigen, fo das ifraelitifche Bürger; 
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recht wirklich hatten, zu verfichen find, im fiebenten Jahre 
ihre Länderei, ihre Wiefen, ihre Weinberge und ihr Vieh 
dem Herrn eine große Feier halten laflen follten. Sie 
durften. alfo weder füen noch erndten, und brauchten auch 
beides nicht, weil die Erndte vom ſechſten Jahr, da fie 
für: den gewöhnlichen Haushalt gemacht war, ein Jahr 
weiter reichte, wenn biefer Haushalt fi duch die Frei⸗ 
laſſung ‚aller Knechte um die Hälfte vermindert, und dieſe 
fich ſelbſt fertig machen, auch was fie an Vorfchuß empfans 
gen, von ihrer Erndte wieder erftatten mußten. Da das 
fiebente Jahr den jetzt befreieten Knechten, den Armen und 
Sremdlingen zu ſtatten kommen follte, fo fäeten und erndtes 
ten diefe in demfelben umfonft. Der Eigenthümer durfte 
ſich nicht unterfiehen, einen Apfel von feinem Baume, oder 
eine Traube von feinem Weinſtocke zu nehmen; auch felbft 
‚nicht einmal, um allen Chicanen vorzubeugen, aledann, 
wenn fein Knecht es nehmen wollte. Denn: in biefem Falle 
follte ed den wilden Thieren Preis gegeben fein. Alles 
Ackergeraͤthe, Wagen, Pflug und Zugvieh ftand feinen Eis 
genthämern im fiebenten Jahre lahm, und folglich den 
Knechten gern zu Dienfl. Der Dünger würde jenen nur 
zur Laſt gefallen fein; fie mußten ihn alfo nur verfchenfen. 
Scheuren und Tennen waren natürlicher Weife leer und 
offen. Und auf dieſe Weiſe gab das fiebente Jahr, weis 
ches vermuthlich auch zugleich nur das lebtere in der ges 
mwöhnliche Beftellzeit war, den neuen Bürgern nicht allein 
die DBequemlichfeit, fondern auch die Meittel, fich ungefähr 
fo viel zu erwerben, als fie gebrauchten, um fich als freie 
Leute und Anfänger noch fertig zu machen und um nicht 
nöthig zu haben, feldft ferner mit ihrer flveitbaren Hand 
Enechtifche Dienfte zu verrichten. 

Sobald es einer hiernaͤchſt fo weit gebracht hätte, daß 
feine Gläubiger fi zu einem folchen Erlaßjahr nicht. ver: 
einigen £önnten und wollten, müßte der bloße Mangel dies 
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fer Bereinigung als ein binlängliher Srund zur Abmeie⸗ 
rung oder Abaͤußerung angefehen werben. 

Ueberhaupt follte jedes Unvermögen dem Hofe 
vorzuftehen die Entfeßung oder Abäußerung nach ſich fühs 
ren. Der Hof ift eine Pfründe oder Vikarei des Staats, 
wovon dem Gutsherrn die Befekung nebft gewiſſen berge: 
brachten Dienften und Pächten zuftehen. Der Gutsherr 
vergiebt die Pfruͤnde unbefchwert, unvermindert und ohne 
alle Nebenbedingungen. Und der darauf gefeftete Mann, 
oder der Wehrfefter, muß fie unbefchwert und unverändert 
erhalten, dem Sutsheren wie dem Staate das ſeinige das 
von geben, und, wenn er folches nicht mehr thun kann, 
wenn es durch Unglück ift, auf die Leibzucht, und wenn es 
durch fein Verfehulden gefchieht, ganz heruntergefeßt wer; 
den. Die deutfchen Rechte find in diefem Stuͤcke Flar und 
allgemein gewefen. Die fürftlichen Vormundſchaften find 
mit der völligen Abnutzung verknüpft, fo lange der Erbs 
folger zu ſchwach ift fein Reichsiehn zu vertheidigen. Ein 
gleiches Hat bei allen Sütern, welche jemals im Reiche:, 
Lehns⸗ und Landeskatafter geftanden, Statt gehabt; und 
der Grund unfrer Mahljahre oder einer auf fichere jahre 
beftimmten Verwaltung mit ber völligen Abnutzung bes 
Hofes liegt darin. Wer an jahren, Verftande, Vernunft, 
Vermögen, gutem Willen und Kräften zu ſchwach ift, fein 
Land, fein Lehn oder fein ſchatzbares Erbe zu vertheidigen, 
der ift ohne Ruͤckſicht auf Schuld oder Unfchuld feiner 
Pfruͤnde auf ewig, oder fo lange fein Unvermögen bauert 
zu entfeßen. 

Wir haben diefe Flaren Begriffe felbft dadurch verwir⸗ 
vet, daß wir theils den Contract zwifchen dem Gutsherrn 
und feinem pachtpflichtigen Manne als eine gemeine aber 
mit der Zeit erblich gewordene Verpachtung betrachtet und 
folhe nach den’ römifchen Rechten beurtheilt, fodann aber 
zu den Abmeierungsurfachen ein Verbrechen, oder doch fo 
etwas ähnliches erfordert haben, wozu uns dasjenige, was 
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in der Eigenthumsordnung vom Ehebruch und Hurerei ges 
fagt tft, verführee haben kann. Allein das erftere if irrig, 
wie mit unwiberleglichen Gründen gezeigt werben kann, und 
das leßtere ein offenbares Mißverftändnig. Es iſt nicht der 
Ehebruch, nicht die Hurerei, fondern die daraus erwachfende 
fchwere Laft, als Gefängniß, Landesverweiſung, ſchwere Geld⸗ 
ober Leibesftrafe, wodurch der Pachtpflichtige unvermögend 
werden fann, feinen Hof zu vertheidigen, fo die Abmeie⸗ 
rung nad) der Eigenthbumsordnung nach fich ziehen foll. 

Es kann alfo meines Ermeſſens mit allem Rechte ges 
fchehen, dag ein Pachtpflichtiger, fobald fich die Gläubiger 
mit einer achtjährigen Abnutzung nicht befriedigen wollen, 
als ein Knecht feinem Gläubiger übergeben, oder als uns 
vermögend dem Erbe vorzuftehen, abgemeiert werde; und 
follte der Fall, da ihm fein Hofgewehr gepfändet würde, 
fofort als ein ſelbſtredendes Zeugniß feiner Unfähigkeit laͤn⸗ 
ger auf dem Hofe zu bleiben angefehben werden. Wird 
doch der befte Soldar aus Reih und Gliedern geſetzt, wenn 
er durch die rühmlichften Wunden außer Stand geräth, 
fein Gewehr gegen den Feind zu führen. 

Wenn vwoir aber diefe nüßlihe und in den deutfchen 

Rechten gegründete Strenge auf der einen Seite einführen 
wollen, fo müflen wir auch auf ber andern einen noths 
wendigen Schritte thun. Moſes hob mit dem fiebenten 
Jahr alle Perfonalaction auf; und dies müflen wir nad 
obigem VBorfchlag mit dem zwölften auch thun. 
- - Die Meinung, daß die Gläubiger gegen den abgemeiers 
ten Schuldner eine ewige Perfonalaction behalten, tft 
bisher ausgenommen, und ſelbſt durch die Landesgefeke, 
welche hierin zu ſehr nach dem römifchen. Fuß abgemeflen 
find, begünftiget voorden. Sie tft aber urfpränglih buͤr⸗ 
gerlihen, nicht aber Ländlichen Rechtens, und verdie⸗ 
net offenbar, in Anfehung der letztern, eingefchränft zu 
werben. . | 

Wenn der Schuldner ftirbe und fih Keiner zu feinem 
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Erben angiebt, fo mäflen die Glaͤubiger zufrieden fein, wenn 
fie auch nichts erhalten. Warum follte man alſo nicht durch 
ein Geſetz verordnen koͤnnen, daß der Schuldner alles, was 
er in 12 Jahren erwerben Eönnte, feinen Glaͤubigern bin; 
geben und ihnen allenfalls für Knecht dienen, hiernaͤchſt 
aber feine völlige perfönliche Freiheit von allen Anfprüchen 
wieber erlangen follte? Vernunft, Billigkeit, Menfchlich: 
keit, Religion und Landeswohlfahrt fcheinen ein folches Ge⸗ 
fe& zu fordern, damit ein Mitglied der Geſellſchaft nicht 
auf feine ganze Lebenszeit ein Sclave feiner Glaͤubiger bleibe. 
Und wenn ein ſolches Geſetz für Landbefiger gemacht würde, 
fo Eönnte der Gutsherr feinen Hof, wenn die Glaͤubiger 
fih nicht bequemen wollen, auf 12 Mahljahre austhun, 
und hernach das Geblüt wieder auf’s Erbe und zu Gna⸗ 
ben annehmen, ohne. bie Perfonalverfolgung der Gläubiger 
zu fürchten. Ein landbefigender Schuldner iſt von dem 
handelnden fehr unterfchieden. Diefer braucht viel Credit, 
und kann, nachdem er eine große Idee von feinem unſicht⸗ 
baren Vermögen erweckt hat, einen großen Banquerott mas 
Ken. Um diefen zu zwingen, läßt man bie Perſonalaction 
gegen ihn ewig dauern, wenn er fich nicht vergleichen Fann. 
Allein die Gründe und Umftände eines pachtpflichtigen Ak⸗ 
fermannes find fo verbedt, kritiſch und bedenklich nicht, 
und die Ewigkeit der Perfonalaction ift gegen thn eine 
unbillige und nicht genug überlegte Sache. Dem freien 
Schuldner wird, wenn er fih und das Seinige den Glaͤu⸗ 
bigern übergiebt, auf fichere Weife geholfen, dem abgemeier: 
ten aber Feine Leibzucht zue Competenz gelaffen. Die Bes 
freiung von allen perfonellen Anfprüchen nach. einer gewiſ⸗ 
fen Zeit wäre alfo gleichfam feine Competenz. ind was 
gewinnt der Gläubiger durch die Fortdauer feiner Forbes 
rung an der Perfon des Schuldners? Nichts als ein uns 
nuͤtzes Necht; der Schuldner verkiert den Muth, und der 
Staat eine arbeitfame Hand. 
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Ein jeder wird zu diefem Vorſchlag noch Vieles hinzu 
denfen Eönnen, weiches ich mit Fleiß niche anführe, um 
nicht zu lange bei einer Sache zu verweilen. Indeſſen will 
ih doch noch beim Schluß eines Mebenvortheils gedenken, 
welchen der mofaifche Plan gewährte. Da alle Lände: 
veien in Iſrael im fiebenten Sabre auf einen Tag winn⸗ 
und pachtlos und als voͤllig gemein angefehen wurden, fo 
hatten die Eigenthämer. den Vortheil davon, daß fie mit 
dem achten Jahre alle ihre Ländereien aus freier Hand befs 
fer verhenren -Fonnten, als wenn bie lebten Pächter noch 
wären darauf gewefen, und fie unter dem Vorwand ber 
Beſſerungen oder durch Bitten und Betteln bewogen hät 
ten, ihnen die Ländereien von neuem zu dem vorigen Preife 
zu laffen; wie wie denn In Weſtphalen täglich fehen und 
erfahren, daß ein Pächter oder Heuermann ben andern 
nicht überbieten will. Und wie vielen unendlichen Proceſ⸗ 
fen wurde nicht dadurch vorgebogen, daß alle Winnen und 
Pachtungen mit dem fechftien Jahre abgefchnitten, voran: 
dert und erneuert, und ein reines petitorinm oder posses- 
sorium für Pächter und Verpaͤchter geſetzt, befonders aber 
das verzweifelte Jus retentionis aufgehoben wurbe! 


XXIV. 


Antwort auf verſchiedene Vorſchlaͤge wegen einer 
Kleiderordnung. 





Seitdem man unlaͤngſt den Gedanken geaͤußert, daß 
eine Kleiderordnung ſo gar leicht nicht zu machen ſei, wie 
ſich manche wohl einbildeten, find uͤber zwanzig Vorſchlaͤge 
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dazu eingelaufen, deren Verfaſſer nicht allein zu erwarten, 
fondern auch zu erfordern fcheinen, daß man ihre Gedan⸗ 
Een öffentlich mittheile und ihnen den darauf gefeßten Preis 
zuerfenne. 

Um allen diefen Forderungen auf einmal abzuhelfen, 
will man nur mit Wenigem erflären, wie feiner unter al 
len die Sache auf der rechten Seite getroffen und ben 
verfprochenen Preis verdienet habe. Einige Proben wers 
den hoffentlich hinreichen, fie davon felbft zu überzeugen. 

: Alle fprechen von Bauern als der unterften Kaffe 
der Menfchen, vermifchen unter diefem Namen alles, was 
einen ſchatzbaren Acer bauet, unterfcheiden weder Freie 
noch Leibeigene, und wenn fie ja recht genau gehen wollen, 
fo feßen fie Vollerbe, Halberbe und Kötter von einander, 
ohne zu unterfuchen, ob einer fein eigen Erbgut oder einen 
fremden Acer baue, oder unter welchen Bedingungen er 
einen Hof bewohne. Und dann ift es bei ihnen keinem 
Zweifel unterworfen, daß nicht der Bürger den Nang vor 
dem beften . . . (leider hat unfre verrächerifche Sprache 
kein Wort mehr, ben ruricolam vom colono zu unterfcheis 
den) den Vorzug habe. Allein feit warn, möchte man 
wohl fragen, tft es denn ein Schimpf, feinen väterlichen 
Ader zu bauen? Seit warın hat die Vernunft dem Hochs 
muthe das Necht beftätiget, das Wort Bauer fo unfchids 
lich gebrauchen zu dürfen? Was kann einen Landesheren 
bewegen, denjenigen Dann für den fchlechteften zu haften, 
ber monatlich feinen Schaß richtig bezahle und die erfte 
Stüße des Staats iſt? In Spanien iſt das Pflügen fo 
fchimpflich als in Deutfchland das Abdecken. Sollten wir 
es etwan auch dahin bringen? die Hummeln ehren und die 
Dienen befchimpfen? Warum foll der fchaßbare Landeigen: 
thiämer, der fein angeftammtes Gut mit eignen Hengften 
bauet, und der feinen Pudding fo oft effen kann als er 
will, bei Thurm⸗ und Leibesftrafe ein braunes Kleid tragen? 
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Weil er es aus Befcheidenheit bishero gern getragen hat, 
und ed aus freier Wahl allezeit als ein Ehrenzeichen tras 
gen wird? 

Alle find ferner geneigt, den fürftlichen Dienern Überall 
große Vorzüge einzuräumen. Sollte aber der Dann, der‘ 
feinen Ellbogen auf feinen eigenen Tiſch flüst, und von 
feinem Steige oder von feinem Vermögen wohl lebt und 
Andern Gutes thut, nicht eben fo gut fein, als der füch tm 
Dienfte kruͤmmet? Soll man ben Junger nach Bedienun⸗ 
gen, der jebt überhand nimmt und fo mandyen tapfern 
Kerl dem Fleiße und der Handlung entzieht, noch durch 
Vorzüge und Ehre reizen? Iſt denn das deutfche Herz 
fo tief herabgefunfen, daß es fchlechterdings den Dienft über 
die Freiheit feßt? Und fehen diefe Leute nicht, daß, da 
fie folchergeftalt allen Vorzug dem Dienfte geben, fein 
Mann von Ehre und Empfindung der ungeehrten Freiheit 
getreu bleiben werde? 

Alle fprechen von vornehmen und geringen Bürgern. 
Wer tft aber der vornehme und geringe? Der Mann, 
der aus feinem Comptoir der halben Welt Geſetze und Koͤ⸗ 
nigen Credit giebt, oder der Pflaftertreter, der in einem’ 
langen Mantel zu Rathe gehe? Der Handwerker, der 
Zaufende dem Staate gewinnt, oder der Krämer, ber fie 
herausſchickt? Der Mann, der von feinen Zinfen, ober 
der, fo von Befoldung lebt, und dem gemeinen Weſen in 
bie Futterung gegeben ift? Der Taugenichts, der feines 
wohledlen Großvater Rang noch mit geerbtem Stock umd 
Degen behauptet, oder der Meifter, der die befte Arbeit 
macht? 

Keiner denkt an die Gefahr, die dem Lande bevorſteht, 
das dem Fleiße die Ehre raubt, von ſeinen wohlerworbenen 
Reichthuͤmern zu glaͤnzen. Wird denn auch wohl nur ein 
Hollandsgaͤnger, wenn er etwas erworben hat, in ſein un⸗ 
dankbares Vaterland zuruͤckkehren, wenn es ihm nicht er⸗ 
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laubt, feine filbernen Knöpfe zu zeigen? Werden wir nicht 
die Leute, fo Mittel haben, ohne fich ein bischen hervor⸗ 
thun zu dürfen, durch eine gar zu genaue Einfchränfung 
zwingen, fich in folche Länder zu begeben, wo fie unter dem 
Schuge eines leeren Titels ihre Thorheit und ihren Reich: 
thum nach. Gefallen zeigen fünnen? Werden wir diejents 
gen, fo wir mit Gewalt in eine niedrige Klaffe feßen, auch 
abhalten können, fich einen Adelsbrief oder einen Titel, und 
mit diefem das Recht geben zu laften, fi) in derjenigen 
Farbe zu zeigen, bie ihnen am beften gefällt? Oder wer: 
den etwa. die Geſetze blos für Eluge Leute gegeben? 

Es ift fein einziger unter ihnen, der nicht den Adel in 
Eine Klafie werfe, und ihn, alt oder neu, bewiefen oder 
unberiefen, reich ober arm, im Dienft oder außer Dienft, 
unter Eine Rubrik feße. Glauben die Verfaſſer bemfelben 
durch diefe Vermifchung zu ſchmeicheln? Oder meinen fie, 
daß es etwas fehr vernünftiges fei, ein Oberheroldsamt aufs 
zurichten, vor demfelben alle Stammtafeln zu prüfen, und 
um zwei fehlender Ahnen willen den bemittelten Mann, 
der fich auf diefe Art befchimpft halten. würde, aus- dem 
Lande zu weifen? Glauben fie, daß die gemeine Ehre und 
der gemeine Vorzug fich eben fo gut ale der Hofrang und 
die Hofkleidung ausmachen laffe? Ein Fürft darf nur fein 
Hausrecht gebrauchen, um zu befehlen, daß diefer in dieſer 
und jener in jener Kleidung an Hof kommen folle. Wer 
feine Luft dazu hat, der feßt fich In feinen Lehnftuhl und 
pfeift. Allein um die Kleider im ganzen Staat zu regulis 
ven, ohne hier wider die Billigkeit, dort gegen die Klug: 
beit, und dann gegen fein eigenes und bes Landes inter; 
efle anzuftoßen, dazu gehöret ſehr viel. Sch erwähne nichts 
von der Tyrannei, welche darin ftecft, wenn Vornehmere 
ſich Alles erlauben und den Geringern Alles unterfagen 
wollen; nichts davon, woher fie die Befugnig nehmen wols 
len, zehn freien Eigenthuͤmern das, und zehn andern das 
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zu verbieten, und die Buͤrger eines Staats in willkuͤrliche 
Klaſſen abzutheilen; und endlich nichts davon, wie gefährs 
(ich ein folder Eingang für bie allgemeine Freiheit fein 
würde, wenn ein Landesherr die gemeine Ehre wie bie 
Hofehre beitimmen, und allein bie fich weigerten, täglich 
Brod und Löhnungen von ihm anzunehmen, in die nies 
drigſten Klaſſen verweifen wollte. Was heute dem gerins 
gen Eigenthuͤmer widerfährt, das wird dem großen auf bie 
Zukunft unmerflic zubereitet; und ſchon in Frankreich gilt 
feiner mehr, oder er muß gedienet haben; die Heerſtraße 
zum Defpotiamus. In Holland und England weiß man 
von feinen Kleiderordnungen; und um dergleichen Dinge 
vernünftig zu beftimmen, werden große Erempel, edle Selbſt⸗ 
verläugnungen und tapfere Lehrer und Prediger erforbert; 
der Zwang fchimpft, und macht aus muthigen, fleißigen 
und lebhaften Bürgern eine träge, vergagte und Eriechende 
Heerde. 


— XXV. 
Der ſelige Vogt. 





Es iſt laͤngſt angemerkt worden, daß es nicht undien⸗ 
lich ſein wuͤrde, jedem Landesbedienten nach ſeinem Tode 
ein Denkmal aufzurichten, ein Denkmal, wodurch die Treue 
oder Untreue ſeiner Amtsverrichtung oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht, der Redliche von dem Unredlichen unterſchieden, und 
jeder, der ihm in Dienſte folgte, ermuntert oder gewarnet 
werden moͤchte. Vermuthlich hat die Beſorgniß, daß die⸗ 
ſes Denkmal bald nur ein Werk der Schmeichelei werden 
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möchte, eine folche Öffentliche Anftalt verhindert. Indeſſen 
£önnte es unter gehöriger Aufficht feinen großen Nutzen has 
ben. Wenigftens fehen wir nicht ab, was uns verhindern 
follte, das Lob eines Vogtes in biefigen Landen mitzutheis 
fen, welcher zwar vor vielen jahren bereits verftorben, 
aber doch auch bei den aͤlteſten Männern in feiner Vogtei 
in fo gutem und lebhaften Andenken fteht, dag man ihn 
aus ihrer Erzählung mit allen. Zügen auf's genauefte be; 
fchreiben Fann. ‘Der Drt, wo er- geftanden, thut nichts 
zur Sache. Diejenigen, fo ihn gekannt haben, werden ſei⸗ 
nen Namen leicht errathen, und bie ihn nicht gefannt has 
ben, doc allezeit wünfchen, daß er der Ihrige geweſen 
fein möchte. 

Wir brauchen nicht anzuführen, daß er ein chriftlicher, 
veblicher und gewiflenhafter Mann gewefen. Dergleichen 
allgemeine Tugenden gehören nicht hieher. Seine Amtes 
treue und die Art und Weife, wie er fih in den ihm ob: 
fiegenden vornehmften Pflichten verhalten, ift dasjenige, was 
wir aus der Abfchilderung, die man uns von ihm gemacht, 
mit Wenigem bemerfen wollen. 

Wenn eine neue Landesordnung erlaffen und von Eini⸗ 
gen übertreten wurde, feßte er folche nicht fogleich zur Strafe. 
Er ließ erft die Uebertreter zu fich kommen, erklärte ihnen 
den Inhalt und die Abſicht der Verordnung, ermahnte fie, 
folche in Zufunft zu beachten, und überfah für dasmal 
‚Ihren Ungehorfam, in dem richtigen Vertrauen, es fei dem 
Landesheren mehr an einem gebeflerten Unterthan als an 
einigen Thalern Strafgeldern gelegen. KHörte er von ihnen 
Gründe, welche die Verordnung befchwerlich machten, oder 
eine Einlenfung und Abänderung zu erfordern ſchienen, fo 
unterfuchte er die Sache gründlich, berichtete darüber an 
die höhere Obrigkeit vollftandig und zeigte die Mittel an, 
wodurch die loͤbliche Abſicht der Landesobrigfeit mit. der 
mindeften Beſchwerde der Unterthanen füglicher erreicht 
werben Fönnte. 
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Hatte Einer eine Schufdforberung an dem Andern, fo 
wandte der Gläubiger, ehe er an's Gericht sing, fih aus 
bloßem Vertrauen allemal erft zu ihm; er ließ dann hier⸗ 
auf den Schuldner rufen, fragte ihn, ob er. der Schuld ges 
fländig, und warum er nicht bezahle, und vermittelte dann 
insgemein die Sache zwifchen beiden fo, daß beide nach 
"Möglichkeit und Gelegenheit zufrieden fein konnten. 

Erhob fih ein Streit zwifchen feinen Leuten über Ges 
rechtigkeiten, fo ging er mit den Alteften und vernänftigften 
Männern aus feiner Vogtei nach dem Orte, wo der Streit 
war, hörte beide Theile mit Selafienheit, und beriech fi 
dann mit jenen erfahrenen Männern über die Art und 
Weiſe, wie der Stein des Anftoßes am beften gehoben wers 
den Fönnte. Fand er dann, daß der eine oder ber andere 
Theil fih niche nach ihren billigen Worfchlägen bequemen 
wollte, fo feßte er den Streitpunkt deutlich auseinander 
und die gutachtlihe Meinung der zugezogenen Maͤnner 
darunter, und gab folhe dem unfchuldigen [Theile zu feis 
ner Vertheidigung an’s Gerichte mit, da denn nicht felten 
der Richter feine Entſcheidung darnach einrichtete. 

Die Auflagen, welche feine Untergebene zu zahlen hats 
ten, forderte er nie zur unbequemen Zeit. Er borgte ihnen 
aber auch nicht 3 Tage Über die Stunde, worin fie ihrer 
Gelegenheit nach bezahlen Fonnten und mußten. Hier hielt 
er die größte Strenge nothwendig, weil er wohl wußte, 
daß aller Auffchub in folchen Fällen nur denen zum Schar 
den gereicht, die ihn nehmen. Er kannte eines jeden Bers 
‚mögen und Gelegenheit, und richtete allemal feine Maps 
regeln fo ein, baß der Faule angefivengt und ber Fleißige 
nicht unterdrückee wurde. 

War ein Erbe in Schulden fo tief verfunfen, daß es 
fi) ohne Stilleftand nicht retten fonnte, fo machte er, mit 
Zuztehung einiger vernünftigen Nachbaren und nach Gele⸗ 
genheit der vornehmften Glaͤubiger, einen ftandhaften Ans 
fchlag vom Gute und deffen Schulden, zeigte ihnen bie Uns 
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möglichkeit ihrer Befriedigung und ihren Tachtheil, wenn 
fie .den Schuldner in’s Gericht ziehen mürben, bediente fich 
fodann ber Glaͤubiger eigper vedlichen Ueberzeugung, dem 
Schuldner hinlaͤnglichen Nachlaß und billige Zahlungsfriften 
in Güte zu erwerben, und hielt den Schuldner, der durch 
ein ſolches Berfahren zu neuem Fleiß ermuntert ward, zur 
genaueften Erfüllung des Verglichenen an; und die Glaͤu⸗ 
biger waren von feiner Redlichkeit dergeftalt verfichert, daß 
fie auf fein Berfprechen mehr als auf alles übrige baueten. 

Mo er von einem neuen Mittel zur Berbeflerung des 
Aderbaues und der Lanbnahrung hörte ober las, da war 
er der erfte, der Verſuche anftellte. Jeder Hauswirth kam 
zu ihm, ſah, was eine glüdliche Erfahrung beftätigte, und 
fernte von ihm, was nachahmungswärdig war. Der As 
ferbau in feiner Vogtei unterſchied fi) von allen benach⸗ 
barten durch die Schönheit der Früchte, die Reinlichkeit 
des Ackers und die Ordnung der Felder. 

Mit dem Pfarrer feines Kicchfpiele lebte er in dem voll; 
Fommenften und angenehmften Vertrauen. So oft er in 
Erfahrung brachte, daß Jemand in heimlichen Laftern und 
Ausfchweifungen lebte, meldete er es dem Pfarrer im Vers 
trauen und erfuchte ihn, dem Angezeigten nachdruͤcklich zus 
zureden und ihn.von feinem böfen Wandel zurückzuziehen. 
Insgemein glauben dergleichen heimliche Diebe und Ber: 
brecher, ihre Bosheit fei der ganzen Welt unbekannt. Wie 
fehr erfchrafen fie aber, und wie oft beſſerten fie fich nicht, 
wenn der Pfarrer ihnen auf einer Seite ihrer Unthaten 
halber rührende Vorſtellungen that, der Vogt ihnen aber 
auf der andern mit einer väterlichen Stimme in die Ohren 
donnerte, und beide ihnen folchergeftalt auf das empfind: 
lichfte zu erkennen gaben, daß das Gerüchte ihrer Bosheit 
bereits zu ihren Ohren gefommen fei! Wie manchen hat 
er nicht ‚auf folche Weife Leibes; und Geldftrafen erfpart! 
Und wie viele hat er nicht blos dadurch, daß fie wußten, 
er. kenne fie, von böfen Unternehmungen abgehalten! 


. 
Der felige Vogt. 258 


Bet feinen Oberbeamten ftand er in einem foldhen Ans 
fehen, daß fie ohne ihn nicht leicht in feinem Kirchſpiele 
etwas vornahmen. Sie wußten, wie er dachte, und um 
feinetwillen getraute fich niemand dem Kirchſpiel bei Eins 
quartierungen oder Fuhren ein Mehrers zuzufchieben als die 
Drdnung erforderte. Seine Nedlichkeit und Geſchicklichkeit 
gaben ihm Dreiftigkeit genug, die Wahrheit zur gehörigen 
Zeit und am gehörigen Orte zu reden; und wo es auf bie 
Nechte feines Kirchſpiels oder defien Eingefeflene ‘ankam, 
ſprach er wie ein Mann, ber auch. das Unrecht des Kleins 
ften vor Gott zu verantworten hat. Nie verleitete ihn auch 
ein gerechter Eifer, jemanden feine Pflichten zu erſchwe⸗ 
ven, oder ihm ein Mehrers aufzubuͤrden, als die Ordnung 
mit ſich brachte. 

Um Alles mit Wenigem zu fagen: er war ber Vater 
und der Friedensrichter. feines Kirchfptels, der Fremd fels 
ner Untergebenen und der Rathgeber in allen Wirthſchaf⸗ 
ten. Er ſtarb im 76ften Jahr feines Alters am Schlage, 
und würde unftreitig fein Leben höher gebracht haben, wenn 
zu feiner Zeit der Rockenkaffee bereits wäre eingeführt ges 
wefen. Denn es ift gewiß, daß er ihn als Patriot getruns 
en und auch diefes Exempel feinem Kirchfpiele gegeben has 
den würde. 
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XXVI. 


Schreiben einer Hofdame an ihre Freundin auf 
dem Lande. 





Das heißt einmal auf dem Lande geweſen, und nun 
auch in meinen Leben nicht wieder. Bin ich doch beinahe 
erſtickt von dem Dufte Ihrer groben Schuͤſſeln! Welcher 
Menſch ſetzt einem denn noch Schinken und Kalbsbraten 
vor? Hatten Sie nicht auch noch einen Rinderbraten oder 
Markpudding? Es war ein Gluͤck fuͤr mich, daß die Fen⸗ 
ſter offen waren; ſonſt waͤre ich nicht lebendig aus dem 
Speiſezimmer gekommen, ſo kraͤftig, ſo ſaͤttigend war Al⸗ 
les bei Ihnen angerichtet. Ich glaube, Sie kennen bei 
Ihnen den Hunger, wie der geringſte Tagloͤhner. Gott⸗ 
lob! ich habe in zehn Jahren nicht gewußt, was Hunger 
fet, und feße mich niche zu Tiſche, um zu eflen, fondern 
blos um die unnüße Zeit zwifchen dem Nachttiſche bis zur 
Cour zu vertreiben. Allein Sie... . mit Augen voller Luft 
fehen Sie die Schüffeln. Und die Lichter? Himmel, was 
ven doch in jedem fo flarfe Dochte, wie unfre Großmuͤtter 
machten! Und fahen die Bediente nicht aus, als wenn fie 
die Wohlfahrt des Haufes einem jeden unter die Nafe reis 
ben follten? In meinem Leben habe ich ſolche Phyſiogno⸗ 
mien nicht gefehen. Die Leute müffen, deucht mich, in ih⸗ 
rem Leben nichts gethan haben, als eflen. Ach mußte Jh: 
rem Kammermädchen drei Schritte aus dem Wege gehen, 
um nicht in ihrer Atmofphäre die Luft zu verlieren. 

Seftehen Sie es nur. aufrichtig, es ift eine befondre 
Dummheit, welche Ihnen und den Landleuten Überhaupt 
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allezeit eigen bleibt, daß fie es nicht zu derjenigen feinen 
Vollkommenheit bringen, welche wir am Hofe haben. Wenn 
fie einen Garten recht fchön machen wollen, fo fuchen fie 
die beften Früchte darin zu ziehen. Wollen fie fich gut klei⸗ 
den, fo nehmen fie vom beften Zeuge. Und zur Speife? 
Nun das verfteht fich. Friefifches Rindfleiſch, hHolländifches 
Kaldfleifh, Karpfen von dreißig Pfunden, und welfche 
Hahnen, fo groß, wie fie für eine Buͤrgerhochzeit gemäftet. 
werden Eönnen, ober der Lord Anfon fie auf der Inſel 
Tintan fand. Je nun, von folcher Agung kann ach wohl 
eben fein feiner Geift in die Dickkoͤpfe kommen. Und es ift 
fein Wunder, wenn fie fi immer wie die Kugeln zum 
Ziele werfen laffen. 

Wie allerkiebft ſieht es dagegen nicht bei uns aus! Gaͤr⸗ 
ten haben wir da, ich will nur allein derer von Porzellain 
gedenken, worin alle Bäume und Blumen von einer fchds 
pferifhen Hand auf das ähnlichite nachgeahmet, und alle 
Sjahreszeiten zu unferm Befehle find. Fordert man Fruͤh⸗ 
ling, fo ift Alles in der Bluͤthe, und diefe Bluͤthe hat fos 
gar den ihr eignen Geruch. Will man Sommer, fo fchafft 
der Gärtner, daß alle Bäume mit den fchönften Früchten 
prangen, die nun freilich nicht zu eflen, aber eben deswe⸗ 
gen um fo viel fchöner find, meil fie der gemeine Dann 
nicht fogleich herunter ſchlucken Eann. 

Unfre Tafeln geben den fchönften Gärten in der Pracht 
des Anblicks gewiß nichts nach, und auf den Anblick kommt 
boch Alles an, weil man bei einer hohen Tafel mehr für 
ein. göttlihes Auge als für einen gemeinen nieberträchtigen 
‚Magen forget. Jeder Tag, ja felbft jeder Gang hat feine 
eigne Farbe. Zur maigrünen Suppe find die Nebengerichte 
ganz anders als zum himmeldlauen Hecht ſchattirt; und ich 
wollte feinem Koche rathen, eine Brühe couleur de pro- 
eureur general zu einer grünen mit Silber incruftirten Pa; 
ftete zu geben, oder mosaique auf. dem Scinfen aus ans 
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dern Farben zufammenzufeßen, als wovon die Srifur an 
der Hammelfeule oder der Emall andrer Ernften gemacht 
it. Ich wollte feinem rathen, im Srüählinge, wo die Na; 
tur und bie Tafel mit Blumen befeßt fein muß, einfarbige 
oder wohl gar rothe und gelbe Gallerte zu geben und die 
Tafel mit modernen Dormans zu gruppiren, wenn der ganze 
Auffag à la Romaine ift. Der Kaifer, der fih durch bie 


‚Erfindung der Farcen*) einen ımfterblichen Namen gemad)t, 


und zuerft Fifche**) von Schweinefleifh und Schinken von 
Kaͤſe erfunden hat, würde gegen unfre heutigen Köche eine 
fchlechte Figur machen, und -feine Tafel, worauf er oft zur 
Pracht alle Speifen. in petit point oder kuͤnſtlich geftickter 
Arbeit nachahmen ließ, gegen die unfrigen, wenn fie mit 
Gerichten von Porzellain oder Email befeßt find, fehr ver: 
lieren XX). Unſre Köche find in der Mythologie, der Ges 
fchichte, der Dichtkunft, der Malerei, der Heraldik, und 
überhaupt in allen nur möglihen Künften und Wiffenfchaf: 
ten weit erfahrner als mancher KHofmeifter, der doch fonft 
auch Alles wiffen muß, und es müßte Schade fein, wenn 


*) Heliogabalus primus de piscibus isitia fecit. . Lamprid. 
in Heliog. c. XXX. 

**) Dulciarios (confituriers) et lactarios (Milchföche) tales 
habuit, ut quaecunque coqui de diversis edulibus exhibuissent, 
— illi modo de dulciis modo de lactariis exhiberent. ib. c. XXVII. 
#2) Hieran iſt wohl noch zu zweifeln. Denn ber Kaifer lieh 
auch ganze Tiſche de vitreis, worauf alle Gerichte in gefürbtem 
Glaſe nachgeahmt waren, auffegen; und er hatte Deſerts von Wache, 
Elfenbein, Porzelain, Marmor und Stein, fo gut wie wir. Im se- 
cunda cocna saepe ceream cocnam, saepe ligneam, saepe ebur- 
neam, aliquando fictilem, nonnunguam vel marmoream vel lapi- 
deam exhibuit. c. XXV. Sn den geftickten Schaueffen übertraf 
er aber und neuere. Tot picta mantilia in mensam mittebat, his 
edulibus picta, quae apponerentur, quot missus esset habiturus, 
ita ut de acu aut de textili pictura exhiberentur. c. XXVIL 
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fie nicht eine Belagerung beffer ausbacken koͤnnten als ber 
größte Seldmarfchal. 

Urtheilen Ste alfo, was ich bei Ihnen auf dem Lande 
gelitten habe, wo Ihre Krebfe nichts als Krebs, und Ihre 
große Karpfen nichts als Karpfen waren. Wie ift es aber 
möglich, bag Sie Ihre Zeit fo abgefchmadt zubringen und ' 
Ihren Berftand fo wenig üben können? Noch iſt es Zeit 
fih zu befehren. Sie haben erft zwanzig Jahr und eine 
Figur, die wenigſtens etwas verfpriht. Kommen Sie alfe . 
zu und Ich will Ihnen die Manier und den Weg zur 
Bewunderung in einem Monate zeigen,. und fo können Sie 
vieleicht noch eine kleine Role am Hofe mitfpielen..... 


XXVII. 


Gedanken über die vielen Lotterien. Bei dem 
Anfange der Osnabrückiſchen Lotterie. 


Sie haben recht, mein guter Crito, die vielen Lotterien 
und der große Beifall, den ſie uͤberall finden, iſt ein Merk⸗ 
mal unſrer höchftverdorbenen Sitten. Die Menſchen, und 
fogar auch diejenigen unter ihnen, denen die weife Vorſe⸗ 
hung nichts ohne Mühe zugedacht hat, wollen alle plößlich 
veich werden, und fallen in Berfuchung und Stricke; und 
viel reizendere Stricke als bie Lotterien giebt es, den Stein 
der Weifen ausgenommen, gewiß nicht. Die Neigung zu 
leichtfertigen Gewinnſten hat fi) über ganz Deutfchland 
ausgebreitet, und kaum tft noch hie und da ein alter ehr; 
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licher Vater, dem die faure Frucht des Fleißes ſchmeckt, 
und ber fih an dem Abende feiner Tage durch die füße 
Erinnerung feiner überftandenen Mühfeligfeiten erquickt. 
Wenn ehedem eine Geſellſchaft junger Waghälfe dem Gluͤcke 
mit ftärfern als gewöhnlichen Schritten nacheifen wollte, 
fo übernahm fie Bergwerke zu bauen, Kandle zu graben, 
Schiffe auszuräften und fih neue Quellen des Erwerbs und 


der Handlung zu eröffnen. Allein jegt will jeder plößlich 


und feichtfertig reich werben. Die Keiegslieferung und bie 


"glänzenden Halbmetalle unfrer verwundenen Münzen liegen 


den mehrften noch in Gedanfen und fidren ihre Ruhe. Der 
Handwerksmann kann noch nicht wieder zu dem Fileinen, 
öftern und dauerhaften Gewinnſt zurückkehren; er will dop⸗ 
pelt und dreifach gewinnen. Der Landmann vertrinft bie 


- Mfennige, fo er für Butter und Eier einnimmt, und will 


ſich noch nicht wieder gewöhnen, aus vielen Hellern einen 
Thaler zu fammlen. Und fo fiheinet ein allgemeiner Schwins 
delgeiſt alle Stände der Menſchen zu beherrfchen. 

Allen was thut ein Vater, wenn feine Töchter nicht 
mehr ruhig fchlafen wollen? Er giebt den luͤſternen Mäd: 
chen gute Männer, und macht fie zu fruchtbaren Müttern. 
Was thut ein Landesvater, wenn feine Kinder zut Ver: 
fchwendung geneigt find? Er leitet ihre Neigungen- auf ein: 


beimifche Producte, verwandelt die Verſchwender in Pa: 


trioten, und legt felbft Eotterien an, wenn fie durchaus ihr 
Gluͤck auf eine plößliche und fehmärmerifche Art machen 
wollen. Laßt uns alfo auch die Sache von diefer Seite 
betrachten. Laßt uns annehmen, der Strom der Thorheit 
wolle fi in feinem ſtarken Laufe nicht aufhalten laſſen, 
und fo fei es der weifen und aufmerffamen Politik gemäß, 
{Hm diejenige Richtung zu geben, wo er in feinem Laufe 
annoch einige Wieſen wäflern und dem Staate nuͤtzlich wer: 
den Fann. Sollten denn eben die Lotterien mehr als an: 
dre. Nothmittel zu tadeln fein? 
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Könnte man fie alle verbieten, und dabei verhindern, daß 
die Menfchen nicht in heimliche Verfuchungen und Stricke 
"fielen, fo möchte man es immerhin thun. Könnte man durch 
ein folches Berbot vollends allen verwoͤhnten Bürgern, bie 
Bürgerinnen nicht ausgefchloffen, wieder einen Geſchmack 
an den zu ihrer Sefundheit ſowohl als zu ihrem wahren 
Vergnügen dienenden fauren Früchten des Fleißes beibrins 
gen, fo würde es noch beffer fein. Denn taufend Thaler, 
fo in einer auswärtigen Lotterie oder in Peru gewonnen 
werden, bezeichnen den wahren Reichthum eines Landes 
nicht fo Fehr als hundert Thaler, die mit ber fchmwerften 
Arbeit daheim erworben werden. Exftere können dem leicht; 
fertigften Müßiggänger zufallen, aber leßtere fegen voraus, 
dag ein Land viele fleißige Hände, wehrhafte Männer und 
eigne Nerven habe. 

Allein da ein folches Verbot dem herrſchenden Geift der 
Thorheit nicht angemefien iſt, und die Verfuchung zum plößs 
lichen Reichwerden vielleicht gar nur noch verftärfen würde, 
fo iſt nichts uͤbrig als nachzugeben und aus einem ſchlim⸗ 
men Wurf den beiten Bortheil zu ziehen. 

Die Lotterien haben, von einer andern Seite betrach: 
tet, auch noch einen wichtigen Vortheil für den Staat. 
Denn feitdem unfre vömifchgelehrten Richter den Geiſt der 
deutfchen Verfaffung verloren haben und baber bei allen 
vorfommenden Streitigkeiten den Befigftand zur Richtſchnur 
ihrer vorläufigen Entfcheidungen nehmen müflen, fo darf es 
ein ehrlicher Mann faft nicht mehr wagen, ein gutes Werk 
zu thun, ohne ſich der Gefahr auszufegen, fih auch für 
die Zukunft dazu pflichtig zu machen. Wie mancher chrift: 
licher Bauer würde feinem Sutsheren gern biefe ober jene 
Gefaͤlligkeit erweifen! wie mancher freier Mann würde mit 
Vergnuͤgen zu diefer oder jener gemeinen Unternehmung eis 
nen Beitrag thun! wie mancher Edelmann würde den Weg 
zu feiner Kirche in ben vortrefflichften Stand feßen laflen, 
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wenn er nicht befürchten müßte, dazu in der Folge als zu 
einer Schufdigfeit angehalten zu werden! Der Nichter fragt 
in einem zweifelhaften Falle gleich, wer den Weg das letz⸗ 
temal gebeflert habe; und fo verdammet er ihn fofort, mit 
Vorbehaft feines Nechtes, ihn auch für dasmal zu beffern; 
und dieſer Vorbehalt nüßt ihm zu nichts, weil die Haupt: 
fache jelten zu Ende Ffommt. 

Dergleichen Unbequemlichkeiten kann durch Lotterien vor⸗ 
gebeuget werden, ſo lange dieſer Name ein redendes Zeug⸗ 
niß bleibt, daß dasjenige, was einer darein ſetzt, ein frei⸗ 
williger Beitrag ſei. Man öffnet alſo durch dieſelbe al⸗ 
len freien Perſonen einen Weg, ihre Großmuth und ihren 
Eifer fuͤr das gemeine Beſte ohne alle Gefahr fuͤr ihre 
Freiheit zu zeigen. Man oͤffnet ihnen durch dieſelbe einen 
Weg, ungezwungen, ungeſchaͤtzt und nach eignem Gefallen 
dem gemeinen Weſen zu Huͤlfe zu kommen. Man gelangt 
durch dieſelbe an den Geldbeutel, welcher ſich ſonſt noch 
bis hiezu der Steueranlage einigermaßen entzogen hat; und 
da die Begierde ploͤtzlich reich zu werden wirklich alle Men⸗ 
ſchen mehr oder weniger in Verſuchung fuͤhret, ſo lockt man 
ſie dadurch gerade auf den Heerd, wo ſie ſich am liebſten 
zum gemeinen Beſten fangen laſſen. Was jene roͤmiſche 
Rechtsgelehrſamkeit dadurch verdorben, daß fie das Wohl: 
thun, das Mitleid, die Saftfreiheit und andre Tugenden 
furchtſam und zurückhaltend gemacht hat, das kann durch 
diefen Weg einigermaßen wieder erfeßt und vergütet wer⸗ 
den. Die Tugend hat feine eifrigere Verehrerin als bie 
Thorheit, wenn diefe ihre Rechnung dabei findet; und wenn 
es auf's Bezahlen geht, fo hat die leßtere ihren Beutel alles 
zeit gefehwinder offen als die erfte. 

Beinahe möchte ich fagen, es fet die Schuldigkeit einer 
Obrigkeit, dafür zu forgen, daß eine einheimifche Lotterie 
Beftändig im Gange fet.. Denn ift es einmal buch bie Er: 
fahrung bewährt, daß das heutige Menſchengeſchlecht durch⸗ 
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aus Gluͤcksſpiele haben wolle, fo ift es beſſer, daß die eins 
heimifche Obrigkeit fir ein redliches Spiel forge, als daß 
die Uinterthanen den Schlingen fremder Lotteriepächter bloß: 
geftellet werden. Sorget doch die Polizei in großen Städs 
ten bafür, daß gewiſſe nun einmal herrfchende Lafter mit 
der mindeften Unordnung und Unficherheit ausgeuͤbet wers 
den Eönnen; und fordert man nicht von einem Vater, daf 
er feinen Sohn in's Spielhaus begleiten folle, damit er 
‚ nicht in unfichere Hände gerathen möge? 

Ich weiß wohl, vordbem war es nicht alfo. Vordem 
reichte der Fluch einer Diutter und die Macht einiger ans 
dern dunflen Ideen bin, die Jugend in mancher Verſu⸗ 
hung zu bewahren. Das Mädchen zitterte wie Efpenlaub, 
und wußte oft nicht eigentlich warum, wenn es auch nur 
in aller. Unſchuld einen verbotenen Weg betreten wollte. AL 
lein feitdem wir die Jugend mit lauter beuttichen Wahrhei⸗ 
ten und Elaren Ideen erziehen wollen, muͤſſen wir, um die 
Neinigfeit ihrer Sitten und die Gefundheit ihres Körpers 
zu erhalten, ganz andre Bertheidigungsanftalten machen; 
und feitbem die Kunft ohne Mühe reich zu werden der 
Wunſch aller Mienfchen ift, müflen Obrigkeiten ebenfalls 
nee Wege verfuchen, diefen Wunſch mit der unſchaͤdlich⸗ 
ften Nahrung zu unterhalten. 

Sie fehen hieraus, mein lieber Crito, daß es noch eis 
nige höhere und wichtigere Urſachen giebt als diejenigen find, 
welche Sie nicht gelten faffen wollen, warum man. billig 
eine Lotterie im Lanbe haben müffe. Ste fehen es mit Ih⸗ 
ren fterblihen Augen, wie fehr ſich die fremden Lotterien 
vervielfältigen, und wie fie in jedem fremden Lande, in je: 
bem fleinen Flecken und in jedem Dorfe bereits ihre Schil⸗ 
der ausgehänget und ihre Werbhäufer aufgerichtet haben. 
Ste fehen, wie ſich die anſteckende Begierde ohne Mühe 
reich zu werden in bie Fleinften Köttereien ausbreitet und, 
wo nicht den Mann, wenn er feinen Branntwein trinfet, 
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doch gewiß die Frau, wenn fie ihren Kaffee holet, mit eis 
nem Billet erhafchet. Sollte denn nicht ein jeder Patriot 
wöänfchen, daß diefer allgemeine Hang zum gemeinen Bes 
ften genußt werden möchte? Verwandelt fich nicht das Geld, 
was die Unterthbanen auf foiche Weife verfchwenden, in ei: . 
nen nüßlichen Beitrag, wenn es zur allgemeinen Wegebefs 
ferung ‚verwendet, und denjenigen, die ed ausgeben, gleich 
fam wieder vor die Thüre gebracht wird? Gewiß, Sie 
werden noch felbft hundert Billets nehmen, und an dem 
Befchlag Ihrer Wagen und Pferde jährlich fo viel erfpa: 
ven ald Ste dafür ausgeben. Ste werden diefes Geld 
mit fo viel mehreem Vergnügen ausgeben, je öfterer Sie 
ſchon gewuͤnſcht haben, etwas zur Wegebefferung ohne Nach⸗ 
theit Ihrer Freiheit beitragen zu können. Dies werden Ste 
gewiß: thun. Denn Ihre Devife ift: Beeibeit, und Ihre 
Seele: Patriotismus ic. | 
N. ©. 

Ich überfende Ihnen hiebei einen Plan von der hieſi⸗ 
gen Lotterie, welchen Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt als Vater ge⸗ 
nehmiget und loͤbl. Stiftsſtaͤnde garantiret haben. An der 
Sicherheit fehlt ihr alſo gewiß nichts. Daß ſie mit aller 
moͤglichen Treue und Aufrichtigkeit werde gezogen werden, 
daran zweifeln Sie gar nicht; und daß fie eben fo vortheil⸗ 
haft als irgend eine andre Lotterie fei, können Ste leicht 
daher fchließen, weil man nicht mehr, und vielleicht noch 
weniger davon nimmt ale anderwärts gefchieht, und Feine 
andre Nebenabficht dabei hat, als mit einem veblichen Spiele 
die Sauner zu vertreiben. 
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XXVIII. 


Troſtgründe bei dem zunehmenden Mangel des 
Geldes. 


——— — — 


Geld! entſetzliche Erfindung! du biſt das wahre Uebel 
in der Welt. Ohne deine Zauberei waͤr' kein Raͤuber oder 
Held vermoͤgend, das Mark zahlreicher Provinzen in eine 
Hauptſtadt zuſammenzuziehen und unzaͤhlbare Heere zum 
Fluch feiner Nachbaren zu erhalten. Du warſt es, wodurch 
er zuerft die Heerden feiner getrenen Nachbarn, ihre Ernd⸗ 
ten und ihre Kinder fich eigen machte und, zum Ungluͤck 
einer künftigen Welt, den Schweiß von Millionen armer 
Unterthanen in tiefen Gewoͤlben bewachen ließ. Ehe du 
erfunden wurdeft, waren: feine Schagungen und Feine ftes 
henden Heere. Der Hirte gab ein Boͤcklein von feiner 
Heerde, der Weinbauer von feinem Stode einen Eimer 
Weins, und der Ackersmann den Zehnten gern von allem, 
was er banete; denn er hatte genug für fih, und genoß 

des Opfers mit, weiches er von feinem Weberflufie brachte. 

Der Herr war froh, feinen Acker zu verleihen und fo viel 

Korn dafür zu empfangen als er für ſich und feine Freunde 
gebrauchte. Er würde erſtaunt fein, wenn ihm fein Knecht 
durch die Zauberkraft des Geldes die ganze Erndte von 
funfzig Jahren zum Antrittsgelde oder zum Weinkaufe hätte 
opfern wollen. 

Welch ein graufames und Lächerliches Geſchoͤpf würde. 
ein Geizhals zu der Zeit gewefen fein, da man deine Zau⸗ 
berei, die Kunſt das Vermögen von Hundert Mitbärgern in 
‚einer papiernen Verſchreibung zu befigen, noch nicht Fannte! 
Berge von Korn, unzählbare Sefrden hätten feinen Schag 
ausmachen muͤſſen. Zwiſchen dieſen Reichthamern haͤtte er 
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verhungern, haͤtte er dem Armen nichts mitgeben, haͤtte er 
die Beduͤrfniſſe des Staats dem Geringern zuwaͤlzen fols 
len? Auf ſeinem Kornhaufen wuͤrde man den Boͤſewicht 
verbrannt haben; und wer haͤtte ſeinen Vorrath vor Wuͤr⸗ 
mern, ſeine Heerden vor Seuchen und ihn ſelbſt wider die 
Rache ſeiner Nachbarn ſicher ſtellen wollen? 

Ehe du kamſt war die Wohlthaͤtigkeit die gemeinſte Tu⸗ 
gend; wenn man es eine Tugend nennen kann, was die 
natuͤrliche Folge verderblicher Guͤter war. Komm zu mir, 
ſprach der Reiche zum Armen, und fabe dich an. meinem 


Briere- und iß von meinem Brode. Es verdirbt ja doch, 


und die Erndte ift wieder vor der Thür. Soll ich für bie 
Würmer fparen, und dich darben laſſen? So ſprach der 
Deutfche, wie er noch dem römifchen Gelbe fluchte; und 
in der Wohlthaͤtigkeit befaß er alle Tugenden. | 

Che du kamſt war der Unterfchied der Stände. und bie 
Begierde fih zu erheben nicht groß unter den Menſchen. 
Jetzt hat der Himmel oft Mühe, ohne Wunder einen Res 
hen arım zu machen, dba er feine Früchte in hartes Metall 
verwandelt und bei unzähligen Schuldnern verwahrt. Da; 
mals aber lebte er mit feiner Heekde und mit feinen Schens 
nen unter der unmittelbaren Furcht vor jedem Wettftrahle; 
und dankbar und gefuͤhlvoll betete er die göttliche Vorſe⸗ 
hung bei jeder Landplage, gleich den seringfien unter feinen 
FSlurgenofien, an. - 

Ehe du kamſt war noch Freiheit in der Bat. Keine 
Macht Eonnte unbemerkt und fiher den Schwächern zu 
Haupte fleigen, Fein Richter Eonnte heimlich beftochen wer: 
den und brauchte fich beftechen zu lafien, fein: Zankſuͤchti⸗ 
ger kannte eine Nechtsfache weiter bringen als feine Futte⸗ 
rung teichte, fein Thor mit einem Fuder Korn nad) dem 
Kammergericht reifen, und fein Kluger in die Verfuchung 
geratßen, mehr Prozeffe für Andre zu führen als er zu 
feiner täglichen Nothdurft und Nahrung gebrauchte. Groͤ⸗ 
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‚Bere Feindfchaften waͤhreten nicht länger, als bis der Kriege: 
vorrath verzehret war; und der Hunger war ein ficherer 
Friedensbote. | 
Ehe du kamſt wußte man nichts von fremden Thors 
J beiten und Laftern. Deutfchland Eonnte weder in Frank 
“reich verzehret, noch die Erndten aus Weftphalen für Wein 
umd Kaffee verfandt werden. Wer fatt hatte, konnte nichts 
‚ehr verlangen; und fatt hatten alle Länder, denen ber 
Himmel Vieh und Futter gab. Jeder liebte feinen eignen 
Ader und fein Vaterland, weil er nicht anders reifen konnte 
als ein Bettler, auf die Rechnung der allgemeinen Gaſt⸗ 
freiheit, und wo er mit einer ſtolzen Begleitung reifen wollte, 
als ein Feind zuruͤckgewieſen wurde. 
Ehe du famft war der Landbefiger. allein ein. Mitglied 
der Nation. Dean Eannte eines jeden Vermögen, und die 
Anwendung ber Strafgefeße gefchah nach einem fichtbaren 
Berhaͤltniß. Die Gerechtigkeit Eonnte einem Jeden das 
Seinige mit dem Maafftabe in der Hand zumeſſen, bie 
Gleichheit der Menfchen durch eine fichere Anmweifung der 
Aeckerzahl beftimmen und ewig verhindern, daß feiner zwei 
Erbtheile zuſammenbrachte. Man kannte Feine geldreiche 
Leute, diefe Berräther der menfchlichen Freiheit; das Mit⸗ 
tel, Schulden zu machen und» taufend Schuldner zu heims 
lichen Sflaven zu haben, war den Menfchen unerhört. Die 
Kinder konnten den väterlichen Acer nicht fchägen laſſen 
und von dem gefeßmäßigen Erben nicht fordern, daß er 
ihnen den Werth befielben zu gleichen Theilen herausgeben 
follte. Er gab ihnen Pferde. und Rinder; der Richter oder 
Gutsherr beurtheilte die Billigfeit in diefem Stuͤcke leicht, 
weit fie auf fichtbaren Gründen beruhete, und: ber. Staat 


duldete es nicht, daß ber Acker mit jährlichen Abgiften um 


Vortheil der abgehenden Kinder beſchweret wurde. 
Ehe du. kamſt entfchieden Klugheit und Stärke, biefe 
wahren Vorzüge der Ihiere. und Menfchen, das Schickſal 
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der Völker. Die Krämer herrfchten nicht mit Ihrem Selbe 
über die Tapferften, und der Zugang zu den geheimften 
Staatsräthen konnte für eine Tonne Poͤkelfleiſch nicht fo 
feife als für eine Tonne Goldes in Wechfeln eröffnet werben. 

Stückfelige Zeiten! denen wir uns nunmehr mieder nd: 
bern können, da die mächtige Zauberin zufehends verſchwin⸗ 
det. Wie mäßig, wie ruhig, wie ficher werben wir leben, 
wenn wir ohne Geld Alles mit Korn wieder bezahlen koͤn⸗ 
nen! wenn der Steuereinnehmer, der Gutsherr, der Rich: 
ter und der Gläubiger nicht mehr. nehmen mögen, als fie 
mit Gewalt verzehren und vor Würmern bewahren koͤnnen, 
wenn ber Bettler mit feinem täglichen Brode zufrieden fein 
muß, und feine Pfänder mehr verfaufet werben koͤnnen! 

Bedauret demnach, edle Mitbürger, den Mangel des 
Seldes nicht. Bemühet euch vielmehr den Reſt diefes Uebels 
vollends Ins zu werden! Werft eure Reichthuͤmer IPs Meer, 
oder fchickt fie den böfen Nationen zur Strafe zu, die euch 
mit Wein, Kaffee und neuen Moden verforgen. Hungert 
die Einwohner der Städte, bie ohne Aderbau, blos von 
einer Thorheit leben, völlig aus, und zwingt fie, euch bei 
eurer Mäßtgkeit zu laſſen. Ihr braucht alsdann nichts wie 
Maufefallen, um euch vor der gefährlichften Art von Sein 
ben und Dieben ficher zu ftellen. 

Ä Yopann Satob. 
N. ©. *) 

Ich hoffe, meine geneigten Befer werden dem Sophi⸗ 
ſten zu Gefallen, wenn ſie auch deſſen Gruͤnde nicht beant⸗ 
worten koͤnnen, keinen Kreuzer wegwerfen. Ich wuͤnſche 
aber auch, daß ſie die Declamationes der Freigeiſter unſrer 
Zeiten gegen die Grundwahrheiten der Religion und Mo⸗ 
ral mit einer gleichen Wirkung leſen moͤgen. 


*) Dieſe N. ©. fehlt in den Weſwhäliſchen Beiträgen. 
9.0.9. 
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XXIX. 
Johann fonnte nicht leben, 





| Eine alltäglihe Geſchichte. 

Haft du es dem Thorſchreiber gefagt, Johann, daß er 
fünftig feine fchläfrigen Augen beffer auffperren und bie 
Lügen, unter Gottes Geleit, ich meine die Frachtbriefe der 
Kaufleute, nicht fo blindlings für Wahrheiten halten folle? 

Sa, Herr Kriegesrath; aber die Leute mäflen auch les 
ben, und nad) dem bekannten Sprücdhmwort . . 

Kein Aber, mein guter Keri! das bitte ich mir aus; 
und noch weniger Spruͤchwoͤrter, wenn fie auch aus deinem 
geftempelten. ABE Buche fein follten. Sie find mir vers 
baßter als. die Rechtöregeln, und du weißt fchon aus ber 
Erfahrung, daß dergleichen im Kammeretat nicht gut ges 
than werden. 

Je nun, ich fage ja weiter nichts, als der Dann kann 
von den hundert Thalern, die er des Jahrs hat, nicht le⸗ 
ben, und wenn er die Augen zu weit aufthut, fo thun die 
Kaufleute den Beutel zu. 

Schon wieber.eine Sentenz. Aber weißt du auch wohl, 
Sohann, was Leben fei? Leben ift, ja Leben if, daß man 
lebt. Aber wie? das ift die Sache. Der Fürft Elagt, daß 
er nicht Ieben Eann, der Feldmarfchal kann nicht leben, der 
Kriegesrath kann nicht leben, der Thorſchreiber Fann nicht, 
leben, und vielleicht Fannft du auch von den zehn Thalern, 
die ich dir des Jahrs gebe, nicht leben. Das tft mir ein 
Lehen, wovon der Schluß allezeit tft, wir müffen Betrüger 
werden. Wenn ich dich zum Thorſchreiber beförderte, und 
dies iſt doch dein größter Wunſch, fo wuͤrdeſt du ja auch 
nicht leben koͤnnen. | 
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Freilich nicht, Kerr Kriegesrath; aber ich hätte denn 
doch beffere Gelegenheit, als jegt bei ihnen, meine fünf 
Sinne zu gebrauchen. Wenn ich alsdann nur meine Au: 
gen des Tages einmal zuthue, fo ftehe ich weit beffer, als 
wenn ich fie bei Ihnen Nacht und Tag auffperre. 

Und dennoch, du magft es mir nur auf mein Wort- 
glauben, wirft du nicht leben koͤnnen. Der König hörte 
einmal, daß ein Sartenjunge fich befchwerte, er koͤnnte nicht 
leben. Er machte ihn darauf zu feinem Hofgärtner; allein 
er Eonnte wieder nicht leben. Er kam ald Sefretair an 
die Sartenkanzlet; noch Eonnte er nicht leben. Er wurde 
endlich Oberintendant aller Gärten und Luftfchlöffer; und 
nun glaubte der Kürft, er würde gewiß leben koͤnnen. Aber 
nein; Bob, fo hieß er, hielt jetzt Kutfchen und Pferde, 
er hatte Bediente, bielt Tafel und fpielte, als wenn er 
große Lieferungen gehabt hätte; und wie ihn fein Kerr 
fragte, ob er nun leben Eönnte, fo gab er ihm zur Ant 
wort: Ach, gnädigfter Herr! der Staat erfordert heutiges 
Tages fo viel; es gehört fo vieler Ueberflug zum North: 
mwendigen; man wird fo wenig geachtet, wenn man nicht 
feinem Range gemäß lebt; die Frauen find folche Foftbare 
Puppen; und die Kinder, wenn ich fie ftandesmäßig erzie⸗ 
ben fol, erfordern fo viel, daß es unmöglich, ja unmöglich) 
ift, als Intendant des Jahrs mit zweitaufend Thalern aus: 
zufommen . . . Sch wette, Johann, du würdeft auch Bob, 
oder wohl gar Herr von Bob werben, wenn du erſt ein 
paar Jahr Thorfchreiber geweſen wäreft. 

Das kaͤme auf die Probe an, Herr Kriegesrath. In⸗ 
deſſen iſt es doch ſo gut als eine geſtempelte Wahrheit, 
daß, wenn die Frau Viſitatorin eine ſchwarze Saloppe 
traͤgt, meine kuͤnftige Liebſte als Thorſchreiberin doch we⸗ 
nigſtens eine von Groſſe-Beauté haben muͤſſe. 

Juſt ſo philoſophirte Bob auch. Weißt du aber auch 
wohl, was er ſagte, als er im Zuchthauſe von ſeiner Haͤnde 
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Arbeit Ieben mußte? Bin ich nicht ein erzdummer Narr 
gewefen, fagte er, daß ich mir gerade die größten Narren 
zu Muftern gewählt habe! ch dächte alfo, mein lieber 
Johann, wenn die Frau Viſitatorin Eollerte, fo müßte die 
Frau Thorfchreiberin dermaleinft Verftand genug befigen, 
fih nach ihrer Decke zu ſtrecken. Du thuft aber wohl am 
beften, daß du das Heirathen noch eine Zeitlang aufſchiebſt. 
Denn wirflih, die Weiber find es jeßt, welche die Mäns 
ner in’s Zuchthaus bringen; und du koͤnnteſt ohne das leicht 
dahin fommen, wenn du die Augen fo oft verfchtäffeft- 

Ad Herr Kriegesrarh, das hat gute Wege. Wem der 
König ein Amt giebt, dem giebt er auch zu leben; dies ers 
fordert die Billigkeit, die Gerechtigkeit und, mas das Bor; 
nehmfte ift, fein eignes Intereſſe. Denn wer nicht gut 
lohnt, wird auch nicht gut bebient. 

Nun fein Wort mehr, ich mag das Gewaͤſche gar nicht 
mehr hören. Dein Bruder iſt Küfter und zieht dreimal 
in der Woche an die Glocke. Sr hat alfo ein Amt; und 
nun foll ihn: das Amt auch ernähren? Das wäre eine evs 
ſchreckliche Sache. Wenn Bebiente, die alle Stunden des 

Tages, und noch manche des Nachts ihrem Herrn aufs 
opfern müffen, von ihrem Herrn fordern, daß er ihnen 
nach dem Stande, worein er fie feßt, zu leben gebe, fo ift 
ihre Forderung gerecht. Allein daß der Mann, der ihm 
alle Monat ein paar Schuh macht, fogleich von diefen zwoͤlf 
paar Schuhen leben will, das iſt unertraͤglich. 

Hoͤren Sie, Herr Kriegesrath, mein voriger Herr, ein 
Burgemeiſter, ſprach eben ſo. Wovon, ſagte er zu dem 
vorigen Praͤſidenten, muß ich, muͤſſen ſo viele Rathsherrn 
leben? Wir ſind nicht, gleich ſo vielen beſoldeten Dienern, 
dem gemeinen Weſen in die Futterung gegeben. Nein, die 
Buͤrgerſchaften haben von jeher ganz andre Grundſaͤtze ge⸗ 
habt. Sie waͤhlen bemittelte Leute zu Burgemeiſtern, und 
fordern von dem Rathsherrn, daß er von ſeinem Fleiße le⸗ 
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ben folle. Sie belohnen fie mit Ehre, mit Achtung und 
mit Liebe. Dies ift ihre Befoldung, das eine Jahr wie 
das andre, und die befte Befoldung von jenem rechtfchaffes 
nen Manne. Die großen Herren haben übel gethan, daß 
fie zu allen gemeinen Verwaltungen lauter befoldete Die 
ner angenommen haben, Die alle Elagen, daß fie nicht leben 
können, und nicht wiflen, wie fie leben wollen. Eine Zeit: 
lang haben ihnen diefe Diener plus über plus gebracht; 
aber am Ende nehmen fie plus über plus wieder weg, und 
der Herr hat nicht mehr übrig, als er vorher übrig hatte. 
Es ſchadet ihnen aber nichts, indem fie oft die fehlechteften 
Leute zu ihren Dienern annehmen und dann ihre Diener 
über alle andre erheben, und diejenigen, welche feine andre 
Befoldungen als die Liebe und den Segen ihrer Mitbürger 
haben, unbillig herunterfegen. In unferm Bürgerrach wer; 
den eine andre, als angefefiene und angefehene Leute zus 
gelaffen. Die Bedienungen ber Stabt werden als Reihe⸗ 
laften betrachtet, die jeder nach feiner Orbnung mit über; 
nehmen muß. Keiner wird befoldet. Befoldungen find für 
die Unterbediente, die feinen Theil an unfrer Ehre haben. 
Und die Unterbediente, insbefondere aber den Untervogt und 
‚ den Bifitator, befolden wir Färglich, damit diefe Leute nicht 
zu viel Zeit zum Spintifiren haben, fondern beim Graben, 
Spinnen und Arbeiten vergeffen mögen, wie fehr fie bie 
‚Bürger feheren Finnen, wenn fie Alles auf’s fchärffte fuchen 
und Knoͤtchen zu Knoten machen wollen. Wenn dergleichen 
Leute fo viel Befoldung hätten, daß fie davon leben Fünns 
ten, fo würden fie müßige Spionen abgeben und nicht für's 
gemeine DBefte, fondern blos für die Kaffe forgen. So 
ſprach mein voriger Herr, der Burgemeifter, zum feligen 
Präfidenten. Und ich habe feitdem allezeit gewuͤnſcht, ein 
bemittelter Mann zu fein; das weiß der liebe Himmel. 
Iſt deine Predigt aus, Johann? Nun fo gehe hin 
und fage dem Thorfchreiber, daß ihn der König feines 
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Dienftes in Guaden entlaffen, und dich wieder an feine 
Stelle gefebt habe. . 

Wer war vergnügter als Johann? Er ward Thors 
fchreiber, und konnte nicht leben. Er heirathete die Kam⸗ 
merjungfer ber Frau Kriegesräthin, und Eonnte noch nicht 
leben. Er that alfe Tage zweimal die Augen zu, und konnte 
doch alle die Saloppen von Stoffe Beaute, welche bie 
junge Frau Ihorfchreiberin gebrauchte, nicht bezahlen. Sie 
machte ihn zum Hahnrei, und dem allen ungeachtet konnte 
auch fie nicht leben. Ste Famen beide in’s Zuchthaus. Nun 
konnten fie leben. 


XXX. 
Bon der Berbefferung der Brauanftalten. 





In den mehreften Provinzen Deutfchlands giebt ed auf 
dem Sande Zwangbrauereien und Zwangfräge. Die Städte, 
weiche fich von diefem Zwange losgemacht, haben ihre be: 
fondern. Ordnungen, und fie werden entweder durch eine 
eigne Bierprobe, oder aber durch beeidete Braumelfter, und 
andre Anftelten zur Beobachtung einer fichern Regel im 
Brauen angehalten. Gleichwohl fagt mar, daß dafelbft das 
Dier immer fchlechter und bei weitem nicht fo gut ale ches 
dem gemacht werbe. 

Hier im Stifte weiß man von feinem Zwange; ; die 
Bierprobe ift laͤngſt in Vergeffenheit gerathen, und beeidete 
Braumeiſter find wohl niemals vorhanden geweſen. Auf 
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bem Lande braut und ſchenkt, wer Luft und Mittel dazu 
hat. In den Städten ift fein Reihebrauen, fein Brau⸗ 
haus und feine eigentliche Braugerechtigfeit. Man genießt 
alfo einer ımeingefchränften Freiheit. Dennoch ſagt und 
fieht man, daß das Bier Überall fchlechter und lange nicht 
fo gut als in den vorigen Zeiten gebrauet werde. 

Es haben alfo fo wenig Zwang als Freiheit ben Ver⸗ 
fall der Braunahrung verhindern koͤnnen. Indeſſen ſchei⸗ 
net es doch das ſicherſte zu ſein, das Brauweſen eher mit, 
als ohne Ordnung fortgehen zu laſſen. 

Unſtreitig ſind ehedem, und zwar zur Zeit als jedes 
Kirchſpiel noch ein eignes Amt unter ſeinem Kafpelherrn 
ausmachte, gute Anflalten vorhanden gewefen, die aber mit 
einander verloren gegangen, als man jene Fleine Kafpel: 
Amter und Miedergerichtsbarfeiten gefprengt, und lauter 
große Aemter gemacht hat. Es würde alfo eben nichts 
Meues fein, wenn die allzugroße Freiheit ohne Probe, ohne 
Auffiht und ohne Ordnung zu brauen einigermaßen einge: 
fchränfet wuͤrde. Wir befinden uns in den gluͤcklichen Um⸗ 
fländen, daß wir fo wenig von dem Malze und Hopfen 
als von der Pfanne und dem Gebraͤude das allergeringfte 
zu entrichten haben. Defto eher müßten wir im Stande 
fein, mittelft einer guten Ordnung, ein gutes und gefun; 
des Bier zu haben. 

Die befte Ordnung, welche ich noch kenne, findet ſich 
bei dem Reichshofe Weltenhof, in defien Rechten”) es alfo 
lautet: 

„In deſer Baronie binnen den Ryksvredepaelen iſt de 

„alde Parochiekerke de aͤlſte und hoͤchſte Erve, de dat 

„Recht hefft, dat die dieſes Rykshafes Saete und Maet 

„bewahret und uytdelet, und mag ook niemand Beer 





2) Beim von Steinen in feiner Weſtphäl. Geſchichte Nr. VI. 
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„to koepe broumwen Bann in befer Kerken Broumws 
„panne, und ber Kerken daervan geven. 

Hier gehöret die Braupfanne in's Kirchfpiel der Kirche. 
Die Stibemeifter ober Bauerrichter find beeidet, Darauf zu 
fehen, daß die Wirthe, welche zum feilen Kauf brasen, 
das gehörige Malz dazu nehmen und nicht mehr davon zie⸗ 
ben, als die Ordnung erlaubt; der Küfter holet die Probe, 
ehe es verzapft werden darf, und der Paftor urtheilet, ob 
es gut fei oder nicht. Iſt ed nicht gut, fo läßt er die feche 
Aelteften der Gemeine zufammenrufen, welche nach einem 
abermaligen Berfuch, und wenn ihr Urtheil mit jenem gleich 
ausfällt, fofort das Bier um die Hälfte, oder, nachdem es 
ift, noch weiter herunterfeßen. 

Ste haben bei dieſer Anftalt noch einen andern Bor; 
theil. Die Kirche bekoͤmmt von jedem Gebraͤude ein Ge: 
wiſſes, welches zu ihrer Unterhaltung dienet; und bie Ein: 
gefeflenen merken es nicht, wenn fie auf eine fo leichte Art 
das Ihrige um Bau und zur Beſſerung der Kirchen bei: 
tragen koͤnnen. 

Wie wäre es alfs, wenn wir diefem alten Epempel folgs 
ten? Dadurch, dab die Pfanne der Kirche gehört, und je; 
dermann in biefer Pfanne braunen muß, wird feine wahre 
Zwanggerechtigkeit eingeführet. Won der Freiheit geht das 
bei auch nichts verloren. Die Kirche iſt Eein Finanzcolle⸗ 


gium, welches mit jeder guten Orbnung neue Auflagen vers 


knuͤpfet. Sie hat auch Feine Bruͤchten von den Uebertre⸗ 
tern zu empfangen. Sie wird auf diefe Ars unmerklich, 
und hauptfächlich von Brauern, die das meifte verdienen 


und das wenigſte zur Kirchencollecte beitragen, unterhalten. - 


Und da die ganze Dirertion zwiſchen dem Paftor, dem Ks 
fier und der Gemeine bleibt, fo tft auch nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, daß die Pfanne in eines Pächters oder Erbpächters 
Hand werbe gegeben werden. Zu bewundern Ift es uͤbri⸗ 
gens allemal, daß die Eingefeffenen der Freiheit Weſthofen 
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thre Braupfanne wie die Wroge ihrer Kirche übergeben ha⸗ 
ben. Dean erfennet in diefer Einrichtung den Geift der als 
ten deutfchen Freiheit, der weit vorausfah, daß aus folchen 
Rechten, wenn fie in die Hand der Obrigfeit kaͤmen, leicht 
Regalien werden würden, und fie daher lieber ihrer Kirche 
als dem Kirchfpielamte beilegen wollten. 


w 


XXXI. 
Etwas zur Verbeſſerung der Intelligenzblätter. 





Man muß immer fernen, follte es auch von den Wil; 
den fein. Die deutfchen Koloniften, welche ſich in Amerika 
befinden, können zwar mit Necht nicht unter.die Wilden 
gezählt werden. Indeſſen hält ein Europäer doch insgemein 
dafür, daß er nicht nöthig habe bei ihnen in die Schule 
zu gehen. Diesmal aber wollen wir ihn doch dahin ſchik⸗ 
“ ten, und zwar, um bie europäifchen Sintelligenzblätter aus 
den amerikaniſchen verbefiern zu fernen. 

Die Sermantomwner Zeitung oder Sammlung 
wahrfcheinlicher Nachrichten aus dem Naturs und 
Kirchenreiche, welche bei Chriftoph Sauer zu Germans 


town berausfommet, und bei Däfchler in Philadelphia, bei 


Lauman in Lancafter, bei Billmayer. in Yorkraum und bei 
Hofmann in Neuyork zu haben iſt, hat das Vorzuͤgliche, 
daß bei jedem Sintelligenzartifel gleich wor dem erften Buchs 
ftaben ein kleiner Buchdruckerſtock oder Holzſchnitt angebracht 
iſt, wodurch der Inhalt des Artikels angezeigt wird. 
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Vor dem Artikel, worin 3. €. einem verlorwen ober vers 
laufenen Pferde nachgefragt wird, fteht ein Pferd mit dem 
Kopfe nad der Außenfeite gavandt. Iſt von einem aufs 
Gefangenen oder zugelaufenen Pferde darin die Rede, fo 
hält ein Pferb den Kopf einwärts nach dem Artikel. Auf 
gleiche Weiſe ftehen Ochfen, Kühe und Schaafe wor folchen 
Artikeln, worin von diefem Viehe geredet wird. Iſt von 
einem geftohlnen Pferde die Frage, fo ſitzt ein Meiter dars 
auf, der es wegreitet; und wenn ein andrer Diebftahl ans 
gezeigt wird, fo ſteht ein Dann, der einen Buͤndel weg⸗ 
träge, an der Spige. Bor einer Citation gegen eine vers 
laufene Frau fteht eine Dame im Reiſehute; und ein wils 
der Mann mit einer Keule bedeutet, daB in dem Artikel 
von einem verlornen oder verloffenen Menſchen die Rede 
fei. Sft ein Haus zu verkaufen, fo tft auch ein Haus vors 
angedruckt und eine Plantage, wenn diefe zu verfaufen tft. 

Auf folche Are laßt man in den ameritanifchen Zeituns 
gen alle Rubriken, beren wir uns in. Europa bedienen, ganz 
weg, erſparet dadurch vielen Raum und tft im Stande, ben 
Inhalt des ganzen Sintelligenzblattes fogleich aus den Och⸗ 
fen, Pferden, Käufern, Bonteillen, Mebdizingiäfern und ans 
dern ähnlichen Zeichen mit einem Blicke zu überfehen. Die 
Zeichen find faſt nicht größer und Eünftlicher als die, fo amf 
ber legten Tafel in unfern gewöhnlichen ABC⸗Buͤchern zu 
ftehen pflegen. Allein fie find Fenntbar und charasteriftifch 
und gleich zu verftehen. 

Verdiente diefe Mode nun nicht auch von und angenoms 
men zu werben? Sch meine, ja. Allein ließen fih auch 
zu unfern Artikeln eben fo bedeutende Zeichen erfinden? 
Nun das Fäme auf die Probe an; und wir. wollen gleich 
einen Verſuch dazu machen. 

Unfre -mehrften Artikel beftehen aus Ladungen gegen 
Glaͤubiger, welche kommen, hören und fehen, und nichts 
empfangen follen. Die könnten uns wohl, wenn fie nichts 


2 Ewas zur Berbefieung ver Intelligenzblätter. 


befonders enthielten, mit einer großen Nulle, worin eine 
Schelle aufgehänget wäre, bezeichner werben. Wuͤrden die 
Stäubiger zur Einwilligung eines Stilleftandes berufen, fo 
tönnte man das Zeichen zweier in's Kreuz gelegter Ruthen, 
als eine für den Schuldner und eine für den Glaͤubiger, 
Davor feßen, indem insgemein beide dadurch gezüchtiget wer: 
den. Ein Schuldner, ber bonis cedirt, kündigte fih am 
beften dur einen Baum mit Vögeln an, und ein muths 
williger Bankerottier durch einen Pfahl mit dem Halseiſen. 

Die Lotterieartitel koͤnnten durch ein vorgefeßtes Pers 
fpectio, Leute, fo ihre Dienfte anbieten, durch ein gefattel: 
tes Pferd mit drei Beinen, Kapitalten, fo gefucht werben, 
durch einen ausgeleerten Beutel, und KRapitalien, fo zu vers 
teihen find, durch einen gefuͤllten angezeiget werben. Zur 
Anzeige neuer Bücher fchickten fich alleriet Thiere, um ben 
Inhalt anzuzeigen; und wenn die Sintelligenzblätter vollends 
zu der Vollkommenheit gelangten, daß auch die Perſonen, 
fo zu heirathen fuchen, oder zu heirathen verlangt werben, 
fih darin anzeigen ließen, fo wuͤrde man auch mehrere ars 
tige Zeichen gebrauchen koͤnnen. 

Die ganze Kunft der Allegorie würbe zugleich auf. diefe 
Art zur Vollkommenheit gebracht werden. fönnen; und wer 
weiß, was ein Genie dabei leiften wuͤrde, wenn nur erft 
ein Anfang gemacht wäre! 


XXXII. 


Von dem Verfall des Handwerks in kleinen 
Städten. 





Die Handwerker in Eleinen und mäßigen Städten neh⸗ 
men immer mehr und mehr ab, ihre Ausficht wird täglich 
trauriger, und die natürliche Folge davon ift, daß fie ſich 
zuletzt in lauter Pfuſcher verwandeln mäflen. Die Urſache 
hievon iſt zwar fo ſchwer nicht zu finden. Indeſſen wenn 
man die Mittel angeben will, wie eimem Uebel abzuhelfen, 
fo ift doch allemal gut, fie noch .einmal aufzufuchen und 
mit Aufmerkfamkeit zu betrachten. Erſt müffen wir aber 
feben, wodurch bie großen Städte den kleinen fo vieles abs 
gewonnen haben und noch abgewinnen. Der erfte Wieifter, 
der es in einer großen Stabt fo hoch brachte, daß er drei⸗ 
Big, vierzig und mehr Geſellen haften Fonnte, verfiel ganz 
natärlicher Weiſe auf den Gedanken, jebem Jungen oder 
Gefellen fein eiones Fach anzumwelfen, und denſelben dazu 
ganz allen zu gebrauchen. So unterrichtete ein Uhrmacher 
zuerft: einen Geſellen blos in der Kunſt die Lihrfedern zu 
machen, ein anderer durfte nichts als Stifte, und ein andes 
rer nichts als Räder arbeiten. Dieſer verfertigte Zifferblaͤt⸗ 
ter, jener emaillirte fie, und. ein anderer. machte Gehäufe 
dazu, die wiederum ein andrer gravirte ober durch getries 
bene Arbeit verſchoͤnerte. Wie alle diefe Geſellen ausgeler⸗ 
net hatten, verftand Feiner eine ganze Uhr zu machen. Sie 
blieben alfo, wie fie fich befonders ſetzten und heiracheten, 
von dem Hauptuhrmacher abhängig und gezwungen, ſich uns 
ter ihm an bem großen Orte aufzuhalten, wo er feinen 
Markt aufſchlug. Eben fo machte es der Tiſchler. Er 
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hatte fünfzig und mehr Sefellen; der eine lernte nichts als 
Stuhlbeine fehneiden, der andre lernte fie ausarbeiten, und 
der dritte poliren. Nach einer nothwendigen Folge behielt 
er dieſe feine Gefellen, wie fie alle Haarklauber in ihrer 
Art und Meifter für fih waren, als Taglöhner neben fich; 
oder, wo fie fih verändern wollten, mußten fie an einen 
eben fo großen Dre gehen, wo fie andern Hauptmeiftern in 
die Hand arbeiten Fonnten. 

Dies ift die kurze Gefchichte von dem Urſprung der 
fogenannten Simptification, unb noch jebt der Gebrauch 
in London wie in Paris. Die großen Meiſter genießen, 
außer der Huͤlfe ihrer Sefellen, den Vortheil, einige Hun⸗ 
dert folcher in einzelnen Stücken vorzüglich geſchickter und. 
um's Taglohn arbeitender Meifter in three Abhängigkeit zu 
haben, und gelingt es nur reichen Gejfellen, die etwas zu; 
zufegen haben, baß der Hauptmeiſter fie zu allen Arten von 
Arbeiten des Handwerks anführet. Sonft brauchte er fie 
nur in einzelnen Verrichtungen, und wenige Gefellen ver: 
langen es befier, weil fie nicht Mittel genug haben, felbft 
Hauptmeiſter zu werben, und, wenn fie alle Theile des 
Handwerks lernen wollten, damit, fobald fie nicht Haupt⸗ 
meifter find, nichts anfangen Eönnen. Denn wozu follte 
es ihnen nußen, alle Theile einer Uhr verfertigen zu Füns 
nen, da gar Feine Uhr auf die alte Art oder von einer Hand 
mehr verfertigt werden fann, ohne höher im Preife zu kom⸗ 
men, und fie die Mittel nicht haben, als Hauptmeiſter fich 
die Arbeit von hundert Untermeiftern zu nuße zu machen? 

Es konnte alfo erfilich nicht fehlen, oder in großen 
Städten mußte beſſer und wohlfeiler gearbeitet werden koͤn⸗ 
nen als in kleinen. 

Ein Mater, Modelleur, Bergolder, Bildhauer, Verniſ⸗ 
feuer und Gravene gehören unftreitig mit dazu, um allem 
Arten von Handwerkern ihre wahre Vollkommenheit zu ges 
ben; ber Zifchler braucht fie wie dee Schmied, und ber 
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Zeugmacher wie der Goldarbeiter. Allein ein kleiner Ort 
ift keine Schaubühne für fo große. Acteurs; und ſchwerlich 
wird ein mäßiges Städtchen vortreffliche Mater, Bildhauer 
und andre Künftler unterhalten koͤnnen. 

Die Folge iſt hievon zweitens, daß in großen Staͤd⸗ 
ten der Handwerker die größten Künftler zu feiner Fuͤhrung 
und Huͤlfe haben kann, und, da er fich derfelben nur beis 
laufig bedient, dafür nicht mehr als den wahren Werth 
bezahle. 

Sn einer großen Stadt ift insgemein der Geſchmack, 
ober wenigſtens die Mode, welche deſſen Stelle vertritt, 
neuer, alänzender und verführerifcher als in einer Landſtadt. 
Die Werfe, fo: dafelbft gemacht werden, zeichnen fich das 
durch vorzüglich aus; und fo muß drittens der befte Met: 
fter in einer Landftadt in einigen Jahren feinen Markt vers 
lieren, weit ihm der Meifter der großen Stade folchen mit 
Huͤlfe des Geſchmacks und ber Mode, che er es noch eins 
mal merkt, abgewonnen hat. 

Ein Meifter in der großen Stade hält dreißig „vierzig 
und mehr Gefellen, wenn der in einer Eleinen deren nur 
zwei oder drei bat. Dort wird alfo dasjenige in einer 
Haushaltung gemacht, was hier in zwanzigen verfertiget 
wird; und weil zwanzig Haushaltungen mehr Befchwerden 
und Abgiften haben als eine, fo arbeitet viertens bie 
eine mit vierzig Geſellen wohlfeiler als die zwanzig Haus⸗ 
Haltungen mit zweien. 

In großen Städten find insgemein Niederlagen von vo: 
ben Materialien, die der große Materialift für eine Menge 
von_Abnehmern hält. In der kleinen Stadt hingegen fehlt 
es entweder an folchen Niederlagen; oder der Handwerker 
muß fich folche ſelbſt anfchaffen; oder aber ſie ſind nicht fo 
aut als in den großen Niederlagen, wo die Menge des Abs 
foges immer friſchen Vorrath, bäufigere Umfchläge und 
beſſere Preife aus der erfien Hand zuwege oᷣringt. Der 
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Handwerker hat dort nicht nöthig, ein Kapttal in die ro: 
hen Materialien zu ftecden, weil ihm ein andrer das Ma; 
gazin hält; und fo hat fünftens das Handwerk in gro: 
fien Städten auch hierin vieles zum voraus. 

Sechſtens find insgemein an großen Orten bereits ei 
nige Fabrifen vorhanden, wobei fich Preffer, Tuchfcheerer, 
Schönfärber und andere Profeffioniften befinden. Nun hält 
es ſchwerer an einem Orte, wo gar feine Fabrik vorhan: 
den, eine einzige, als an andern, wo bereits fünfe vorhan: 
den, noch zehen zu errichten. Hier tft der Esprit de fa- 
brique bereits zu Haufe. Der geringe Tuchmacher, der ei: 
nen Webeſtuhl zumege bringt, findet fogleid, Gelegenheit, 
dasjenige, was er gemacht hat, walken, fcheeren, färben 
und preffen zu laffen, ohne daß es mehr koſtet als er tra: 
gen kann. Syn einer Fleinen Stadt hingegen Finnen zehn 
Tuchmacher nichts anfangen. Ste find nicht im Stande, 
die Koften einer eignen Walkmuͤhle, einer Schönfärberet 
und andere Erforderniffe zu übertragen; fie Eönnen folglich 
ihre Arbeit zu Peiner Vollfommenhett bringen; und wenn 
fie ja fo glücklich find, einmal einen Färber zu erhafchen, 
fo iſt es ein Pfufcher, der ihre Sachen noch dazu ver; 
dirbt; und wenn fie folde zur Appretur in- große Städte 
tragen, werden fie leicht übernommen, angeführt und in 
falfche Unkoſten geftärzt. 

Endlich ımd ſieben tens find große Fabriken im Stande, 
koſtbare Erfindungen und Mafchinen und Wind und Wafı 
fer zu nußen. Sie können auf deren Entdeckung und An; 
fegung vieles verwenden; fie Eönnen eigne Leute zum Ab: 
faße und zur Entdeckung fremder Nationen Geheimniſſe rei: 
fen laffen und eine Fabrik durch die andre unterftügen. Al: 
les dieſes fehle in Fleinen Städten. Hier kommt Alles auf. 
die Eoftbare Hand an; ber Verdienft tft zu ſchwach, um die 
Anfhaffung großer Mafchinen und die Anlegung von Waf: 
ferwerfen zu nußen, und fo tft Alles bier theurer als an 
großen Drten. 
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Wenn man biefes Überdenft, fo wird man leicht cinfes 
ben, daß das Handwerk in Fleinen Städten, wo bie Sim; 
plification nicht ftatt hat, fondern der Handwerker ein Tau⸗ 
fendfünftler fein muß, wo ihm die Huͤlfe des Geſchmacks, 
ber Moden und der fchönen Künfte fehle, wo ihm feine 
Niederlagen, Maſchinen und große Erfindungen helfen, 
und we indgemein ber Esprit de fabrique mangelt, noth⸗ 
wendig verfinfen muͤſſe. Man wird leicht einfehen, daß die 
Krämer, welche beffere und wohlfeilere Waare aus jenen 
großen Orten anfchaffen Eünnen, fich in der Geſchwindigkeit 
vermehren und den Handwerker platt niederdruͤcken müffen. 
Man wird endlid, bemerken, daß ein Ort, der einmal auf 
biefe Art zu finfen anfängt, feine edelften Bürger verlies 
ren und, da für jede zehn Thaler, die der Krämer gewin⸗ 
net, hundert zum Lande hinaus gehen, feinen fichern Un⸗ 
tergang befürchten muͤſſe, wofern er nicht einen übermäßigen 
Neichthum von rohen Materialien zur Ausfuhr befißt. 

Bon dem großen Bortheil, welchen die Handwerker 
in großen Staͤdten dadurch erlangen, daß fie gleichfam 
eine tägliche Meſſe vor der Ihär haben, will ich nichts er⸗ 
wähnen, weil er eigentlich nur den Virtuoſen und Markt; 
fchreieen zu ſtatten kommt. Indeſſen ift er doch zum Bor; 
£heil neuer Erfindungen won. ungemeinem Werthe. Churs 
chil Eonnte zu London binnen acht Tagen leicht funfzig taus 
fend Stuͤck von feinen Satyren abfeben, b’Eon be Beau: 
mont mit feinen Briefen alle feine Schulden bezahlen, und 
noch ein Ztemliches erübrigen. Ein Mann, der die Mond; 
finfterniß vom Iften April 1764 in Kupfer ftechen ließ und 
foldye nebft einem Beinen Glaſe werfaufte, fand gewiß gleich 
hunderttaufend Käufer. Einer, der lederne Dinteflafchen 
von befonderer Art, ein Anderer, der einen neuen Korkzie⸗ 
ber, welcher den Kork heraushebt, indem man ihn eins 
ſchraubt, und noch ein Anderer, der ein Federmefler, das 
auf einer Seite rund gefchliffen war, erfand, verdiente in 
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der Sefchwindigkeit mehr, als alle Handwerker in einer 
Eleinen Stadt das Jahr durch zufammen verdienen. Und 
wem find die Lectures on heads, oder die Vorlefungen 
über 91 Stuͤck von Pappe verfertigte Köpfe unbekannt, 
womit der Erfinder, Herr Steevens in London, in den 
298 Malen, daß er feine Borlefungen darüber vor einer 
zahlreichen Gefellfchaft wiederholte, fih mehr erwarb als 
alle Romddianten und DOperiften in ganz Deutfchland? Ach 
fchweige von den Kaffee: und Theeconverfations des Herrn 
Foote. Dergleihen Unternehmungen werden dem beften Ge: 
nie in einer mäßigen Stadt kaum Beifall, vielmeniger ei: 
nen Thaler einbringen. Er eilt alfo heraus in den großen 
Ort, wo er fich für beſſer Geld zeigen kann, wenn er an: 
ders Lunge genug bat, den großen Markt zu überfchreien. 
Und fo verlieret die Eleine Stabt ein Genie nach dem an: 
dern, weil fie demfelben nicht alle Tage einige taufend Zu: 
fehauer, Bewundrer und Käufer verfchaffen kann. 

Doc es ift hohe Zeit, daß mir die Fleinen Städte auch 
einmal ohne Hinficht auf die großen betrachten und die Ur⸗ 
£unden, warum in ihnen das Handwerk immer mehr und 
mehr abnimmt, in ihrem eignen Archive auffuchen. 

Es finden ſich hier wichtige Städe; nur fchade, daß 
man fie nicht recht beurtheilen kann, ohne die ganze ſtaͤd⸗ 
tifche Anlage und Verfaffung zu kennen. Und dieſe ift bei 
manchen fo verdunfelt, man bat die wahren Begriffe das 
von dergeftalt vernachläffiget und verloren, daß es Mühe 
hat, fi) einem jeden, deſſen Sache es eben nicht ift, fos 
gleich einige Folianten nachzufchlagen, verftändlich zu ma; 
hen. Doch ich weiß noch einen Rath, und den wollen 
wir befolgen, bis man mir einen beſſern angiebt. 

Kir wollen hier, um die Anlage und Berfaffung der 
Städte mit hinlänglicher Deuslichkeit zu überfehen, eine nas 
gelneue Stadt auf dem ‘Papier anlegen. Hier fei das Dorf, 
und dort der Landesherr, der ihm in einem gnädigen Briefe 
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befannt macht, daß es, nach reiflicher Ueberlegung, in eine 
Stadt verwandelt und mit Wall und Mauren umgeben 
werden folle. Was werben die Eingefeffenen dieſes Dorfs 
dagegen vorftellen? 

„Ah gnädiagfter Herr! werben fie unterthänigft fagen, 
„verſchonen Ste uns doch mit diefer Gnade. Unſrer find 
„fünfhundert geringe Markkoͤtter, die nichts als eine Haus: 
„ftätte und ein Eleines Särtchen dabei befißen. Wir haben 
„bis hiezu, als arme geringe Leute, die Feinen Acker bauen 
„und keine Pferde halten, unfre Fuß; und Handdienſte, fo 
„oft wir zur gemeinen Bertheidigung aufgeboten worden, 
„ſchuldigſt verrichtet, unfre Wachen am Amthaufe alle ſechs 
„Wochen willig gethan, unfern Rauchſchatz bezahlt und un: 
„fer Pfund Wachs dem Kirchfptelsheiligen reichlich abgefuͤh⸗ 
„vet. Womit haben wir es denn in aller Welt verbrochen, 
„daß wir jetzt Wall und Graben anlegen, Thore bauen 
„und unfre Miftgrube vor der Hausthär, wo unfer einzi⸗ 
„ger befter Kaum ift, Eoftbarlich zufüllen und mit Steinen 
„bepflaftern follen? Womit haben wir es verbrochen, daß 
„wir unfere geringe Marffotten, wobei wir kaum eine 
„Austrift für unfer Vieh haben, ewig mit der Laft, alle 
„diefe Eoftbaren Anlagen zu unterhalten, beſchweren follen? 
„Es gehen fünf Wege durch unfern Fleinen Ort; wir wer; 
„den alfo auch fünf Thore und fünf Brücken anlegen und 
„am den dritten Tag auf die Wache ziehen müffen, um 
„Solche zu bewachen. Wir werden uns Kanonen und Dop⸗ 
„pelhaken und Bott weiß, was alles zur WVertheidigung 
„dieſer Waͤlle anfchaffen, mit unfern Soͤhnen und Knech⸗ 
„ten auf dem Mufterplaße liegen und, wenn ein großer 
„Herr duch unfre Mauren zieht, ihm zu Ehren mehr Pul⸗ 
„ver verfchießen müflen, als wir mit demjenigen, was wir 
„in einem Monat erübrigen, bezahlen koͤnnen. Kommt ein 
„Feind, dem wir nicht widerſtehen koͤnnen, fo wird er fich 
„in unfern Mauren feftfesen und Geld, Quartier, Eſſen 
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„ad Trinken fatt fordern. Kommen Sie uns, gnäbigfter 
„Herr, mit Ihrer Mannfchaft zu Hülfe, fo werden Ste 
„solche in unfre Käufer legen und von uns fordern, daß 
„wir Ihnen unfer einziges Bette und unfre befte Kammer 
„eineäumen follen. Und was werden uns nicht unfre eigne 
„Vorſteher, unfre Bürgercapitains, unſre Bürgeroberften 
„end unzählige andre Bebiente, die zu einer folhen Ans 
„alt nothivendig erfordert werden, Eoften? Sekt bringen 
„wir unfern Rauhfchas an den Vogt, und haben außer 
„einem Bauerrichter feinen Vorfteher zu befolden. Dann 
„aber werden wir deren wenigftens funfzig, und Rathhaus 
„fer, und Arfenale, und Pulverthuͤrme, ımd mehr Stein; 
„pflaſter zu unterhalten haben, als fich im ganzen Lande 
„befindet. Wie kann man aber uns geringen Leuten diefes 
„ber Billigkeit nach aufbürden? Bon unferm Acer kann 
„man diefes nicht fordern; denn wir haben feinen. Auf 
„unfere Köpfe kann man es nicht legen, da Jedermann in 
„biefigem Lande feinen Kopf frei hat; und da fonft niemand 
„eine Vermögenfteuer bezahlt, fo wird man das Wenige, 
„was wir 'mit unferer Hand erwerben, fo lange Necht noch 
„Recht bleibt, auch nicht damit belegen Eönnen.” 

Diefes werden ihre Grunde fein, dem ſich noch hundert 
andre von gleichem Gewicht hinzufügen lafien. Was wird 
aber der Landesherr auf diefe Befchwerden verfeßen? 

„Lieben Leute, wird er fagen, es ift wahr, ihr feid 
„wicht Thuldig, diefe Laft für das ganze Land zu überneh: 
„men. Allein es ift Eaiferlicher Befehl, und die Reiches 
„jo wie die gemeine Landesnoth erfordert es, daß wer 
„Dorf in eine Stadt verwandelt werde. Wir haben fonft 
„in Kriegeszeiten feine Zuflucht, und ein ftreifender Feind 
„kann fonft Alles auf einmal ausplündern, wenn wir nicht 
„unſre beften-Sachen hinter eure Mauren flüchten Eönnen. 
„Damit es euch aber nicht zu bare falle, fo foll das ganze 
„Land zur Errichtung der Wälle und Graben helfen. Wir 


in Heinen Städten. 271 





„wollen ſolche auf gemeinſame Koſten in guten Stand ſetzen, 
„und euch eine kleine Acciſe von allem was durch euern Ort 
„geht, erlauben, damit ihr ſolche unterhalten koͤnnt. Ihre 
„sollet den bisherigen Rauchſchatz dazu einbehalten und von. 
„den Wachen an den Amthaͤuſern befreiet fein. Die Bruch 
„fälle, fo in eurem Orte vorfallen, follen zum Unterhalt 
„eurer Bürgercapitains dienen. Sie follen die Fiſcherei in 
„den Graben zu ihrer Ergößlichkeit und für die Räumung 
„behalten. Ihr follet, da ihr feinen Adler habt und- alle 
"„biefe Laften einzig und allein von eurer Handarbeit beftreis 
„ten muͤſſet, nach Vorſchrift der vom Kaifer ausgegange⸗ 
„men Befehle, das Handwerk und den Handel durch’s ganze 
„Land allein treiben dürfen, und dabei von allen Zählen bes 
,freiet fein. Es foll kein Jude oder andrer reifender Kraͤ⸗ 
„mer gegen euch geduldet werden. Und wir wollen ohne 
„bie hoͤchſte Noth keinen Krieg anfangen, ohne euch zu Rathe 
„au ziehen, damit wir euch nicht zu oft mit den Koften eis 
„mer außerorbentlihen Bertheidigung uͤberladen.“ 

So fieht der Ortginalcontract zwifchen dem Pande und 
feinen Städten durch ganz Deutfchland aus; und man wird 
leicht von felbft einſehen, daß derfelbe nicht anders anges 
nommen werden könne Er iſt auch wirflich dem ‘Plane 
vieler srientalifchen Städte vorzuziehen, worin man oft taus 
fend Ackerhoͤfe zufammengezogen hat, weil man fich nicht 
getrauete, eine folche ſchwere Anlage blos dem Fleiße, oder 
dem Handel und Handwerke allein aufzubürbden. 

Ehe wir aber die Folgen, fo wir hieraus zu unfrer Ab; 
fiht gebrauchen, ziehen wollen, wird es noͤthig fein, einige 
ſcheinbare Einmwärfe zu heben, welche man jet einer fol 
chen, ehedem unter obigen Bedingungen angelegten Stadt 
machen koͤnnte. Man kann fagen, es fei erftlich diefer Ori⸗ 
ginalcontract von den Markkoͤttern felbft gebrochen, da fie 
anfängtich ihre Bannfreuze zunaͤchſt an ihrem Kohlgarten 
gehabt, jetzt aber eine weitläuftige Feldmark und Aecker in 
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Menge hätten. Allein man kann bdreifte annehmen, daß 
fein Weichbild einen Morgen Landes erhaften habe, ohne 
von jedem jährlich einen Scheffel Korns zu übernehmen ®), 
womit insgemein ein Mann beltehen wurde, der dafür bie 
auf diefen Aeckern haftende gemeine Reichs: und Landes; 
vertheidigung ausrichtete. Wo fie nun dieſes Korm nicht 
mehr entrichten, da haben fie folches mit baarem Gelde aus; 
gefauft; und fie genießen diefes ihres Kaufs mit Rechte, 
Hiernaͤchſt find nach gefchloffenem Driginalcontract für jede 
Stadt weitläufige Landwehren und Wahrthuͤrme hinzuges 
fommen, deren Unterhaltung und Beſatzung die Stelle ders 
jenigen gemeinen Vertheidigung vertritt, weiche aus ber 
Feldmark, ehe fie der Stadt zugeftanden wurde, erfolgte. 


*) Dies ift der Urſprung des fogenannten Morgenkorns, 
welches noch jet aus der wiedenbrücker, lübfer, beckumer und an⸗ 
drer Städte Feldmarken entrichtet wird. Die Sormel der Verlei⸗ 
hung, wenn einen Weichbilde Ackerland zugeflanden wurde, mar 
insgemein diefe: Nos Ludolfus Dei gratia Monasteriensis Episco- 
pus — civibus in Beckheim curtem Beckem ac duos Mansos 
Moderich et agros eis attinentes ad firmam locavimus, conce- 
dentes eos perpetuo dictis civibus et eorum successoribus, ti- 
tulo iuris, quod in teutonico Wichbelete Nechte dieitur sub an- 
nua pensione, ut videlicet centum pullos et de unoquoque iu- 
gere, quod Morgen sonat, unum modium tritici annuatim exvol- 
vant. Nunning in monum. Monast. p. 117. Von dem vona⸗ 
brücfifchen Morgenkorn heißt e8 3. E.: Wedekindus D. G. Osn. 
eccl. Ep. ... Mericam (die Marf) inter novam civitatem no- 
stram et villam, quae vocatur Hetlage, iuxta communem viam .. 
de consensu eorum, qui vulgariter Erveren nunc dicuntur, et de 
consensu antiquae civitatis nostrae Osnab. et novae per certa 
iugera inter Burgenses ita destribuendam decrevimus, ut de uno- 
quoque iugere unus modius siliginis et unus ordei per dimidiam 
mensuram singulis annis in Festo S. Martini persolvantur. Do- 
cum. d. 1267. 
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Altenfalls aber muß man ihr den Acker nehmen, und fie 
auf ihre urfprängliche Verfaffung von neuem einfchränfen. 

Man wird zweitens fagen: die Städte könnten jeßt 
- Wälle und Mauren, Landwehren und Wahrthuͤrme einges 
ben laſſen, auch ihre Wachen abfchaffen, da man jetzt das 
eine fo wenig ald das andere zur gemeinen Vertheibigung 
weiter gebrauche; und fo wäre es nicht unbillie, wenn die 
alten Marflötter wieder zu den Amtswachten, zum Rauch⸗ 
fhage und zu andern gemeinen Auflagen gezogen, oder aber 
die ihnen zugeftandene Accifegelder zur gemeinen Landesvers 
theidigung verwendet würden. Allein nicht zu gebenfen, 
daß das letztere in vielen Ländern, wiewohl nicht durch eis 
nen phifofophifchen Schluß, wirklich gefchehen, und dag man 
mit diefem Einwurfe alle Lehnguͤter, da die Lehnleute auch 
nicht mehr dienen, aufheben, und viele andere geiftliche und 
weltliche Privilegien, die unter andern Umfländen und Bes 
dingungen gegeben find, wieder einziehen koͤnnte, fo ftehen 
die den Städten von Reichswegen obliegenden Quartier: 
und Winterquartiersfaften, fo wie die von ihnen für das 
Land übernommenen Einquartierungen und viele andre mit 
ihrer Verfaſſung verfnüpften Laften noch immer mit ih⸗ 
ven Gründen in feinem Verhältmig; und fo fange der 
Landmann fo wenig feinen Kopf als fein Vermögen zur 
gemeinen Vertheidigung verftenret, muß auch der Einwoh⸗ 
ner einer Stadt beides frei haben. Wenn fie alfo nicht 
Handwerk und Handel zum voraus behalten; wofür fol 
denn der Kötter zwifchen den Mauren mehr tragen als 
derjenige, fo außer den Mauren wohne? Warum foll ein 
Bürger, der vom Staate nichts Steuerbares als fein Haus 
und fein Särtchen Befißt, einem Soldaten Quartier geben, 
da der Befiger eines Haufes und Gärtchens auf dem Lande 
Himmel und Erde bewegen würde, wenn man ihn damit 
belegen wollte? Warum follen die Rötter hinter den Mau⸗ 
ren zur gemeinen Vertheidigung Accifegelder entrichten, fo 
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fange im ganzen Lande Feine Acciſe eingeführet ift? Man 


‚ feße fie wieder in ihren alten Zuftand, fo bezahlen fie hier 


von ihren Häufeen Rauchfchag, und von ihrem Handel ei; 
nen traficanten Thaler. Weiter aber in ſolchen Ländern 
nichts, wo feine andere gemeine Auflagen insgemein bes 
williget ‚find. 

Dean wird endlich und drittens richtig bemerfen, daß 
das Land, welchem zum Beſten das Dorf in eine Stabt 
verwandelt worden, nicht die ganze Provinz gemefen fei. 
San; gut; man nehme das Land Fleiner an, man’ feße 
nach dem Sinn der Keichsgefege, daß das Land, mit weis. 
chem der Driginafcontract gefchloffen worden, vier Meilen 
lang und vier breit gewefen, fo wird man ber Stadt doch 
anf allen Seiten zwei Bannmeilen geben müffen, binnen 
weichen ihr der Handel und das Handwerk ganz allein zu: 
ſteht, wofern anders jener Originalcontract wicht gebrochen 
werden foll. 

Jetzt zur Sache. Die erfte Urſache des Verfalls der 
Fleinen und mäßigen Städte ift der Bruch diefes Driginals 
contractse, da man demfelben zumider Handel und Hand: 
werfer binnen den DBannmeilen (banlieues) diefer Orte ger 
duldet hat. Sch weiß wohl, diefe Bannmeile ift nicht überall 
von gleicher Länge gewefen, indem ein Ort, der viele Gra⸗ 
ben, Wälle, Bollwerfe, Thore und Brücken zu unterhal: 


ten hat, ganz andere Bannmeilen befommen bat als ein 


MWeichbild, das höchftens eine flcinerne Mauer und zwei 
Thore zur Landesvertheidigung unterhält, oder etwa mit 
einer Compagnie befegt wird, wenn in dem größern Orte 
viele Negimenter liegen. Allein das hindert nicht, daß nicht 
eine DBannmeile, fie fei nun fo groß oder fo Flein wie fie 
wolle, follte fie auch für ein kleines Fleckchen nicht über 
eine halbe Stunde betragen, aus der. urfprünglichen Ans 
lage hervorgehe und durch Feine Verjährung gefchmälert 
werben koͤnne, weil diefe Berjährung das Städtchen mit 
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der Zeit von felbft aufheben und in einen Ackerhof vers 
wandeln würde. 

In Sachfen, wa die Städte noch in ziemlichem Fler 
find, wird auf die Bannmeile ganz genau gefehen, und auf 
den Dörfern kein Handel und kein Handwerk geftattet. 
Man findet auf benfelben zwar wohl einige Hoͤker, die 
mit Theer, Thran, Wagenſtricken und Schwefelbölzern hans 
dein, auch wohl einen Hufſchmied und Rademacher, und 
endlich von den Handwerkern einen Altflicker. Allein aus 
fer diefen wird Fein Gewerbe außerhalb den Städten und 
Weichbildern geduldet. In den mehrften weſtphaͤliſchen Dros 
vinzen hingegen, und beſonders in unſerm Stifte, iſt ſeit 
hundert Jahren ſowohl der Handel als das Handwerk aus 
den Städten auf das Land gezogen. In allen Dörfern 
find Apotheken, Weinſchenken und Krämer in Dienge, und 
es ift noch nicht gar lange, daß ſich aus einem einzigen 
Kirchfpiele dreißig Schneider meldeten und Gilderecht ver: 
langten. Wir wollen nun annehmen, daß füch hier taufend 
Krämer und Handwerker auf dem platten Lande befinden 
und ernähren, fo tft diefes ein Abgang von taufend Buͤr⸗ 
gern für die Städte, die ſich ehedem dafeldft ernährten, 
nun aber auf dem Lande frei fisen und ihre zuruͤckgeblie⸗ 
bene Mitbürger unter der Laft der beftändigen Wachen, Eins 
quastierungen und Auflagen zur Unterhaltung von Wällen, 
Thoren und Mauren feufzen laſſen. Diefe Laft dauert ums 
vermindert fort, die Zahl der Bürger hingegen nimmt ab; 
und wenn es fo weit gediehen, daß fie bis auf zweis oder 
dreihundert zufammenfchmelzen, fo muß die Stadt ganz 
eingehen, weil in biefem Falle die Laft für jeden bis auf 
hundert Ihaler des Jahrs fteigen muß, wogegen derjenige, 
fo außer den Mauren fißt, höchftens einen Thaler bezahlt. 

Diefem gänzlihen Verfalle vorzufommen, iſt fein ans 
der Mittel, als daß ein Landesherr mit feinen Ständen fo: 
wohl den Handel als das Handwerk von dem. Lande rotes 
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der in bie Städte ziehe, und da, wo dieſe zu entlegen find, 
das Dorf, was dazu am bequemften liegt, zum Weichbilde 
erhebe. 

Die zweite Urfache des Verfalld der Landftäbte iſt der 
Mangel einer genauen Bilanz zwifchen dem Aderbau und 
dem Fleiße. Sobald der Handel und das Handwerk den 
Städten vorabgelaffen und ihnen gleihfam ein Monopo⸗ 
lium im Lande eingeräumet wird, fo müffen die Bürger in 
gleichen Berhättniffe mit dem Landmann die öffentlichen 
Laften tragen. Dies ift der erſte Grund ihrer Verfaffung 
gewefen. Ihnen ft die Unterhaltung von Thoren, Wällen, 
Sraben, Pulverthürmen und Zeughäufern nebft deren Ver: 
theidigung ats ihr Antheil der gemeinen Landes: 
vertheidbigung auferlegt worden; während ber Zeit der. 
Landmann entweder felbft für's Vaterland focht, oder einen 
Lehnmann unterhielt, oder eine Steuer zu Bezahlung der 
Söldner entrichtete. Wollten num die Städte den Hans 
del und das Handwerk vorabbehalten, und gleichwohl ſich 
auf Feine Bilanz mit dem umliegenden Lande einlaffen, fo 
werden fie leicht zu viel oder zu wenig beitragen. Hier⸗ 
nächft und da jede Landfchaft Insgemein aus dreien Staͤn⸗ 
den beftehet, wovon zwei mehr Antheil an der Wohlfahrt 
des platten Landes als der Städte haben, fo würde in der 
Beurtheilung und Bewilligung der gemeinen Vertheidigung 
ein verfchtedenes und den Städten fchädliches Intereſſe herr 
fhen. Daher tft es billig und nothiwendig, daß eine Bi—⸗ 
lanz gemacht, und dazu ein Satz von der Art, wie er ſich 
vieler Orten findet, angenommen werde; nämlich: 

Wenn einer Stadt zwei Bannmellen zugeftanden find, 

und diefe zwei Bannmeilen zehntaufend Thaler aufzus 

bringen haben, follen neun Theile vom Acker und der 

zehnte von dem ftädtifchen Fleiße entrichtet werden. 
Durch dieſen Saß vereintget ſich das Sintereffe der Stände, 
und die fchädliche Vermuthung fällt weg, daß ein Stand 
dem andern die Laften zuzuwaͤlzen gedenke. 
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Ein folher Sag, welcher blos nad) den Bannmeilen 
abgemeſſen wird, drückt den Großhandel der Städte nicht. 
Diefer wird, weil er fonft nicht beftehen kann, nicht da: 
durch befchweret, fondern denfelben zur mehreren Ermuns 
terung des Fleißes und des daher in die Wohlfahrt des 
ganzen Landes fließenden Vortheils billig freigelaffen. Ein 
ſolcher Satz würde auch zugleich dazu dienen, die Laft, 
‚ welche die Städte jegt noch durch die Einguartierung vor 
dem Lande voraus haben, in richtige Abrechnung zu brins 
gen. Denn gefest, daß eine Stadt fodann mit taufend 
Mann belegt würde, fo wäre nichts Billigeres und Leichs 
teres, als ihr für jeden Mann ein Sicheres an ihrem Bei: 
trage abziehen zu laſſen, oder aber derfelben dasjenige zu 
vergüten, was _fie über ihren Antheil an den oͤffentlichen 
Laften folchergeftalt tragen müßte. 

Zur dritten Urſache rechne ich den Abfall der gemeinen 
Ehre. Zur Zeit, wie der Krieg noch mit Lehnlenten ge: 
führet wurde, verhielten fich die Bürger zu ben Lehnleuten 
wie ein Sarnifonbataillon zum Feldbataillen, und mancher 
trefflicher Lehnmann trug gar fein Bedenken, eine Com⸗ 
pagnie unter dem- Sarnifonbatailloen anzunehmen. Aber 
durch die große Veränderung im Militairweſen bat ber 
Bürger als Bürger fehr Vieles von feiner alten Ehre vers 
loren. Dies verurfacht, daß die beften Genies und die ber 
mitteltften Leute. unter ihnen Gluͤck und Ehre im Herren: 
dienfte der gemeinen bürgerlichen Ehre vorziehen. Und da 
der Herrendienſt ſich nicht wie ber alte Bürgerdienft mit 
bem Handel und dem Handwerke vertragen will, fo macht 
dieſes einen entfeßlichen Ausfall aus der Zahl der Bürger. 
Der römische Soldat ging lange Zeit vom Pfluge zu Felde, 
und vom Siege zum Pfluge. Dies erhob und erhielt die 
gemeine Ehre. Sobald aber Schwerdt und Pflug getrennt 
wurden, fo wurde diefer fchimpflich und verlafien, jenes 
aber geehrt und geſucht. | 

Hiegegen ift fein ander Mittel, als den Bürger in 
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Uniform zu fegen und ihn auf eine vernünftige Weiſe zu 
. feiner vormaligen Ehre wieder zu erheben. In der That 
iſt auch gar Fein hinlänglicher Grund anzugeben, warum 
der Bürger und Landwirth zwifchen zwanzig und funfzig 
Jahren nicht ſowohl einen rothen oder blauen, als einen 
braunen Rock tragen könne? warum unfre Rinder auf Schu: 
(en und Univerfitäten nicht eben fo gut das Exerciren als 
Reiten, Tanzen und Fechten lernen follen? warum Uebung 
und Mannezucht nicht eben das aus ihnen follte machen 
können, was aus ihren Söhnen gemacht wird? und warum 
ein Doctor der Nechte nicht eben fo gut mit dem Degen 
als mit der Feder fechten follte? Es liegt einzig und aß 
fein an dem Grade ber. Ehre, welcher damit verknüpft wird. 
Ein Fürft fei nur fo unvorfichtig und gebe einem Land: 
oder Sarnifonbataillon nicht den gehörigen und zärtlichen 
Grad der Ehre, der ihm zukoͤmmt: fogleich wird es feine 
beften Leute und feinen ganzen Ton verlieren. Er beehre 
feine Buͤrger, fobald fie in Uniform gefeßt und gleich an: 
- bern geübt find, mit feinem Beifalle und mit ber noͤthigen 
Achtung: fogleich werden fich die reichſten und bemitteltken 
Leute um die Wette beftreben, einen Platz darunter zu er: 
halten. So war die alte Verfaffeng. Durch diefe Eluge 
Vertheilung der Ehre erhielt man alle Stände in ihrer 
glücklichen Gradation, und man brauchte nicht nach dem 
Erempel des jebigen Königs von Frankreich jaͤhrlich zwei 
Kaufleute zu abeln (ein Ausweg, der allein die Schwäche 
unfrer neueren Politik zeigt), um den Handel empor zu 
bringen. 

Der Gedanke, daß alle Bürger in Uniform gefeßt wer: 
den follen, wird Manchen feltfam vorfommen. Ich bes 
haupte aber, daß diefes der erfte und vornehmſte Schritt 
zur Wiederherftellung ber ftädtifchen Wohlfahrt fein werbe. 
Wenn der Soldat ein Handwerk treibt, fo fieht der Offi⸗ 
zier diefes gern. Er betrachtet ihn als einen tüchtigen, gu: 
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ten und fihern Mann; und wenn er heirathen will, fo iſt 
das Handwerk die befte Empfehlung bet feiner Braut. Sie 
fioht darauf als auf feine ficherfte Penfion im Alter. Wenn 
hingegen ein bürgerlicher Handwerker den Degen ergreift, 
fo lacht man darüber. So närrifch ift unfre Einbildung. 
Der Grund it und bleibt aber unftreitig, daß bie nordi⸗ 
fchen Bölfer, umd befonders die Deutfchen. die Ehre haupt: 
fächtih mit den Waffen verfnüpfen, und diejenigen auf bie 
Dauer verachten, die folche zu tragen und zu brauchen 
nicht berechtiget find. Und fo tft Fein ander Mittel, ats 
den Degen mit dem Handwerke wieder zu verbinden, um 
diefem Stande die nöthige Ehre zu verfchaffen. Die hart⸗ 
nädigften Belagerungen, wovon wir in der Gefchichte le⸗ 
fen, find von Bürgern ausgehalten worden, die für Ihren 
Heerd, für Weiber und Kinder gefochten. Wan liefet, baf 
diefe mit zu Walle gegangen und ihren Männern gehelfen, 
fie verbunden und begraben haben. Warum fellte ihnen 
denn nicht nach den Feldrsgimentern die Ehre von Gars: 
fontegtmentern eingeräumt werben koͤnnen? Warum follte 
ein Eluger Fürft folche Leute, die ihre Pflicht ohne Seid 
thun, die ihre Uniform ſelbſt bezahlen, ihre Penſion felöft 
erwerben, ihre Offiziere, Felbprediger, Feldärgte und Com: 
miſſarien felbft unterhalten, Pulver Blei und Waffen felbft 
anfchaffen, und ihre ganze Bezahlung allein in der noͤthi⸗ 
gen Ehre finden wuͤrden — warum, fage ich, follte ein 
kluger Fürft diefe nicht wieder zu ihrem alten Range, und 
durch denfelben dahin bringen können, daß fie Ihr Hand⸗ 
werf mit Eifer, Muth und Freude fortfegten, und ſolches 
aßezeit in Verbindung mit der Ehre betrachteten? Sch 
will nichts davon erwähnen, daß die Uniform: zugleich em 
Mittel fein würde der Kleiderpracht abzuhelfen ımb dem 
Stante unendliche Summen zu erfparen; nichts davon, wie 
fehr der Werteifer badurch angeflammt werden koͤnnte, wenn 
keinem Tagloͤhner, Eeinem Bewohner und feinem andern 
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als wirklichen Bürgern und Meiftern die Ehre der. Uni⸗ 
form und andere Ehrenzeichen zugeftanden würben; und ends 
(ih nichts davon, wie reich und mannigfaltig die Quelle 
der bürgerlichen Belohnungen werden würde, welche man 
jest aus Noth, aber zum Verderben des Staats, in Adels; 
briefen und Titeln fuchen muß. Es ift genug, daß vor 
dreihundert Jahren die bürgerliche Verfaffung fo gemefen, 
daß fie damals in großem Flor war, und daß in London 
die Bürger den Titel Livreemen als ihren eigentlichen Eh: 
rennamen betrachteten, wodurch fie fih von Beiwohnern 
und Einliegern, die nie zur Fahne und Farbe gehören, 
unterfchieden. 

Mancher wird zwar bdenfen, es fei gefährlich, fo vielen 
Leuten das Necht der Waffen zu erlauben und felbige ben 
regulären Truppen gleich zu üben; allein dies ift die Poli⸗ 
tif der Defpoten, die ihren freien Unterthbanen das Necht 
zu Elagen, nicht aber das Recht ihren Worten Nachdruck 
zu geben verftatten wollen. Fürften, welche anders denfen, 
tragen fein Bedenken, eine wohigeuͤbte Nationalmiliz zu 
anterhalten; und nichts ift gewifier, als dag nach der Wen⸗ 
dung, weiche die Sachen nehmen, in hundert Sahren die 
Nationalmiliz überall das Hauptwefen ausmachen und Frei: 
heit und Eigenthum, weiche fonft bei der Fortdauer unfrer 
jeßigen Verfaffung zu Grunde gehen muß, von neuem ber 
feftigen werde. | 

Die vierte Urfache des ftädtifchen Verfalls ift, daß das 
Beichwerliche der. alten Einrichtungen beibehalten, und das 
Nüsliche davon verloren ift. Das Regiment ift durch den 
Verluſt feiner Ehre auseinander gejagt, und die Offiziere . 
find geblieben. Eine Stadt hat ehedem leicht dreitaufend 
wehrhafte Bürger gehabt; jetzt find deren an manchen Orts 
ten feine fünfhundere vorhanden; und doch follen diefe den 
Seneralftab oder den Magifteat nach dem erften Plan uns 
terhalten. Dies ift nicht möglich; und fo verläßt ein. Bars 
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ger nach dem andern das Regiment und feßt fich in Frei⸗ 
beit auf’s Land. 

Es muß daher entweder bie alte Verfaffung durch Mit: 
theilung der nöthigen Ehre wieder hergeftellet, oder aber 
auch dasjenige, was davon zuruͤckgeblieben, völlig aufgehos 
ben und für den ganzen Senerafftab ein einziger Amtmann 
mit einem tüchtigen Schreiber eingefeßt twerden, wofern ans 
ders die noch Übrigen Bürger unter ber Laft nicht erliegen 
ſollen. Alsdann aber find die Bürger, wofern man fie 
niche willkuͤrlich behandeln will, Feiner andern Steuer als 
den allgemeinen Landfteuern unterworfen, und das ganze 
Land ift fchuldig, ihnen für jeden einquartierten Soldaten 
die Miethe, für jede Wache, fo fie außer der gemeinen 
Reihe thun, ben Lohn, und für jedes Bollwerk: die Unters 
haltungskoſten zu bezahlen. Geſchieht diefes nicht, fo zieht 
fich jeder aus einem fo befchwerfichen Käficht heraus, und 
die Stadt hoͤret allmaͤhlig auf Stadt zu fein. 

Eine andere Frage iſt es jedoch, ob eine Stadt unter 
einem Amtmann folchergeftalt beftehen könne? Hievon fin: 
det fich fein Exempel in der Gefchichte; und es tft auch 
gar nicht glaublich oder wahrfcheinlich, daß irgend eine bes 
trächtliche Anzahl von gefchieften, fleißigen und unternehs 
menden Handwerkern oder Kaufleuten fich jemals auf ans 
dre Art vereinigen könne und werde, als eine bürgerliche 
Dbrigkeit Ihres Mittels zu haben. Eben deswegen aber tft 
es um fo viel nöthiger, auf die Wieberherftellung der ges 
meinen Ehre zu benfen. Die Mittel Städte in Flor zu 
bringen, jedem Bürger Patriotismns einzuflößen und ihn 
zu großen Unternehmungen zu begeiftern waren. in den al: 
ten Zeiten Ehre, Ruhm, Freiheit und Privilegien. In 
den neuern Zeiten glaubt man ſich zu verfündigen, wenn 
man ihnen einen Ehrentitel mehr giebt, als fie vor drei: 
hundert jahren gehabt. Treffliche Politik, deren Ungrund 
nicht deutlicher als aus dem elenden Anblicke der Städte 
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ſelbſt erhellet. Der Abfall jener Ehre hat aber nicht allein 
die beften und bemitteltften Leute in den Herrendienſt gejagt, 
ihre Söhne zu Titeln und ihre Töchter zu unbürgerlichen 
Ehen verführet, fondern auch auf die niebrigfte Klaſſe der 
Einwohner gewirket. Ste tft an manchen Orten Schuld 
daran, daß der Tagtöhner dem Bürger gleich auf die Wache 
ziehen und folchergeftalt den vierten Pfennig von feinem 
Erwerb fleuren muß. Denn da er des Jahrs gewiß 50 
Wachen thun muß und, nach der von ben feanzöfifchen 
Seneralpächtern jeßt gemachten Rechnung, welche jedoch 
das Parlament noch viel zu ftarf findet, nur zweihundert 
Arbeitstage im Jahr, fonft aber fein Vermögen hat, fo 
fteuret der Tagloͤhner, der funfzigmal des Jahre auf bie 
Wache zieht, den vierten von allem, was er hat. Dies 
ift eine übermäßige Steuer, die ihm nie würde aufgebürs 
det fein, wenn der wahre Bürger die alte Ehre eines Gar; 
nifonfoldaten behalten und man es für einen Schimpf ges 
achtet hätte, diefe Ehre mit einem Taglöhner zu theilen. 
Die ficherfte Folge davon ift, daß Taglöhner, Bewohner 
und alle Arten geringer Leute, weiche doch zum Flor ber 
Manufacturen und zur wohlfeilen Hand fo unentbehrlich 
find, fchlechterdings unter der Bürgerfchaft nicht beftehen, 
und entweder auf befreiten Pläsen oder auf dem Lande 
wohnen, mithin folchergeftalt dem fäbtifchen Weſen nicht 
zum Bortheil fommen koͤnnen. Die bürgerliche Ehre ers 
waͤchſt aus dem Vermögen, viele Befchwerden freudig über: 
ftehen zu können. Und will ein Tagloͤhner diefe Ehre ha⸗ 
ben, ſo muß er Bürger werben und feinen Antheil ber 
Beſchwerde übernehmen. Allein es muß erft wieder eine 
Ehre werden, das Bürgerrecht zu haben; und das kann 
allein Durch eine allgemeine Vereinigung der Reichsfürften 
gefchehen, wodurch fie dem Buͤrger wieder zu feiner eher 
maligen friegerifchen Ehre verhelfen. 

Die Menge von kleinen Territorien und ihr beftändiger 


in Heinen Stäpten. 283 





heimlicher Krieg gegen einander mag fügkich zur fünften Ur⸗ 
fache ihres Verfalls gezählet werden, befonders da fo wenig 
an Reichs: als Kreistagen die gemeine deutfche Wohlfahrt in 
Handel und Wandel in einige Betrachtung gezogen wird. 

Man muß erfchredien und lachen, wenn man an manche 
Kreistagsgefchäfte gedenkt. Vorzeiten, wie erfahrne Kanzs 
ler und Burgemeifter und Syndici aus den Städten als 
Sefandte auf den allgemeinen Reichstag gefchicdt wurden, 
fo las man in den Reichsabfchieden noch wohl, daß fein 
ungefärbter Ingwer verkauft, fein ungene&t und ungefchers 
nes Tuch ausgefchnitten, Feines mit Teufelsfarbe gefärbt, 
feine Haute ungefalzen verführt, eine Wolle außerhalb 
Reiche gebracht und keinem Wandſchneider ein dunkles Vor⸗ 
dach verftattet werben folle*). Seitdem aber folche Herrn, 
denen man ed eben nicht zum Schimpf anrechnen kann, 
wenn fie von Wollen⸗ und Lederarbeiten nichts verfiehen, 
zum Neichstage abgefchicdt worden, hat man zwar von vies 
fen wichtigen Dingen, aber nichts von folchen gehört, welche 
auf den Handel der Nationen und eine gute allgemeine Po: 
lizei die geringfte Beziehung hätten. Aber befto fleißiger und 
reiflicher follten dergleichen Sachen auf denen Kreistagen, 
und befonders auf denen Kreistagen, welche von einer Menge 
kleiner Neichsftände befchickt werden, und dazu in der Reichs⸗ 
polizeiordnung eigentlich angewieſen find, überleget werben. 
Die Landftädte follten hier, ohne Nachtheil ihrer Mittels 
barfeit, ihre eigne Handelstage, ihre Kreisbörfe und ihre 
Vereinigungen haben. Sie follten die Handels⸗ und Hand: 
werfspolizetfachen für ſich abthun mögen, und von ihrem 
Landesherrn mit dem Vertrauen beehret werden, daß fie 
fotche beffer als feine Krieges: und Kammerräthe beurtheis 
fen und einrichten würden. 

Die heutige Potiti der einander nacheifernden Natios 





*) G. die Polizeiordnung von 1577. Tit. 30. 21. 22. 
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nen beftehet darin, daß die eine vor der andern fchönere, 
befiere und wohlfellere Waaren zu verfertigen und damit 
den auswärtigen Markt zu gewinnen und zu erhalten fich 
bemühet. Die Politik der Kreisftädte und der kleinen Staa; 
ten hingegen geht einzig und allein dahin, fich einander durch 
fchlechte, betrügliche und wohlfeilere Waaren den Vortheil 
abzujagen. Wenn die Stadt Edlfn es wagt, zwoͤlfloͤthig 
Silber zu verarbeiten, um ben Augsburgern den ‘Preis ab: 
zugewinnen, fo wagt es . . ., eilfloͤthig Silber zu verar: 
beiten; und faum hat diefe damit den Anfang gemacht, fo 
macht die Stadt . . . ihre Probe zehnloͤthig; und damit 
diefe nicht zu viel gewinne, fo ift die Probe der Stadt 
.. . achtloͤthig; und der Jude hat feine Hauſirwaare aus 
fechslöthigem verfertigen laffen. Der arme Unterthan, ber 
von allem bieſen nichts verftehet und das neue Silber im: 
mer glänzend genug findet, wird indeß betrogen und denkt, 
der Marke, worauf er ein Loth Silber für 12 Mer. Faus 
fen kann, fei ungleich fchöner als ein andrer, der es zu 
24 Mor. ausbiete. Sollte aber einem folchen Unweſen 
nicht durch Kreisfchläffe abgehoffen, einerlei Silberprobe 
eingeführt, und ber Preis deffelden auf dem Kreistage fo 
gefeßt werden, wie es die auswärtige Korrefpondenz mit 
ſich brächte? 

Der meitphälifche Kreis muß fich fchämen, wenn er an 
die Art und Weiſe gedenft, wie er fich von einigen frank: 
furter Kaufleuten mit dem Zinn behandeln läßt. Die Wit 
den in Amerika werden nicht fo arg mit gläfernen Koral⸗ 
len, Spiegeln und Puppenzeng als wir mit dem Zinne um 
unfer gutes Geld betrogen. Die Staltäner, Tyroler, Bat 
ern, Schwaben und Franfen, welche unfre Gegenden mit 
allerhand ungeprobten Waaren belaufen, verforgen fich alle 
in Sranffurt, und dort arbeitet man für das platte Land 
im weftphälifchen Kreife, wie für die Hottentotten. Das 
Pfund Zinn, was die Tyroler den Landleuten aufhängen, 
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hält über drei Viertel Blei; und da iſt es fein Wunder, 
daß die Zinngießer in den Städten, die Gewiſſen und Ehre 
haben, gegen eine folche Waare feinen Markt halten koͤn⸗ 
nen. Der Engländer ift noch großmuͤthig mit uns umge⸗ 
gangen, da er und bie englifche Zinnarbeit entzogen. Er 
bat das rohe feine Zinn faft fo hoch im Preiſe als das 
verarbeitete gehalten und uns dadurch außer Stand gefekt, 
es fo wohlfeil zu verarbeiten, als er eg uns durch die alls 
zeit fertigen Bremer zufchickt. Allein die Frankfurter — 
— Dod warum find wir fo forglos, oder vielmehr fo uns 
einig im weftphälifchen Kreife, daß wir uns dergleichen 
Dandlungen nicht gemeinfchaftlich widerfeßen? 

Wie Schwach find unfre Maßregeln, die wir gegen folche 
Mißbraͤuche ergreifen! Wie fehen mit den einheimifchen 
Handwerkern durch die Finger, und erlauben ihnen erft ein 
bischen, und dann wieder ein bischen, und noch ein bie: 
chen von der alten wahren reichsgefeßmäßigen Silber: oder 
Zinnprobe herunter zu gehen, damit fie gegen die Betrüger 
doch noch einigermaßen den Marke halten können. Wir 
werfen ein Auge auf die angränzenden Länder und haben 
auf jeder Graͤnze eine befondere Probe, finfen immer nad 
dem Maße als unfer Nachbar finft, und bringen es burch 
diefen Iandverderblichen Wetteifer dahin, daß zuletzt alle 
Handwerker Betrüger, und aflerfeits Unterthanen betrogen 
werden muͤſſen. Diefes würde nicht gefchehen, wenn bie 
gefammten Städte im Kreife fich vereinigten, die fremden 
Hauſirer ausfchafften und ihre Landesheren dahin vermoͤch⸗ 
ten, die Schlüffe der Kreisftäbte mit ihrer Macht zu un: 
terftügen. | 

Die Vereinigung aller weſtphaͤliſchen Städte, eine Kreiss 
bandlungsverfammlung, und ein gutes Einverftänbniß zwi⸗ 
ſchen diefer Verſammlung und einer ‚gleichen im niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreife würde überdem gewiß für die Wiederaufnahme 
der Städte von unendlichen Bortheil fein. Es tft eine ganz 
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irrige Meinung, wern man glaubt, daß die Verfihieben: 
beit der Länder und ihrer Landesherrn folches gar nicht zus 
laffe. Wir haben zu Bremen und Emden alle Freiheit zur 
Handlung, die wir nöthige haben. Wir haben fogar einen 
Vergleich mit England, daß die Bremer nicht blos ihre 
eigne Producte, fondern auch die nachbarlichen mit 
bremifchen Schiffen in's graßbrittannifche Reich fahren bärs 
fen. Es tft an beiten Orten fein Landesherr, der fich der 
Aufnahme des Handels widerfeßt. Wir können uns viel 
mehr von ihnen alle nur mögliche Begünftigung verfprechen. 
Warum follten fie alfo nicht gemeinfchaftlich eine Schiffes 
fraht von ihren Producten und verfertigten Waaren zu: 
fammendringen, und einen offnen Hafen befischen? gemein: 
fchaftlich fich der Einfuhr diefer oder jener freniden Pro⸗ 
ducte widerſetzen und eine einförmige Handelsordnung bes 
haupten können? Der Schiffer liegt auf der Rhede, läuft 
ganze Monate, um einige Fracht zu erhalten, und fegelt 
endlich mit halber Fracht ab; da doch, wenn eine richtige 
Eorrefpondenz unter den Kreisftädten vormwaltete, wenn man 
zeitige Nachricht von den Producten und Waaren hätte, 
welche auswärts abzufeßen find, und überhaupt die auss 
wärtige Handlung hinlaͤnglich Eennete, eine der andern bie 
Hand bieten, die Abfeglung ber Schiffe ficher und zeitig 
wiſſen, ſich darnach einrichten, und folchergeflalt mit Nachs 
druck und Vortheil handeln Fünnte. 

Eine folhe Verſammlung müßte fich leicht feldft erhal⸗ 
ten können. Von einzelnen Kreisftänden Eännen bie frem⸗ 
den Waaren, die der Aufnahme unferer einheirhifchen Fa⸗ 
briken entgegen find, mit Eeinem Impoſt belegt werben. 
Was man in Bremen damit befchtweren würde, das würde 
über Emden frei Eommen; und was man auch hier mit 
neuem Impoſt belegen wollte, das wuͤrde man über Hol 
land kommen laſſen. Allein wenn alle Kreisftände eins find, 
fo faun die Speculation höher gehen und bie ſchoͤnſte Bis 
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fanz erhalten werden. Man kann aus einigen zum Beſten 
des Kreiſes gereichenden Impoſten eine eigne Kreiskaſſe ers 
richten, Leute daraus befolden, und auf neue Unternehmuns 
gen in der Handlung denken, deren Möglichkeit wir jetzt 
zwar einfehen, aber gewiß einzeln nie zu Stande bringen 
werden. Es fteht ſodann bei uns, Frankreich zu nöthigen, 
und billige Vortheile in der Handlung einzuräumen, oder 
uns nicht zu verdenfen, wenn wir, wie, die Engländer, für 
alle franzöfifchen Weine und Brannteweine rheinifche, pors 
tugiefifche und italiänifche trinken. Es fteht bei uns, mit 
allen nordifchen Reichen Handlungsverbindungen zu errichs 
ten, uns Vortheile zu bedingen und doch einige Figur in 
der Welt zu machen, anftatt daß mir jetzt annehmen, was 
jede Nation uns zuſchickt, und uns auf bie fchtmpflichfte 
Art von allen Vortheilen verdrängen laſſen muͤſſen. In 
der ganzen Welt tft fein Reich von der Größe und Lage, 
als der niederfächfifche und weftphätifche Kreis ift, das eine 
erbärmlichere Figur in der Seehandlung made, als wir. 
Und warum? Weil jedes Dorf auf fein Privatinterefie ſieht 
und fein großes Ganze vorhanden tft, das fi zur Hands 
fung. vereinigt. 

Alle Bemühungen einzelner Fleiner Kreisftände in Hand: 
lungs⸗ und Polizetfachen bedeuten nichts, fo lange man das 
Merk nicht mit gefammter Hand angreift. Ja es find Hands 
werfefachen, die felbft der Kreis nicht zwingen kann, und 
die durchaus von dem gefammten Meiche verbeflert werden 
müffen; Sachen, die ihrer Nation und Eigenfchaft nach 
eben fo gut als Reichs- Lehn⸗ und Adelsfachen einzig und 
allein von dem allerhöchften Reichsoberhaupt *) beurtheilet 
und verordnet werden koͤnnen und muͤſſen. 

*) Si lites oriantur in opifices eujuscumque generis — dis- 
cordiae hae deferri debent ad Caesarem sive ad ejus electos s0a- 
binos. ©. Jus Caesar. $. 43. beim Senkenb, in Corp. Jur. 
Gem. T. IL p. 41. 
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Zum Erempel wollen wir blos ber Freimeifteret gebens 
fen. Alle Nechtsgelchrte geben den Landesherren das Recht, 
wofern die Handwerker ausfpürig werben, denfelben einen 
oder mehrere Sreimeifter entgegenfegen zu dürfen. Allein 
fie bedenken nicht, daß diefes Recht beinahe von gar Feis 
nem Nugen fei, weil fih Fein Burfche bei dem Freimeifter 
in die Lehre giebt, und, wo er ja einen erhält, folcher her⸗ 
nah in Deutfchland nicht reifen kann und fo vieler Bor: 
theile beraubt ift, daß es faft Fein einziger wagen mag, 
feinen Sohn einem Freimeifter zu übergeben. Was hilft 
affo dem angenommenen Freimeiſter das Iandesherrliche Pri⸗ 
vilegium, wenn er den Vortheil, Lehrburſche zu haben, ent 
behren und, wofern er einen ©efellen haben will, folchen 
Foftbarlich aus fremden, außerhalb Reichs gelegenen Orten 
fommen laffen muß? 

Wie aber, wenn Ihro Kaiſerl. Majeftät, nach dem Bei⸗ 
fpiele des jeßigen Königes von Frankreich, in allen großen 
deutfchen Städten vier Freimeifter in jeder Kunſt priviles 
Hirten, die miteinander eben wie die zünftigen Meifter cors 
refpondirten, ihre Lehrburfche zu Freigefellen machten, ihre 
Logen oder Krüge zu deren Aufnahme hielten, und in Al: 
lem eben fo aneinander hingen als die gefchloffenen Zünfte? 
Wie, wenn es Ihro Kaiſerl. Majeftät gefiele, ſich mit Eng; 
land, Frankreich und Holland darüber zu vereinigen, daß 
die Hauptfreimeiſterlogen in jedem Reiche eine gemeine Rund: 
fchaft zufammmen errichteten und die Freigefellen wechſels⸗ 
weife von einander annähmen? Sollte alsdann nicht das 
Recht eines jeden Landesheren, nach Gefallen einen Frei⸗ 
meifter anzuordnen, von ganz andrer Wirkung fein? Jetzt 
ift e8 ein Schatten; alsdann aber würde es das allerkraͤf⸗ 
tigfte Mittel werden, auf einmal den größten Wetteifer in 
ganz Deutfchland zu erregen. 

Sn den alten Zeiten waren viele Gefellfchaften, und 
befonders die von der fogenannten runden Tafel, worin 
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niemand zugelaffen wurbe, als der gewiſſe Ahnen beweifen 
Eonnte. Diefe Gefellfchaften hießen Maſſoneien, wels 
ches mit dem holländifchen Maetschapy und dem beutfchen 
Maſcopei übereinfömmt. Gegen diefe Sefellfchaften wur: 
ben freie Diaffoneien errichtet, worin jeder ehrliche Diann, 
ohne Ruͤckſicht auf feine Geburt, aufgenommen wurde. Ihre 
Mitglieder nennten fid freie Maſſons, welches Tächerlich 
genug durch Freimäurer *) überfeßt ift, und in der That 
nur einen Sreigefellen bedeutet, wie denn Mate im Hollaͤn⸗ 
difchen, und Masson im alten Englifchen noch einen Ge: 
fellen bezeichnet. So wie nunebiefe Freigefellen ſich gegen 
jene adliche Zünfte emporgebracht haben, eben fo follte fich 
auch die Freimeifterei in allen Künften gegen die Zünfte 
ausbreiten. Franfreich hat uns in diefem Stücke vor zwei 
Jahren ein Erempel gegeben. Woran liegt’s alfo, daß wir 
ihm niche nachfolgen? An dem Willen der Landesfürften? 
Mein, diefe find dazu längft bereit, aber nicht im Stande, 
ein folches Werk auszuführen. Es gehöret vor den Kaiſer, 
und die Neichsftände müflen es gemeinfchaftlich befördern. 
Ein folches Werk würde das größte fein, was in dieſem 
Sahrhundert am Neichstage vorgenommen worden; und bie 
Einrichtung der Freimäurer könnte in allen Stücken dabei 
zum Mufter dienen. Doch wir wollen bier fchließen **). 





*) Die Erbauung der Paulskirche in London, welche die jetzt 
fogenannten Sreimäurer durch Beifchüffe an Gelbe su Stande brach⸗ 
ten, hat zu jener Mißdeutung und auch dazu Gelegenheit gegeben, 
daß jene Sreigefellfchaft die Maurerwerkjeuge ald Ordenszeichen an⸗ 
genommen haben. 

**) In den Weftphälifchen Beiträgen findet fich nach dem 
obigen Aufſatze folgendes Schreiben an den Verfaffer der Ab- 
handlung. von dem Verfall u. f. w. 

Möfere Werke I. 13 
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XXxIH. 


Die Klagen eined, Edelmannd im Stifte 
Dönabrüd. 


Menn das fo fort gehet, fo Fann ich meinen Hof nur 
daran geben; Fein Stocholz iſt mehr zu verkaufen, feitdem 





„Sie haben gang recht gerathen, da Sie großen Städten we: 
nigftens zwei Bannmeilen jugelest, und die Bürger mit einem 
Garniſonbataillon verglichen haben. Denn aus der hie beikommen⸗ 
den Abfchrift einer in unferer Amtslade befindlichen Urkunde er- 
bellet das erſtere deutlich; und fo viel Das letztere betrifft, ſieht 
man daraus, daß alle unſre Amtsbrüder ihren Harniſch haben in 
gutem Stand halten müffen. 


H. 
Gildemeiſter des Schmiede⸗Amts. 


urkunde. 

Im Jahr MCCCLI fon wy Gyllemeſters des Schmedeam⸗ 
tes myt unſen ganſem Amte ſemtlyke Gyllenbroedere eyns ges 
worden und ewereyngekommen, Dat na deſſen Dage nemant ya 
unfe Amt fal nemen, da eynen andern wegen heft Für und Rock 
geholden u. ſ. w. Item fo eyn Geſell dat Schmedeamt begeret 
tho Eope edder tho behylken unde Fumpt vor dat ganfe Amt, fo 
fehal me em einen Gyllebroder geven, dar he ſeck mit bedenck, 
of he ock echte unde recht geboren fü, edder yenigerley gegen un⸗ 

‚ fer Amt gedan, edder fon engen Arbeit up 2 Myl by der 
Stat gedan hebbe, fo dat tho yenige Tyden anders uthqueme 
by Verlus foned Amtes. Darna fchal he laven by dem Eybe, 
de he dem Rade van Dfenbruge deut u. f. wm: Dat he wol fon 
Harns hebben, ſynen leernen Emmer unde all fun Geweier, de 
be bedavret tho behoff der Stat van Ofenbruge.” 

| A. d. H. 
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die Berge getheilet find. Vordem konnte man noch einen 
Noth⸗ und Ehrenpfennig daraus machen, und jedermann 
glaubte, die Verwuͤſtungen des Krieges würden eine glück: 
liche Theurung im Holze bringen. Aber es geht gerabe 
umgekehrt. Für einen Schlag, weicher mir vor dem Kriege 
mit fünfhundert Thalern zu allem Dank bezahlet wurde, 
erhalte ich jetzt faum die Hälfte, und wenn ſich das nicht 
ändert, mag ich nur eine Glashütte anlegen und Potafche 
brennen. And dennoch fchreiben die Gelehrten immer von 
der Holzfparfunft; die Narren! Möchten fie doch auf ben 
Mint der Vorfehung achten, bie uns bereits mit Wölfen 
und wilden Schweinen flraft, ſeitdem unfre Berge mit 
Holze wieder bewachſen find! Sch hoffe den Tag noch zu 
erieben, dag man Alles niederhauer, um fich von diefer 
Strafe wieder zu erretten. 

Eben fo geht es uns mit allen ben Zufchlägen *), bie 
man nun feit etlichen Jahren gemacht hat. Kein Henker 
will mehr eine Wiefe heuren. Jeder hat num ſelbſt Wie⸗ 
fen, und macht fo viel Heu als er brauche. Ich glaube, 
daß feit dem Kriege bier im Stifte über fechstaufend, und 
in dem benachbarten Münfterfande über breißigtaufend Mor: 
gen Acker⸗ und Wirfeland nen gemacht find. Die Tecklen⸗ 
burger und Lingifchen geben den andern darin nichts nad); 
und die -weftphälifchen Gemeinen, um ihre Kriegefchulden 
zu bezahlen, verfaufen ihre fchönen Plaggengriinde um die 
Wette, und denken nicht, daß die Heuerleute und Kötter, 
welche ihnen vordem gir ein Scheffel Saatland fo viel 
Geld als fie wollten, und die fchönften Worte dazu geben 
“mußten, bei diefem Verkaufe allein gewinnen. Sch will 
eben fein Prophet fein; aber Gott laffe nur noch einen 





’) Zuſchlage nennt man im Stifte Osnabruck, mas aus 
der gemeinen Haibe und Weide zugefchlagen und urbar gemacht, 


oder im Zaune genutzet wird. 
13* 


“ 
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folchen Krieg kommen, wie ber vorige war, fo wollen wir 
fehen, ob die Marken nicht ganz. darauf gehen werben. 

Es tft Überhaupt jetzt eine fehr wunberliche Welt. Die 
großen Herren, diefe Zerftörer des menfchlichen Geſchlechts, 
denken auf nichts als auf Beodlferung; und wir werben 
- fiher nächftens ein philofophifches Syftem erhalten, worin 
- die möglichfte Vermehrung der Menfchen als die größte Ver: 
herrlichung Gottes angepriefen wird, blos um eine Menge 
menfchliches Vieh anzuziehen, welches fie auf die Schlacht: 
bank liefern Eönnen. Allein die Bevoͤlkerung will ed wahr: 
lich nicht ausmachen. Wir ziehen Bettler und Diebe das 
mit an; das iſt es Alles. Die VBolls und Halberbe blei⸗ 
ben in der Laft ſtecken; und das Vieh der vielen Neubauer 
nimmt ihrem Biche die befte Weide vor dem Maule weg. 
Die Weideländer find Elüger als wir Schlucker auf der 
Haide. In Oſtfriesland werden. mehr Kälber geboren als 
Kinder; und fie ftehen fich wohl dabei. Wir hingegen wol 
len alle Sandhügel bebauen und bepflanzen, und meinen 
Wunder was wir gethan haben, wenn wir zum größten 
Nachtheil unfrer Erbländereten ein Stuͤck Haide urbar ge 
macht haben. 

Die Gutsherrn follten fich mit gefammter Hand allem 
ferneren Anbau widerfegen. In England darf feiner fi) 
unterftehen .ein neues Haus zu bauen, wenn er nicht drei 
Morgen Erbland beſitzt. Diefem Erempel follten wir fols 
gen, fo müßte die Menge von Markföttern, die fich, fobald 


fie ein Kohlgaͤrtchen erhafchen koͤnnen, fogleich eine Hütte 


bauen, wohl unterbleiben. Unſre Vorfahren find hierin 
Elüger gewefen. Sie erlaubten zum höchften nur zwei Ge: 
zimmer auf jedem Erbe, und eiferten gegen die Menge von 
Heuerleuten ja fo ftark, als die Kameralphiloſophen jetzt für 
‚die Bevölferungen ftreiten. Die Markkoͤtter find wie der 
Krebs, der rund um fich frißt; und man würde erſtaunen, 
wenn man eine Nachmeſſung anftellen wollte, wie vieles 
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Diefe Leute in funfzig Jahren von der Marf eingezäunet 
haben. 
Und wie viele Prozeſſe entftehen nicht darüber? Alle 
unfre Marfprotocolle weifen deutlich nach, daß Feiner als 
ein wahrer Erbmann in der Mark etwas zu fagen hat. 
Ihre Einwilligung: wurde allein erfordert, wenn etwas zus - 
gefchlagen oder verfaufet werden follte. Jetzt aber wollen 
alle Einkoͤmmlinge mit fprechen. Unter dem Vorwaͤnde, 
daß ihr Vieh Eeine Weide behalte, widerfegen fie fich den 
nüßlichften Anftalten, und man fann feinen Fußbreit ver; 
£aufen, ohne von diefen Leuten, die doch nur aus Gnaden 
eingenommen find, einen Widerfpruch zu befürchten. Das 
gute Geld wird darüber den Gerichten zu Theil; und fel: 
ten wird mehr ein Zufchlag verfauft, deffen ganzer Werth 
nicht der lieben Juſtiz aufgeopfert wird. 

Die Prozeffe find Überhaupt der wahre Verderb unfers 
Landes und die einzige Urfache, warum fo viele Landleute 
einen Stilleftand nehmen müflen. Der Himmel weiß, wie 
es unfre Vorfahren angefangen, ob fie friedfertiger ober 
vernünftiger gewefen, daß fie fo wenig Prozeffe geführet 
haben. Allein wahr tft es, daß zu ihrer Zeit Eein Bauer 
die Reichsgerichte Fannte. Die Neichsfürften haben es dem 
Kaätfer. wohl abgefeffen und ihm in feiner Capitulation vor: 
gefchrieben,. daß. er die Unterthanen gegen Ihre Landesheren 
nicht feicht hören ſolle. Wir follten ein gleiches Geſetz im 
Lande haben, wodurd den Gerichten geboten würde, die 
Marfgenoffen gegen ihren Kolzgrafen, und bie Leibeigene 
gegen ihre Gutsherren nicht zu hören, oder wenigſtens vor: 
her einen Bericht zu fordern, ehe fie mit. Befehlen hervor: 
zufchnellen ſich unterftünden. Die Reichsftände find jeder: 
zeit ein Vorbild der Landftände gemwefen; und was jenen 
Recht tft, müßte auch billig diefen Necht fein. 

Das baare Geld nimmt täglich ab, und doch erhält 
man noch nicht mehr für. einen Thaler ald vor zwanzig 
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Jahren. Vielmehr Eonnte man damals mit taufend Thalern 
weiter kommen als jet mit zwettaufend. Der Himmel weiß, 
wie das zugeht, und was es endlich für ein Ende nehmen 
wird. Aber Alles wird fchlimmer in der Welt. Sogar 
die Sommer find lange fo heiß nicht mehr als in meiner 
jugend; und wer hat fo viele nafle Srühjahre erlebt, als 
wir feit zwanzig Jahren gehabt haben? — — — 


% 


XXXIV. 
Die Politik der Freundfchaft. 





Zu ihr hin will ich gehen, ihr fagen, daf fie die nies 
dertraͤchtigſte Creatur von der Welt fet, daß fie das ebelfte 
und zärtlichfte Vertrauen gemißbraucht und mich auf eine 
recht fchänbliche Art hintergangen habe. Sa dies will ih 
thun, dieſe Genugthuung will ich haben. ch will fie in 
ihren eignen Augen erntedrigen, ihr den verrätherifchen Brief 
vorkegen, und fie dann ihrer Schaam und ben Biſſen ih⸗ 
red Gewiſſens überlaffen. : . . . 


Und wenn Sie das denn nun gethan haben, Madame? 


So bin ich gerochen. 

Gerochen? und wodurh? Dadurch, daß Ste Ihre ganze 
Schwäche zeigen? Das ift in der That eine fonderbare 
Rache. D meine liebe Ismene, follten Sie mich je beiet- 
digen, fo glauben Ste nicht, daß ich es Ihnen fo leicht 
“machen werde, mich zu vergeffen und fich zu beruhigen. 

Alfo follte ich e8 mir wohl gar nicht einmal merfen lafs 
fen, Arift, daß ich fo fchändlich hintergangen bin? 


N 
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Men, Jomene. Ihr Eifer mag noch fo gerecht, das 
Ihnen widerfahrne Unrecht mag noch fo Far fein, fo muß 
es der letzte Schritt unter alten fein, feinen Freund wiſſen 
zu laffen, daß man von feiner uns zugefügten Beleidigung 
unterrichtet ſei. Nie kann diefer uns hernach wieder unter 
die Augen treten, ohne fi zu ſchaͤmen; und wer fich vor 
uns zu ſchaͤmen bat, der flieht ung erft, haßt uns Teicht, 
und verfolgt uns zufeßt, um fich eines befchmwerlichen Zeus 
gen feiner Unwuͤrdigkeit zu entledigen. 

Aber wenn mir nun der Haß und die größte Feind: 
fchaft einer folchen Perfon als diejenige tft, worüber ich 
mich beflage, angenehmer wäre als alle die Freundſchaft, 
weiche fie mir ehedem gezeigt hat? 

Das ift nicht möglich. Eine Perfon, welche Ste ein 
mal werthgefchägt haben, kann nicht ohne alle Verdienfte 
fein. Ste muß werth fein, gebeffert und wieder gewonnen 
zu werden; umd das Finnen Sie nie hoffen, wenn Ste ihr. 
einmal gerechte Vorwuͤrfe gemacht haben. Falfche Vorwürfe 
treffen flah; aber wahre faflen tief, und man vergißt fie 
um fo viel weniger, je mehr man fie verdient hat. Sie 
benehmen dem Schuldigen feinen Werth und diejenige red⸗ 
liche Zuverfücht, welche doch zum wahren Vertrauen und zu 
einer aufrichtigen Sreundfchaft unentbehrlich iſt. Erinnern 
Ste fih nur einmal Ihrer Sefchichte mit Eephifen. Diefe 
Ihnen jest fo werthe Freundin hatte Shnen fälfchlich ein 
Verbrechen ſchuld gegeben, weiches man niemals erweiſet 
und allezeit ohne Beweis glaubt. Sie hörten es und be 
enhigten ſich damit, daß es aus Eiferfuche gefchehen fein 
koͤnnte. Ste veränderten nichts in Sshrem Betragen gegen 
fie. Sie bejeigten ihr immer das zärtliche Vertrauen, die 
nämliche Achtung und eben die Gefälligfeiten, welche Ste 
allezeit gegen fie gehabt hatten. Keine Zurückhaltung, fein 
Ernft im Blicke verrieth die mindefte Empfindlichkeit. Kaum 
waren einige Wochen verfloffen, fo gereuete Cephifen ihre 
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Verlaͤumdung. Sie ward unruhig, und das Bekenntniß 
ihres Verbrechens ſchwebte ihr hundertmal auf der Zunge, 
ohne daß ſie es wagen mochte um Verzeihung zu bitten. 
Von der edelſten Reue geruͤhrt, kam ſie endlich in Geſell⸗ 
ſchaft derjenigen Perſonen, gegen welche ſie mit der falſchen 
Beſchuldigung herausgegangen war, zu Ihnen, und that 
Ihnen unter tauſend Thraͤnen gleichſam eine oͤffentliche Er⸗ 
klaͤrung. Damals geſtanden Sie mir, Ismene, daß Sie 
ſich Eeinen Begriff von einer edlern Senugthuung machen 
fönnten, als diefe gewefen wäre. Ihre Zärtlichkeit für 
Cephiſen verdoppelte fih, und dasjenige, was unter andern 
die größte Feindfchaft veranlaffet Haben würde, tft der Grund 
einer der dauerhafteften Freundfchaften geworden. Würde 
aber der Erfolg eben fo angenehm geweſen fein, wenn Sie 
Ihre Freundin gleich zur Rede geftellet, derfelben ihre Ver: 
laͤumdungen vorgeworfen und fie damit auf ewig ihrer 
Schande überlaffen hätten? Würde die Reue Cephiſens 
jemals zugereicht haben, eine völlige Verföhnung unter ihr 
nen berzuftellen? Und war nicht gleihfam Ihr heroifcher 
und freiwilliger Entfchluß nöthig, um ihr ein Vertrauen zu 
fich feldft, und mit diefem die Wuͤrde wieder zu geben, füch 
als eine Freundin in Ihre Arme werfen zu können? 

Es tft wahr, Arift, ich fühle die Wahrheit deffen was 
Sie fagen, und bin nun zu groß, um in Vorwürfe aus⸗ 
zubrechen. 

.  Blauben Sie nur, Tiebenswürdigfte Freundin, der Um 
ſchuldige verzeibet leicht. Aber der Schuldige kann nie wie 
der ein Herz zu und gewinnen, wofern wir ihm nicht het 
fen, fih vor dem Nichterftuhl feines eignen Gewiſſens zu 
rechtfertigen und erft wiederum ein Vertrauen zu fich ſelbſt 
zu gewinnen. Die Gelegenheit dazu Eönnen wir ihm nicht 
beffee unterlegen, ald wenn wir ihn zuerft in der guten. 
Meinung laffen, daß wir fein Verbrechen nicht wiflen. 
Hierdurch wird er allmählig ficher, bemüht fich erft etwas 
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wieder gut zu machen, wird immer eifriger, und zuletzt, 
nachdem er uns viele neue Beweiſe von feiner Redlichkeit 
“gegeben, wagt er es, Verzeihung für das Vergangene zu 
erwarten und zu bitten. Ehender kann er es nicht thun, 
ohne fich in feinen eignen Sebanfen zu erniedrigen. Es 
» fehle ihm auch die Gelegenheit zu jener Rechtfertigung, wos 
fern wir ihn gleich durch verdiente Vorwürfe befchämen 
und entfernen. 
Dies wird aber doch wohl nur die Pflicht gegen folche 
fchuldige Freunde fein, die wirklich Verdienfte Haben? 
Freilich; aber felten iſt ein Menſch ohne einige Vers 
dienfte; und man kann auch oft einen Boͤſewicht auf kurze 
Zeit oder in einzelnen Gefchäften ehrlich machen, wenn man 
ihn für ehrlich halt und Vertrauen auf ihn ſetzt. Es ges 
reicht der Tugend zur Ehre, daß auch der böfefte Menfch 
denjenigen ungern bintergebet, der ihn für einen rechtfchafs 
fenen Mann hält. Glauben Sie, Ismene, daß ich nicht 
bieweilen in die Verſuchung gsrathen würde, Ihnen unges 
treu zu werden, wenn ich verfihert wäre, daß Ste ein 
Mißtrauen in mich feßten? 
D ſchweigen Sie, Arift, oder Ihre Gründe fangen an 
- bei mir allen ihren Werth zu verlieren. 


XXXV. 
Es bleibt beim Alten. 





Es geht doch auch jegt fehr weit in der Welt. Bis: 
ber find es nur die Gelehrten gewefen, welche und Land: 
feuten den Vorwurf gemacht haben, daß wir fo feſt am Al: 
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ten, als der Roft am Eifen, lebten, und gar nichts Neues 
verfuchen wollten; und diefen Gelehrten, unter beren Nacht⸗ 
muͤtzen nichts wie Projecte zur Verbeſſerung ber Landesöfos 
nomie ausgeheckt werben, bat man das zu gute gehalten, 
und es ihnen als ein Mitttel, ohne viel Arbeit thr tägliches 
Brod zu erwerben, gegoͤnnet, daß fie uns ſolche Vorwuͤrfe 
in gedruckten Büchern, die eben nicht viele von uns lefen, 
gemacht haben. Sie müflen doch von etwas fchreiben, da 
fie leben und ſchreiben muͤſſen und ſonſt nichts zu verdie⸗ 
nen wiſſen. 

Allein nun faͤngt auch ſogar unſer Kuͤſter an, unſern 
Kindern, die bei ihm dann und wann in die Schule gehen, 
von einem ſchrecklichen Geſpenſte, weiches er das Vorur⸗ 
theil des Alterchums nennet, etwas vorzimlaudern, und ver: 
langt, fie follen ihren väterlichen Acker dermaleinft ganz am; 
ders pflügen, als wir, unfre Väter, Großvaͤter und Elter⸗ 
väter ihn gepflüget haben. Er verlangt, fie follen bie Be; 
ftellung deffelben aus großen Büchern lernen, bald bei den 
Engländern, bald bei ben Franzofen und bald bei den Schwer 
den in die Schule gehen, und fpricht von Profecten, wo: 
gegen die Erfahruug von zehn Menfchenaltern nicht das al; 
fermindefte erheben foll. 


Dies ift in Wahrheit von einem Manne, der kaum den 


Sonnenzeiger an unfrer Kirche recht zu ftellen weiß, uner⸗ 
träglich, und die ganze Gemeinde hat mir aufgetragen, ihm 
hiemit Öffentlich zu fagen, dag wir für dasjenige, was un: 
fre Vorfahren, die ihren Acer lange gekannt, und ihn früh 
und fpät betreten haben, eingeführt, mehrere Ehrfurcht ha: 
ben als für alle Projecte der neuern. 

Wie würde es und armen Leuten gegangen fein, wenn 
wir alle die Vorfchläge, die nun ſeit zehn Jahren zur Ber: 
befferung des Ackers gemacht find, befolgt hatten? wenn 
wir alle die Säemafchinen und alle-die Arten von Pflügen 
angefchaffee hätten, welche in dieſer Zeit angepriefen und 
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vergefien find? wenn wir alle bie Futterkraͤuter gefdet, und 
- alle die Adkerbeftellungen nachgeahmet hätten, wovon man 
uns ein fo herrliches Bild gemalet hat? Sollte der Guts⸗ 
herr feine Pächte, ber Zehntherr feinen Zehnten, und der 
Vogt feine Schaßungen wohl nachgegeben haben, wenn 
wir ihnen erzähfet hätten, daß wir neue Verfuche gemacht, 
und damit verungluͤcket wären? 

Eine hundertjährige Erfahrung iſt eine erftaunende Probe, 
hundert, ja taufend Jahr haben wir mit Plaggen gedüngt, 
im fauren Schweiße unfers Angefichts damit gebüngt, und 
und wohl dabet befunden. Warum follen wir denn davon 
ablafien? Meinen Ste nicht, dag wir alle Jahr mit ben 
Plaggen auf einigen Feldern zu furz fommen, und alfo 
auch hunbertjährige Erfahrımgen von folchen Feldern has 
ben, die nicht damit gebüngt find? Da wir verfchiedene 
Kirchfpiele und Gegenden haben, die keine Plaggen gebraus 
chen und einen Grund bauen, der dieſes Dingers entbeh⸗ 
ren kann, meinen Ste denn nicht, daß unfre Vorfahren 
auch wohl bisweilen auf den Gedanken gerathen find, zu 
verfuchen, ob fie diefes mühfeligen Düngers entrathen Einns 
ten? Und glauben Ste nicht, daß wir gute, durch die Ers 
fahrung beftätigte Gründe haben, warum wir dabei bes 
harren? — 

Man befchuldige ums feines Eigenfinns. Die Kartofs 
feln find noch nicht viel über dreißig Jahre in Weftphalen 
befannt, und gleichwohl baut fie fchon ein jeder. Die Feld: 
mauern find erft vor vierzig Fahren anfgefommen; dennoch 
find fie nunmehro faft durchgehende, wo Steine zu haben 
und Feldmauern nüglich find, anftatt der Zäune und He: 
ten eingeführt. Der Hanfbau ift funfzig Jahr in hiefigen 
Gegenden alt, und gleichwohl jeßt fehon überall, wo es 
nur möglich ift, gemein; vor fechszig Jahre fäete noch nie 
mand Buchwaizen in’s Moor, und jetzt wird er überall ge; 
fäet. Der Waizenbau vermehrt ſich täglich in Gegenden, 


nn 
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wo man ihn vorhin gar nicht möglich glaubte. Wir find 
alfo folsfam — — aber gegen Erfahrungen, und nicht ge: 
gen Projecte und unfichere Proben. 

Proben und Verfuche find für den Edelmann, ber et: 
was verlieren fann, nicht für den Landmann, der jede 
Handbreite Land zu Rathe halten muß. Dies mag ſich der 
Küfter merken. 


XXXVI. 
Klage wider die Packentraͤger. 


Die Padenträger find der Verderb des ganzen Landes. 
Wie mancher Viehmagd Eroch ehedem ihre braunes Haar 
unter einer mit Schraubfehnur eingefaßten Müge hervor, 
‚die der Padenträger erft zu Lioner⸗Golde, darauf zu Kan: 
ten, und zulegt wohl gar zu Spißen verführt hat? Nur 
ftolz, wenn ihre Kühe nad) einem harten und langen Wins 
ter dick und glatt waren, dachte fie noch.nicht an fich felbft, 
und wünfchte blos durch die Zierde ihrer Kühe fich als eine 
gute Haushälterin dem Großfnechte zu empfehlen. Ste 
ſchaͤmte fih nicht, in Kolsfchuhen, diefem den Bewohnern 
naffer Gegenden von der Vorfehung angemwiefenen Fußs 
werfe*), zu Dorfe und barfuß zur Kirche, deren Boden 


*) Die Holzſchuhe find den naſſen Weidegegenden, und denje⸗ 
nigen, ſo darauf gehen oder arbeiten, unentbehrlich, weil die leder⸗ 
nen Sohlen theils ſchwammicht werden, theils mit der Feuchtigkeit 
eine beſtändige Kälte bewahren. In den Berggegenden werden fie 
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noch nicht mit Teppichen belegt war, zu kommen. Ihr Hals 
zeigte feine wohlerworbene braune Farbe; und der einzige 
Staat war eine runde füberne Schnalle, womit fie ihr 
felbft gezeugtes Hemd befeftigte, und zwei Roͤcke, wovon 
fih nur einer fehen laſſen durfte. Der Knecht hatte die 
Hälfte feines Garns, welches er bei Feierabend gefponnen, 
in einer Grube mit Eichenlaub gefärbt, und die Webemagd 
ihm ein buntes Zeuch zum Wamms daraus gemacht, zur 
Belohnung, daß er ihr Flache in die Nöthe*) und wieder 
beraus gebracht hatte. Sie wußten mit einander nichts 
von fremden Puse, und bemunderten den Staat ber Frau 
Paſtorin als. etwas Fürfkliches, ohne ſich den Wunſch bei⸗ 
fallen zu laſſen, ſo etwas nachahmen zu dürfen. 

Wer hat aber diefe guten Sitten verderbt? Gewiß nie: 
mand mehr als der Packentraͤger, ber mit feinen Salantes 
riewaaren nicht auf den Heerſtraßen, fondern auf allen 
Bauerwegen wandelt, die Fleinften Hütten befucht, mit feis 
nem Geſchwaͤtz Mutter und Tochter horchend macht, ihnen 
vorlügt, was diefe und jene Nachbarin bereits gekauft, ih⸗ 
nen den Staat, welche diefe am nächften Chriftfefte damit 
machen werde, mit verführerifchen Karben malt, der ent 
zuͤckten Tochter ein Stuͤck Zitz auf die Schulter hängt, ihr 
eine fanfte Roͤthe über ihren Fünftigen Staat ablockt, und 
der gefälligen Mutter felbft eine neue Spiße aufſchwatzt, 
damit fie fi vor ihrer-Tochter im zigenen Camifole beim 





wenig gebraucht. Wo ein ſchwerer Acker und die Erbe Flebrig iR, 
fennt man fie gar nicht, weil man nicht darin fortfommen Fan. 
Sie find nichts weniger ald ein Zeichen der Armuth, indem wir 
Bauernfrauen fehen, die zwanzig Thaler auf eine Mütze und zehn 
Thaler auf ein Halstuch wenden, aber Doch, aus angeführten Ur⸗ 
fachen, bis zur Stadt in Holsfchuhen kommen müſſen. 

*) Man fchreibt jert vielfältig: Rotten. Allein das franzöſi⸗ 
ſche rouir und rouissage Iehret, daß es beim alten Röthen ver⸗ 
bleiben müſſe. 
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nächkten Kirchgange nicht ſchaͤmen duͤrfe. Dem Kuechte ge: 
falten die fchönen feidenen Halstuͤcher, die großen filbernen 
Schnallen, der huͤbſch befchlagene Pfeifentopf und andre 
entbehrliche Kleinigkeiten, welche ihm die Wirthin aus Hoͤf⸗ 
ltchfeit gegen den Packentraͤger anpreifet; und diefer, der 
gern eine Zeitlang borget, wenn er nur die Hälfte, als ben 
wahren Werth, bezahlt erhält, geht freudig weiter, um eine 
andre Frau Nachbarin zur Nachfolge zu ermuntern. Er 
bat von allem, was ſich für jeden Stand paßt, und weiß 
einer jeden gerade das anzupreifen, was ſich am. beften für 
fie ſchickt. Das Vermögen aller Familien iſt ihm befannt; 
er weiß wie die Frau mit dem Manne fteht, und nimmt 
die Zeit wahr, jene heimlich zu bereben, wenn der graͤm⸗ 
liche Wirth niche zu Haufe if. Kurz dee Packentraͤger ift 
der Modekraͤmer der Landwirthinnen, und verführe fie zu 
Dingen, woran fie ohne ihn niemals gedacht haben wuͤrden. 
Solche gefährliche Leute follten ig einem Staate um fo 
viel weniger gebuldet werden, dba es mehrentheild Ansläns 
der find, die unfre Thorheiten in Contribution feßen, und 
feine funfzig Jahr hingehen werden, daß nicht die Franzo⸗ 


fen, welche feit dem lebten Kriege die offne Handelsfreiheit 


der Stifter bemerft haben, in dem Beſitze dieſes ganzen 
Handels fein werden. Wir fehen fchon, wie fie fich täglich 


“vermehren, und wie Leute, die im Jahr 1763 noch mit 


einigen Stuͤcken Kammertuch aus Champagne und dem Luͤt⸗ 
tichfchen herunterfchlichen, jeßt mit Pariſer Nippes auf den 
Poften reifen und ganze Ballen nachkommen laſſen. Ana: 
ben, die zuerft mit Chansons handelten, find große Li- 
braires ambulans geworden, und verforgen ung mit den 
Sabrif: Romans, die vorhin nach Canada zu gehen pflege 
ten. Wie haufig kommen nicht die Müsenprinzeffinnen! 
Und wie feicht ift es möglich, daß fie auch mit der Zeit 
einige allerliebfte Baurenmügen mitbringen und die. Dör: 
fer bereifen! Man darf an nichts mehr zweifeln, und «es 
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ift niche unmöglich, dag wir in funfzig Jahren eine Bande 
von franzöfifchen Komödianten auf jebem Dorfe haben wer⸗ 
den. Es tft ein leichter und Iuftiger Erwerb; und ich fehe 
es als etwas ſehr Wahrfcheintiches an, daß, während der 
Zeit die Weſtphaͤlinger in Holland Torf ftechen, die Frans 
zofen ihren Weibern ein Ballet vortanzen und eine Opera 
im Kaften zeigen. 

Die Alten bulbeten feinen Krämer auf dem platten 
Lande, fie waren fparfam in Ertheilung der Marktfreihei⸗ 
ten, fie verbanneten die Juden aus unferm Stifte. Und 
warum diefe Strenge? Sicher as der Lirfache, damit ber 
Landmann nicht täglich gereizt, verfucht, verführt und bes 
teogen werden follte. Sie baueten auf die praftifche Res 
gel: Was man nicht fiehet, das verführt einen auch niche. 

Der Padenträger ift ein wichtiger Dann für folche Fa⸗ 
brifen, denen ed an einem großen Verleger mangelt. Da 
er zu Fuße geht, fein Effen von der guten Mutter, die füch 
etwas von feiner Waare auffchwagen läßt, in Kauf ers 
hält, und bes Nachts bei frommen Leuten zu Safte fchläft, 
- fo verzehrt er nichts, nimmt auch mit einem Eleinen Ge⸗ 
winnft vorlieb, und dient den Fabriken, welche feinen Has 
fer für Pferde abwerfen, flatt des Packeſels. Die Biele⸗ 
feldifchen Linnenhändfer würden ohne ſolche Packentraͤger 
laͤngſt den wichtigften Theil ihres Handels verloren haben. 
Sp groß aber diefe Wohlthat ift, fo lange fie ung mit 
näßlichen und unentbehrlihen Dingen verforgen, fo gereicht 
ed zu unferm und der einheimifchen Manufakturen Nachs 
- theil, wenn duch den wohlfellen Preis reizender Kleinigs 
Feiten und fofort durch den geringften Vortheil, welchen 
eine fremde Manufaktur über die einheimifche giebt, das 
baare Geld aus dem Lande und deflen Fleinften Quellen ge; 
sogen und der einheimifche Fleiß geftärzet wird. 

Von Markt zu Markt mag er reifen; das ift nothwen⸗ 
dig, um die einheimischen Krämer und Zabrifanten vom 
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Veberthenern abzuhalten. Auf den Märkten ift er auch fo 


gefährlich nicht, weil der Mann feine Frau dahin begleis 


tet, und wenn fie bort etwas Fauft, feinen unmaßgeblichen 
Kath dazu ertheilet. Allein außer diefer Zeit und von Hütte 
zu Hütte follte er nicht geduldet werden. Vordem, da al; 


. der Handel in den Städten war, mußte fich ein folcher 


— 


Packentraͤger nothwendig an dieſe wenden, und hier erhielt 
er, nach vorgaͤngiger Unterſuchung der Frage: ob ſeine Waare 
den Einwohnern nuͤtzlich und noͤthig ſei, die Erlaubniß zu 
hauſiren. Seitdem ſich aber die Handelsfreiheit auf’s Land 
ausgebreitet hat, und es faft ſchwer iſt, Handlungspolizeis 
geſetze außerhalb einer Ringmauer beobachten zu laflen, bat 
ſich diefer Theil der ebrigkeituichen Vorſorge nothwendig 
verlieren muͤſſen.. 


XXXVM. 
Schutzrede der Padenträger. 





Da die Polizei faft in allen benachbarten Ländern ges 
gen bie fogenannten Bund s oder Packentraͤger aufwacht 
und felbige entweder gänzlich verbannet, oder doch fehr eins 
fchräntt, fo verdient es allerdings eine Unterfuchiing, in wie 
fern diefe Bemuͤhung zum Beſten eines Staats gereiche 
oder nicht. 

Wenn man die handelnden Parteien eines jeden Landes 
fragt, fo haben dieſelben insgeſammt nur eine Stimme ges 
gen diefe armen Leute. Die Fleinen' Städte fehen fie als 
ihre gefchwornen Feinde an, die Kameraliften fagen, daß 
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fie das Gelb aus dem Lande fchleppten; die Deoraliften rus 
fen mit lauter Stimme, daß fie Ueppigkeit und Eitelkeit 
in die Fleinften Hütten verbreiten; und die Männer fchreien, 
baß fie ihre Weiber und Töchter zu allerhand Thorheiten 
verführen. | 

Was fagen aber die armen Packentraͤger dazu? Bis 
dato nichts, fo oft wir fie auch dazu aufgefordert haben. 
Vieleicht ift ihnen die in diefen Blättern wider fie einges 
führte Klage nicht einmal zu Sefichte gekommen. Vielleicht 
verlaffen fie fih auch auf ihre gute Sache. Es fei aber 
diefe oder eine andre Lirfache ihres Stillfchweigens, fo ift 
es unfre Pflicht, fie nicht ungehört zu verbammen. Wir 
muͤſſen fie, da fich fein Advocat für fie gefunden, felbft res 
ben laffen, damit fie aber nicht zu mweitläuftig werben, fols 
len fie blos zu ung reden. Denn jeder Staat hat in dies 
fen Stüde fein eignes Intereſſe, und wir befümmern uns 
billig zuerft um das unfrige. 

„Was bewegt euch, Eönnten fie zu uns Osnabruͤckern 
fagen, uns das freie Haufiren zu verbieten? Ihr wohnet 
in einem Lande, wo die Auflagen gering find, wo Ihr gar 
feine Rekruten zu ftellen, Feine Cavallerie zu ernähren und 
feine Acciſe zu entrichten habet; in einem Lande, wo die 
Zinfen gering, Hände genug, und die Lebensmittel in eir 
nem billigen Preiſe find. Wenn ihr wollt, fo muͤſſet ihr 
Alles, was ihr macht, eben fo wohlfeil geben Eönnen, als 
wir es euch auf unfern Rüden zutragen; und wenn ihr 
biefes thut, fo muͤſſen wir von felbft zu Haufe bleiben. 
Daß in folchen Ländern, wo die Landesfchulden hoch, und 
die Auflagen ftark, der Hände aber, aus Furcht vor der 
Werbung, wenig find, der Landeshere alles Gewerbe und 
alle Handlung im Lande zu erhalten fucht, damit befien 
Einwohner für fo. viele Beſchwerden einigen Vortheil ba; 
ben und demfelben gewachſen bleiben mögen, das laſſen mir 
gelten. Allein bei euch ift diefes glücklicher Weiſe nicht nd: 

13** 


306 Schutzrede der Padleniräger. 


tbig; und man würde nur eure Faulheit ober bie Gewinn⸗ 
fuche eurer Krämer zum Schaden des Ganzen unterhalten, 
wenn man ung verbannen, und diefen die Willkür laſſen 
wollte, euch nach Gefallen zu behandeln. Ihr feht es ja 
an euren Baͤckern und Brauern, wie reich biefe Leute wer: 
den, da niemand mit Bier und Brod haufiren darf. Daß 
wir umfonft bei euch fchlafen und effen, wo wir für Gelb 
(eben müflen, nichts als Wafler trinken, und unfern Weg 
zu Fuße machen, ift euer Vortheil. Ihr habet die Waare, 
die wir euch zubringen, dagegen fo viel wohlfeiler. Dias 
hen es doc eure Kaufleute in vielen Stuͤcken auch fo, die 
ihre Waare aus eben der Hand nehmen, woraus fie ber 
Hamburger, Bremer und Holländer nimmt, und folche ber: 
nad wohlfeiler geben -als diefe, welche aus ihrer Hand⸗ 
lungskaſſe Kutfchen und Pferde, Luftgärten und Maitrefs 
fen unterhalten. Unſrer geringen Meinung nach find in ens 
vem Lande hundert Ackersleute gegen einen Krämer; wenn 
nun jene ein Scheermefler für zwei Groſchen von uns er: 
halten, fo fteht ſich unfehlbar der größere und wichtigere 
Theil des Landes befler, ald wenn er eurem Krämer das 
für einen halben &ulden bezahlt, den fie hernach nur in 
Wein vertrinfen, oder auf andre leichtfertige Art verfpies 
len. Ueberdem müflen wir euch fagen, daß ihr mit vielen 
Sachen gar nicht handeln könnet, womit ein Haufirer hans 
beit. Diefer befucht des Jahrs fünfhundere Dörfer, und 
wenn er in deren zehn jährlich von gewifien Waaren nur 
ein Stuͤck abſetzt, fo kann er fchon ein Lager von hundert 
Stüden darauf halten und euch eine jedem Käufer anges 
nehme Wahl verfchaffen, wohingegen ein Kaufmann, der 
diefe zehn Dörfer verforgen will, deren jedesmal nur ein 
oder zwei vorräthig haben kann, weil ihm der Abfaß von 
mehrern mangelt. Hätte er mehr auf dem Lager, fo muͤß⸗ 
ten bie Zinfen des Kapitals, welches darin ſteckt, auf das 
eine Stuͤck gefchlagen und dieſes um fo viel theurer ver: 
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kanft werden, wo der Dann nicht zu Grunde gehen will. 
Wir hingegen, die wir immer von einem Lande in’s andre 
reifen und täglih Marke haben, verkaufen immer, und 
können um fo viel wohlfetler verkaufen, je geſchwinder wir 
unfer Kapital umfegen. Wenn wir 1 Prozent verdienen 
und unfer Kapttal alle Monat von neuem anlegen, fo ges 
winnen wir mehr als ein Kaufmann, der 10 Prozent hat, 
und kaum alle Jahr umfeget. Denket aber nicht, daß es 
damit genug fei, wenn ihr uns blos ben freien Markt lafs 
fet. Sa, wenn eure alten Kreisftände fo Elug geweſen waͤ⸗ 
ren, daß fie alle Jahrmaͤrkte in geographifcher Ordnung 
angelegt hätten, fo daß wir um Lichtmeflen von einem 
Punkt aus, in einer Kette, immer von einem Jahrmarkt 
auf den andern ziehen, und fodann gegen Martini zu Haufe 
fein Eönnten, fo ließe fich das noch hören. So aber gehen 
die Sahrmärkte zick zack, zehn Meiten bin, zehn Meilen 
ber, und bald muͤſſen wir vierzehn Tage, bald achte in 
ber Schenke liegen und unfer Geld verzehren, wenn wir 
in der Zioifchenzeit nichts verdienen, ober von jedem Jahr⸗ 
marfte nach Kaufe, und fodann wieder auf einen andern 
reifen follten. Und würden wir dieſe Unfoften nicht auf 
die Waare legen, und folglich euch zur Laft bringen mäfs 
fen? Was ihre nun von euern Weibern und Töchtern fagt, 
daß diefe ſich fo leicht von uns beſchwatzen ließen, ift eure 
Schuld. Warum haltet ihr fie nicht in beflerer Zucht? 
Und gefebt, wir fagten ihnen bisweilen ein Wort mehr als 
fie von andern hören, find wir denn allein Diebe unferer 
Nahrung? Merdet ihr euch nicht in Ewigkeit Aberlaffen 
und den Bart fcheeren laſſen muͤſſen, fo lange ihr Bars 
bierer im Lande dulder? Sind eure Weinfchenfen auf ben 
Dörfern nicht ärger als die falfchen Spieler? Ihr dufdet 
fie aber doch, damit der Reiſende und der Kranke fid Bei 
ihnen erquicke. Se nun, fo duldet auch von uns um des 
größern Vortheils willen ein geringeres Uebel, und werft 
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es euern Weibern und Töchtern nicht fo haͤmiſch vor, wenn 
wir ihnen bisweilen ein paar Nähnabeln in Kauf dafür 
geben, daß wir bei ihnen oder bei euch zu Safte fchlafen. 
Bas will endlich daraus werden, wenn jeber Fleine Reiches 
fand feinen Eleinen Bezirk fo zufchließen will! Ihr habt 
in eurem Lande gewiß fuͤnfhundert Padenträger, welche bie 
benachbarten Länder bezichen. Warum wollt ihr uns benm 
nicht die Freiheit gönnen, die ihr felbft nöthig habt? Sind 
nicht unter uns viele, die ihre Waare von euern eigenen 
Kaufleuten nehmen? Und würden wir nicht noch gern ein 
mehreres von euren Fabriken nehmen, wenn diefe uns ihre 
Waaren nur eben fo wohlfeil gäben, als wir fie anders 
wärts haben koͤnnen? Verbietet uns allenfalls den Handel 
mit folhen Sachen, bie ihre im Lande felbft zieht oder 
macht; aber laſſet es nicht zu, dag eure Kaufleute ben 
Kohlfaamen mit fchweren Koften von der Braunfchweiger 
Meſſe boten, den wir euch aus unfern Kohlgaͤrten ohne 
alle Unkoſten zutragen. 

Wie wir das letztemal in Leipzig waren, fragte uns der 
Kaufmann, woher wir die geſtickten Tuͤcher und andre huͤb⸗ 
ſchen Sachen fuͤr eure jungen Weiber naͤhmen; wohin wir 
alle dieſe Waaren braͤchten, und wie es moͤglich waͤre, daß 
wir zehntauſend Stuͤck dergleichen Tücher im Jahre abs 
fegen könnten; und auf unfre Antwort, daß wir folche meh: 
tentheils in den weſtphaͤliſchen Stiftern vertrieben, und die 
Menfchen aus allen vier Melttheilen und mit allerlei Waa⸗ 
ven bafelbft freien Aus; und Eingang hätten,. wollte er fich 
zu Tode wundern. Mein Gott, rief er aus, was muß ba 
für eine Potizei fein! das arme Land muß ja bis auf den 
Grund ausgefogen werden. Es hat ja feine Fabriken und 
nichts. Die Leute muͤſſen ja ärmer fein als die Wilden; 
und man hat mir gar dabei gefagt, fie hätten Eeine Juſtiz, 
und ein Prozeß käme nie zu Ende. Da möchte ber Ken: 
fer Kaufmann fein und borgen. 
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Wiſſet ihr, was einer von uns darauf antwortete? Ich 
kann Ihnen / ſagte er, von der dortigen Polizei und Juſtiz 
nichts fagen; ich habe wenigſtens nie von einem Geſetzbuche*), 
von Hypothekenbuche, von Prozeßorbnung dort gehört. Aber 
das weiß ich, daß die Zinfen dort vor dem Kriege nicht hoͤ⸗ 
her als zu drei Prozent geweſen, und jetzt zum Theil zu vies 
ren geftiegen find, dag man dort hundertmal mehr auf eine 
Privathandfchrift oder auf ein Wort borge, als anderwaͤrts 
auf gerichtliche Briefe, daß die liegenden Gründe dort bes 
ber im Preiſe find als fonft irgendwo, daß man feine Bes 
zahlung dort richtig erhalte und der Richter gegen die Schulds 
ner nicht ſaͤumig fet, daß die Leute dort zufriebener find 
als bei euch, und daß ohne Polizei⸗ und Juſtizverordnun⸗ 
gen eim jeder fo ziemlich weiß, was er zu thun hat. Das 
gegen hören wir in den Ländern, worin von nichts ale us 
ſtiz und Polizei gefprochen wird, daß die Zinfen ohne Han: 
dei allemal um ein bis zwei Prozent höher gewefen, daß 
"man dort adeliche und freie Guͤter um ein Drittheil, wo 
nicht uns Die Häffte, wohlfeiler verkaufe, und dag man alle 
Mühe in der Welt habe, auf große prächtige und Foftbare 
Berfchreibungen eintaufend Thaler zu borgen. Es muß alfo 
doch, wenn der Erfahrung zu trauen, dort fo übel nicht 
fein als ihr meinet; und es muß eine munderliche Befchafs 
fenheit mit der Klugheit aller Poltzeianftalten haben, daß 
fie das Geld feitener, den Credit fchwächer und bie liegen: 
den Gründe wehlfeiler machen. | 

. Der Kaufmann gab uns feine Waare und fchüttelte 
den Kopf. Was wir aber damals zu ihm fagten, das ſa⸗ 
gen wir jeßt zu euch. Wenn es nach allen politifchen Rech⸗ 
nungen ginge, fo müßtet ihr laͤngſt Eeinen baaren Schilling 
mehr im Lande haben; und gleichwohl ift es in dieſem Stücke 
bei euch jege nicht fchlimmer als in den fo gepriefenen wohl 





*) In pessima quavis republiea plurimae sunt leges. Tarit. 
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eingerichteten Staaten, und ihr habt das Vergnügen zu fe 
ben, daß fogar die Eomifchen Packentraͤger, welche eine Oper 
im Kopfe und fein Geld in der Taſche haben, aus ber 
Mitte von Franfreich, der Quelle aller Polizei, zu euch 
fommen. Ahr habt miteinander Mienfchenverftand, und 
wenn ihr euren Beutel felbft nicht fliefen koͤnnt, fo werben 
ihn wahrlich alle Polizeianftalten nicht vor Löchern bewah⸗ 
ren. Fegen koͤnnen fie ihn, das tft gewiß. Ste fünnen 
euch auch fo arm machen, daß ihr nichts von uns kaufen 
koͤnnt. Allein dasjenige, was ihr darinnen habt, wird nie 
nach Verordnung, ſondern allezeit nach eurem freien Wil⸗ 
len gebraucht werden. Das glaubt mir gewiß; wir friegen 
Jahr aus Jahr ein viele Menfchen und viele Städte zu 
fehen, wir Eennen fie, und ber große Mogul ſelbſt wird 
dieſes nicht aͤndern. 

Was ihr uͤbrigens davon ſagt, daß ſich unter uns Pak⸗ 
kentraͤgern viele Diebe und Spitzbuben faͤnden, iſt ein fal⸗ 
ſcher Gedanke. Habt ihr je gehoͤret, daß ein Mauſefallen⸗ 
oder Barometerkraͤmer zu einer Diebesbande gehoͤret habe? 
Und warum dieſes nicht? Sind die Sjtaliäner weniger dies 
bifch als die Deutfchen? Mein. Die Urfache tft, daß ein 
einzelner Menſch, der weder Freunde noch Verwandte hat, 
fih) in einem fremben Lande doppelt in Acht nehmen muß. 
Kein Franzofe wird daher leicht in Deutfchland, und Fein 
Deutfcher in Frankreich ftehlen. Iſt diefe Urfache wahr, 
fo werdet ihr auch bekennen müflen, daß wir Packentraͤger 
nach einer ganz richtigen Politik minder diebiſch find als 
andre Menfchen. Demjenigen unter ung, der ſich damit abs 
gäbe, würde es gewiß an aller Fuͤrſprache mangeln. Sek: 
nen Paden behielte man erft, und ihn fürterte man. gewiß 
fo lange in Ketten, bis man es müde wärbe.” 


sl 


XXXVIII. 
Urtheil über die Padenträger. 





Die Pacenträger lafien fi überhaupt in zwei Klaſſen 
theifen, wovon bie eine mit Waaren, welche in ihrer Hei⸗ 
math fallen oder gemacht werben, handelt, die andre aber 
eine Art von zweiter Hand ift, weiche die Waare, fo fie 
führet, auf den Meflen oder von Großhaͤndlern nimmt und 
zum Verkauf. umher trägt. “Die erfte von biefen Klaſſen 
verdienet eine ganz andere Aufnahme als die zweite, und. 
th glaube nicht zu fehlen, wenn ich mit ihnen nach dem 
geoßen Grundſatzze verfahre, weichen bie englifche Nation 
in der weltberühmten Act of Navigation vom 23ften Seps 
tember 1660 in Anfehung der Sechandlung feftfegte. In 
berfeiben heißt es: 

Daß jedes Land feine eignen Probufte und feine eig⸗ 
nen Fabriken mit eignen Schiffen nach England brins 
gen könnte. . 

Und die Abficht dabei if, auf einer Seite zu verhins 
dern, daß die Holländer, welche aller Welt Waaren führen, 
oder die Schweden, weiche aller Welt Fuhrleute abgeben, 
oder andre Nationen, die eine gute umd bequeme Ladung 
nach England bringen könnten, eine Verkäufer abgeben 
und ihnen fremde Waaren zubringen follen; auf der ans 
dern Seite aber ihren eignen Kaufleuten, weiche folcherge: 
ftalt den Einkauf fremder Waaren, bie aus der Quelle - 
nicht hergeführet werden, allein haben, und die englifchen 
Waaren wieder in die Länder verführen, woher fie fremde 
holen, diefen Vortheil mie Ausfchluß aller andern zuzu⸗ 
wenden. 

Nach diefem von der ganzen handelnden Welt bewun⸗ 
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berten Grundſatze müflen wir es zum erſten Hauptgeſetze 
machen, baß 
Sjeder Fremder mit den Waaren, bie in feiner Hei⸗ 
math fallen oder gemacht werden, zu uns fommen und 
hauſiren Eönne; das echt aber mit andern Waaren zu 
handeln und zu haufiren, feinen als einheimifchen, im 
Lande wohnenden Unterthanen verftattet werben folle. 

Auf diefe Art bliebe den Franzofen der Kandel mit 
Kammertuh, Neſſeltuch und andern bergteichen in Frank⸗ 
reich fallenden Waaren, ben Lenten von den Glas⸗ und Eis 
fenhütten der Kandel mit Glaͤſern, Schneidemeſſern, Sen: 
fen, Nägeln und dergleichen Eifenwaaren, den Stebs und 
Korbmachern ber Handel mit Sieben und Körben, den Ras 
. vensbergern der Handel mit Elarem und feinem Linnen, vers 
fchiebenen Nachbarn der Handel mit Drellen, Kanefaffen, 
wollenen Decken, wollenen und leinenen Strämpfen, mit 
Maufefallen und Barometern ungehindert; und da biefe 
Sachen, welche aus der Quelle von Leuten, fo an derſel⸗ 
ben wohnen, hergebracht werden, fo gar viel nicht find, fo 
ließe fich dieſes bei weitrer Ueberlegung leicht auf das ge; 
nauefte beftimmen, indem boch überhaupt Eeinem das Haus 
firen im Lande, ohne vorherige Unterſuchung und Vergelei⸗ 
tung, geftattet wird. Dagegen wäre es aber blos Einheis 
mifchen erlaubt, mit andern Waaren, als Meflern, Schees 
ven, metallenen Knöpfen, Schnallen, Spiegeln, Bohrern, 
Mfeifenföpfen, Handſchuhen, baumwollenen Mügen und 
Struͤmpfen ıc. zu hauficen. 

Steichwie aber jene Act of Navigation bie den frem⸗ 
ben Stationen erlaubte Einfuhr eigner Waaren nur in fos 
fern zuläße als dieſe Waaren nicht Eontrebande find, alſo 
muß ein zweites Hauptgeſetz fein, ein gleiches auch dahier 
zu beobachten, und fowohl den fremden als einheimifchen 
Packentraͤgern das Haufiren mit fichern Waaren gänzlich 
zu unterfagen, als nämlich mit alten Spigen, allen geſtick⸗ 
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ten Sachen, allen Seidenwaaren, allen Zigen oder Kattu: 
nen, allen wollenen Stoffen und dergleichen Sachen, als 
welche entweder in den Städten oder auf Jahrmaͤrkten ge; 
kaufet werden koͤnnen. 

Ich rede hier blos von dem Hauſiren außerhalb Jahr⸗ 
markts. Denn dieſer muß vor wie nach frei bleiben; und 
iſt es meine Meinung jetzt nicht, ſolchen gleichfalls auf jene 
Grundſaͤtze einzuſchraͤnken. Damit aber diejenigen, welche 
zu Markte kommen, dieſe ihnen zugeſtandene Freiheit nicht 
mißbrauchen, und unterweges auspacken moͤgen, ſo iſt 

Drittens noͤthig, die Heerſtraßen zu bezeichnen, und 
das Urtheil dahin zu faſſen, daß, wer ſich mit denen blos 
auf Jahrmaͤrkten zugelaſſenen Waaren außerhalb der Heer⸗ 
ſtraße betreten laſſen wird, ſofort aller ſeiner bei ſich fuͤh⸗ 
renden Waare verluſtig fein ſolle. Die Lage der weſtphaͤ⸗ 
liſchen Laͤnder beguͤnſtiget dieſe Anſtalt ungemein. In an⸗ 
dern Gegenden gehen die Heerwege von Dorf zu Dorf, 
und die Landleute wohnen alle im Dorfe. In Weſtphalen 
hingegen wohnet in den Doͤrfern und an der Heerſtraße 
faſt kein einziger Landmann, ſondern blos Wirthe, Kraͤmer 
und Handwerker, und dieſe ſind nur ſchlechte Kunden fuͤr 
die Packentraͤger. Der wahre Bauer liegt in Hoͤlzern zer⸗ 
firenet, und man kann nicht zu ihm fommen, ohne bie 
Heerſtraße zu verlaffen. Es wäre alfo fowohl in biefer 
als in mancher andern Abfiche nöthig, die Heerſtraßen zu 
bezeichnen, als wodurch zugleich die nach der Lage andrer 
Länder nöthige und befchwerliche Verſiegelung der Packen 
voͤllig hinwegfallen wuͤrde. 

Ich denke nicht, daß durch dieſes urtheil uͤber die Patı 
fenträger fich jemand mit Recht befchwert erachten Eönne; 
denn daß man darin 

1) diejenigen begünftiget, die uns ihre eignen Waaren, 
welche wir nöthig haben, mit der erften Hand zubringen, 
hat in fofern feinen guten Grund, als wir fonft der zwei⸗ 
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ten und dritten Hand unnoͤthig zinsbar werden würden; 
daß man 

2) den Vortheil der zweiten Hand, wenn eine Waare 
aus der erften nicht zu haben tft, felbft zu gewinnen, und 
ſolchen einheimifchen Unterthanen zuzuwenden fuchet, it der 
Klugheit gemäß; dag man 

3) alles Haufiren mit Spigen, geſtickten Sachen ꝛc., 
webet die einfältigen Unterthanen übertiftet und uͤbervor⸗ 
theifet werben, verbiete, ift um ſo nothwendiger, weil der 
Werth diefer Sachen nicht fo gut als der Werth eines 
Schneidemeſſers beurtheifet werben kann, und bas Gelb, 
was für wahre Bebürfniffe aus dem Lande gebet, nicht 
den zehnten Theil von demjenigen ausmacht, was auf Thor⸗ 
heiten verwandt wird. Endlich und 

4) wird ein mäßiger Veberfchlag zeigen, daB von hun⸗ 
dert fremden Packentraͤgern, welche das Land belaufen, 
neunzig, die nichts als fremde zufammengefaufte Waaren 
führen, zu Haufe bleiben müflen. Die Leute, fo vor einer 
Quelle fommen, führen insgemein nur einerlei Waare, und 
es iſt gar nicht ſchwer fie zu unterfcheiden und dem Befin⸗ 
ben nach mit einem beftändigen Geleitsbriefe zu verfehen. 

Man will indefien doch die Gründe derjenigen, welche 
gegen dieſes Lirtheil etwas einzumenden haben, gern vers 
nehmen, und ihnen in der ferneren' Appellations: Sinftanz 
nicht allein Gehör, fondern auch Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. 
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XXXIX. 


Von der Steuerfreiheit in Städten, Flecken und 
Weichbildern. 





Es iſt nicht leicht eine Sache, woruͤber in den Städten 
und Flecken mehr gefteitten wird, als Über die Frage: ob 
diefe oder jene Perfon einer Freiheit von bürgerlichen Las 
fien genieße oder nicht? Und nichts iſt dabei gewoͤhnlicher, 
als daß man fih anf feinen geiftlichen Stand, fehren Adel, 
oder feine Bebtenung beruft, und dem Magiſtrate folcher 
Städte und Flecken es fehr übel nimmt, daß ee es ſich 
nur einmal einfallen laffe, befreieten Perſonen dergleichen 
anzumuthen. Ich geftehe, daß mich die Gründe der Bes 
freteten mebhrmalen geblendet haben ımb daß ich es fehr 
unanftändig gefunden, wenn ber Fleckensdiener einen reiches 
freien Mann zu Stabtpflichten verabladen wollen. Allein 
nachdem ich die Sache in aller Einfalt erwogen und von 
allem falfchen Schein entblößee habe, fo bin id) davon voͤt⸗ 
lig zurüchgefommen. 

Ich hoffe, ein jeder wird mit mir darin einftimmen, 
wenn ih ihm bie Sache fo vortrage, wie fie mir vorges 
fommen tft. Che ich aber folches thun Tann, muß. ich bes 
merfen, worin die Freiheit in offnen Dirfern und auf dem 
platten Lande füh von der Freiheit in gefhloffenen Or⸗ 
ten, dergleichen Städte, Weichbliber und Flecken find, ums 
terfchelde. Eine Befreiung im Reiche oder im Lande geht 
dem Ganzen ab, und folglich kann fie von demjenigen, 
der über das Ganze zu fagen hat, ertheilet werben. Eine 
Defretung in einer Stadt oder in einem Flecken geht aber 
blos einem Theile ab, und da biefer nicht ſchuldig ift, für 
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das Ganze zu leiden, fo kann derjenige, der über das Ganze 
zu fagen hat, folche nicht ertheilen. 3. €. ein Landesherr 
mit feinen Städten kann einen Hof fhaßfrei machen, aber 
£ein Haus in einem Flecken, ohne diefem foldhes an feinem 
Anfchlage abzufegen. est wollen wir die Anwendung ma: 
chen. 

Der Katfer, ohnerachtet er das allerhöchfte Neichsober: 
haupt tft, mag fein Haus in irgend einem Flecken befreien. 
Denn da das Haupt vom ganzen Körper getragen werden 
muß, fo wuͤrde es ungerecht fein, folches einem einzelnen 
Flecken aufzubärden, und vermuthlich war diefes auch der 
wahre Srund, warum Kaifer und Könige ehedem immer 
von einem Drte des Reichs zum andern reifen mußten, das 
mit eine Provinz und eine Stadt die Laft nicht allein zu 
tragen hatte. 

Ein Landesherr tft in keinem Städtchen oder Sieden 
feines Landes frei, weil feine Freiheit dem ganzen Lande, 
nicht aber einem einzelnen Theile deffelben berechnet wer: 
den muß. Es hindert aber. nichts, daß nicht der Kaiſer 
wie der Landesherr einen freien- Balaft neben oder an 
einem Flecken babe, defien Befreiung dem Ganzen, nicht 
aber einem Theile zur Laft fällt. 

Landesherrliche Bediente find aus einem gleichen Grunde 
zwar im Ganzen, aber in feinem einzelnen Stecken frei. 
Eben fo kann des Adels Freiheit zwar wohl dem Reiche 
. oder dem Reichslande, dem er dienet oder gedienet hat, 
keinesweges aber einem einzelnen Flecken aufgebürdet wers 
den. Der geringfte Edelmann würde es nicht leiden, daß 
ihm der Kaifer einen Burgfeftendienft aus der Reihe nähme 
. und ihm dafür einen Neichsgrafen, wenn er auch den Erb: 
feind des chriftlichen Namens zur See und zu Lande ges 
fchlagen hätte, einfchöbe. Und eben die Bewandniß hat 
es mit den Städten und Ffeden. 

Die Beamte, welche mehrere Kicchfpiele unter fi ich ha⸗ 
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ben, die Richter, Gerichtsſchreiber, Voͤgte, Pedellen und 
Amtsdiener, ja ſelbſt der Pfarrer und der Kuͤſter, wenn 
Bauerſchaften in dem Flecken eingepfarret ſind, koͤnnen dem⸗ 
ſelben mit ihren Freiheiten nicht zur Laſt fallen, weil die⸗ 
ſelbe von dem ganzen Amte, dem Gerichtsſprengel, der Vog⸗ 
tei oder dem Pfarrſprengel, der offenbarſten Billigkeit und 
Gerechtigkeit nach, mit gemeinſamen Schultern uͤbertragen 
werden muͤſſen. Das iſt die Regel der Vernunft, eine Folge 
des Originalkontrakts, und der Grundſatz, worauf das Als 
terthbum gebauet hat. Nun wollen wir aber auch die Auss 
nahmen betrachten. 

Die erfte giebt ung das Wehdum, welches ſeinen Na⸗ 
men von geweihtem Gute hat. Dieſes wurde zwar in der 
ſaͤchſiſchen Anlage von Carln dem Großen nicht dienſtfrei 

erklaͤret. Allein der gemeine Dienſt, ſo davon kommen 
mußte, wurde an's Altar gelegt, und auf dieſe Art wurde 
es in der weltlichen Dienſtleiſtung frei. Das Wehdum iſt 
faſt durchgehends aͤlter als Staͤdte und Flecken, und dieſe 
haben folglich nie ein Recht gehabt, ſolches zum Weichbilds⸗ 
gute zu rechnen und eine Beihuͤlfe davon zu fordern. Eben 
das gilt von allen geiſtlichen Gruͤnden, deren beſitzlich her⸗ 
gebrachte Freiheit einen gleichen Urſprung rechtlich vermu⸗ 
then läßt. 

Die zweite Ausnahme madht Reichs; oder Amts: 
gut. Lange vorher ehe die Städte und Flecken fich fchlofs 
"fen waren Amts: und Vogtshoͤfe vorhanden, und jene ent: 
ftanden insgemein an und neben einem Amtshofe ober 
einer Burg; und ob fie gleich, nachdem die ſich daneben 
anbauenden Handwerker und Krämer eine Mauer oder ei; 
nen Dannfreis erhielten, mit darin zu liegen kamen, fo 
läßt fich doch leicht gedenken, daß das Amtsgut feine voll⸗ 
fommenfte Freiheit behalten habe. 

Die dritte Ausnahme maht Burgmannsgut. Dies 
fes ift theils aus altem Reiches oder Amtsgute entftanden, 
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und folglich zwar wohl in den ſtaͤdtiſchen Bannkreis gekom⸗ 
men, aber nicht zum Weichbilde pflichtig geworden; theils 
hat es die Sicherheit der Staͤdte und Flecken erfordert, 
Burgleute an ſich zu ziehen; da ſie denn denſelben dafuͤr, 
daß ſie den Flecken und die Stadt beſchuͤtzet, eine Freiheit 
zugeſtanden haben. Hierauf gruͤnden ſich die Freiheiten ade⸗ 
liger Haͤuſer in Staͤdten. 

Die vierte Ausnahme gruͤndet ſith auf alten Ber: 
gleichen. So fehen wir, dag in den neuern Zeiten, wie in 
biefigem Stifte die Städte und Flecken zum Schage aus 
gefchlagen find, denenfelben für diejenigen Landesbediente, 
welche fih darin aufhielten, fo viel nachgelaffen worben, 
als ihr Antheil der Schatzung betragen Eonnte; und fo 
wird noch verfchiedenen Landesbedienten ein ficheres für ihre 
Wohnung aus der Landesfaffe bezahlet, damit fie dem Orte, 
wo fie wohnen, nicht allein zur Laft fallen mögen. Man 
hat alfo immer den Grundſatz befolgt, daß die Landesfreis 
heit der Landesfafle, nicht aber der Kaͤmmerei des Städt 
chens obliegt; und es erhellet aus ben jetzt angeführten beis 
den Umftänden, daß man nach der von mir oben feftgefeßten 
Regel verfahren und Eeinem Städtchen oder Flecken ans 
muthen wollen, die den landesherrlichen Bedienten von dem 
ganzen Lande zu verfchaffende Freiheit ganz allein zu ſte⸗ 
hen. Was wir in den neuern Zeiten feben, das Eann in 
den alten gefchehen fein, und wo landesherrlihe Bediente 
an einzelnen Orten einer Freiheit genießen, da muß- man’ 
ebenfalls einen alten Vergleich zum Grunde biefer Freiheit 
annehmen. 

Sch follte noch der fünften Ausnahme, nämlich der 
Faiferlihen DBefreiungen, gebenfen. Allein da ſolche 
eigentlich zu der Zeit ihren Urfprung nahmen,- wo Alles 
noch zum Reiche fteuerte, da fie. hiernaͤchſt insgemein nur 
dem Amtögute, was an dem Flecken oder Städtchen lag, 
und nicht eigentlich bürgerlicher Grund war, ob er gleich 
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mit in der Mauer befaffet wurde, zu fiatten famen, und 
da fie endlich die Regel offenbar befeftigen, indem fie nicht 
mehr ftatt haben, feitdem die Länder gefchloffen find, folg⸗ 
lich auch ſchwerlich ftatt hatten, fobald ein Flecken oder 
Städtchen ſich mit Eaiferlicher Bewilligung gefchloffen hatte: 
fo iſt es eben nicht nöthig, daraus eine befondere Ausnahme 
zu machen, indem faft alles Faiferlich freie Gut unter Web; 
dum, Amtsgut und Burgmannsgut verftanden ift. 

Dies find meines Ermeflens überaus begreifliche Wahr: 
heiten, woraus man zugleich abnimmt, warum ber Thors 
fchreiber eines Fleckens mehrere Freiheit zur Stelle haben 
koͤnne als der erfte Miniſter eines Landesheren. Denn jes 
ner ift der Bediente, dem das Flecken die Freiheit zur Bes 
foldung reicht; diefer hingegen iſt der Landesbediente, dem 
das Flecken feine Befoldung fchuldig fl. Es verdienen 
diefe Wahrheiten um fo vielmehr in Betracht gezogen zu 
‘werden, da bie Freiheiten durch ein offenbares Mißverftänds 
niß gar .zu weit ausgedehnet und auch viele Städte dadurch 
außer Stand gefeßt werden, nur eine mäßige Einguartierung 
zu tragen, und man es oft bem Lanbesherren glaubend ma: 
chen will, dag feine Ehre daran liege, wenn feine Bedien⸗ 
ten nicht überall im Lande frei gelaflen werden wollen. 

Ich Täugne nicht, daß es überaus billig fei, diejenigen, 
welche für des Landes Beſte freiten, arbeiten ober betem, 
von allen Auflagen und Beſchwerden frei zu machen. Es 
fann ihnen diefe Freiheit zur Aufmunterung und zur Be 
fohnung dienen. So’ feltfam es aber einem Privatmann 
vorkommen würde, wenn man ihm anmuthen wollte, ſei⸗ 
nes Fuͤrſten Bedienten allein zu bezahlen, eben fo feltfam 
ift es auch, von einem Reichsflecken oder von einer Land: 
ftadt zu fordern, dem Kaifer oder dem Fürften mit feinem 
ganzen Hofſtaat eben die Freiheit in ihren Mauern zu ges 
ben, welche fie ihren eignen ftädtifchen Bedienten ftatt der 
Beſoldung giebt. 
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XL. 


Schreiben eined weftphälifchen Schulmeifters 
über die Bevölferung feines Vaterlandes. 


Eure Sintelligenzien erlauben mie großgünftig, daß ich 
mir ducch den Kanal ihrer Blätter von Sr. Wohlweishei⸗ 
ten dem Heren Publica etwas Erläuterung über einen Punkt 
ausbitte, den ich in meinem einfältigen Kopfe nicht vecht 
begreifen kann. Ich Höre und lefe namlich oft, daß unfer 
dunkles Weftphafen unter allen Ländern am fehlechteften be: 
völkert und angebauet fei; und man will daher fehließen, 
dag wir faule, ungefchicfte und ungezähmte Leute wären, 
die fih aller guten Polizei fchlechterdings widerfeßten und 
fieber auf Abenteuer in die weite Welt gingen, als zu Haufe 
den ihnen von Gott verlicehenen Acker baueten. Nun will 
th nicht läugnen, daß unfre Kinder fehr häufig in die 
Fremde ziehen, und manches ehrlichen Mannes Sohn in 
den benachbarten Handelsorten bangen bleibe, auch wohl 
auf der See fein junges Leben einbuͤße. Allein es kommt 
mir doch immer fo vor, als wenn wir auch etwas Mehr 
rers verlieren Fünnten als andre Länder, und daß der um: 
danfbare Boden, worauf uns die Vorfehung fo hingewor⸗ 
fen, wohl fo gut befeßt fei als die reichen und gefegneten 
Fluren, welche glückfichere Nationen zu ihrem Erbtheil ers 
halten haben. Ich kann folches Eurer Sntelligenzten nicht 
beffer bedeuten, als wenn ich Ahnen den Streit vorlege, 
welchen ich mit meinem Sohne, den ih, ohne Ruhm zu 
“ melden, felbft im Nechnen und Schreiben unterwiefen habe, 
bei Seierabend mehrmalen gehabt habe. - 

Gedachter mein Sohn, der mit einem Herrn aus um: 
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ferm Lande nur als Bedienter gereifet ift, aber doch auf 
Alles gut Acht gegeben hat, erzählte mir, daß die Franzos 
fen, diefe volfreihe Nation, ihr Land auf 10000 geogra⸗ 
phifhe Quadratmeilen vechneten, und baß auf diefem gro: 
fen Boden zur Zeit Ludewigs XIV. zwanzig, nachwaͤrts 
unter der Minderjährigkeit Ludewigs XV. achtzehn, und im 
Jahr 1764 fechzehn Millionen gezählet und gerechnet wors 
den. But, dachte ich, nun wollen wir bald fehen, wer 
der befte ſei. Unſer Stife hält nach der von dem Herrn 
Sbriftlieutenant von dem Buſſche verfertigten Karte 28 Qua⸗ 
dratmeilen, und folglich beträgt unfer Land den 350ft. Theil 
von Franfreih. Wie viel Einwohner müßten wir alfo ha: 
ben, wenn unfer Land eben fo volfreich als Frankreich fen 
follte? Die Antwort war leicht: höchftens 50000. Wie 
viel haben wir aber wirflih? An gezählten Köpfen hun: 
dert fechzehntaufend fechehundert vier und fechztg*). 

Das tft nicht möglich, fagte mein Sohn; in Frankreich 
find fo viele Hauptftädte, fo viele Seehäfen, und allein 
über achtmalhunderttaufend Bediente; denfet nur einmal 
an 12000 Eautpagen in Paris... . Das kann alles wohl 
fein, mar meine Antwort, und ich freue mich, daß. wir 
nicht den 350ften Theil von Bedienten und Kutfchen ha; 
ben. Allein es ift Elar, daß unfer Land mehr als boppelt 
fo ſtark bevoͤlkert fei als Frankreich und, aller ihrer Haupt⸗ 
ftädte und Seehaͤfen ungeachtet, den Vorzug behalte. Doch 
wir wollen der Sache näher treten. Wie viel Feuerftätten 
haben die Franzofen im Lande? | 

Man rechnete fie ehedem, fagte er, auf vier Millionen. 
Andre fagen nur von 34 Millionen, oder 3713563. Noch 
andre feßen fie auf 24; und zu meiner Zeit (1764) nahm 





*) Die Zählung gefchah erft bei der Theurung im Jahr 1772, 
und wurden damals 19684 Wohnungen gesählet; mithin kommen 
auf jedes Haus über 5 Menfchen. 
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man ſie zu zwei Millionen an. Gut, erwiederte ich, wir 
wollen ihnen die 4 Millionen laſſen, es koͤmmt hier auf 
ein paar Millionen nichts an; und ſo muͤßten in unſerm 
Stifte nur etwa 11000 Wohnungen ſein. Es ſind ihrer 
aber, wie du weißt, vom Herzoge Ferdinand 18000 gezaͤh⸗ 
let worden; und man kann wohl annehmen, daß man die⸗ 
ſem großen boͤſen General zweitauſend weniger geſagt habe, 
als wirklich vorhanden ſind. Du ſiehſt alſo, daß nach dem 
angenommenen Verhaͤltniſſe in unſerm Lande doppelt fo viel 
Feuerſtaͤtten als in Frankreich find. 
Es ſei darum. wie ed wolle, verfeßte er, fo hat Frank: 
reich 38000 Kirchſpiele, und hier im Stifte find deren nicht 
viel über funfzig. In Frankreich wird das Säeland auf 
150 Millionen, und das Wiefens, Gartens und Weinbergs⸗ 
land auf 50 Millionen Arpens, den Arpent zu 150 Qua⸗ 
dratruthen gerechnet, angefchlagen. So viel wird von um: 
fern Haiden und Mooren doch jährlich nicht genußt. Und 
wie fchön iſt dort nicht der Acker gebauet, ſeitdem man 
eigne Acabemien dafür errichtet! Wie herrlich iſt nicht ihre 
Viehzucht! Und wie fleißig find nicht alle Menfchen! 
Höre einmal, fagte ich zu ihm, ein weftphälifches Kirch: 
fptel, worunter einige 1500 bis 2000 Feuerftätten haben, 
iſt gewiß dreimal fo flarf als ein franzöfifches. Sch habe 
in meiner Schule 373 Kirchfpielsfinder, diejenigen, fo in 
die katholiſche Schufe und in die vorhandene Nebenfchufe 
gehen, ungerechnet. So viel wirft du ſchwerlich in einer 
franzöfifhen Dorffchufe gefunden haben. Und was den Ak; 
fer betrifft, fo befigen wir an Haiden, Mooren und Ge 
birgen 948672 Morgen, jeden zu 120 Calenb. Ruthen ger 
vechnet; hierauf leben 116664 Menfchen; und nach diefem 
Verhäftnig muͤſſen in Frankreich über 40 Millionen Men: 
fhen fein, ohne daß wir einmal unterfüchen wollen, ob 
unter den 200 Millionen Arpens lauter urbares, oder auch 
Haide und Moorland mit begriffen fei. Ueberdem glaube 
ich dir, lieber Fritz, 
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Erftens diefes, daß fo viel gebautes Land in Frank; 
reich fei, auf dein Worte nach gerade nicht. Denn ber 
Landſchatz in Frankreich beträgt nur, wie du wohl eher ge: 
fagt haft, 75 Millionen Livres; und wenn ich ben vierten 
Theil deiner 300,000,000 Arpens für die Geiſtlichkeit und 
den Adel abrechne, als welche zum Landfchage nichts beis 
tragen, fo müßte jeder Arpent nur zu 4 Liore angefchlas 
gen fein, folglich in Frankreich von jeden funfzig Quadrat; 
ruthen nue 1 Gr. an Schatzung fährlich bezahlet werben. 
Das glaube ich nicht. Denn du haft mir von einem frans 
zöfifchen Pächter gefagt, der von 550 Arpens oder von 1500 
Sceffelfaat, 1800 Livres im Landfchage bezahlt hätte. 
Für’s. andre machen fie in Frankreich ein Geſchrei über 

die. 400 Millionen Liores, die jährlich aufzubringen find, 
als wenn Himmel und Erde vergehen folite. Dies wäre 
nicht möglich, wenn die Bevoͤlkerung und der Ackerbau mit 
ben weftphalifchen Landen in Vergleichung ſtuͤnde. Denn 
im Verhaͤltniß mit Ihnen müßten wir 800,000 Liores, oder 
200,000 Thaler jährlich aufzubringen haben; und dieſe wer: 
ben wir mebhrentheils, mit Einfchluß der Domainen, aufs 
bringen, ohne daß wir alle die Auflagen kennen, die in 
Frankreich ein eignes Wörterbuch erfordern, . ohne einen 
Pfennig von allem, was wir effen, trinken, rauchen, ſchnu⸗ 
pfen und am Leibe trageh, zu bezahlen, ohne von Stem⸗ 
pels, Acciſe⸗, Lieent⸗ und Kopfgeld etwas zu wiſſen. 

Fuͤr's dritte haft du mir gefagt, daß dein Herr ſich 
bei einem Edelmann zu Brie aufgehalten hätte, der von 
550 Arpens, oder 1500 biefigen Scheffelfaat des beften 
Landes jährlich 4800 Livres, oder 1200 Rthlr. an Pacht: 
gelde ‚erhalten hätte. Daneben hätte der Pächter 450 Thas 
fer Landfehas und 150 Thaler Kopfſchatz jährlich entrichten” 
muͤſſen. Die 1500 Scheffelfant haben alfo überhaupt zur 
Heuer gethan 1800 Thaler. Hier im Stifte hätten ſolche 
über 3000 Thaler zur Heuer oder Pacht chun muͤſſen, ohn⸗ 
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erachtet zu Brie das Land weit beffer iſt als Hier. Du 
fiehft alfo, dag wir unfre Haiden und Moore eben wohl 
nußen. — 

Fuͤr's vierte mußt du wiflen, daß man in Franfreich 
Brache, und in Weftphalen Feine habe, weil wir die Hals 
deplaggen anftatt der Brache gebrauchen. Es bauet alfo 
Frankreich jährlich ein Drittel Land weniger, als du ange: 
geben haft; wohingegen wir folches jährlich nußen, und tm 
Aderbau den Franzoſen gleich fein würden, wenn wir von 
unfern 28 Quadratmeilen 3 fehlechterdings ungenugt, und 
noch ein Drittel des genußten anftatt der Brache in ber 
Haide liegen hätten. 

Fuͤr's fünfte zählteft du zu Brie bei dem Pächter 40 
Stud Hornvieh auf 1500 Scheffelfaat genußtes Land; wenn 
du aber die weftphälifche Wirchfchaft anfiehft, und aus bie: 
fen 1500 Scheffelfaat 124 Bauerhöfe, jeden von 10 Mat; 
terfaat, macheft, fo fommen auf jeden Hof etwa 3 Stuͤck 
Hornvieh; und ich glaube doch, daß Höfe von zehn Mal⸗ 
terfaat nicht unter 8, viele aber wohl 16 haben werben; 
befonders wenn ich das Vieh der Heuerleute mit einrechne. 

Für’s fechfte hatte der Pächter zu Brie 48 Leute an 
Knechten und Mägden im Dienfte; welches mit ihm, fel: 
ner Frau und 4 Kindern 56 Perfonen auf 1500 Scheffel⸗ 
faat ausmachte. Wenn du aber bier dafür 124 Bauerhoͤfe 
nimmft, auf jeden Hof die Leibzuche und nur einen einzigen 
Kotten rechneft, deren doch jeder insgemein 2 oder 4 hat, 
fo kommen 374 Häufer heraus, und diefe enthalten, auf 
jedes Haus 5 Menfchen gerechnet, .187 Menfchen. 

Du magft mir alfo fagen was du willft, mein Sohn, 
fo fehe ich noch nicht, daß die Franzofen Urfache haben, 
unfer Land la vuide Westphalie zu nennen. Denn was 
von unferm Stifte gilt, das gilt höchftens mit einem Fünf: 
tel Abfag von ganz Weftphalen. 

Eure Intelligenzien dürfen aber nicht denken, daß ich 
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unfre Moore und Haiden allein mit dem galanten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Boden verglichen habe. Nein, ich habe auch meine 
beiden Augen, womit id noch zur Zeit ohne Brille fehe, 
auf andre Länder gewandt. So hält zum Erempel Eng 
land 2916 geographifche Quadratmeilen und 5,340,000 Eins 
mwohner. Dies macht auf jede Duadratmeile 1831 Einwoh⸗ 
ner, wovon man noch 4 abrechnen follte, weil Londen nicht 
mit zum Anfchlag bei der gegenwärtigen Vergleichung Eoms 
men fann. Dagegen aber hält unfer Stift 28 dergleichen 
Duadratmeilen, und bat folglich, bei der ficher als richtig 
angenommenen Zahl von 116664 Einwohnern, über 4000 
Köpfe auf jede Auadratmeile, und lauter Köpfe, die leſen 
und fehreiben lernen. 

Dies übertrifft auch noch die fchlefifchen Lande, als welche 
nach Herrn Büfchings Angabe (wenn der Multiplicator 
gehörig verbeflert wird) 2552 Seelen auf jede Quadrat: 
meile haben, und die Königl. Preugifchen Lande überhaupt, 
worin im Jahr 1756, 4,512,528, auf 2940 Quadratmeilen, 
folglich auf jede derfelben nur 1534 gerechnet wurben. 
Nach gedachten Heren Büfchings Rechnung hat auch 
Deutfchland im Durchfchnitt nur 2135 Menfchen auf jeder 
Quadratmeile. Das Elfaß, das für ziemlich bevölkert ges 
halten wird, und wo gewiß alle Lebensmittel im Weberfluß 
und wohlfell find, ernährt nah Suͤßmilch nur 1835 auf 
einer dergleichen; und, um wieder auf Frankreich zu kom⸗ 
men, fo zähle ſolches nach Suͤßmilch 1900, nah Buͤ⸗ 
hing 2000, und nad) dem Schmeichler b’Erpilly 2201 
. Menfchen auf einer Quadratmeile. Aus welchen allen denn 
meiner unterdienftlichen Meinung nach zur Genüge erfcheis 
net, daß ich Recht, die ganze Übrige Welt aber Unrecht habe. 

Diefelben werden mir zwar vermuthlich erwiedern, daß 
man in Weftphalen an der Heerftraße faum ein Haus, und 
noch feltener ein Dorf fehe; wohingegen man in den biüs 
henden Gegenden Deutfchlands oft 70 bis SO Därfer aus 
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einem nur einigermaßen erhobenen Fenfter erblicken kann. 
Alten ich kann ihnen hierauf weiter nichts antworten, als 
daß eins von den obgedachten Dörfern insgemein 80 bis 
hunbert Ziegeldächer halte, deren füch eine Menge in einem 
ebnen Felde leicht überfehen läßt; wohingegen fich ſchwer⸗ 
lich ein Standort finden lafien wirb, woraus man bie in 
einem weftphälifchen Kirchfpiel auseinander geſtreute 1000 
bis 2000 Wohnungen überfehen kann; weil das Laub un: 
eben und mehrentheils jedes Haus mit Bäumen umgeben 
it. Daneben findet man, baß ſich Alles von der Heer⸗ 
ftraße entfernt, in Winkeln verſteckt, und die Ausficht, wo 
es die bloße Haide nicht verhindert, fo viel immer möglich 
unterbrochen habe; eine Politik, die im Kriege nicht ohne 
Mugen, und vermuthlich eine Folge deſſelben if. Soll ich 
Ihnen aber auch meine Meinung von der vorzüslichen Be: 
völkerung der weftphälifchen Länder fagen? Don Seronimo 
de Uſtaritz, erfchrecken Sie nicht, es iſt ein Spanier, hat 
bemerft, Daß die fpanifchen Provinzen, weiche die mehrften 
Leute nach Sindien fchicken, die volkreichſten find, und man 
kann — verzeihen Ste mir das Gleichniß — das menſch⸗ 
liche Geſchlecht mit einer Waare vergleichen, die, wenn fie 
ſtark abgeht, auch ſtark verarbeitet wird *). 





*) Der Hear Stiftsamtmann Deder hat in dem fechflen Stich 
des Mufeums son 1776 einigen Zweifel gesen biefen Auffas er⸗ 
regt, und nach feiner Theorie gefunden, daß die angegebene Bevöl⸗ 
ferung höchſt unwahrfcheinlich fei. Ihm und der Wahrheit su Eh⸗ 
ren befenne ich, daß der Schulmeifter fich geirret, und unfer Stift 
nach der von dem Herrn Dberfilieutenant von dem Buſſche verfer- 
tigten Karte 45 Quabdratmeilen halte. ch würde alfo das ganze 
Werk verworfen haben, wenn es nicht für das Publicum auch ins 
tereffant märe, zu fehen, daß die Theorien philofophifcher Köpfe oft 
fehr genau zum Ziele führen. Dan konnte nicht glücklicher und ges 
nauer fchließen, als ber Herr. Deder geſchloſſen hat. 
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Voliſtaͤndige Berechnung der Menſchen im 
Stifte Osnabruͤck, wie ſolche im Jahr 1771 
gezaͤhlet wurden. 


Hausvaͤter .. .213066 
Hausmuͤtter . 44481 
Söhne uͤber 14 Gr -»-  . 20.2.8197 
unter 14 Jahr . . - 19668 
Töchter Über 14 Jahrrr23228 
unter 14 Jahr 19647 
Maͤnnliche Angehoͤrige bei rn Verwandten 
inm Haufe . 1552 
MWeiblihe . . rat 1949 
Sefellen und Bunfee nn 549 
Knete . . . . . . 5062 
Mide -. . 5910 
Ohne Unterſchied der Jahre und des Se 
ſchlechts angegebene 0. 6113 
| Summa 116664 
XLI. 


Schreiben eines reifenden Gasconiers an den 
Herrn Schulmeifter. 





Eure Wohlehrwuͤrden mögen mir noch fo viel zum Lobe 
Ihres Vaterlandes fagen, fo kann ich es Ihnen doch nicht 
verhehlen, daß ich noch zur Zeit, ohmerachtet ich zu Lande 
und zur See gereifet bin, kein Land angetroffen habe, worin 
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es weniger Originalnarren giebt als in dem Ihrigen. Ich 
bin meines Handwerks ein Komoͤdienſchreiber, und in der 
Abſicht zu Ihnen gereiſet, um einige beſondere laͤcherliche 
Charactere fuͤr meine Buͤhne bei Ihnen aufzuſuchen; ſo wie 
mancher in die Fremde reiſet, um Loͤwen und Meerkatzen 
oder andre ſeltene Thiere zu erhandeln. Allein es iſt mir 
in Dero Heimath kein Narr vorgekommen, wovon ich es 
der Muͤhe werth geachtet haͤtte, eine Schilderung mitzu⸗ 
nehmen. Dies beweiſet denn doch wohl unſtreitig, daß Sie 
auch keine große Genies unter ſich haben. 

Sch will Ihnen den Ruhm von guten, ehrlichen und 
fleißigen Leuten nicht abfprechen. Allein dergleichen findet 
man überall; und wenn man einen gefehen bat, fo hat 
man fie alle gefehen. Es liegt mir auch nichts daran, wie 
viel Menfchengefichter fich in Ihrem Lande befinden, wenn 
fie alle die Nafen auf einer Stelle haben. Die Hauptfache 
ift jeßt, Wunder der Natur zu fehen; und bei mir kommt 
hinzu, fie füe Geld fehen zu laffen. 

Anfangs glaubte.ich, der Fehler diefer Einförmigfeit 
wäre blos den gemeinen Leuten in Ihrem Lande eigen; und 
ich hoffte noch immer unter den Vornehmen, oder doch we: 
nigftens unter den Damen etwas zu finden, was fich in 
meine Sammlung von feltenen Thieren fchicken würde. At: 
fein auch bier fchlug meine Vermuthung fehl. Sch traf 
einen vornehmen Edelmann an, der mit feinen Leibeignen 
als mit vernünftigen Menfchen umging, der ihre Bedürfs 
niffe fühlte, ihnen mit Nach an die Hand ging, ihnen in 
der Noch Vorſchuß that und ſich um ihr ganzes Hauswe⸗ 
fen mit einer väterlichen Sorgfalt befümmerte. Die Frau 
vom Haufe verließ mich mitten in einer intereffanten Er: 
zahlung, um mit einer armen Fran zu fprechen. Und was 
ich beinahe für etwas Driginales gehalten hätte, fo ging 
das gnaͤdige Fräulein aus dem Zimmer in den Keller, um 
den Wein auszulangen, ohnerachtet ich ihr eben eine neus 
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modiſche Caricaturhaube vorzeichnete. In dem Zimmer fand 
fih nichts als Ordnung und Reinlichkeit, und wie wir nach 
Tiſche in den Garten gingen, fanden fich, erzittern Sie 
doch, feine Drangeriebäume mehr. Der Here vom Haufe 
erzählte mir babei, daß zu feines Großvaters Zeiten fein 
Edelmann ohne eine Orangerie gewefen wäre, unb jeber 
fein beftes Gehölze dazu verbraucht hätte, um dieſe frems 
ben Puppen zu unterhalten. Jetzt aber hielte man mehr 
auf eine Eiche als auf einen Lorbeerbaum. Der gute Mann, 
daß er feine Drangerie nicht behalten hat! Wer vorbem zu 
ihm fam, erzählte ihm allemal, wo er biefelbe beſſer gefe: 
- ben; und das mußte er für ein Kompliment aufnehmen. 
est wird man ihn fragen muͤſſen, ob es diefe® Jahr auch 
Maſt geben werde? nd dann swird die Rede wohl gar 
auf die Schweine fallen. Was für eine Erniedrigung! 
Ich dachte endlich: auf dem Lande tft es fchlecht; aber 
in den Stäbten wird es doch Merkwuͤrdigkeit für mich ges 
ben. ‚Aber nein, auch hier fand ich, einige verunglädkte 
Eopien, wovon ich die Originale unendlich fchöner gefehen 
hatte, ausgenommen, nichts als gefunbe Leute, die emfig 
und zufrieden vor fich bin arbeiteten und mir nichts zu mar 
len gaben; nicht eine menfchliche Figur, welche werth ges 
wefen wäre, in einem Kunſtſaale aufbehalten zu werben. 
Eine Dame, der ich meine Verwunderung hierüber bezeugte, 
verfprach mir jedoch eine Seltenheit zu zeigen, welche ich 
in andern Ländern nicht gefehen haben würbe; und hierauf 
führte fie mich in ihre Kinderftube, wo der Dann fich die 
Mühe gab, feinen Kindern die Gründe bes Chriftenthums 
beizubringen, wo er dem Hofmeiſter Lehren gab und fich, 
nachdem die erften Höflichkeiten vorüber waren, in meiner 
Segenwart nicht fcheuete, in ‚feiner Arbeit fortzufahren. 
Die Dame feßte fich, wie ich glaube, mir zum Poffen, bei 
ihrer: Tochter nieder, und drückte ihr die Hand, wenn fie 


bem Bater wohl antwortete, und das Mädchen mar ent⸗ 
- 14** 
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zuͤckter uͤber dieſen Beifall, als über mich, ohnerachtet ich 
doch glaube, kein alltäglicher Kerl zu fein. 

Simmel, dachte ich bei mir, wie will du aus dieſer 
verwänfchten Kinderſtube kommen! Ich fahe es dem Herru 
an, daß er es nach Dero Landesart für eine Grobheit aufs 
genommen haben würde, wenn sch ihm nicht mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugehoͤret hätte; und die Frau vom Hauſe, ohner⸗ 
achtet ſie mich anfangs auf eine loſe Art dahin gefuͤhret 
hatte, fehlen nunmehr ebenfalls bei dem Vergnuͤgen ihre 
Kinder zu fehen auf weine Ungebuld Feine Acht zu haben. 
Zum Gluͤck für mich. nahm die zu dieſer Arbeit befianmte 
Zeit von felbft ein Ende; und ich hatte wahrlich kein Vers 
langen, mehrere DOriginatien in einem Haufe aufzufuchen, 
wo man.nichts ale die Erfuͤllang folcher Pflichten fah,. die 
jeder Pfarser feiner Gemeinde alle Sonntage ohne lintem 
laß vorpredigt. Ich glaube gar, daß die Leute mit dem 
gemeinen Mann zur Kirche geben, und. füch nicht einmal 
davon träumen laſſen, daß die zehn Gebote mehr als hun⸗ 
dert Jahr aus der Mode find. 

Dei einer ſolchen Lebensart, und in einem Lande, worin, 
wie id) vermuthe, Mann und Frau noch in einem Kette 
“Schlafen, iſt es wohl Fein Wunder, daß aus langer Weile 
des Jahres viele Kinder erzeugt werden. Mich wundert 
nur, bag Eure Wohlehrwuͤrden nicht auf jeder Quadratmeile 
eine ganze Million gefunden haben. Alten Ihre Kirchſptels⸗ 
fchute mag fi fo gut dabei ftehen ats fie immer will, fü 
danke ich fir ein Land, worin man nichts als Gefunbheit 
und Arbeit kermet, und ohne Cedras verbauen muß. Ich 
nehme aus demfelben nichts als einen rohen Schinken und 
ein Stuͤck Pumpernickel mit, um es bie Pariſer für Gelb 
feben zu -faflen. 

Sch will Ihnen nächftens eine Rechnung fchiefen, wie 
viel Ihoren ſich in andern Ländern auf jeder Quadrat⸗ 
meile finden; und da follen Sie ſehen, wie fehr Sie die 
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Bilanz gegen fi haben. Bis dahin begnuͤgen She füch, 
der einzige in Ihrem Kirchfpiel zu fein, den ich auf meiner 
Wunderreife einiger Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget habe. 
Geſcheteben jr der Reife. 
NM. S 


Apropes, noch eins! In ganz Weſtphalen habe ich 
keine Obſtbaͤume an der Heerſtraße gefunden; und ich habe 
mich wirklich oft darnach umgeſehen, weil ich hungrig war. 
Wie iſt es aber möglich, in einem ſo weſentlichen Stuͤcke 
zu fehlen? Sollten Ste nicht überall Datteln⸗, Pignolen⸗, 
Eapern:, Dliven: und Felgenbäume ſtehen haben? Sollte 
jebes Dorf nicht angewieſen fein, einen Zufchlag für Des 
(onen zu machen? Wahre tft es zwar, in manchen niebers 
füchtifchen Gegenden fehen bie Obkbäume an der Heer⸗ 
ſtraße ziemich verfeoren, früppticht und bemoofet aus, und 
ed hat das Anfehen, ald wenn der erfte Norbweſtwind die: 
fer. herrlichen Polizeianſtalt bald ein Enbe machen. und ben 
Kameraliften fagen werbe, dag die Natur bas für zwei⸗ 
unddreißig Winde. offene Zeib nicht eigentlich zum Obſtbau 
beſtimmot habs. Indeſſen iſt ed doch ein Beweis von dem 
Genie einer Nation, wenn fie den Kirchthurm mit zur 
Windmühle gebraucht. Ste kann fobann allemal deren 
Flügel nad; dem Hahne ftellen.- 


XLH. 


Gründe, warum ſich die alten Sachſen der Be; 
‚völferung widerſetzt haben. 





Indem jet die Bevolkerung eines Stans als deffen 
vornehmſte Gluͤckfeligkeit angeſehen wird, fo verlohnt es 
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ſich wohl der Mühe, die Gruͤnde zu unterfuchen, warum 
unſre Borfahren, die Sachen, fich derſelben von den Altes 
ften Zeiten her widerfeßet und ihre Jugend lieber zur Ueber⸗ 
ziehung und zum Anbau fremder Länder ausgeſchickt, als 
zu Haufe neben fich geduldet haben. Ihre Meinung war 
unftreitig, wie ſich aus unendlichen Spuren zeigt, daß fie 
ihre Höfe und Erbe befeßt haften, und außerdem keine freie 
Markkoͤtter, Brinflieger, Heuerleute, Bürger und andre 
Meubauer um und neben fih haben wollten; und es ift 
hoͤchſt wahrfcheinlich, daB ihre Kinder, infofern fie feine 
Hoffnung hatten einen Hof zu erben, ober nicht niebers 
trächtig genug waren, als Knechte zu dienen, fich Dadurch 
- genöthiget fahen, auszinvandern und auf Abenteuer zu zie⸗ 
ben. Allein die Gründe, welche fie für diefe ihre Meis 
nung hatten, find nicht fo einleuchtend; und wir koͤnnen 
uns folche nicht lebhafter vorftellen, als wenn wir einen 
diefer Alten in Öffentlicher Verfammiung auftreten und ges 
gen die Neubauern fprechen lafien. 

„Lieben Freunde und Rechtsgenoffen, mochte er fagen, 
„wir haben uns in biefer Mark ale Männer vereiniget, 
„weiche Ehre und Gut befisen; die Geſetze, worüber wir 
„uns verglichen haben, genden fi auf diefen Beſitz; die 


„hoͤchſte Strafe ift der Verluſt deffeiben, und die mindern . 


„Bergehungen werden mit einem Theil unfers Vermögens 
„gebüßet. Was follen wir aber mit freien Neubauern ans 
„fangen, die, wenn fie ein Verbrechen begehen, ihre ges 
„einge Hütte, ihr Gaͤrtchen oder ihre anderthalb Scheffels 
„faat Landes im Stiche laſſen und davon flüchten koͤnnen? 
„Unſer einer, der einen ganzen Hof befißt, der mit feinem 
„Hofe auch feinen Stand und feine Ehre unter ung eins 
„büßet und, wo er fih auf flüchtigen Fuß ſetzt, überall 
„mit feinen Kindern nichts als die Knechtfchaft oder ein 
„Ichlechter Loos zu erwarten hat, wird fich wohl hüten, 
„die Sefeße zu brechen, Unſer einer wird niche gern fein 
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„ganzes oder halbes Vermögen daran wagen, um feinen 


„Nachbar todtzufchlagen. Wie können wir aber von Neu: 
„bauern, die wenig ober nichts zu verkierelhaben, ein 
„Gleiches erroarten? Werben wir dadurch gebeffert, wenn 
„fie ein Verbrechen begehen, daß wir ihnen ein. elendes Les 
„den nehmen, oder fie mit Ruthen peitfchen laſſen? Koͤn⸗ 
„nen wir Leute, bie unter folhen Strafen ftehen, für ums 
„fere Rechtögenofien erkennen, fie mit zu. unfeer Verſamm⸗ 
„tung ziehen und, wenn fie fich, wie feicht vorher zu fehen, 
„gleich den Heuſchrecken vermehren werben, von der Mehr⸗ 
„heit ihrer feichtfertigen Stimmen das Wohl umfers Staats 
„und unfer eignes abhangen lafien? Werden fie nicht mit 
„der Zeit, wenn fie von dem Mrächtigern geheget und ges 
„schüßet werden, dieſem ihren Schusheren zu Gefallen, 
„unſre Berrächer. und Unterdruͤcker werden? erben fie 
„wicht bald den größten Haufen ausmachen und eine ganz 
„neue Geſetzgebung erfordern? Kann ein folches liederli⸗ 
„Ges Semengfel anders als burch Leib: und Lebensftrafen 
„regieret werden? Und wird berienige Schußherr, ber fie 
„auf diefe Art regiert, nicht bald zu mächtig, nicht: bald 
„unſer Oberhere und zutegt unfer Thrann werden? Und 
„worum follen wir dergleichen Leute in unfern Marfen ſich 
„anſetzen lafien? Im Kriege fommen fie uns nicht zu flats 
„ten; von einem elenden Kotten Eörinen fie fich fo wenig 
„Waffen als Unterhafe fehaffen; und mic Billigkeit können 
„vote auch nicht fordern, daß fie fich. für einen Staat auf 
„opfern follen, der ihnen nichts als eine elende Huͤtte ers 
„laubt hat. Weg alfo mit diefen Ungeziefer! Wollen fie 
„als Knechte dienen, fo mag fie derjenige annehmen, ber - 
„für ihre Verbrechen einftehen und für fie bezahlen will. 
„Knechte haben eine ewig todte Hand; fie koͤnnen nicht 
„teten, nie etwas erwerben, nichts verjähren, und uns 
„within auf Feine ‚Art gefährlich werben. Goͤnnet man 
„ihnen auch.ein Stuͤck Vieh auf der gemeinen Weide, fo 
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„widerſpricht ihr Stand allemal: ihrer Befugniß. Wir ind 
„alſo fichee gegen ihre Ausdehnung. Aber freie Neubauer 
„koͤnnen erlieben, fie koͤnnen Markgerechtigkeit erhatten, fie 
„koͤnnen fich eins über das andre anmaßen; fie müffen noths 
„wendig unfre Beiden und unfer Holz, es fei nun heim⸗ 
„ih oder Öffentiich, mit gebrauchen; und menn wir nicht 
„bdeftändig gegen fie auf unfder Hut und auf der Jagd find, 
„fo werden fie fich wie Heerden zufammenzieben, Mauern 
„am fi aufwerfen und uns auf die Köpfe ſchleudern, wenn 
„vote fie in Schranken halten wollen. Und mas werben 
„unſre Nachbaren fagen, wenn einer von diefen Neubauern 
„zu ihnen koͤmmt und bei ihnen ein Verbrechen begehet? 
‚Werben fie nicht von uns fordern, daß wir, den Umſtaͤn⸗ 
„den nach, den Schaden *) für ihn gut machen follen? 
„Woher nehmen- wir aber diefen, wenn der Neubauer feis 
„nen Sof unter uns befißt? Wollen wir ed aus dem ums 
„serigen bezablen? ober werben unfre Nachbarn damit 
„zufrieden fein, daß wir ohne alle Vorſicht ſtoͤßiges Vieh 
„oder unfichere Menſchen unter uns dulden?“ 

Es kann niemand, der ben Geiſt der fächfifchen Frei⸗ 
beit kennt, und den Mitteln, wodurch fie folche erhalten 
haben, aufmerffam nachfpüret, an ber Nichtigkeit diefer 
Gründe zweifeln; und wenn wie uns einigermaßen wieder 
in ihre Stelle feßen, fo werden wir gerade ebenfo deuten. 
Wir dürfen nur z. E. in Gedanken mit einigen guten Freun⸗ 
ben nnd Freundinnen in eine wüßte ‚Gegend ziehen und 
dort: einen kleinen Staat errichten. Keiner von ums wich 
leicht auf eine Leib: und Lebenskrafe verfallen, feiner wird 
es wagen, feinem Freunde anzumuthen, daß er des andern 





*) Die alten Nationen hatten alle mittelſt des bekannten Wehr 
gelbes eine Urt von Cartel unter fich, nach welchem fie fich einnn⸗ 
der des Schaben vergüteten und bie Belnngenen loſetan 
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Kenfer *) fein Tolle. Wir werden es alfo zur erfien Re⸗ 
gel machen, daß berienige, ber fich wider einen andern vers 
fündiget bat, bemfelben genug thun, oder aber von Allen 
Bortheiten und Nutzzungen ausgefchloffen und der Mache 
des Beleidigten überlaften fein falle. Sobald wir aber von 


diefem Grundſatze ausgehen, merhen wir keine flüchtige ums 


angefeflene Leute unter uns dulden. Wir werden feinen 
zum Michlirger aufnehmen, der nicht Schaden und Bors 
theil mit uns theilet, und durch den Verluſt feines Antheile 
hinlaͤnglich geftrafet werden kann. Man findet biefen Plan 
tn den älteften Verfaſſungen, und es gehörete ſchon eine 
ganz andre Denfungsart dazu, Staaten nach heutiger Art 
einzurichten. 

Leib⸗ und Lebensfirafen haben entweder bei ziehenden 
Völkern, oder aber bei einer vermifchten Bevoͤlkerung übers 
band genommen. Man übte fie zuerft bios an Knechten 
ans; und die ebenbuͤrtige Geſellſchaft mußte ſich erſt in 
eine Mifchung von Unterthanen verwandeln, che man es 


‚wagen mochte, ihr von Stanpenfchlägen und Torturen vors. 


zuſprechen. 


*) Es muß Mühe gekoſtet haben, in der erſten bürgerlichen 
Geſellſchaft einen Henker zu finden. Sie haben ihn auch nicht ges 
habt; und die Schindesiehne find jung. Das ſchönſte Ausfunfts 
mittel in einem felchen Galle hatten die Juden mit Ihrer Steinis 
sung. Der Berbrecher ward herausgeführt, und jeder Mitbürger 
warf ihm. fein Votum an den Kopf. Ein Volk, das außer feiner 
Haut anfänglich wenig Eignes hatte, mußte nothiwendig auf Lebens⸗ 
firafen verfallen; und mie es folche ermählte, war es wirklich eine 
fhöne Anftalt, daß ein jeder durch einen Steinwurf feinen Theil 
an ber Beftrafung des DVerbrechers nehmen mußte. Wenn fie blos 
den processum accusatorium hatten, was mußte der Kläger ſodann 
nicht für ein Ranbhafter Mann fein, wenn er den erfen Stein auf 
feinen Verklagten zu werfen Imite?. Und mes für ein Böſewicht 
mußte er fein,. wenn er: bei völliger. Ueberlegung einen Aifhulbig 
ben Hirnſchadel einſchmiß 





⸗ 
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Die vermifchte Bevoͤlkerung nahm zuerſt unter dem 
Schuge mächtiger Herren ihren Anfang. Dieſe maßeten 
fich des Armenfchußes an, und unter Armen find alle Eins 
wohner der Städte, Kenerleute und alle kleine Beimohner 
verftanden. Die Hyen und Hoden, und allerhand Got⸗ 
teshbauss und Heiligen: Schugleute wurden erfinden 
um Neubauer zu decken. ‘Diejenigen, fo einzeln unficher 
ſchienen, wurden in folche Hoden zufammengefchoben, um 


bie Sicherheit mit gefammter Hand zu beftellen; und mit- 


Huͤlfe ihrer Beſchuͤtzer entſtanden bald große Stäbte, welche 
die ehrbaren Grundfäge der Landeigenthuͤmer zuleßt ganz 
verdunfelten. Vorher war die Menge der Knechte groß, 
und wer fich darunter nicht begeben wollte, gleichwohl aber 
nicht zum Eigenthum eines erforderlichen Landerbes gelan: 
gen Fonmte, mußte nothwendig auswandern und neue Ges 


genden anbauen; ein Umſtand, welcher die erſten Menſchen 


immer mehr nöthigte auseinander zu ziehen und, nach des 
Schöpfers Abfichten, den ganzen Erbfreis zu bevoͤlkern. 


Noch vor zweihundert Jahren, wie man feine Neu⸗ 


bauer aufnahm, war die Menge der Knete *) in Welt 
phalen fehr groß. Ein begüterter Edelmann hatte derſel⸗ 
ben insgemein einige hundert, welche ihre Freiheit nicht 
fuchten und bei den Ihrigen fo hängen blieben. Seitdem 
aber der Neubau überhand genommen und eine Menge von 
Mebenhäufern entftanden, Eauft fich jedes Kind, das nicht 
zum Hofe gelangt, frei und ſetzt fih auf feine eigne Hand. 
Vorher mußte einer, der eine zweite Leibzucht bauete, fich. 
verbinden, folche nach dem Abfterben desjenigen, für wel⸗ 
chen fie hatte gefeßt werben müflen, wieder niederzureißen; 





*) In verfchiedenen alten Rechnungen findet man baher noch 
eine Rubrif von Ertravaganten, worunter man die Leibeignen ver⸗ 
Rand, welche nicht hofgefeffen waren. est kennet man Diefe Ru⸗ 
beit nicht mehr. 
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jest find wir nicht fo firenge, und die Beduͤrfniſſe von 
Menſchen und Gelde haben dem Staate fo wie den menfchs 
lichen Begriffen eine ganz andere Wendung gegeben. 


XLIII. 


Alſo ſollen die deutſchen Städte ſich mit Geneh⸗ 
migung ihrer Landesherrn wiederum zur Hand⸗ 
lung vereinigen? 





Deutſchland hat ſeine Haͤfen wie andre Reiche, und es 
iſt zur Handlung ſo gut gelegen als das beſte. Allein ſo 
lange ſeine gegenwaͤrtige Regierungsverfaſſung dauert, wird 
es nie zu der Groͤße in der Handlung gelangen, wozu es 
nach ſeinen Kraͤften gelangen koͤnnte. 

Schon in der Taufe, wie unſre Vorfahren aus dem 
Heidenthum bekehret wurden, mußten ſie nicht blos dem 
Teufel, ſondern auch den Teufelsgilden, das iſt allen den 
großen Verbindungen entſagen, welche ſie in Ermanglung 
einer vollkommenen Oberherrſchaft nach dem Exempel aller 
freien Voͤlker unter dem Schutze einer irdiſchen Gottheit zu 
ihrer Vertheidigung und Aufnahme errichtet hatten. Die 
beſorgte Eiferſucht Carls des Großen verſtattete ihnen kaum, 
ihre Schiff⸗ und Brandaſſecurationsgeſellſchaften beizubehal⸗ 
ten. Alle uͤbrigen Verbindungen wurden aufgehoben. 

De Sacramentis pro Gildonia invicem conjurantibus 
ut nemo facere praesumat. Alio vero modo .de eorum 
eleemosynis aut de Incendio aut de Naufragiis, 
quamvis convenientiam faciant, nemo in hoc jurare 
praesumat.. 

Capit. Caroli M. de 779. 
Möfers Werke. I. 15 








38 Ob bie dentſchen Stäbte ſich wicher 


Auf dem Neichstage zu Worms von 1231 ward bie 
Frage aufgeworfen: ob eine Stabt oder Gemeinheit mit 
andern Verbindungen oder Sefellfchaften aufrichten koͤnnte? 
Und der gute Kaifer Heinrich erkannte mie Nath der 
Reichs fuͤrſten, daß ihnen dergleichen nicht erlaubt fein 
fönnte. 

In der neueften Wahlcapitulation heißt es endlich noch, 
wiewohl leider zu einem fehr großen Weberfluffe: 

Ihro Kaiferliche Majeftät wollen die Commercia des 

Reichs zu Waſſer und zu Lande nach Möglichkeit beförs 

dern. — Dagegen aber bie großen Gefellfchaften, Kauf: 

gewerbsleute und andre, fo bisher mit ihrem Gelbe res 

siert, gar abthun. 
Und fo hat zu allen Zeiten von dem erfien Augenblick an, 
da der deutiche Nationalgeiſt fi einigermaßen erheben wols 
ten, bis auf die heutige Stunde ein feindfeliges Genie ges 
gen uns geftritten. Man denfe aber nicht, daß unfre Ge: 
feßgeber zu fchwache Augen gehabt haben. Mein, die Ters 
ritorialhoheit ftritt gegen die Handlung. Eine von beiden 
mußte erliegen; und ber Untergang ber letztern bezeichnet 
in der Sefchichte den Aufgang ber erftern. Wäre das Loos 
umgefehrt gefallen, fo hätten wir jeßt zu Regensburg ein 
undedeutendes Oberhaus, und die verbundenen Städte und 
Gemeinden würden .in einem vereinigten Körper die es 
feße handhaben, welche ihre Vorfahren, mitten in dem hefs 
tigften Kriege gegen die Territorialhoheit, der übrigen Welt 
auferlegt hatten. Nicht Lord live, fondern ein Rathsherr 
von Hamburg würde am Ganges Befehle ertheilen. 

Noch find es feine vierhundert Jahre, daß der hans 
featifche Bund den Sund und die Handlung auf Dänes 
marf, Schweden, Polen und Rußland mit Ausfchluß aller 
übrigen Nationen behauptete, Philipp IV. von Frankreich 
nöthigte, den Dritten alle Handlung auf den franzoͤſiſchen 
Kuͤſten zu verbieten, und endlich mit einer Flotte von hun: 
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dert Schiffen Liſſabon eroberte, um auch diefen großen Sta⸗ 
pel zur Handlung für alle entdeckte und zu entdeckende Welt⸗ 
theile zu feinem Winke zu haben; eine Unternehmung, welche 
mehr Genie zeiget als die Erfindumg des Pulvers, deren 
die Reichsgeſchichte noch wohl gebenfet, wenn fie jenen gros 
Ben Entwurf auf Liffabon mit Stillſchweigen übergeht. 

Kaum find dreihundert Jahre verfisfien (1475), dag 
eben diefer Bund England nöthigte, den Frieden von ihm 
mis 10000 Pf. Sterling zu erfaufen, Dänemark feil bot, 
Liefland erobern half und- den Ausfchlag in allen Kriegen 
mit eben dem Lebergewichte gab, womit es England feit 
einigen jahren gethan hat. Keine Krome weigerte fich, 
die Amhassadores diefer deutfchen Kaufleute (fie hießen 
mercatores Romani Imperii) zu empfangen und dergleis 
den an fie abzufchicken. Noch im fechzehnten Jahrhundert 
behauptete er die alleinige Handlung in der Oftfee mit eis 
ner Flotte von 24 Kriegsfchiffen gegen die Holländer. Und 
biefer große Geiſt der Nation iſt es, weichen Ihro Kai⸗ 
ferliche Majeſtaͤt allergnädigft abzuthun geſchworen haben. 
Diefer Geiſt, welcher fi gewiß von beiden Indien Meis 
fler gemacht und den Kalfer zum tiniverfalmonarchen ers 
heben haben würde, ift es, weichen die Neichsfürften nicht 
ohne Urſache verfolgt, aber allezeit übereift erflicht haben. - 
Was muß ein Deutfcher nicht empfinden, wenn er bie Nach: 
kommen folcher Männer gleichfam in der Karre fchieben, 
oder Auftern fangen, Citronen aus Spanien holen, unb 
Bier aus England einführen fiehr? 

Fünf und achtzig verbundene Städte in der unteren 
Hälfte von Deutfchland waren es indeffen, welche biefe 
Wunder verrichteten und in der Handlung die Mittel fans 
den, fo große Koften zu beftreiten; während der Zeit in 
ber obern Hälfte von Deutfchland eine Südfeecompagnie 
mit ihrer Handlung die Levante beherrfchte und die Schäße 
aus Aſien und Afrika nach Deutfchland zuruͤckbrachte. Beide 

15* 
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Eompagnien, ſowohl bie hanfeatifche, oder bie nordliche 
und weftliche, als die füdliche, verfkanden ihr gemeinfchaft: 
fiches Sntereffe; und man kann es nicht ohne Erftaunen 
betrachten, dag Englands Handlung damals durch deut 
fchen Fleiß nach der Levante getrieben wurde. Die Größe 
der DVenetianer und die Flotten, womit die unglücklichen 
Kreuzzüge unterftüget und die wichtigen Unternehmungen 
auf Afrita und Afien ausgeführet wurden, find aus dem 
Handel erwachfen, welchen die verbundenen Städte in Ober: 
deutfchland aus den italiänifchen- Haͤfen trieben. 

Sjedoch diefe guͤldnen Zeiten der deutfchen Handlung 
kommen wohl niemals wieder. Sie werben Eaum mehr 
geglaubt; fo fehr haben wir uns von ihnen entfernt. Das 
befonderfte dabei ift, daß alle Handwerker zugleich ausges 
artet und der fliehenden Handlung nachgefolgt find. Man 
fehe nur auf die alten Arbeiten an Altären, Einfaffungen 
der Reliquien, Monftranzen, Kelchen, Bechern und derglei⸗ 
hen, auf die Käftlein von Ebenholz, auf die Kunftwerke 
von Elfenbein und auf verfchiedene andere getriebene, ges 
ſchnitzte, eingelegte und durchgearbeitete Stücke, welche ſich 
noch hie und da in Kabinetten finden; man betrachte nur 
einige Denkmäler der Malerei, Bildhauerkunft und Bau⸗ 
£unft, fo ung aus dem 14ten, 158ten und 16ten Jahrhun⸗ 
dert noch uͤbrig find; man gedenfe an das Dauerhafte, 
Kühne und Prächtige der gothifchen Stüdte, weiche um 
deswillen, daß fie nach einem befondern Zeitgefchmad ges 
arbeitet find, ihren Kunſtwerth nicht verloren haben: fo 
wird man fehen, daß zur Zeit der hanfeatifchen Handlung 
eine Periode in Deutfchland geweſen, worin es die größs 
ten Meifter in jedem Handwerke gegeben habe. Und man 
fann bdreifte behaupten, daß die Deutfchen die Handlung 
und den damaligen gothifchen Styl der Kunft zu gleicher 
Bett aufs höchfte gebracht hatten. Dan würde jest Muͤhe 
haben, einen einzigen folchen Meifter in Ebenholz, Elfen⸗ 
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bein und Silber wieder aufzubringen, dergleichen vor drei⸗ 
hundert Jahren in allen Städten angetroffen wurden. Faſt 
alle deutfche Arbeit hat zu unfrer Zeit etwas Unvollendes 
tes, dergleichen wir an feinem alten Kunſtſtuͤck, und gegens 
wärtig an feinem rechten englänbdifchen Stücke antreffen. 
So fehr ift das Handwerk zugleich mit der Handlung ges 
funfen. Die einzige Aufmunterung der Handwerke fommt 
jest noch von Höfen; und was follen einige wenige mit 
Befoldungen angelockte Hofarbeiter gegen Handwerker, bie 
während des hanfeatifchen Bundes für die ganze Welt in 
die Wette arbeiteten? - 

Das Erempel der Städte in Frankreich, wovon bie vors 
nehmften im vorigen Kriege dem Könige ein Schiff baues 
ten, der ähnliche Entfchluß des Theaters zu Paris, und 
der große Anfchein, daß jede große Stade und Herrfchaft 
in Deutfchland, wenn der Landesherr wollte, ein Schiff 
zur See haben Eönnte, möchte zwar Manchen auf den Eins 
fall beingen, daß man endlich auch wohl eine deutfche Flotte 
in See feßen und ſich damit eben die Bortheile nieder er⸗ 
werben könnte, welche unfre Vorfahren befaßen und andre 
Seemaͤchte befisen, die ihre Tommerzientractaten mit der 
Kriegsmacht umterftügen. Mean Fönnte wenigſtens hoffen, 
die Handlung damit offen, und die Seemächte abzuhalten, 
fih in jedem Reiche Monopolien zu bedingen. ‘Denn mas 
find die heutigen Commerzientractaten anders als Mono: 
polten? Und ermächtiget fich nicht beinahe jeder Herr, die 
Handlung feines Reiche den meiftbietenden Seemächten zu 
verpachten? Allein dergleichen füße Träume, ohne deren 
Erfüllung Deutfchland gleichwohl niemals einen einzigen 
Sommerzientractat mit den nordifchen Reichen zu Stande 
bringen wird, verbietet uns die Neichsverfaffung, und auf 
fihere Weiſe ſelbſt die kaiſerliche Tapitulation. Beim Ans 
fang bes breißigjährigen Krieges legten es bie Schweden 
dem Katfer fogam zum Uebermuth aus, daß er an eine 
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Reichsflotte in der Oſtſee, welche doch, wenn man ſich nur 
über den Namen verfteht, nichts ungewoͤhnliches war, ges 
dacht hatte. Wir müflen uns alſo durch andere Wege 
helfen. 

Faſt alle Reiche haben fih auf fichere Welfe gegen 
uns gefchloffen, feitbem die Flotten der Gewerksleute, 
welche mit ihrem Gelde regirten, wie die Capitula⸗ 
tion es zur Ehre der Nation noch ausdrüdt, allerunter⸗ 
thäntgft abgefchafft werden müflen. Den Lübedern, Bre⸗ 
mern und Hamburgern, welche einzeln zu fehwach waren, 
den Unterhandlungen der Seemaͤchte fih mit Nachdruck 
entgegen zu fegen, iſt nichts weiter übrig geblieben, als dass 
jenige aus der Fremde abzuholen, was man daſelbſt gern 
(08 fein will, und etwas ‚wieder bahin zu bringen, was 
man von den Seemädten noch zur Zeit nicht erhalten 
kann. Man läßt ihnen bios die Almofen, weiche jene ver: 
achten. Die einzige Handlung in der Levante ift noch frei, 
fo lange bis‘ es der Seemacht, welche gegenwärtig darüber 
aus iſt, ſolche durch einen Commerzientrartat zu pachten, 
gelingt, auch diefen Ausfluß zu ſperren. 

Wie iſt aber die levantiſche Handlung befchaffen? Ge⸗ 
rade ſo, wie wir ſolche gebrauchen. Die dortigen Tuͤrken, 
Griechen, Mohren und Juden find wie unfre. weſtphaͤli⸗ 
ſchen Packentraͤger, oder wie die italiaͤniſchen Hechel⸗ und 
Barometerkraͤmer, welche fo viel Waare borgen als fie was 
gen Fönnen, damit tief in’s Land haufiren gehen und, wenn 
fie folche verkauft haben, das Geborgte bezahten und ihren 
Packen von neuem füllen. Dies tft die ganze Kanblung; 
- und man trifft faft keinen großen türfifchen Kaufmann an, 
welcher ein Waarenlager für folche Haufirer hielt. Dies 
fes überlaffen fie den Fremden. 

Dei folhen Umftänden follte man denken, es würden 
einige hundert Bremer oder hamburger Kaufleute dort ihr 
Waarenlager haben, und für die Kaufiver Alles, was in 
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BMicderfachfen und Weſtphalen nur werfertiget werden könnte, 
in Bereitſchaft Halten; befonders ba bie dortigen Sensali 
oder Mäfter die Haufirer genau Eennen und gegen eine bils 
lige Provifion den ganzen Handel führen. Allein die ges 
naueſte Erfundigung zeigt, daß kein bramifches oder ham⸗ 
burgiſches Comptow in. der ganzen Levante fe. Man laͤßt 
diefe Bortheile den Franzofen, Engländern und Holländern 
über, die natürlicher Weiſe dasjenige zu Hauſe verfertigen 
laſſen, was fie dort abzufegen gedenken. Wie wichtig if 
aber nicht dieſer Handel! Und zu weichem Reichthume ers 
hob fich nicht Damit der Herr Fremaur in Smyrna! der 
in einer Iheurung für hundert taufend Gulden Korn uns 
entgelblich auatheilen, und dennoch Millionen nach Amfter: 
dam zuruͤckbringen Eonnte. 

Sollte es denn aber nicht möglich fein, daß einige Land; 
ſtaͤdte nur ein oder anders gemeinfchaftliches Packhaus in 
den levantiſchen ‚Häfen errichteten und dort einen gemein 
fchaftiichen Bebienten hielten, welchem fie ihre Waaren in 
Conmiſſion zufchichen koͤnnten? Sollten alle Kaͤmmereien ber 
weitpbälifchen Stäbte, wenn die Unternehmung für einen 
einzemen Kaufmann im Anfange zu groß ift, nicht im Stande 
fein, eine fo leichte Sarhe zum Vortheit ihrer ärger umb 
Handwerker auszuführen? Ste brauchen dazu weder Schiffe 
noch Flotten. Der Holländer tft alle Stunden bereit, un: 
fee Producte dahin zu führen. Er bittet darum, und fragt 
nur, an wen die Ablieferung geſchehen folle. Und biefes 
An wen? ift es, was wir nicht beantworten fünnen, fo 
fange wir in den Landſtaͤdten fo einfältig find zu glauben, 
daß die Seeſtaͤdte auf ihre Sefahr und Rechnung unfre 
Waaren dort abfegen, ausborgen und verhandeln werden. 
Wir haben die gluͤcklichſte Yage zur Handlung. Taufend 
und abermals taufend Schiffsböden find in Holland für 
uns bereit. Bir find der Lage nach den Holländern das, 
mas bie Engländer im Bande ihren Seehäfen find. Aber 
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in England find die im Lande, fleißige Handwerker unb 
fchaffen den Seefahrern Stoff zum Abſatz. Wir hingegen 
verforgen die Holländer mit Wenigem oder Nichte. Diefe 
verlieren darüber an allen Eden den Markt; und fie find 
noch zu groß, um zugleich unſre Höfer und Maͤkler zu 
werden. Dafür müflen wir forgen; wir müflen Comp⸗ 
toirs und Wanrenlager in ber Fremde halten; und die Kaͤm⸗ 
‚mereien in den Städten fünnten durch eine Bereinigung 
diefen Endzweck befördern. Unſre Saufmannsföhne fpazies 
ven nach Bremen und Hamburg. Nach Eadir, nach Liſſa⸗ 
bon, nach Smyrna, nad Aleppo, nah Cairo follten fie 
gehen, fih um dasjenige befümmern,. was dort mit Vor⸗ 
theil abgefeßt werden kann, ſich dort Bekannte und Aſſo⸗ 
ciirte erwerben, und dann handeln. 

Es ſind bisher oſtindiſche, es ſind levantiſche Compa⸗ 
gnien errichtet worden. Man hat das dazu erforderliche Ca⸗ 
pital in Actien vertheilet, und nicht den Inhabern jeder 
einzelnen Actie, ſondern nur denjenigen, weicher zehn oder 
zwanzig zuſammen gehabt, als ein ſtimmbares Mitglied be⸗ 
trachtet. Dieſer Plan iſt gut fuͤr Compagnien in großen 
Hauptſtaͤdten, aber ſchlecht für eine Compagnie, deren Ac⸗ 
tionaird weit auseinander zerftreuet wohnen. Wer will bas 
felbft eine Actie nehmen, fid blindiings der Führung eini⸗ 
ger weniger ftimmbaren, vielleicht durch "befondre Abfichten 
geleiteten Mitglieder überlaffen, und um einer Actie willen 
einen großen Briefwechfel unterhalten? Der Befiger einer 
foldhen einzelnen Actie kann mit Billigkeit nicht fordern, 
daß ihm die Directeurs von allem Nachricht geben follen; 
und fo denken Viele, es ift befler, fein Geld zu behalten, 
als ſolches an Orte und Leute auf guten Glauben hinzus 
fhiden, die man nicht kennt und von welchen man feine 
Nachricht erwarten Eann. 

Eine ganz andre Geftalt befömmt aber die Sache, wenn 
eine Stadt zehn, zwanzig oder: hundert Actien zufammen 
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nimmt, mithin eine oder mehrere Stimmen zur Haupt 
handlung erhält. Für diefe ift es der Mühe werth, einen 
befondern Eorrefpondenten darauf zu halten, und diefe kann 
fordern, daß ihr die Directeurs von allen Borfällen, Abs 
fihten und Unternehmungen ordentlihe Nachricht geben 
follen. So hielt «8 die deutfche Hanfe. Die Kaufleute 
einer Stadt machten Eins, mehrere Städte zufammen ein 
Duartier, unb alle Auartiere ben Bund aus; und auf 
diefe Weiſe Eonnte eine Correſpondenz bequem geführt, die 
Handlung wohl dirigiert und Alles zeitig beobachtet werben; 
anftatt daß taufend einzelne Actionairs entweder die Direcs 
tion verwirren, oder ſich wie Schaafe führen laſſen müffen. 

Die Uebernehmung einer flimmbaren oder zufammenge: 
ſetzten Actie ift für eine Stadt leicht, und, wenn es auch 
unglücklich geht, der Schade fo empfindlich nicht, wozu 
Biele beitragen. Es tft aber auch nicht nöthig, daß eben 
die Kämmerei einer Stadt die große Actie auf ihre Gefahr 
nehme. Sobald die Sache nur fo eingerichtet wird, daß 
jeder Ort eine ganze, und damit auch eine Stimme zur 
Direction erhält, finden fich leicht fo viel Theilnehmer, die 
zufammentreten und ihre Stimme durch einen gemeinfchafts 
lichen Bevollmächtigten führen laffen. Sie find alsdann 
fiher, von- Allem, was unternommen wird, zeitige und ge: 
hörige Nachricht zu empfangen. Ste erhalten ihren Aus 
theil an dem Einfluffe; und es würde eine ganz neue Scene 
für die deutfche Handlung fein, wenn die Conſuls aller 
niederfächfifchen und weftphälifchen Städte zu Hamburg, 
Bremen oder Emden ihre eigne Verfammlung hätten und 
das Handlungs; Sintereffe jeder Landſtadt in der Seeſtadt 
wahrnaͤhmen. 


XLIV. 
Schreiben ded Herrn von 9... 





Auf meine Ehre! die Liebhaber der edlen Srägerei find 
miteinander ausgeftorben. Sch wänfche, daß ich Beide Beine 
zerbreche, wenn ich heute, Hubertustag, ein Horn geböret 
habe. Wenn th das in meiner jugend erlebt hätte, fo 
wuͤrde ich folches für ein weit böfer Zeichen als funfzig 
Kometen gehalten haben. Wo will das aber hinaus? Und 
was will man zuleßt auf dem Lande anfangen? 

Mein Vater, der lange in Ungarn gegen die Türfen ges 
bienet und fein, Lederwerk, was er auf ber Jagd brauchte, 
diefen Unchriften bei lebendigem Leibe aus dem Baſte ges 
riſſen hatte, und gewiß die Welt kannte, pflegte mir oft 
zu fagen: Mein Sohn, bleib der edlen Jaͤgerei treu. Sie 
erhätt und vergnuͤgt dich daheim, ehrt dich bei großen Herrn, 
Diener dir im Felde, und macht dir alle Biffen aut ſchmek⸗ 
Eend. Und diefe Lehre Habe ich auf meine Ehre richtiger 
gefunden als Alles, was ic) mein Lebetage in Büchern ges 
lefen. — 

Bier Hager, ein gut Stuͤck Rindfleifch und ein chris 
cher Trunk, darüber geht mir nichts. Was haben bie für 
Sefichter- gegen unſre gefräufelten jungen Herrn und aufs 
gethuͤrmten PDafteten! Ach Eomme alle Jahr für meine 
Sünde in die Stadt, und fpeife bei Hofe. Da fipt ein 
jeder, ald wenn er auf’s Maul gefchlagen wäre. Won pos 
fitifchen Dingen dürfen fie nicht fprechen. Aus Büchern 
fhämen fie ſich zu fprechen. Luftige Hiſtoͤrchen find gar 
aus der Mode. Die Complimente find bald aus. ‘Den 
Wein trinken fie aus Fingerhüten, und ein Boeuf à la 
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Mode koͤmmt gar nicht mehr auf den Tifh. Wenn ich 
mic) dagegen erinnere, was zu meines Großvaters Zeit die 
Sefellfchaften waren, wie ein halb Dutzend Weidgenoflen, 
die den Tag über fich im Felde gebraten hatten, Hände 
und Mäuler bei Tifche gehen ließen, was da gefprochen, 
gelacht und getrunken wurde, fo möchte ich auf meine Ehre 
lieber der wilde. Jäger als ein heutiger Landmann fein. 

Das Landleben: ift jet nichts als bie abgeſchmackteſte 
Langeweile, bie man fich erdenken kann. Man koͤmmt zw 
fammen in ber Stube, fteht auf einem gewächften Boden, 
dag man fich alle Augenblick den Hals zerbrechen möchte, 
und geht fo nüchtern auseinander, wie man zufammenges 
tommen ift, und wenn man ſich recht vergnügen will, fo 
bringt man die verdammten Karten her. Hoͤchſtens [pas 
ziert man, und fpaziert und fpaztert, bis einem ber Angfts 
ſchweiß ausbricht. 

Ih mwundre mid gar nicht, daß manche Haushaltun⸗ 
gen nicht fort Fommen. Wenn man vordem von der Jagd 
zuruͤckkam, fo befuchte man noch wohl einmal feine Hof; 
biener und fah was fie machten, und hielt fie beftändig bei 
der Arbeit, weil fie einen hinter aflen Hecken vermuchen 
mußten. Aber jeßt, jebt wiflen die Faullenzer, der Kerr 
fommt im Ihau gewiß nicht; auch nicht wenn's regnet; 
auch nicht wenn die Sonne brennt; auch nicht vor 11 Uhr 
des Morgens; auch nicht vor 5 Uhr des Abends; und fo 
ftehfen fie dem lieben Gott den Tag, und ihrem Herrn 
das Brod. Die Engländer, das waren noch Leute. Wie 
fie hier waren, jagten fie nach) einem Kirchthum über Stod 
und Block, Hecken und Graben, wenn fie feinen Fuchs 
auftreiben Fonnten; oder fie ließen des Morgens früh eine 
gebratene Speckfeite über den Weg fchleifen und jagten her: 
nach mit ihren Hunden auf der Spur diefes Schweinemwils 
des, bios um fih an dem Geläut der Hunde zu ergögen 
und ihr Noftböf im Schweiß ihres Angefüchts zu verzehren. 
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Einem folhen Erempel muͤſſen wir folgen, wenn wir das 
Landleben von dem Fluche der Langweile befreien wollen. 

Sc habe noch eine Sammlung von achthundert Weid⸗ 
fprüchen und einen dicken Band voller Fuchshiftorien, welche 
von meinen Vorfahren gefammlet find; damit Eonnte man 
fih Jahr aus Zahr ein auf die angenehmfte Art in Ges 
fellfchaft ergögen. Aber jeßt ift die ewige und allezeit fers 
tige Karte der einzige Behelf; und ich will einen koͤrperli⸗ 
hen Eid darauf ablegen, daß Feine von unfern Frölens 
auch nur einmal einen rechten Leberreim zu machen weiß. 
Vordem fchoffen fie noch wohl einmal mit nach der Scheibe 
und brachten demjenigen, der den beften Schuß gethan hatte, 
den großen Becher zu. Aber nun, dag Sort erbarme! fins 
ken fie in Ohnmacht, wenn fie einen Schuß hören. 

Die heutige Zierlichkeit ift der Tod aller Luftbarkeiten. 
Kein Ellenbogen auf dem Tifche, Fein Glas in ber Hand, 
ein Auge das glühet, Eein Herz das lade... ...... 
Schieß mich todt, Kerl, damit ich das Ungluͤck nicht laͤn⸗ 
ger anfehen möge. 

P. S. 


Apropos! wie befindet fich des Herrn Dberjägermeifters 
grüne Perücke, worin er vorbem diefen Tag zu feiern pflegte? 
Kat er fie auch von den Mäufen auffrefien Taffen? 


XLV. 


Bon den wahren Urfachen ded Steigend und 
Fallens der hanfeatifchen Handlung. 


In dem älteften befannten Freiheitöbriefe, welchen ber 
hanſeatiſche Bund um’s Jahr 1237 von dem Könige in 
England, Heinrich TIL. erhielt, und der folgenden Inhalts iſt: 

Henricus. Dei gratia Rex Angliae etc. 

Sciatis, Nos concessisse, et presenti Charta nostra con- 
firmasse, pro nobis et Heredibus nostris, omnibus Mer- 
catoribus de Gutlandia, quod ipsi et heredes eorum in | 
'perpetuum salvo et secure veniant in Angliam, cum re- 
bus et Mercandisis suis, quas emerint in terra nostra An- 
gliae, ducendas versus partes suas. 

Et quod predicti Mercatores et Heredes sui in per- 
petuum sint quieti, per totam potestatem nostram An. 
gline, ad quascungue partes venerint, de omni theolonio 
et consuetudine, ad Mercatores pertinente, tam de rebus 
et mercandisis suis, quas ducant de partibus suis in An- 
gliam, quam de illis, quas emerint in Anglia, ducendas 
versus parties suas. 

Quare volumus, et firmiter precipimus, pro Nobis et 
Heredibus nostris, quod predieti Mercatores de Gutlandia 
et heredes sui, in perpetuum salvo et secure veniant in 
Angliam, cum rebus et Mercandisis suis, quas ducant de 
partibus suis Gutlandie, et quod salvo ibi morentur, et 
quod salvo inde recedant, cum rebus et mercandisis suis, 
yuas emerint in terra nostra Angliae, ducendas versus 
partes suas. 

Et quod predicti Mercatores et Heredes sui in perpe- 
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tuum quieti sint, per totam potestalem Nostram Anglie,- 
ad quascunque partes venerint, de omni theolonio et con- 
sueludine, ad Mercatores pertinente, tam de rebus et 
Mercandisis suis, quas ducant de partibus suis in An- 
gliam, quam de illis, quas emerint in Anglia, ducendas 
versus partes suas. 

His Testibus: Venerabilibus Patribus: P. Winton R. 
Dunelium. et W. Coreolum Episcopis. W. Com. Warann. 
Syme. de Monte Sancto Amando. Bartramo de 
Crvoil. Henrico de Capella. Et aliis. 

Data, per manum Venerabilis.Patris R. Cyster. Epi- 
scopi, Cancellarii Nostri. 

Apud Westmonasterium. (Vicesimo die Martii.) Anno 
regni nostri Vicesimo primo*’). 
wird es viermal wieberhoft, daß fie ficher kommen und ge⸗ 
ben mögen, mit allen Waaren, die fie aus ihrer Hei⸗ 
match bringen, und aus England in ihre Heimath 
wieder zurädführen; und man mag daraus wohl fchlies 
Ben, daß fchon damals der Geift, weicher im Jahr 1660 
die Schifffahrtsacte eingab, für bie englifche Handlung ges 
wacht habe. Denn bier wird es ebenfalls ausdruͤcklich feſt⸗ 


*) Diele wichtige Urkunde hat vor einigen Jahren ber Herr 
Hofrath Häberlin im feinen Analectis medii aevi p. 3. zuerſt 
bekannt gemacht. Sie erwähnt zwar nur ber gothlanbifchen Kauf⸗ 
leute. Allein unter dieſen ift gewiß eine Dftfeeconpagnie, die zu 
Wisby auf der Inſel Gothland ihre Hauptcomptoir gehabt haben 
mag, verfianden; welche Compagnie nachgehends die Deutfche Hanfe 
genannt worden. Wenn eben diefer König in dem Privilegio, was 
“er im Jahr 1257 der Deutfchen Hanfe namentlich ertheilet, der 
libertatum, quas Teutonici mercatores ab ipso et progenitori- 
bus suis obtinuerunt gedenfet, fo fcheint er auf obiges Privilegium 
vom Jahr 1237 zu zielen, und es würde dieſes in einem diploma- . 
torio Hansae Teutonicae nicht boranftehen, wenn dieſe Bermuthung 
nicht ihre Nichtigkeit hätte. 
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gefeßt, daß Keiner mit fremder Waare in England Markt 
balten, und Keiner englifche Waare auf fremde Märkte 
verführen follte. Beides wollten die Engländer zur Befoͤrde⸗ 
rung ihrer Schifffahrt felbft chun, oder fie gingen von dem 
damals in ganz Europa hergebrachten Sage aus: Daß dass 
jenige, was einer von feinen Gütern nady der Stadt, und 
von diefer wieder nach feinen Guͤtern bringt, zollfrei fei; 
obgleich es fich denn noch auch wohl erweifen ließe, daß in 
diefen Fällen alle Bauren zollfrei gewefen, und der Zoll 
blos die Handlung mit fremder Waare rühren follen. 
Indeſſen gingen die Engländer von diefem großen Grund⸗ 
faße bald hernach ſelbſt ab, und Eduard der Erfte war ders 
jenige, der 1303 ganz England gleichfam zu einem Freihafen 
machte *), und allen Nationen gegen fihere ſchwere 
Abgaben erlaubte, ſowohl ihre eigne, ald fremde Waaren 
dahin zu bringen und em gros zu verhandeln, mithin auch 
alteriei Waaren von dort wieder mitzunehmen und hinzus 
fahren wohin fte wollten, felbft von einem englifchen Has 
fen zum andern. Jedoch wurde dadurch das befondre Pri⸗ 
vilegium der deutfchen Hanfe nicht aufgehoben, indem biefe 
mit allen Waaren, welche fie aus ihrer Heimach nad 
England, und von dorther wieder dahin zurüchbrachten, 
nach wie vor, ohne jene neuen Abgaben zu entrichten, 
auf den vorigen Fuß handeln Eonnten.*) Natärlicher Weife 
mißbrauchten die hanfifchen Rauflente diefe Freiheit, weiche 
füh blos aus der Heimath und dahin erfireckte, derges 
ftakt, daß fie unter diefem Vorwande alle fremde Waare 
eins, und allerlei englifche Waare, wohin fie wollten, 
ansführten ***), ohne den neuen Impoſt zu entrichten, wel: 





*) Ibid. pag. 12. n. 4, 

**) Ibid. pag. 48. 

"a, Unter andern Waaren Fonmten auch panni lauosi vor, 
welche Hr. Haberlin für wollene Tücher anſieht. Allein es find 
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hen alle übrige Nationen, denen Eduard der Erfte bie 
Handlung eröffnet hatte, entrichten mußten, und auf diefe 
Weiſe bemächtigten fie fich des ganzen Sechandels. 

Unter Richard dem Zweiten wurden fie bieferhalb mächs 
tig angefochten, und bie Einnehmer der Gefälle wollten fie 
fchlechterdings zu allen den Abgaben anhalten, welche die 
Kaufleute andrer Nationen, und felbft die Deutfchen, fo 
nicht zur Hanſe gehörten, entrichten mußten. Ste gewans 
nen aber doch ihren Prozeß, und Richard der Zweite bes 
ftätigte ihnen ihr altes Recht, ohne es deutlich auszubrüßs 
Een, worin folches beftanden hätte. Sie ftiegen alfo in ih⸗ 
rer Handlung immer höher, und ohnerachtet es wegen jes 
nes Schleichhandels, welcher beinahe unmöglich zu verhins 
dern war, mancherlei Befchwerden, Kriege, Arreften und 
Eonfiscationes feßte, erhielten fie fi) doch durch ihr Geld 
und ihre Macht ſowohl dagegen als gegen die Plackereien 
der Zolleinnehmer und den Meid der englifchen Kaufleute. 

Endlich aber, und wie fie es zu arg machen mochten, 
fieß ihnen der König im Jahr 1411 einige Schiffe mit Ars 
reſt unter der Erklärung belegen, daß er folche nicht eher 
losgeben würde, bis fie von allen Waaren, welche ad par- 


wollichte, oder, mie mir jest fprechen, ungefchorne und ungepreßte 
Tücher, welche denen lectis et pannis de Worstede, als einer völ- 
lig bereiteten und befiegelten Waare, entgegengefeist worden. Man 
erkennet dieſes aus der ganzen Handelsgefchichte, und das Necht uns 
geichornes Tuch auszuführen, welches nach dem hanfentifchen sta- 
tuto: ubi confectus pannus, ibi et tingatur, nicht erlaubt war, 
wurde von den Engländern, die an ihren Tüchern das Appretur: 
Iohn felbft verdienen wollten, ungern zugeftanden. Die Königin 
Maria fagt in ihrem Privilegio vom Jahr 1534, beim Willebrand 
in der hanfifchen Ehronif, in app. p. 94.: Daß ihr Vater Heins 
rich der Achte es verboten hätte, unrowed unborded and unshorne 
Tücher bei einer gewiſſen Strafe auszuführen, fie aber folches der 
deutfchen Hanfe auf 3 Jahr erlauben wollte. Dies find pannilanosi. 
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tes transmarinas gefchifft werden ſollten, subsidia, costn- 
mas und deverias (died waren alle neue Impoſten), bes 
zahlet haben würden; und dies iſt die erfte befannte und 
deutliche Erklärung, wodurch fie auf den Inhalt ihres ers 
ften Privilegiums wiederum zuräckgewiefen wurden; indem 
unter den partibus transmarinis hauptfächlih die jeßigen 
England am nächften liegenden franzöfifchen, und fo ferner 
hinauf die fpanifhen und italtänifchen Häfen verftanden 
find, als wovon England bamale bie hanſiſchen gern aus⸗ 
geſchloſſen haͤtte. 

Die Englaͤnder ſchienen fruͤh den Plan zu haben, die 
Handlung nach der Oſtſee dem hanſeatiſchen Bunde uͤber⸗ 
laſſen zu wollen, diefem aber dagegen den Ocean zu fchlies 
fen und ihr Land zum Stapel aller norbdifchen Producte 
zu machen, welche nach Franfreih, Spanien und Italien 
verführet würden. Sie machten ſich wenigſtens anfänglich 
nichts aus dem Handel nah Moskau; und der Lübedlifche 
Secretair Wolf bemerkt es erft ſpaͤt tn feinem Sutachten 
vom Jahr 1556 *): 

„Daß fih die Erbare von Revel beklagten, welcher mas 
„Ken nun die Englifchen feit zwei Jahren ber die Sege⸗ 
„lation und Schifffahrt auf die Moskau gebraucht, dies 
„selbe auch flärker und mehr zu ‚gebrauchen fürhätten, 
„welches ihnen und allen gemeinen erbaren Anzeftetten 
„an alter geroöhnlicher Nahrung und Handthierung auf 
„die Niederland, England und Frankreich am höchften 
„nachtheilig und zu Verderb gereichen thäte.” 
Und die Deputirte der Hanfe, wiewohl diefelbe dazu feine 
Vollmacht hatten, boten den Engländern anı 
„Daß fih die hanſiſchen Kaufleute des Lafenverfaufene 
„in Braband, Flandern, Holland und Seeland gänzlich . 
„enthalten, und aus Sranfreih, Spanien und Italien 





*) Beim Häberlin in Analectis medii aevi p. 199. 
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„Hein einen vierten Theil ſolcher Kommoditäten, als an 

„dem Drte fallen, zu England bringen follten *). 
Woraus man zur Gnuͤge erficht, wie das beiderfeitige In⸗ 
tereffe gegen einander geftanden, und wohin fie ſich vers 
fteckte Winke gegeben haben. 

Das Senderbarefte bei diefem Streite war, daß bie 
Hanſeſtaͤdte ſich nie auf das vorhin eingeruͤckte Privilegium 
vom Jahr 1237, welches von gothlandifchen Kaufleuten 
fpricht, bezogen, fondern ihren ruhigen Beſitz der freien 
Ein: und Ausfuhr vom Jahr 1260 anrechneten; die Eng; 
laͤnder aber ebenfalls jenes Privilegium gar nicht kannten, 
fondern, blos durch die gefunde Vernunft geleitet, behaup⸗ 
teten, es könne fich die Einfuhr dee Hanfeftäbte nicht weis 
ter ald auf folche Waare, fo in ihrer Heimath flele, ers 
ſtrecken, ihnen auch die Freiheit nicht zuftehen, englifche 
Waaren auf ausmärtige freie Meärfte zu fiihren. ° 
Unſtreitig hatten die Hanſiſchen gute "Urfachen, jenes 
Privitegtum im Dunfeln zu laffen, und ſich dafür auf den 
Befisftand, fobann auf die vor und nach erhaltene in all⸗ 
gemeinen Ausdrücen abgefaßte Königl. Privilegien zu be: 
ziehen, welche, nachdem man ihnen das von 1237 unter: 
fegte, einen ganz andern Sinn befamen, als wenn 'man fie 
wach der Borausfeßung der Hanfefädte erklärte. Denn bie 
Königl. Privilegien beftätigten blos die Freiheiten ber Hanfe, 
fo mie fie folche erlangt hatten, und das Wie? blieb dun⸗ 
tel, weil das allererfte Privilegium von 1237 niemals vor; 
gelegt, fondern dafür ein ruhiges Herbringen untergefcho: 
ben wurde. 

Allein diefe fehlaue Wendung, wogegen fih ‚die Eng 
länder immer darauf, daß ihnen die authentifche Erklärung 
der Privilegien zuftände, ind daß fie der deutfchen Hanſe 





*) ©. Articuli Commissariorum legatorum Anze Teutoniee. 
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ein Mehreres nicht geſtatten wollten, beriefen, half ihnen 
nichts; und wie endlich die Engländer den Hanſiſchen allen 
Handei ſo lange in possessorio ſperreten, bis ſie ihr Recht 
in petitorio vor dem engliſchen Rechte ausgefuͤhret haben 
würden, fo neigte ſich die dentſche Handlung ſofort zu ih⸗ 
rem Untergange. 

Die ganze damalige Politik der deutſchen Hanſe hatte 
bisher darin beftanden, daß fe überall den Kaifern und 
Koͤnigen den Handel in ihren Landen gleichfam abgepachtet 
hatten; oder, um mit andern Worten zu reden: fie mach; 
ten ben großen Herrn prächtige Geſchenke, und erhielten 
dafiir im Handel alle diejenigen. Nechte, welche die eignen 
Landesunterthanen hatten. Nun ftelle man fich vor, daß 
bie hanfeatiichen Kaufteute als engfifche Ilnterthanen Die 
freie Ausfuhr, und als ruffifche, ſchwediſche umb daͤniſche 
Ufterthanen die freie Einfuhr in diefe Länder hatten, fo 
wird man auf einmal den Grund ihrer Macht überfehen. 
Man wird fogleich die große Folge erkennen, daß z. €. 
- fein Engländer nah Rußland, und fein Rufe nach Eng 
land handeln Eonmte, weil diefe hier und jene bort das Un⸗ 
testhanenrecht nicht hatten, folglich ben hohen Zoll, dem 
"überall "die Fremden unterworfen find, entrichten mußten, 
unter welcher Befchwerde es ihnen unmöglich war, den 
Hanſiſchen gleich zu kommen. 

Mean wird aber auch gleich den Grund erfehen, warum 
die hanfeatifche Handlung zu Grunde gehen müffen. Denn 
fobald die Engtänder diefen das Unterthanenrecht, oder bie 
freie Ausfuhr nach allen Gegenden unterfagten, fo konnten 
biefe die englifchen Waaren, worauf der Handel fid) Haupt 
ſaͤchlich gründete, in Rußland, Schweden und Dänemarf 
nicht mehr fo wohlfeil geben, als die Engländer felbft zu 
thun vermögend waren. Die Ruffen, Dänen und Schwes 
ben fahen bald ein, daß die Hanfeatifchen zu einer zwei⸗ 
ten Hand herabgefanfen waren, und begünftigten fofort die 
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Engländer mit den Freihelten, welche die Hanfeatifchen bis⸗ 
ber genoffen hatten. Folglich verloren biefe in den Nord⸗ 
landen das Unterthanenrecht; und ihr Handel mußte fofore 
ſtocken, wie fie überall als Fremde die Beſchwerden ber 
Eins: und Ausfuhr erlegen mußten. 

Freilich erfolgte die Entwickelung nicht fo plößlich, wie 
fie hier befchrieben wird; es ging ein Zeitraum von mehr 
als hundert Jahren darüber hin, che die deutſchen Kauf 
feute folchergeftalt unterboret wurden. Allein bei’einer aufs 
merffamen Betrachtung bee wibderfeitigen Unterhandlungen 
ergiebt fich jener einfache Plan deutlich. Die Hanſeati⸗ 
fchen ſchrieen zwar beftändig über Chicane, Gewalt unb 
Unrecht, und über die Verletzung der heiligſten Verträge, 
befonders auch im Norden. Wie konnte man aber den 
Czaaren und Königen zumuthen, ihnen ihre Privilegien zu 
halten, nachdem die Hanſiſchen ihr Unterthanenrecht, ober 
die freie Ausfuhr aus England verloren hatten, folglich ihr 
res Orts nicht mehr im Stande waren, den Ruffen, Schwer 
den und Dänen die Waaren fo wohlfeil zu liefern, als bie 
Engländer fie felbft dahin brachten? Die Bundbrüchigfeit 
der Könige ging aus ber Natur des veränderten Handels 
hervor; und odgleich noch im Jahr 1603 die Hanfifchen 
Kaufleute dem ruffifchen Kaiſer Fedorowitz einen Adler, 
Straus, Pelikan, Greif, Bären, Einhorn, Pferd, Hirſch 
und Rhinoceros, fo wie deflen Prinzen einen Adler, eine 
Fortuna, eine Venus, einen Paulus und ein Pferd, alles 
von vergofdetem Silber, überfchickten, fo mochten fie doch 
damit die alte Zollfreiheit nicht wieder erlangen, mithin 
andern Nationen den Vorzug nicht abgeroinnen. Hiezu kam 
nun noch das veränderte Cameralinterefie der allerfeitigen 
Könige. Diefe, welche ihre Unterthanen.nicht mit neuen 
Zöllen und Auflagen befchweren Eonnten, waren froh, ets 
nen filbernen Adler oder eine filberne Venus von den Frem⸗ 
den zu erhafchen. Wie aber vor und nach die Staatsbe⸗ 
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duͤrfniſſe allerhand neue Auflagen und Zölle erforderten, 
und die Unterthanen fich folchen unterwarfen, hatten fie 
Eein Intereſſe mehr, gleich den heutigen afritanifchen und 
aſiatiſchen Mächten, den Kandel in ihren Landen für ein 
Schenk Fremden zu verpachten; der Nutzen des Landess 
bern verband ſich mit der Wohlfahrt der eignen Unter: 
thanen. 

Um eine kleine Sache mit großen zu vergleichen, ſo 
hatten die hanſiſchen Staͤdte den Plan der Packen⸗ ober 
Bundtraͤger, welche in mehrern Staͤdten das Buͤr⸗ 
gerrecht nehmen und dadurch buͤrgerliche Freihei— 
ten erhalten; und die Packentraͤger erleben das Schick⸗ 
ſal der Hanſeſtaͤdte, da ihnen das Einbringen fremder Waa⸗ 
ren aus ihrer Heimath geſtattet und der Markt mit fols 
cher Waare, die nicht in ihrer Heimath fällt, verboten und 
blos Einheimifchen erlaubet wird. Die deutfchen Landes; 
bern fangen an ihr wahres Intereſſe auf die Wohlfahrt 
einheimifcher Unterchanen zu gründen, nachdem fich biefe 
oder die Landftände zu folchen Abgaben bequemer haben, 
‚wogegen ein filbernes Rhinoceros ber Packentraͤger nicht 
mehr in Betracht kommen kann. 


XLVI. 


Schreiben einer Dame an ihren Kapellan über 
| den Gebraud ihrer Zeit. 





Mein lieber Hr. Kapellan! ich muß Ihnen einmal einige 
Sewiftensfragen thun. Sie fagen imir immer, ich muͤßte 
von jeder Stunde meines Lebens am Ende Rechenfehaft 
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geben, und die Stunde dieſer Nechenfchaft ruͤcke mit jebem 
Augenblicke näher. Nun wollte ich gern beim Schluſſe dies 
ſes Jahre, um nicht übereilt zu werden, einen Fleinen An; 
fang mit der Rechnung machen. Ich finde aber dabei eis 
nige Schwierigkeiten, worüber ih mir Ihre Erlaͤuterun⸗ 
gen ausbitten muß. 

Erftlich habe ich auf dem Lande gefehen, daß die Leute 
bei der fchmwerften Arbeit nur fünf, und hoͤchſtens ſechs Stun⸗ 
ben fchlafen. Sch aber bin bes Abends um eilf Uhr zu 
Bette gegangen, und des Morgend um achte wieber auf: 
geftanden, mithin vier Stunden länger im Bette gebfieben. 
Sollte ich diefe auch berechnen müflen? oder werden fie fo 
mie durchlaufen? 

Zweitens habe ich in meinen jungen Sjahren wohl eis 
nige Stumden am Kaffee: und Nachttiſche zugebracht; jeßt 
aber, da ich eben keinen Troft mehr vor dem Spiegel finde, 
und meine Dormeufe fehr geſchwind auffege, bringe ich 
biefe Zeit mit der größten Langerseile zu. Sollte ich das 
für nicht billig eine Schadloshaltung fordern können? 

Drittens babe ich oft Gott gedankt, daß ich drei 
Stunden am Tifche verweilen Eonnte, weil mir fonft die 
Zeit bis zur Affemblee zu lang wurde. Diefe Wohlthat 
babe ich mit Dank genoffen; und fo wird man von mir 
doch nicht verlangen, daß ich dieferhalb noch lange Rech: 
nung geben folle? 

Viertens hoffe ich doch, eine Stunde zum Kaffeetrins 
fen werde einem jeden Chriftenmenfchen freigegeben fein? 

Fünftens habe ich von fünf bis um acht Uhr in dies. 
fem Jahre 730 Spielkarten verbrauchen helfen, und fol 
hergeftalt arme Fabrikanten unterfiäst; koͤnnte ich dieſe 
nüßliche Anwendung meiner Zeit nicht doppelt anrechnen? 

Sechſtens habe ich von acht Bis um eilf Uhr zu Abend 
gegeflen, und mich einigermaßen zu den Verrichtungen des 
folgenden Tages vorbereitet, auch wohl, nachdem ich eben 
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aufgeräumt war, ein häbfches Buch zu meiner Ermunte⸗ 
rung in die Hand genommen; dieſe Stunden können alfe 
richtig berechnet werden. Wollten Ste mir aber wohl dies 
ſerhalb ein Zeugniß geben, womit ich beftehen koͤnnte? 
. Sagen Ste mir nicht, daß ich die Zeit hätte nüßlicher 
anwenden follen. Denn biefes tft hiefigen Orts, wo man 
weder Opern noch Comoͤdien, weder Redouten noch Acade⸗ 
mie haͤlt, faſt unmoͤglich. Geſetzt alſo, ich haͤtte weniger 
Zeit im Bette und bei Tiſche zubringen wollen, was haͤtte 
ich in aller Welt anfangen ſollen? Reiten habe ich nicht 
geternt, die Jagd tft mir zu muͤhſam, des Spazierens werde 
ih bald müde, und durch jede Arbeit, die ich verrichtet 
hätte, würde ein armer Menfch fein Brod verloren haben. - 
Mein gutes Einfommen überhebt mich auch der Arbeit, 
and je weniger ich felbft thue, je mehr gebe ich fleißigen 
Armen zu verdienen. Es würde ein fträflicher Geiz fein, 
wenn ich felbft die Küche verfehen, oder ein Kammermaͤd⸗ 
chen weniger halten wollte. 

Sch habe es einmal verfucht und bin mit einem heroi⸗ 
fhen Vorfage um vier Uhr des Morgens aufgeftanden; 
allein fo wahr ich ehrlich bin, ich mußte mich um fechs Uhr 
wieder niederlegen, blos um mich von der Langenweile zu 
erholen. Was für ein entfeßlicher Morgen war diefer! . Es 
fror mich, ich gähnte, mein Rammermädchen grämelte, bie 
Leute murreten, und die ganze Haushaltung gerieth in Uns 
ordnung. Sch las ein Buch, ohne das Selefene zu empfün 
den, ich war gefchäftig, ohne was zu beſchicken; dabei reg: 
nete es, fonft wäre ich wohl hingegangen, um ein bischen 
im Holze bei den Nachtigaflen zu fchaudern. Kurz, den 
sangen Tag über war mir nicht wohl; und da that ich ein 
Geluͤbde, niemals ohne die höchfte Noth vor acht Uhr auf 
zuftehen. 

Eben. fo bin ich einmal des Nachmittags zu Haufe und 
allein geblieben. Um vier Uhr trank ich meinen Kaffee, um 
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fünf Uhr Thee, um ſechs Uhr ward ich etwas matt; ich 
ließ mir meine Tropfen und eine kleine Bouteille Kapwein 
geben. Ich nahm etwas davon und las; nahm wieder ein 
bischen, und was meinen Sie? — Aus war die Bouteille, 
ehe es achte fchlug. Bei Tifche des Abends war ich nicht 
ein bischen heiter, und alles, was ich mit Mühe herunter 
bringen Eonnte, war eine Taffe Chofolade, und nach Tifche 
mußte ich mich gleich zu Bette legen. So uͤbel lief dieſer 
Verſuch ab. 

Was aber bei dem allen das Beſte ſein mag, mein 
Hr. Kapellan, ſo preiſe ich die Leute gluͤcklich, die alle 
Tage 16 Stunden mit nuͤtzlichen Arbeiten zubringen koͤn⸗ 
nen; ich beneide ſie ſogar, wenn dieſes etwas zu meiner 
Entſchuldigung helfen kann. Ja mich duͤnkt, daß Leute, 
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hinbringen zu koͤnnen, wenn es dermaleinſt zur Rechnung 
kommen ſollte, mindern Lohn verdient haben als ich, der 
es ſo ſauer wird, nur eine Stunde ohne Schlaf, Spiel 
oder Eſſen zu nutzen. Ich ſpreche im Ernſt; die Tage ge⸗ 
hen mir ſo langſam und die Jahre ſo geſchwind hin, daß 
ich ganz verwirrt daruͤber bin. Oft ſchmaͤle ich noch mit 
meiner ſeligen Mutter im Grabe, daß ſie mir nicht meh⸗ 
rern Geſchmack an der Haushaltung beigebracht, und daß 
ich in den Jahren, wo die Begierde zu gefallen mich zu 
keiner ernſthaften Ueberlegung kommen ließ, mir nicht we⸗ 
nigſtens eine kleine gute Fauſt, womit ich einen Topf vom 
Feuer nehmen koͤnnte, erworben habe. Allein da ſagte meine 
liebe Mutter: Kind, wer will dir die Hand kuͤſſen, wenn 
ſie nach der Kuͤche riecht? Und um einen kleinen Fuß zu 
behalten, trippelte ich hoͤchſtens einmal auf einer grünen 
Terrafle herum. Jetzt in meinem Alter kann ich mir nicht 
einmal abgewöhnen, ohne Handſchuh zu fehlafen; wie wollte ' 
th mich denn in andern Stuͤcken ändern koͤnnen? 

Sie, Herr Kapellan, haben mir oft gefagt, daß Ste 
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keine Stunde hinbringen koͤnnten, ohne eine Priſe Taback 
zu nehmen. Ach nehmen Ste jeßt auch eine, und überles 
gen dabei einmal, wie ich meine Rechnung beffer einrichten 
koͤnne. Zeigen Sie mir einen Plan, der meinen Kräften 
und meiner Gewohnheit angemeffen tft, einen Plan, wobet 
ich nicht nöthig habe mein Bette früher zu verlaffen, oder 
die Affemblee zu verfäumen. Nehmen Ste mich als ein 
Geſchoͤpfe an, das lahme Füße und Hände, und dabei et: 
nen Kopf hat, der durch die Länge der Zeit nun einmal 
fo verdborben tft, daß er zu einfamen ernfthaften Betrach⸗ 
tungen gar nicht mehr aufgelegt tft, dem Youngs Nachtges 
danken fogleich die heftigften Kopffchmerzen verurfachen, und 
der diefe Nacht gewiß niche'fchlafen wird, da ich fo lange 
gefchrieben habe. Ich bin in deflen Erwartung ıc. 





XLVII. 


Antwort des Hrn. Commandeurs auf das Schrei⸗ 
ben einer Dame über den Gebrauch ihrer Zeit. 





Ich habe Ihnen einen kleinen Streich geſpielt, meine 
gnaͤdige Frau, wofuͤr Sie mir wirklich Dank ſchuldig ſind. 
Ihr Kutſcher brachte mir Ihren Brief an den Kapellan; 
und weil der Kerl glaubte, es ſei darin gewiß die Frage: 
ob es erlaubt ſei, Kutſchen und Pferde zu halten, wenn 
man ſich mit einer Saͤnfte behelfen kann? ſo brachte er 
den Brief zu mir und bat mich, ich moͤchte doch einmal 
durch die Falten ſehen, und ihm ſagen, ob er ſeinen Kut⸗ 
ſcherdienſt wohl verlieren würde, wenn er ihn beſtellete? 
Ich wollte meine Herrſchaft ungern verlaſen, , feste der 
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ehrliche Johann hinzu; die Pferde ſind ſo gut im Stande, 
unſre gnaͤdige Frau auch, ſie bezahlt ſo gut, ſie ſchmaͤlet 
fo ſanft. ... Kurz, dem guten Kerl, der gemerkt zu ba; 
ben glaubte, daß Sie fett einiger Zeit fi allerhand Be: 
denklichfeiten machten und ganz tieffinnig geworden wären, 
floſſen die Thraͤnen durch den Schnurbart, und ich ließ 
mich dadurch bewegen, den Brief zu öffnen. Beſondere 
Geheimniſſe, dachte ich, fehreibt man wohl eben an feinen 
Kapellan nicht, und die Sewiffensfragen einer Dame kann 
ich beſſer als diefer beantworten, der vielleicht auf einen 
‚fcharfen Tert verfallen möchte. Genug, ich erbrach ihn, 
und bediente mich des Rechts, welches Sie mir mehrmalen 
geneben haben. Aber nun zum Inhalte. 

Wie ift ed möglich, daß Eure Gnaden fich mit zu den 
Menfchen rechnen, zu dieſen Gefchöpfen, die ihre Zeit nüß; 
ih zubringen und von jeder Stunde Rechenfchaft geben 
müflen? Sagen Sie mir doch um’s Himmels willen, was 
Sie mit diefen gemein haben, und ob Sie fih vorftellen 
fönnen, daß Sie eine Seele wie andre Menſchen empfan: 
gen haben? Gewiß, die Natur verſchwendet ihre Kräfte 
niche. Ein fo feiner, zärtliher Körper wie der Syhrige 
kann durch die geringfie Wallung des Gebluͤts in Bewe⸗ 
gung gefeßet werden; wozu denn eine ganz rüftige Seele? 
Haben Sie Gefahren zu uͤberſtehen, Ungluͤcksfaͤlle auszu⸗ 
dauern, große Entwärfe, auszuführen? Mein! Sie effen, 
teinfen, fpielen und fchlafen; und diefes fo regelmäßig, daß 
man feine einzige freie Bewegung der Seele dabei bemerft. 
Die Seele zeugt nur Gedanken, und biefe hindern den 
Schlaf mehr, als daß fie ihn befördern; die Verdauung 
geht auch weit befier von fiatten, wenn man fich gedan⸗ 
kenlos hinſetzt. Laſſen Sie ſich alfo, ich beſchwoͤre Sie, 
nicht beifallen, ſich eine ſolche Unruhe in den Kopf zu ſetzen, 
die Ihnen zu nichts dienen würde, als Grillen und Vor⸗ 
würfe zu machen. Sie haben ſich fo lange darum behok 
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fen; warum wollten Sie fich denn dergleichen im After wuͤn⸗ 
fchen, und die Natur in unnöthige Koften fhürzen? Fühlen 
Sie einige Schwächen, fo Laflen Sie Ihre Kammer mit 
eau de fleur de Venise befprengen; fogleich werden Sie 
alle nöthige Begeifterung empfinden. 

Ein gemeines Srauenzimmer wuͤrde es vielleicht für ein 
fchlecht Compliment aufnehmen, wenn ich ihm eine Seele 
abfprechen wollte. Allein Ste, gnaͤdige Frau, Eennen mic, 
und willen, daß Ste feinen eifrigern Bewundrer in der 
Melt haben als mid. Sie find alfo auch verfichert, daß 
ich diefes wicht chun würde, wenn ich ed nicht als einen 
befondern Vorzug von Ihnen betrachtete, daß Sie ohne 
Seele taufendmal mehr thun als Andre, die fich diefer all 
gemeinen Gabe rühmen. Bei Ihnen wird der Feldherr 
zärtlich, der Minifter heiter, und der ganze Hof gefällig. 
Geſetzt nun, Sie wollten durchaus eine Seele haben, ſich 
Andern gleich befchäftigen, und auf Ihrem Kanapee der 
Dechenfchaft, welche Sie davon abzulegen hätten, nachdens 
fen; gefeßt, andre. Damen folgten biefem traurigen Exem⸗ 
pel: wo wollte der Arbeiter im Cabinet und im Selbe fich 
erholen? Wer würde ihnen Empfindungen beibringen? Ems 
pfindungen, weiche das rauhe Herz zum Mitleiden und zur 
leutſeligen Huͤlfe herabftimmen? Ohne Erholung ift Leine 
- Arbeit; und wo Sie nicht behanpten wollen, daß wir uns, 
wie unfre Vorfahren, blos am Weine erholen follen, fo - 
muͤſſen Sie mit Ihrer glücklichen Muße dem allgemeinen 
Beſten zu ftatten fommen, fo müflen Ste fich vor wie nach 
in der Gallerie oder in der Affemblee zeigen und die Stelle 
des Geſtirns vertreten, das auch die finfterften Philoſophen 
zu feiner Betrachtung reizet, fo müflen Sie den Scherz 
und die Heiterkeit zu Tiſche führen, und damit den arbeits 
famen Seelen neue Kräfte geben. Dabei aber können und 
bürfen Sie nicht arbeiten, nicht denken und nicht rechnen; 
denn diefes wuͤrde Ihnen nichts als frühe Runzeln einbrins 
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gen; und welcher Staatsmann würde bei diefen nur ein 
einziges Project vergefien?! Bedenken Sie nur das einzige: 
die Leute, welche von ihrer Zeit Nechenfchaft abzulegen ha: 
- ben, find zugleich verdammt, ihr Brod im Schweiß ihres 
Angefihts zu eſſen. Wie ſchickt fich diefes aber für eine 
Hofdame, die den ganzen Tag gefchminke fein fol? Würde 
nicht alle Farbe von ihren fhönen Wangen fließen? 

Haben Eure Gnaden aber jedoch eine Fleine KHerzftär: 
fung nöthig — gut, fo will ich Ihnen eine vorfchreiben, 
die gewiß nach Ihrem Geſchmack fein wird. Verrichten 
Sie alle Tage in diefem Jahre eine gute Handlung. - Der 
Arbeitfame, der immer an feinem Werke Flebt und uner: 
muͤdet befchäftigt iſt, wird nut durch: unmittelbare Gegen: 
ftände zum Mitleid bewegt. Er ift barmherzig, huͤlfreich 
und fertig, wenn ihn feines Nächften Ungluͤck rührt; allein 
die Noch derjenigen, fo im Verborgenen oder in der Ent: 
fernung unglüdlih find, kommt nicht fo leicht zu feinem 
Herzen. Eure Gnaden aber hören bei Ihrer Muße und 
Langeweile manche traurige Erzählung, Ahr empfindliches 
Herz wird ſchneller gerührt, Ste koͤnnen länger bei der füs 
fen Betrahtung, wie Ste einem Ungluͤcklichen helfen wol 
len, verweilen. Ste kommen täglich zu folchen Perſonen, 
weiche Verdienfte unterftügen und den Fleiß glücklich mas 
chen fünnen. Bedienen Sie fi Ihres zärtlichen Auges, 
Ihres ſchmeichelhaften Tons, Ihres ganzen Einfluffes, um 
täglich das Gluͤck Eines Menfchen zu befördern, ihn nur 
in gutem Andenfen zu erhalten, ihn von der beften Seite 
zu zeigen, eine ungegründete üble Meinung von ihm zu 
unterdrücden, und überall das Beſte zu befördern. Wie 
mancher wird Ihnen nicht noch beide Hände dazu kuͤſſen, 
daß Sie ihm nur Gelegenheit gegeben, eine edle Handlung 
zu verrichten? 

Sie fehen, ich bin ein bequemer Gewiſſensrath; ich fors 
dere nicht von Ihnen, daß Sie Filet machen oder Marly 
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nähen follen; dieſes koͤnnen Ste in Ihren Umftänden Ans 
dern überlaffen, die ihr Brod damit verdienen. Ich laffe 
Shnen Ihren Schlaf, Ihre Affemblee und Ihr Soupee, 
und gebe ihnen vier und zwanzig Stunden für eine eins 
ige gute Handlung. Dazu laffe und gönne ich Ihnen 
Ihre Langeweile, entweder zur Strafe oder zur Beſſerung. 

Es bleibt aber bdiefes unter uns. Ihr Kapellan if vers 
pflichtet, bei der Regel zu bleiben. Er wird Mehrers von 
Ihnen fordern und die Entfchuldtgung der verwoͤhnten Zärts 
lichkeit nicht geften laſſen. ch aber denke anders, weit ich 
auch nicht viel mehr in der Welt befchicke, und ich möchte 
nicht gern, daß die Rechnung von Ihrer Zeit beffer aus⸗ 
fiefe, als die meinige. Hiemit kuͤſſe ich Ihnen ehrfurchts: 

voll die Hände, und bin, wie Ste willen ıc. 


XLVII. 


Darf ein Handwerfömeifter fo viel Sefellen 
halten ald er will? 





Es iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß die Frage: „DB eis 
nem jeden Handwerksmeiſter die Freiheit zu laſſen fei, fo 
viele Sefellen, als er wolle, zu halten?“ von größerer Wich⸗ 
tigfeit fet, ala man vielleicht bei Abfaffung des Reichsab⸗ 
fchiedes von 1731 dafür gehalten hat. 

Die Sründe, worauf es bei ihrer Beurtheilung anfommt, 
find eben diefelben, welche in den neuern Zeiten für und 
wider die großen Pachtungen angeführet werben; der Met: 
fter, der vierzig Sefellen hält, tft der Pächter, der vierzig 
Knechte Hält; ſtatt der großen Pachtungen Eönnten zwan⸗ 
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zig Bauerhöfe, und flatt des einzigen Amtsmeifterd zwanzig 
Familien leben. 

Unfre Vorfahren in den Städten, welche zu Walle ge: 
ben und felbige vertheidigen mußten, erhielten an jedem 
neuen Bürger einen neuen Vertheibiger, der mit ihnen die 
Laften theilte. Was hätten fie anfangen wollen, wenn es 
in dem Vermögen eines verſchmitzten Meifters geftanden 
hätte, mit Huͤlfe einer Menge von Gefellen die Arbeit der 
ganzen Stade an ſich zu ziehen und alle feine Mitmeifter 
herunter zu bringen? Niemand wird läugnen, daß ein 
Mann mit zehn Gefellen wohlfeller arbeiten könne als zehn 
Meifter mit einem. Es wäre alfo einem gefchieften und 
vermögenden Handwerker gar leicht gewefen, allen übrigen 
Mitmeiftern das Brod zu nehmen; und diefes wollten fie 
dadurch verhüten, daß fie für jedes Amt die Zahl der Ges 
fellen beftimmten. 

Unftreitig tft auch noch jeßt dem Staate mehr an zwei 
Familien als zwei Gefellen gelegen. Der Sefelle zieht .dem 
Staate feine Kinder, trägt Peine Einquartterung, bezahlt 
wenig Schakung, und fleugt bei dem geringften Ungewitter 
über die Mauer. Daher muß der Reichsabfchied billig nach 
jedes Orts Umftänden ermäßiget und der Landesobrigfeit die 
Freiheit gelaflen werben, es wegen der Anzahl der Gefel: 
len fo zu halten, wie es das gemeine Beſte erfordert. In 
Hauptſtaͤdten, Seehäfen und überhaupt an allen Orten, 
wo für auswärtige Märkte gearbeitet wird, ift es Thor⸗ 
heit, die Anzahl der Sefellen einzufchränfen. Wo aber ber 
Meifter ein Taglöhner tft, und ein Taglöhner nur den an: 
bern in Pace hat, tft die geringfte Anzahl von Gefellen 
gewiß die befte. 


XLIX. . 


Haben die Verfaffer ded Reichdabfchieded von 
1731 wohlgethan, daß fie viele Leute ehrlich 
. gemacht haben, die ed nicht waren? 





Es tft ferner gewiß, daß die Zänfte und Gilben unges 
mein dadurch gelitten haben ,, daß fie nach dem jüngern 
Reichsabſchiede alle von irgend einem Pfalzgrafen ehrlich 
gemachte Hurkinder und beinahe alle Sefchöpfe, die nur 
zwei Beine und Beine Federn haben, als zunftfähig erken⸗ 
nen muͤſſen. Nach der ſeit einiger Zeit Mode gewordenen 
Menſchenliebe, und vieleicht auch nad) unfrer Religion, 
nach weicher Gott Eeinen Unterfchled macht unter den Mens 
fchen vom Mutterleibe geboren, mag es mit diefer Verord⸗ 
nung gut genug gemeint fein. Allein ein rechtfchaffener Pos 
lizeigrund läßt fih davon nicht angeben; oder man möchte 
denn an jene Verordnung eines fihern Meichsfürften den: 
ten, welche alfo anfing: 

Wir von Gottes Gnaden ꝛc. fügen hiemit zu wiſſen, was 
mafen und nachdem Wir Uns mit Unſrer Fürftl. Familie 
und Unſern Räthen der menfchlichen Geſellſchaft entzo: 
gen haben, diefe nur aus lauter Canaillen beſteht: Als 
wollen Wir gnaͤdigſt, daß alle Hurkinder, denen Wir 
unter Unſerm Färftt. Stegel die Nechte einer ächten Ge⸗ 
burt ertheilen, darin bei hundert Goldgälden Strafe auf: 
genommen werben follen. 

Was kann das unfchuldige Kind dafür? und warum foll 
diefes darunter leiden, daB feine Mutter ein einziges Kleines 
Kind gehabt har? pflegt man zwar insgemein zu fagen. Ab 
(ein, zum Henker mit bem Wechfelbaig! rief die Aebtiſſin 
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von . . ., ald man ein fürftliches Hurkind in's freindeliche 
Stift bringen wollte. Man erbot ſich zur Kaiferl. Legitis 
mation und bebaurete hundertmal das arme unfchuldige 
Kind. Allein es half Alles nichts; der MWechfelbalg mußte 
fort, weil die Aebtiffin Eeine andere aufnahm als diejent 
gen, fo aus einem reinen abelichen deutfchen Ehebette er: 
zielet waren. Sie handelte recht daran; aber warum ließ 
man die Gilden nicht bei diefen mit der deutfchen Ehre zus 
gleich gebornen Srundfägen? Warum fchändete man die 
gemeine Nationalehre mehr als die hohe oder Dienſtehre? 
Warum verdiente der große, der wirkfame Theil der Nas 
tion mindere Achtung als der geringere und unmwirffame? 
Wahrlich aus feinem andern Grunde als den vor Höchfts 
gedachte Ihro Fürftl. Gnaden anzuführen geruheten. Die 
Verfaſſer des Neichsndfchiedes fanden auf der Höhe, und 
was unten am Berge war, fehlen ihnen nur aus Mücken 
zu beſtehen. 

Der Srundfaß der neuern Gefeßgeber, dag man bie 
Hurerei minder fchimpflich machen müffe, um den Kinder: 
mord zu verhüten, tft falfch und unzureichend. Der alte: 
daB man den außerften Schimpf darauf feßen müfle, um 
bie Ehre zu befördern, tft weit dauerhafter, und nach den 
feinften philoſophiſchen Grundfägen angelegt. 

Der Reichsabſchied macht eine Menge von Leuten ehr: 
lich, welche bis dahin für unehrlich gehalten wurden. 
Man kann aber darauf wetten, daß die VBerfaffer den Sinn 
des Worts Unehrlichkeit verfehlee und die Sache wie: 
derum aus dem unpolitifchen Geſichtspunkte der Menfchen: 
Itebe betrachtet haben. Bei den Deutfchen war alles un: 
ehrlich, was nicht im Heerbann oder im Bürgerbanne 
focht; und nach diefem Begriffe würden fie zu unfern Zei⸗ 
ten allen Leuten die Ehre abgefprochen haben, die feine 
Soldaten find. Diefe Denfungsart frheint feltfam zu fein. 
Berbietet nicht. aber noch jegund ein jeber Hauptmann ſei⸗ 
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nen Gemeinen, mit andern Leuten, die nicht zu ihnen ges 
hören, Brüderfchaft zu trinken, ober fi nit ihnen zu 
dugen? Und hatte der Heerbann minder Urſache, mit als 
len Leuten nicht aus einem Kruge zu teinten? Der Krug 
war der geheiligte Becher, der in einer ebenbärtigen Ges 
ſellſchaft nach der Reihe herum ging. Wer nicht zu ber 
Geſellſchaft gehörete, gehörete auch nicht zum Kruge; und 
fo fagten unfre Vorfahren: Wir trinken mit feinen Schaͤ⸗ 
fern x. aus einem Keuge, weil fie nicht mie für's Waters 
land ausgiehen, fondern daheim bei der Heerde bleiben muͤſ⸗ 
fen. Sie fprachen ihnen die chriftliche und moralifche Red⸗ 
lichkeit nicht ab. Aber fo wenig ber Marquetenter bie Ehre 
eines Soldaten bat, fo wenig hatte der Schäfer die Ehre 
eines Bannaliften. Eben dieſe Unehrlichkeit würde allen 
Heuerleuten (den Leibzüchter, als den Snvaliden aus dem 
Heerbann, jedoch nicht mitgerechnet, ) angeklebet haben, 
. wenn unfee Vorfahren Heuerleute auf dem platten Lande 
gekannt hätten. 

Der Srund, daß Schäfer, Hirten und dergleichen Leute 
doch gleichwohl unentbehrliche Mitglieder der Gefellfchaft 
find und daher billig aller Ehre genießen follten, ift fcheins 
bar in dem Deunde bes Philoſophen und des Ehriften, aber 
nicht die Sprache ber rechten Polizei. Der zweite Rang 
kann fih in der Einbildung für befchimpft halten, daß er 
nicht zum erften gehört, und der dritte kann eben fo ems 
pfindlich darüber fein, daß er nicht zum jmeiten gehört. 
Aber darım ift es noch kein Schimpf, zum dritten Range 
zu gehören. Die unehriiche Ktafle in der bürgerlichen 
Geſellſchaft ift weiter nichts als die unterfte oder die achte 
Klaſſe. Die Ehre war durch die fieben Heerſchilde vers 
theilet. Zum fiebenten gehörten die gemeinen Bannaliften. 
Wenn num die achte Klaſſe fich nicht zu der fiebenten rech⸗ 
nen kann, muß fie dieſes nicht mit eben der Geduld ertras 
gen, womit es die fiebente Klaſſe ertwägt, daß fie nicht zur 
fechften gehört? 
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Ehrlichkeit bei ſolchen Menſchen fand, welche in die Klaffe 
ohne Ehre gehörten, hatte daher noch feinen Grund, diefe 
aus der achten Klafie, oder aus der Klafie ohne Nummer, 
in die fechfte zu feßen; und noch jetzt follten Eeine Heuer: 
leute, Marffötter und andre, welche blos Rauchſchatz ber 
zahlen, zur fiebenten Klaffe, worin die Bolls und Halber⸗ 
ben, wie auch Erbkötter ftehen, bie dem Staate mit bem 
Monatfchage, mit Wagen und Pferden ihre Ehre abver: 
dienen, gerechnet werden, um fo viel beſſere Wirthe auf 
den Städten zu erhalten, und die Heuerleute zu reizen, 
durch Uebernehmung mehrerer Laften fich den. Weg zur ger 
meinen Ehre zu eröffnen. Durch bie heutige Wermifchung 
laufen wir Gefahr, alles in Heuerlente zu verwandeln. 
- Die Folgen des Neichsabfchtebes find wirklich traurig 
für Silben und Zünfte gewefen. Denn dadurch, daß thre 
Ehre folchergeftalt und ihre Klaffe zerftörer iſt, wird es all: 
mählig verächtlih, fich in eine Zunft zu begeben. Nur in 
England verfehmäht es der König nicht. Der Reiche wird 
Ikeber ein fogenannter Fabrikant; und die etwas Vermögen 
haben, Faufen fich Adelsbriefe, um aus der fiebenten Klaſſe 
in eine höhere zu kommen. Die Politik unfrer Vorfahren 
war unendlich feiner, und nach Ihren Srundfägen follte die 
gemeine Ehre eben fo forafältig bewahret werben als die 
bohe, weil ber Stand der gemeinen Ehre alle Laften trägt, 
und dem Staate daran gelegen iſt, daß fich folcher täglich 
vermehre, welches gewiß nicht dadurch gefchieht; daß er bes 
ſchimpft wird. So wenig der Raifer einen aus ber fiebens 
ten Klaffe ftifesfähle machen kann, fo wenig hätte er je 
mand aus der Klafie ohne Ehre zunftfähig machen follen. 

Allein diejenigen, fo den Neichsabfchied verfertigten, wa: 
ven nicht aus der fiebenten Klafie; dieſe fühlten nur für fich, 
und nicht für Andre. Ste dachten wie vor Hoͤchſtgedachter 
Reichsfuͤrſt, ohne es Öffentlich zu fagen. In ber That aber 
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war es eine fehlerhafte Geſetzgebung, daß ſolchergeſtalt ein 
Stand uͤber den andern richtete. Der gemeine Soldat kann 
nicht verurtheilet werden, ohne daß nicht zwei ſeiner Ka⸗ 
meraden mit zu Gerichte kommen. Und der Reichsabſchied 
hätte nach den Grundſaͤtzen der deutfchen Geſetzgebung nicht 
ohne befondere Deputirte aus ber fiebenten Klaſſe verfertis 
get werden follen. Diefe verliert auf einmal Freiheit und 
Eigenthum, fobald man ihre ohne ihre Einwilligung will⸗ 
kuͤrliche Sefeße geben kann; und bie ruffifche Kaiferin vers 
fährt mit ihren Unterthanen fo firenge nicht, wie das Meich 
mit beftätigten und privilegirten Zünften verfahren bat. 


L. 
Vorſchlag zu einem befondern Advocatencollegio. 





Es iſt unftreitig beffer, daß ein Staat gar Feine Abvos 
caten bulde, als daß er ihnen mit Verachtung begegne. 
Ein Mann, der die Kunft aus dem Grunde gelernt hat, 
andre zu fcheeren, und von dieſer Kunft leben muß, tft fo 
gefährlich als ein Kriegscommiffair; er verkauft Andern das 
Recht ihn zu verachten fo theuer als er kann, wenn er es 
durchaus verkaufen muß. Oder wenn er das nicht thut, 
wenn er ehrlich und verachtet zugleich bleiben kann, fo tft 
er ganz gewiß ein Stämper. 

Unfre Vorfahren hatten den Hauptmann im Heerbann 
oder den fpätern Gerichtsherrn zum Advocaten und Syn: 
dicus feiner ihm umtergebenen. Gemeinen georbnet; biefer 
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machte es, wie es unfre heutigen Capitains noch machen. 
Wenn ihre Soldaten mit andern, die nicht von ihrer Com: 
pagnie find, eine Sache haben, fo führt fie ber Capitain 
aus; und was bie Leute von einer Compagnie ımter fich zu 
thun haben, wird ohne Schriftwechfel entfchieden. Solche 
Perſonen aber, welche nicht zum Heerbann gehörten, ober, 
um nad den jetzigen Styl zu fprechen, Leute, die nicht 
amtfäßig waren, hatten ihre erwaͤhlten Abvocaten, ders 
gleichen den Heerbannaliſten oder Amteſaſſen nicht geſtat⸗ 

tet wurden. 
Natuͤrlicher Weiſe war der erſte, den die ſpaͤtern Zei⸗ 
ten zum Dynaſten oder auch belehnten Gerichtsherrn erho⸗ 
ben haben, ein Mann von Ehre und Anſehen; und der 
Erwaͤhlte, welchem ſich die Dynaſten ſelbſt vertraueten und 
ihn zu ihrem Patron und Vorſprecher erwaͤhlten, auch kein 
ſchlechter Mann. Nur erſt zu der Zeit, wie die Heerbanns⸗ 
rolle geſprengt und die Leute vereinzelt oder einzeln ge⸗ 
noͤthiget wurden ſich Advocaten zu ſuchen, mußten ſich dieſe 
vermehren und verſchlimmern. 

In Frankreich und England ging man damals zu, und 
gab den ſich ſolchergeſtalt nothwendig vermehrenden Advo⸗ 
caten Gilde⸗ oder Ordensrecht. Sie verſammleten ſich zu 
Capitel, erwaͤhlten ihren Dechanten, machten Statuten, 
Stiftungen und andre Vorkehrungen zur Erhaltung ihres 
Anſehens. In Deutſchland hingegen begnuͤgte man ſich, 
mit der Doctorwuͤrde geſchickten Leuten das Recht zu ad⸗ 
vociren zu ertheilen; und des heil. roͤm. Reichs Doctoren 
machten es wie des heil. roͤm. Reichs Ritter. Sie blieben 
unter ſich ohne Verein oder Gilde, folglich ohne Stiftun⸗ 
gen und Statuten. Daher zeigt ſich bei der Kaiſerwahl 
kein Dalberg mehr, der Ritter werden will, und kein Land⸗ 
graf von Heſſen nimmt mehr die Doctorwuͤrde an. 

Des heil. roͤm. Reichs Ritter aber ſollten unſtreitig mit 
den Deutſchen Ordensrittern in gleichem Anſehen ſtehen. 
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Allen es fehlt daran fehr viel: Warum? Weil letztere ſich 
zu einer Gilde oder zur Zunft gefchloffen haben, worin fie 
‚ Seinen aufnehmen, der nicht feine fechszehn Ahnen bewets 
fen kann. Eben fo follten alle Edelleute gleich fein. Aber 
diejenigen, die fih zu einem Capitel oder Collegium vers 
eint und duch gewiſſe Statuten für füch geſorgt haben, 
erhalten fich in weit größerm Anfehen, als jene Zerftreus 
ten. Marum? Weil des heiligen roͤmiſch. Reichs Edelleute, 
eben wie des heiligen roͤmiſch. Reiche Ritter und Doctoren, 
feinen allgemeinen Verein haben, und daher vermifchet wers 
den. Ferner follten die Pfarrer den Rang vor einem Ka; 
nonikus haben; fie haben ihn aber nicht, weil die Pfarrer 
unter fi feine Zunft und feine Statuten haben, mithin 
ohne Ruͤckſicht auf Geburt allerhand Leute zu ihres Gleichen 
- erhalten, wogegen doch alle Eollegiarftifter einige Gegenan⸗ 
ftalten gemacht haben. 

Dies muß uns natürlicher Weife auf den Gedanken brins 
gen, daß es gut fein würde, wenn jeder Landesherr dafür 
forgte,: daß die Landesabvocaten fich zu einem- Corpus vers 
einigen, ihre Statuten errichten, ihre Mitglieder felbft waͤh⸗ 
len, oder doch gewiffe Vorzüge der Geburt und des Stans 
des von ihnen erfordern, und folchergeftafe ſich vor aller 
willkuͤrlichen und oftmals chrenrührigen Vermifchung ficher 
fegen müßten. Sie würden dadurch natürlicher Weife aufs 
merkfamer auf ihre Ehre, empfindlicher auf derm Erhal⸗ 
tung, und durch eine Ausftoßung aus diefem Orden härter 
beftrafet werden als durch irgend eine andre Strafe. Sie 
würden Stiftungen machen und annehmen, die Bejahrten 
darans verforgen, die Witwen ernähren und fich der Kin: 
der ihrer Collegen gemeinfchaftlich annehmen können. Sie 
würden endlich collegialiſche Rechtsbedenken ausfertigen, eine 
einförmige Praxis befördern, eine Praͤbende für den Advo⸗ 
eaten der Armen ausfeben, und fehr viele andere gute Ans - 
ftaften, die der esprit de corps von felbft mit fich bringt, 


374 Ueber die Art und Beife,- wie unfre Vorfahren 


machen Eönnen. Dies ift wenisfiens das Mittel, wodurch 
fih der Stand ber Advocaten in Frankreich, da er fonft 
in allen defpotifchen Staaten aus guten Gründen herunter; 
nefeßt wird, bei einem wahren Anfehen erhalten hat. Und 
ohne diefe Vorſorge wird derfelbe mit ber Zeit keinen als 
foihen anftehen, die nad) Feiner Verachtung fragen, wenn 
fie nur gewinnen koͤnnen. 


LI 


Ueber die Art und Weife, wie unfre Vorfahren 
die Prozeſſe abgefürzet haben. 


Sin dem Frieden, welhen Simon, Edler Herr zur Lippe, 
"mit dem Osnabruͤckiſchen Bifchoffe Ludolf im Jahr 1305 
einzugeben genöthiget wurde, und worin er feine beiden 
Schlöffer zu Rheda und zu Enger fchleifen zu laſſen vers 
fprach, heißt es zulest *): 


*) Ponemus qnatuor de nostris ministerialibus give castellanis, 
qui ad aliquam competentem locum convenient, et intra l5jmam a 
die notifieationis injuriae, propter quam discordia est exorta, 
terminabunt discordiam vel in amicitia vel in jure, et si intra 
15mam ipsam dictam discordiam non terminarent, intrabunt op- 
pidum Bilevelde, in quo jacebunt per continuam 15mam, et si 
intra ipsam 15mam praedictam disvordiam non decident, per 
proximam 15mam tunc sequentem jacebunt in oppido Hervorde, 
et sic vicissim in-oppidis dictis jacebunt inde non exituri, ante 
quam ipsam discordtam desident vel in amicitia vel in jure; et 
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AUnd wenn Pünftig unter ihnen fich neue Irrungen her⸗ 
„vorthun follten: fo wollten fie beiderfeits vier von ih⸗ 
„een Dienfts oder Burgleuten an einen dritten Ort aus 
„fammen ſchicken, weiche die Streitigkeit binnen 14 Tas 
„gen entweder in Guͤte oder zu Recht ausmachen folk 
„ten; und wenn fie damit binnen 14 Tagen nicht fertig 
„wuͤrden, follten fich diefe acht Schiedslente nach Biele⸗ 
„feld, und wenn fie dort auch binnen 14 Tagen noch 
„nicht übereinfämen, nach Herford begeben, und fo lange 
„von 14 Tagen zu 14 Tagen aus einer Stadt in die andre 
- „sehen, bis fie fich eines Spruchs verglichen hätten.” 

Diefe Art die Streitigkeiten zu entfcheiden, war damals 
nichts Ungewöhnliches. Indeſſen verbient die Denkungs⸗ 
art, worauf fih ein folcher Plan der Entſcheidung grüns 
dete, noch immer eine genauere Betrachtung, befonders da 
derfelbe das Geheimniß zu enthalten fcheint, wodurch un 
fere Vorfahren die Weitläuftigkeit dee Prozeſſe zu verhin⸗ 
dern gewußt haben. 

Das Merkwürbdige in, diefem Plan iſt nicht die Wahl 
einiger Schiedsrichter; dieſe werden auch jetzt noch wohl 
erwaͤhlet; es beruhet auch darauf nicht, daß jeder Theü 
gleiche Stimmen ſchicken, und keiner vor dem andern, wie 
auch kein Dritter dabei den Ausſchlag zu geben haben ſoll; 
denn auch dieſes iſt nur eine gemeine Erfindung. Das Große, 
was in der Sache ſteckt, iſt dieſes, daß den erwaͤhlten 
Schiedsleuten die Macht gegeben wurde, einen Vergleich 
von Amtswegen zu treffen. 

Ich weiß nicht, ob ich mich deutlich ausdruͤcke. Wenn 
unfre heutigen Richter die Parteien zur Pflegung der Güte 
vorladen und ihnen die beften Vorfchläge thun, dieſe aber 





si aliquis et quoties aliquis praedictorum ministerialium vel ca- 
stellanorum obiexit, statuefur statim alius pro eodem etc. anno 
1305, die beatorum Kiliani et Sociorum. 


376 Ueber vie Art und Weiſe, wie unfee Vorfahren 


folche nicht annehmen wollen, fo Haben fie, einige geringe 
Sachen ansgenommen, nicht die Macht zu fagen: Ihr 
ſollt fie annehmen; auch unſre heutigen Schiedsrichter 
haben eigentlich diefe Macht nicht, fondern beide fprechen 
ein Urtheil, und feßen dabei: von Rechtswegen. 

Diefe Art der Entfcheidung kannten unfre Vorfahren 
gar nicht; fondern diejenigen, welche eine Sache zu ent: 
fcheiden hatten, fie mochten nun dazu erwählt oder beſtel⸗ 
et fein, eröffneten, was fie gut und billig*) befans 
den, und bie Parteien mußten dies für Necht annehmen. 
Ihre Vollmacht war alfo von ungleicd weiterm Umfange 
als die Vollmacht unfrer heutigen Nichter, die auf Geſetze 
und Ordnung fchwören und an dem traurigen Buchflaben 
leben muͤſſen. Wenn man von diefen viere fo lange zwi⸗ 
fchen Bielefeld und Herford reifen laſſen wollte, bis fie ein 
Urtheil gefunden hätten, fo würde oftmals ein Gewiſſens⸗ 
zwang mit’ eintreten Eönnen. Wenn man aber vier Leute 
mit der Vollmacht erwählt, die Sache nach ihrem Gut⸗ 
und Billigfinden abzuthun, fo ift es ihre Schuld, wenn fie 
ſich nicht. endlich müde zanfen und vereinigen. Bier ehr: 
fiche Leute von beiden Seiten, die fich alle Tage quälen, 
und nur flündlich ein Haar breit gegen einander nachgeben, 
müffen endlich auf eine Linie zufammentreffen, welche für 
beide Theile von dem mindeften Nachtheile if. Und die 
Partei, fo fih damit nicht beruhiget, verräch eine eitle 
Zankſucht. 

Wenn man mit dieſer Vorausſetzung auf die Sorgfalt 
zuruͤckgeht, womit unſere Vorfahren darauf beſtunden, daß 
jeder Parthei nicht allein ebenbuͤrtige, ſondern auch gerichts⸗ 
genoſſe Urtheilsweiſer gegeben werden mußten, ſo fuͤhlt man 





*) Jus est ars boni et aequi. Dieſe Definition will viel ſa⸗ 
gen: das bonum if, quod convenit fini societatis; dad aequum, 
quod cum minimo damno sociorum obtinetur, 
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erſt, wie groß ihre Einficht gerwefen. Denn vier Fuͤrſten 
konnten bie Sache eines Edelmanns nicht damit entfcheiden, 
daß fie fagten: fie fanden es fo gut und billig. Vier 
Edellente konnten auf diefe Weife eben fo wenig die Sache 
eines Bürgers richten; unb vier Bürger waren auch aflers 
dings unbefugt, den Prozeß zrotfchen zweien Landleuten 
gleichfam nach ihrem Bucbänfen zu endigen; außer bem 
Balle, wo der Edelmann, der Bürger oder der Landmann 
fich dergleichen Richter von freien Stücken gewählt und fein 
Vertrauen darauf geſetzt hatte. Eine folche Vollmacht, wie 
unfre Vorfahren dem Nichter, oder vielmehr den Schöpfen 
gaben, konnte keinen andern als ebenbürtigen und gerichts: 
genofien Perfonen ertheilet werben, die auf ben Fall, daß 
fie in gleiche Streitigkeiten verwickelt wurden, dasjenige 
wider fich gelten Taffen mußten, was fie als Urtheilsweiſer 
über Andre ihres Mittels gut fanden. 

Ueberhaupt aber kommen wir bier auf die Beiden Haupt 
arten, Streitigkeiten zu endigen. Die erfte iſt: 

daß ein ebendürtiger und genofier Mann nach feinem 

Sutdünfen fage, wie es fein folle; 
bie andre: 
daß ein Gelehrter, der den Partheien fo wenig ebenbürs 
tig als Genoß iſt, fage, was die Geſetze auf den fireitis 
gen Fall verordnet haben. 
"Die erfte war die Arc unfter Vorfahren; die letztere iſt 
die unfrige, nach weicher ein Doctor am Kammergeriht 
dem größten Neichsfürften Recht fprechen Fann. 

Es iſt der menfchlichen Freiheit unendlich viel daran 
gelegen, daß beide Arten nicht vermifcht ‘werden. Unſre 
heutigen Philofophen und philofophifchen Nechtsgelehrten, 
ja felbft Cabinetsminiſter und Juſtizreformatoren tragen 
fein Bedenfen, zu fagen: 

„Der Richter müfle auf das Wahre, das Gute, das 
„Heilſame und das Billige fehen, feine gefunde Ver⸗ 
| Ä 16** 
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„nunft brauchen und darnach fprechen, ohne fich um alle 

„roͤmiſchen Geſetze und die Gloſſatoren zu befümmern. 

„So hätten es unſre Vorfahren gemacht.” 
Allein fo wahr diefer Sag tft, wo die Parteien ebenbuͤr⸗ 
tige und genoffe Richter erhalten, fo falſch, fo verrätherifch 
iſt er im Gegentheile und in unſrer heutigen Berfaffung. 
ie, ein Fürft ſollte acht fremde Männer verfchreiben, ib: 
nen ihren Unterhalt reihen und ihnen die Vollmacht ers 
theilen koͤnnen, nach der Vernunft, nach der Billigkeit, nach 
ihrer Weisheit zu entfcheiden? Und das fellten unfre Bor: 
fahren geduldet haben? 

Die Weisheit graͤnzt fo nahe an bie Willkuͤr, daß man 
unmittelbar von der einen zur andern übergehen kann; und 
wo Weisheit und Mache in einer Hand find, ba iſt bes 
Herrn Wille natürlicher Weiſe allezeit die Weisheit ſelbſt. 
Wenigſtens ift kein fterblicher Dienfch im Stande, die Furche 
anzumweifen, wo die Willkür fich von der Weisheit fcheidet. 
Und wenn es einer wagen wollte, fo wuͤrden ihm gleich 
sehn andre widerfprechen. Unfee Vorfahren waren in. dies 
fem Stücde fo genau, daß fie denjenigen fofort für einen 
Knecht hielten, der von eines ungenoffen*) Menfchen 
Ausfpruch abbangen mußte. Alle Fremde erfuhren dieſes, 
fobald fie fich ohne Seleit außer ihrer Heimath befanden, 
und fich mithin nicht auf ihre Senofien zu Hauſe berufen 
mochten. 

Ganz anders verhält es fich in dem Falle, wo ein ehr⸗ 
licher Markgenoſſe nicht von der Weisheit feines Holz: 
srafen, nicht von der Vernunft des Parteienrichters, und 
auch nicht von der Auslegungsfunft der Sefeßgelehrten, und 





*) Es iſt dieſes ein altes deutfches Wort, wofür ich Fein beſſers 
su finden weiß. Ein franzöftfcher und deuticher Edelmann können 
einander ebenbürtig fein: fie find aber einer bes andern un genoß. 
Bürger aus verfchiedenen Städten find ebenfalls einander ungenoß. 
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noch weniger von dem Deſpotiemus, bee unter dem Nas 
men einer guten Polizei bisweilen offenbare Gewaltthaten 
ausübt, ſondern von dem Urtheile feiner Mitmärker abhängt. 
Wenn biefe es gut.und vernünftig finden, daß er nicht mehr 
als zwei Gaͤnſe und einen Ganſer haben foll, wenn biefe 
ihm verbieten, auf dem Grasanger Plaggen zu mähen, 
wenn diefe ihm dahin zu Recht mweifen, daß er fein Schwein 
krampfen fol, fo hat er bie Beruhigung zum voraus, daß 
füch mit ihm alle, fo diefes Necht weifen, in einem gleichen 
Falle befinden und das Recht, was fie ihm fprechen, auch 
wider fich gelten laſſen muͤſſen; anftatt bag, wenn ihm der 
Polizeicommiſſarius beſiehlt, feinen Kaffee zu trinken, dies 
fer den feinigen ungeört herunterſchluͤrft und feinen Be⸗ 
fehl blos mit der Vernunft und Weisheit (dieſe ewigen 
Kupplerinnen ber menfchlichen Leibenfchaften) vechtfertigen 
kann. 

Da unſre Vorfahren gar keine geſchriebene Geſetze dul⸗ 
deten, weil ſie voraus ſahen, daß ſolche mit der Zeit eigne 
Ausleger und Rechtsgelehrte nach ſich ziehen und bie heu⸗ 
tige Art, Streitigkeiten durch geiehrte und ungenoßne Maͤn⸗ 
ner zu entfcheiden, befördern wärbden, fo konnten fie auch 
nicht anbers verfahren. Es konnte nad feinen Gefegen 
gefprochen werden, fondern die beftellten Urtheilsweiſer fpra; 
hen nach dem, was ihnen, ihren Kindern, ihren Nachbarn 
und der ganzen Gemeinheit nuͤtzlich und heilſam fchien; 
ober fie bezengten in jebem vorkommenden Fall die loͤbliche 
Gewohnheit, und biefes ihr Zeugniß. war zugleich ein rich⸗ 
terliches Urtheil. Zum Zeugniß einer Gewohnheit konnte 
aber kein bloßer Selehrter zugelaffen werden. Um eine ads 
liche Sersohnheit zu bezeugen, ward ein Edelmann, und 


. "zur bürgerlichen ein Bürger erfordert. Jetzt hingegen be: 


fteht die Kunft zu. richten faft nur in der Gelchrfamfeit 
und Auslegungsfunft, und kein Ort in Europa hat ſich das 
gegen beffer verwahret, als die Eleine Stadt Norcia oder 
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Hurfia *) im Italien, wo es durchaus erſordert wirh, daß 
die Obrigkeit weber leſen noch fchreiben kiume. Seht ers 
landen wir beinahe den Guteherrn das Zeugniß darüber, 
ob diefe oder jene Art von Leuten zu bem Leibeignen oder 
Freien geböre?**) da doch eigentlich, umb fobald darüber 
Streit if, ob einer frei ober eigen fei, ober ob ein Dael⸗ 
freier nad) Leibeigenthumsrechte gerichtet werben fünne ober 
nicht, die Sache nicht bies von bem Urtheile oder Zeug: 
niſſe des einen Theils, ohne daß der andre auch feine Ge⸗ 
nofien dabei habe, abhangen famı. Weberhaupt glaubten 
nnfre Vorfahren, die Weisheit der Kage fünne niemals eis 
nen gültigen Spruch wiber die Maͤuſe hervorbringen; fons 
dern Mäufe mußten von Maͤuſen umd Katzen von Katzen 
beuetheilet werben. 

Aber, wird man fagen, ber Streit der Maͤuſe unter 
ſich iſt von fo großer Wichtigkeit nicht, daß fie ihn nicht 
feicht von einigen ihres Mittels austragen laſſen fellten. 
Die Hauptfache ift, wenn die Kabe gegen die Maͤuſe, ober 
eine Mark gegen die andre, und eine Senofienfchaft gegen 
die andre bie Sränzen ihrer Befugniß Übertritt und den 
Laudfrieden bricht. Was hatten anfre Vorfahren hier für 
Richter? 

Mach dem Ereimpel der obermähnten von beiden Sei: 
ten erwählten vier Schiedsleute zu rechnen, welche fo Tange 
zwifchen Herford und Bielefeld reifen follsen, bis fie ein 
Urtheil fänden, mag es bier einige Mühe gekoſtet haben. 


*) Norecia, vor Alters Nurfia, eine Stadt, deren Regiment aus 
vier Männern beficht, welche man li quatri illiterati nennet, weil 
fie den Gefene nach Leute fein müffen, die meber fchreiben noch 
Iefen Fönnen. Alles wird mündlich und ohne Schriften abgethan. . 
Diefe Stadt iſt der Geburtsort der Bruchfchneider in Stalin. ©. 
Büſchings Erdbefchreibung, II. Th. 23. p. 1061. 

**) Carl der Große fagte: Solus comes de libertate et pro- 
prietate judicat. Der Comes aber urtheilete nicht anders als mit 
zwolf ober fieben genoffen Schönfen. 
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In der That aber erfannte man zuerſt bier feinen Rich⸗ 
ter; und wie man den Kaiſer nachwärts zum Friedensrich⸗ 
ter erhielt, befümmerte ſich auch diefer nicht darum, wer 
von zweien Parteien Recht hatte ober nicht. Die Macht 
bes Kaiſers ging nur dahin, zu Beachten, daß die Austräge 
alle vierzehn Tage von Herford nad) Bielefeld ritten, und 
ihre Pflicht in diefem Städe auf's genaueſte beachteten. 
Aber den Streit felbft konnte der Kaiſer, weil feine Weiss 
beit nichts damit zu thun hatte, unmöglich entfcheiben. 
Denn wenn er dieſes hätte thun wollen, fo blieb ihm doch 
. nichts übrig, als vier Schöpfen von einer und vier vom 
ambrer Seite erwählen, fodann folche fo lange in einem 
Zimmer verfchließen, oder von einem Orte zum andern rei⸗ 
ten, oder auch in geſchloſenen Schranfen fechten zu laflen, 
bis fie das Mecht gefunden hatten. Der Kaifer Eonnte 
darauf achten, daß fie im letztern Fall mit gleichem Winde 
und gleihem Gewehr fochten; er konnte darauf halten, daß 
vebliche. und ebenbärtige Biederleute gegen einander gefchickt 
wurben. Aber das. Recht oder bie Wahrheit felbft konnte 
er unſern Borfahren nicht weiſen, weil noch Eeine geſchrie⸗ 
bene Geſetze vorhanden waren, und alle menfchliche Weiss 
heit, fo lange es an gefchriebenen Gefegen fehlt, auf eine 
Willkuͤr hinauslaͤuft und fo verfshieden iſt, als die Mens 
ſchen felbft verfchteden find. Natuͤrlicher Weife fagte bie 
Weisheit der einen fEreitenden Partei ja, und die Weisheit 
der andern nein; undı wer fonnte, ohne ber einen ober 
der andern Gewalt zu thun, eine dritte Weisheit urthei⸗ 
len laſſen? 

Die Gallier ſuchten ſich auf eine andere Art zu helfen. 
Sie hatten ihre Druiden oder eigne Prieſter, welchen ſo⸗ 
wohl die Civil⸗ als Criminaljurisdiction anvertrauet war *), 

*) Fere de omnibus contröversis publicis privatisque Drui- 

- dae constituunt, et si quod est admissum fachmus, si caedes 

facta, si de hereditate, de finibus controversia, ädem decernunt 
praemia poenasque constituunt. Caes. | 
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und die, wie wohl zu merken, von keiner höhern weltlichen 
Macht beftellet oder beſoldet wurden, indem fie ihr geiſtli⸗ 
des Oberhaupt felbft durch die Mehrheit der Stimmen 
wählten, und, wenn bie Stimmen gleich waren, zum Zeil; 
chen ihrer völligen Unabhängigkeit bie Sache mit dem Des 
gen ansmachten *). 

Dieſe Druiden, an beren Stellen von dem erſten Mo⸗ 
narchen beſoldete Richter oder Grafen (comites) angeord⸗ 
net wurden, moͤgen zwar auch bisweilen zwei ſtreitende Par⸗ 
teien ſo auseinander geſetzt haben, daß eine gleiche Zahl 
von beiden Seiten erwaͤhlter Schoͤpfen das Urtheil mit ih⸗ 
rem Eide, ober mit ihrem Degen, oder mit Reiten zus 
fehen Herford und Bielefeld haben finden müffen- Allein 
im Grunde fcheinen fie vieles auch durch ihre eigne Weiss 
heit entfchieben zu haben, indem fie die gelehrteften- Leute 
ihrer Zeit waren und über zwanzig Jahr fludiren mußten. 
Ihre Weisheit war aber bei vorangeführten Umſtaͤnden lange 
nicht fo gefährlich als die Weisheit ſolcher Richter, weiche 
von der höchften Macht im Staate angenommen und ent⸗ 
faffen werben können. Zudem wußten fie die große Kunſt, 
ihre Weisheit in ein Gottesurtheil zu verhällen und bie 
Parteien gleihfam mit Drakeln zu fcheiden. Eine. Wen: 
dung, wodurd die menfchliche Eigenliebe weniger ats durch 
menfchliche Ausfprüche gefränfee wurde. 

Da ſie von feinem Regenten beſoldet wurden und ohne 
Zweifel, eben wie bie Leviten, keine liegenden Gruͤnde ers 
werben fonnten, vielleicht auch nicht hetrathen durften **), 





*) Druidibus praeest unus, qui summam inter cos babet au- - 
toritatem. Hoc mortuo, si quis ex reliquis excellit, dignitate 
succedit, aut si sunt pares plures, suffragio Druidum adlegitur. 
Nonnringuam etiam de Principatu armis contendunt. - - 

**) Sie waren wenigſtens, wie unfre heutigen Orden, Sodalir 
tüis adatricti consortiis Ammian. und erbielten.ihre novitios a 


* 
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fo war ihre Weisheit noch einigermaßen ohne Nachtheil ber 
Freiheit zu ertragen;. wenigſtens befler als die von den ſpaͤ⸗ 
teen Strafen, welche von einer höhern Macht verordnet und 
befoldet wurden, jedoch aber das Urtheil nicht felbft zu fpres 
hen, fondern nur dasjenige zu beftätigen hatten, was ih⸗ 
nen von einer gleichen Anzahl beiberfeits, ober von fämmts 
lichen Genoſſen erwaͤhlten Schöpfen zugemiefen wurde. Haͤt⸗ 

ten die Srafen, eben wie jene, Sottesurtheile finden duͤr⸗ 
ee, fo wäre fogleich Alles, was unter ihnen geftanden, 
Knecht geworden: 

Die Einrichtung mit den Druiden hatte indefien noch 
einen feinern Bortheil, welcher darin beftand, daß fie von 
keiner Partei als ungen oß angefehen werben konnten. Das 
Schöpfenwerf hingegen bei den Deutfchen hatte die Unbe⸗ 
quemlichfeit, oder wie Andre denfen werden, die Bequem⸗ 
lichkeit, daß Erin Gemeiner mit einem Edelmann unmittels 
bar Prozeß führen konnte. (Dean muß aber hiebei wiffen, 
daß alles, was wir jegt.fchagbare Linterthanen nennen, noch 
in eigne Rollen oder Kompagnien vertheilt war und feine 
befondern Vorſteher oder belchnte Gerichtsherrn hatte; und 
ferner, daß zur Zeit, wovon ich hier rede, unter einem Edel⸗ 
manne der Hauptmann im Heerbanne verftanden fl.) War 
einem Gemeinen Unrecht widerfahren, fo ging er zu feinem 
Serichtöheren, und nachdem die Umſtaͤnde waren, mußte 
diefer fein beftes Pferd tummeln und die Sache für ihn 
ausmachen. Wäre diefe Einrichtung nicht geweſen, fo Hätte 
der Fall nothwendig oft eintreten müflen, worin Ebelleute 
und Bauern, es fei num mit Meiten zwifchen Herford und 
Bielefeld, oder mit dem Degen gegen einander gekommen 
wären. Diefe Unfchicklichkeie zu verhuͤten, war jene Eins 
richtung nöthig. Die Anftalt mit den Druiden hatte diefe 





parentibus propinguisque Caes,, senopen u einer ventommenen 
Befreiung a tributis. Id. 
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Unbequemlichkeit nicht. Der Druide konnte, eben wie jetzt 
ein gelehrter Nichter felbft einen Fuͤrſten und feine Untertha⸗ 
nen, wenn fie gegen einander auf ber Rubrik einer Scheift 
zu Felde ziehen, ſcheiden. 

Der beiehnte Richter oder ber Gerichtsherr hieß -Advo- 
catus, weil er die zu feiner Rolle gehörige Leute zu Berichte 
und zu Kampfe vertheibigen mußte. Die unter feinen Leu⸗ 
ten vorfallenden Streitigkeiten, fo lange fie nicht Leis und 
Out betrafen, machte er nach Ihrer Weiſung felbft ab. So: 
bald es aber auf Leib und Gut ankam, mußte er bei den 
Salliern die Sache zu den Druiden, und fpäter bei den 
Deutfhen zum Grafen verweifen; eben wie jeßt noch ein 
Capitain oder ein Beamter dergleihen Sachen zum höhern 
Richter verweifen muß. Wir find noch jegt fehr eifrig dars 
auf, feinem Beamten einige Erkenntniß über das Mein unb 
Dein zu geftatten, ohne und zu erinnern, daß ber Grund 
diefer Sache in den älteften Zeiten geleget worden, umd 
ohne zu willen, was das Liberty und Property der Eng: 
tänder *) eigentlich zu bedeuten habe. 

Das Sonderbarfte bei dem allen iſt die Wendung, weiche 
bie Sachen genommen haben. So lange die Schöpfen eine 
fireitige Sache, nach dem mas ihnen gemeinnuͤtzig und bil: 
fig duͤnkte, entfcheiden, vergleichen oder abmachen mochten, 
wurde durchaus erfordert, daß die den Parteien ebenbärtig 
und genoß waren. Sobald aber die Kunft ftreitige Sachen 
zu entfcheiden fid auf die befte Auslegung und Anwendung 
der Geſetze gründete, ward der gelehrtefte und veblichfte 
Mann für den beften Richter gehalten; der Edelmann ver: 
tor mit Hecht feinen Stuhl im Gerichte, fobald er fich 
weniger auf jene Kunft fegte. 





*) Sie wollen damit nichts anders fagen, als daß ihre Freiheit 
und ihr Eigenthum nicht von ber Weisheit eines Richters, fonbern 
von dem Erkenntniß ihrer Genoſſen abhange. 


die Progeffe abgefürzet haben. 385 


u: 2 - 

Die gefährlichfte Wendung aber, welche wir zu befürchs 
ten haben, ift nun diefe, daB ungenoflen Richtern eben die 
Macht gegeben werde, vwoelche vordem die genoffen hatten. 
Wenn diefen wie jenen die Vollmacht ertheilet wirb, blos 
nach der Billigkeit und nach dem, was ihnen gemeinnäßig 
oder polizeimäßig dünfet, zu 'entfcheiden, wenn biefen ers 
laubt wird, nach dem gewöhnlichen Ausdruck, mit Hintan⸗ 
feßungen unnöthiger Formalitäten zu verfahren, wenn biefe 
von dem dirren Buchftaben der Geſetze nur eine Haarbreit 
abweichen dürfen, fo beruht Freiheit und Eigenthum einzig 
und allein auf der Gnade des Landesheren, fo kann er folche 
Leute zu Nichtern verfchreiben, die in bem Lande, wo fie 
nach ihrer Weisheit und Billigkeit verfahren follen, nichts 
Eignes haben und Keinem genoß find, die aus ber Tuͤrkei 
oder Tartarei zu Haufe find, und ed nach unverwerflichen 
Gründen zeigen können, daß es vernünftiger ſei, die Bein⸗ 
£leider als den Hut unter den Arm zu nehmen. . . . . 


LI. 


Vorſchlag zu einer Kornhandlungscompagnie 
auf der Weſer. 





Es iſt eine beſondre Sache um uns arme Deutſchen; 
ohne Hauptſtadt ſollen wir ein eignes Nationaltheater, ohne 
Nationalintereſſe Patriotismus, und ohne ein allgemeines 
Dberhaupt unfern eignen Ton in der Kunft erlangen, wir, 


die wir auf die Bühne hochſtens einen Pyrovinziamarren 
17 
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bringen, zum allgemeinen Neichsbeften dann und wann eine 
aute Hansanftalt machen, und in den Kunftwerfen felten 
mehr als eine Art von Bocksbeutel kennen, wo wir nicht 
Mufter in der Fremde fuchen; und nun follen wir auch 
fogar Handlungseompagnien ohne Nationalunterftügung er: 
richten? *) 

Nun wohl! wird mander fagen, fo wollen wir bie 
Muſik den Staltänern, die Komödie den Franzofen, und 
den Patriotismug, als eine Waare, die nirgends beffer als 
in England bezahlt wird, den Engländern überlaffen. Bir 
wollen nad) Bremen reifen, um den dortigen Kaufleuten 
den Sand in ihre Schiffe fehieben zu heffen, welchen fie 
für Ballaft einladen; wir wollen ung von den Franzofen 
zu Nantes auf die Sandberge führen laſſen, welche dort 
am Hafen von den Bremern wieder ausgefchoben und un: 
ter dem Titel: Les produits de l’Allemagne befannt find. 
- Das wollen wir thun; unfer Phlegma ſchickt fih zu At: 
lem; warum nicht auch hierzu? 

Allein der erfte Anblic mag fo günftig fein wie er will, 
fo ift es doch für einen ehrlichen Mann hart, dergleichen 





*) Wir kommen nicht einmal zu einem Nationalfluche ober 
Sceltworte; jede Provinz flucht und fehimpft anders, oder verbin- 
det mit dem Fluche oder Worte andre Begriffe; anftatt daß ein 


Fluch aus Paris nicht allein in Frankreich, fonbern auch fogar in - 


Deutfchland in feinem völligen Ton verfiänblich if. Die Parifer 
Galgen, Zuchthäufer und Spitäler find fo befannt, wie der Fuchs 
in der Zabel. Jede Allegorie, jede Allufion, fo auf Grubfireet, Ty⸗ 
burn, Bedlam in der Komödie gemacht wird, ift völlig verftänblich 
und finnlih. Der dadurch bezeichnete Begriff kömmt zu einer bins 
länglihen Intuition; einer nenne mir aber einmal einen deutfchen 
Galgen, der fo bezeichnet werden Fönnte. Alles was bei und auf 
die Bühne kömmt, ift noch zur Zeit provinzial; und fo wenig Wien, 
als Berlin und Leipzig haben ihren Ton zum Nationalton erheben 
können. 
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bittere Vorwürfe mit Selaffenheit anzuhören. Es tft hart, 
ſich auch des Vergnügens begeben zu follen, dann und warm 
ein glänzendes Project zu machen. Wir wollen alfo immer; 
hin in’ unfern Forderungen gegen die deutfche Nation um: 
erfchrocden fortgehen, und ſolchemnach auch eine Kornhand⸗ 
Iungscompagnie an der Wefer, da dergleichen jetzt an der 
Elbe verfucht wird, errichten; auf dem Papier, das vers 
ſteht fih. Sollte fir auch nur ein bloßer Traum bleiben, 
fo iſt es doch angenehmer, gute als ſchreckliche Träume zu 
haben. 

An der Oberwefer hört man nicht felten lagen, daß 
das Korn feinen Preis haften wolle, und im vorigen jahre 
galt das hiefige Malter*) Roggen oberhalb Paderborn nach 
der Dimel zu vier Thaler. Der dortige Landmann feufzete 
und verlor den Muth zu bauen, der Acker fiel dafelbft im 
Preiſe, und die durch den lebten Krieg veröbeten Gegen; 
den reisten weiter feinen Meubauer. Sjebermann Elagte dort; 
und wenn gleich die unterhalb Paderborn liegenden Gegen; 
den von ihrem Weberfluffe zum erftenmal **) einiges Korn 
auf der Achfe in unfre Heidlaͤnder brachten, fo machte doch 
folches feine merkliche Veränderung des Preifed in den Ger 
genden an der Dimel. 

Warum, hieß es damals, fchicken diefe Gegenden ihr 
überflüffiges Korn nicht nach Bremen, wohin fo vieles aus 
Polen und Liefland eingeführt wird, und der Preis doch 
noch immer fo hoch bleibt, als es billiger Weiſe zu erwars 





*) Das hiefige Malter beſteht aus 12 Scheffeln oder 11 neu⸗ 
braunfchweigifchen Himten, und ber berliner Scheffel verhält fich 
gegen den hiefigen wie 5 zu 9, oder wie 40 zu 72. 

“*) Mir ziehen unfer Korn fonft von der Emfe; und der Preis 
ift in den Gegenden, welche von ber Emfe amt weitſten entfernt 
find, fonft immer am höchften geweſen; bis auf voriges Jahr, mo 
aus dem Paderbornfchen vieles Korn herübergefonmmen. 
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ten ſteht? Haben fie nicht die Mefer bei Beverungen und 
andern Orten in der Nähe? Fehlt es ihnen an Fuhrwerk 
oder an Einfiche? Oder find fonft Schwierigkeiten vorhans 
den, welche fi diefem natürlichen Abfluffe widerfeßen? 
Dies war nun gut genug gefragt; aber es brauchte kei⸗ 
ner andern Antwort, ald: Die Bremer faufen Fein 
Korn. Und fo war alle Ausficht von dieſer Seite verlo: 
ren. Man fragte nun nicht weiter, fondern erwartete in 
ruhiger Verzweiflung, ob die Zeit Käufer oder Würmer zu 
dem überflüffigen Segen bringen würde. Hätte man fi 
aber nach der Urfache, warum die Bremer fein Korn kau⸗ 
fen, erkundiget, fo würde man näher zur Sache gefoms 
men fein. 
In allen Seeftäbten von England und Franfreich, wor; 
aus das mehrfte Korn verführet wird, ftecft fein Handels⸗ 
mann fein Geld in Korn, fondern denft: 
„Die guten Hausväter auf dem platten Lande müflen ihr 
„Korn wohl zur Stadt fchicken, wenn fie es los fein wol: 
„ten; fie Eönnen unfre Böden heuren und die Proben 
„son ihrem Korn dem Mäkler geben. Erhalten wir dann 
„einmal DOrdre aus der Fremde, Korn zu verfenden, und 
„mit der Ordre die baare Remeſſe, nun, fo ſchicken wir 
„zu den Mäklern, vernehmen ihre Preife, und laſſen 
„diefe, wenn wir einig werben, für die Einladung fors 
„gen. Bon diefer Handlung haben wir Fein Rififo; wir 

zdiehen unfre Bodenheuer, unfre Provifion und was wir 
„auf dem Wechfel verdienen. Was am Korn verborben 
„und was davon verloren oder gewonnen wird, das ift 
„für den guten Hausvater.“ 

So fprechen alle Kaufleute in den Seeftädten, und fo 
fprechen auch die Bremer; mithin bleibt allen Kornländern, 
und überhaupt allen gefegneten Gegenden, welchen ihre Pro: 
ducte leicht zur Laft bleiben, Fein ander Mittel übrig, als 
Böden in den Seeftädten zu heuren, dort ihr Korn für 
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eigne Rechnung aufzufchätten, die Proben davon auf der 
Boͤrſe zu zeigen und zu erwarten, bie der Commiſſionair 
in der Seeftadt Ordre erhält, Korn einfchiffen zu laſſen, 
oder aber ein anderer Kaufmann fein Geld oder fein Schiff 
nicht zu nußen weiß und es auf Speculationen verfchiet. 

Iſt alfo nur die Hauptfrage entfchieden: ob von einem 
Seeorte Korn ausgeführee wird — und dies kann man 
von Bremen behaupten, weil das liefländifche und polnifche 
Kom, was dert jährlich aufgefchättet wird, noch niemals 
dort verfaulet iſt, — fo koͤmmt es lediglich noch darauf an, 
ob die Länder, welche ihe Korn dahin verfchicken wollen, 
den Markt gegen das Schiffkorn halten können; und hier⸗ 
naͤchſt, ob fie für eigne Nechnung Niederlagen von Korn 
dafelbft anlegen wollen? Das erfte, nämlich daß die Ges 
genden an der Oberweſer, befonders wenn ber Aderbau 
dafelöft durch den vermehrten Abfag in die Höhe ſteigt, 
den Markt gegen das Schiffforn halten Eönnen, tft nach 
demjenigen, was bereits angeführet worden, glaublich; das 
andre aber erfordert eine Compagnie, oder einen großen 
Beutel. Denn wenn einzelne Landleute, einzelne Pächter 
ihren Vorrath dahin abſchicken wollten, fo würden fie 

a) jeder einen befondern Boden heuren, 

b) befondre vente zur Aufſicht und zum Lmfchlagen 
halten, . 

e) unterfchfebene Maͤkler brauchen, und 

d) entweder aus Verlegenheit unterm Preiſe verkaufen, 
oder 

e) fich untereinander den Handel verderben,- und her⸗ 
nach einzeln zu Grunde gehen; anftatt daß, wenn eine Com: 
pagnie oder eine mächtige Hand die Niederlage in Bremen 
hätt, alle diefe Schwierigkeiten wegfallen; uͤberdem aber 
noch verfchtedene Punfte mit ber Obrigkeit wegen beeideter 
Meſſer, Probierer, Handelsrichter ımd dergleichen regulirt 
werden fünnen, welche einzeine Leute felten fuchen und ers 
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fangen, gleichwohl aber zu Vermeidung aller Streitigkeiten 
mit den Tommiffionairs und zu Erhaltung Treu und Staus 
bens unumgänglich erfordert werden, auch überall in den 
Seeftädten, wo Korn ausgeführet wird, im Gebrauch find. 

Es iſt aber auch nicht durchaus nöthie, daß ber ganze 
Vorrath der Compagnie in Bremen aufgefchüttet werde. 
Wenn fie mächtig genug ft, fo wird fie an allen Stapel 
orten an der Wefer ihre Niederlagen errichten, und daraus 
immer, fo wie ihr Hauptmagazin in Bremen ausgeleeret 
wird, folches wieder anfüllen können. Durch diefe Vor⸗ 
forge bleibt der Vorrath in den Stapelorten gewiſſerma⸗ 
fen auch zugleich ein eignes Landesmagazin, deſſen man fich 
in Zeit der Noch felbft bedient. Man überhäuft den See; 
ort nicht zu fehr und feße fi nicht in Sefahr, das Opfer 
lauernder Sperulatoren zu werden. Die Bodenheuer und 
das Handlohn muß in den Stapelorten wohlfeiler fein als 
in dem Seeorte; und wenn es allmählig nad) letzterm abs 
geht, fo kann es gelegentlich und als Ruͤckfracht auch zur 
bequemften Jahrszeit, und, wenn die Schiffer fonft nichts 
zu laden haben, fortgefchaffet werden. Aller diefer Vor⸗ 
theile kann eine Compagnie fich bedienen; nie aber ein eins 
zelner Pächter, wofern er nicht mehr im Vermögen hat, 
als er in jenen Gegenden zu haben pflegt. Eine Compas 
gnie kann. auch ehender die Correſpondenz mit benachbarten 
wegen ber Zölle des Stapelrechts und anderer Dinge auss 
führen, darüber einen Generalaccord ſchließen und ſich zu 
gewiffen Bedingungen einlaffen, welche ein einzelner Diann 
nicht leicht, jene aber, da fie den beiberfeitigen Vortheil 
davon zeigen kann, mehrentheils leicht zu erhalten im 
Stande ift. 

Um nun auch bievon eine Anwendung auf unfer Stift 
zu machen, fo werden wir, wenn von der Wefer das Korn 
außerhalb Reichs verfahren wird, nicht zu beforgen haben, 
daß die Menge von Kornwagen, welche aus ben Gegenden 
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von der Wefer kommen, uns unfre lieben gewohnten cheus 
ven Preiſe verderben; befonders wenn auf dem nächften 
Neichstage durch Gottes fonderbare Fuͤgung eine Praͤmie 
auf die Ausfuhr gefsgt würde, weiche die Böhmen mit 
Vergnügen allein bezahlen würden, fobald der Abzug aus 
ber Elbe und Weſer die obers und niederfächfifchen Gegen: 
den von ihrem Ueberfluß entladen, und fomit die jetzigen 
Sperrungen gegen das fruchebare Böhmen unnöthig mas 
hen fönnten. Aber fo muß der Ueberfluß in der Mitte 
von Deutfchland umverkauft liegen, während der Zeit Ham⸗ 
burg und Bremen den Polen und Rufen dienen. Golite 
das heilige römische Reich nicht wenigſtens zu gewiſſen Zei⸗ 
ten die Einfuhr verbieten, und fich über die Ausfuhr vers 
ftehen? 


LM. 


Von dem unterfchiedenen Intereſſe, welches die 
Landesherrn von Zeit zu Zeit an ihren Städten 
genommen haben, 





Die Städte find zuerft Dörfer, und in folder Maße 
mehrentheils den Reichsunterbeamten (advocatis) unterwor⸗ 
fen gewefen. Wo aber ein Bifchof, Herzog oder Pfalzgraf 
feinen Siß in einem folhen Dorfe hatte, fund derfelbe 
ihm gegen jene Unterbeamte frühzeitig bei und machte, daß 
der Kaifer eins nach dem andern von folcher Botmäßigkeit 
befreiete. Daher findet man in den mehrften flädtifchen 
Privilegien, daß folche auf das Vorwort gebachter Reiches 
oberbeamte vom Kaiſer ertheilet worden. Andre, worin 
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die Katfer ſelbſt ihren Siß hatten, bebienten fich ebenfalls 
der Gelegenheit, fich den Unterbeamten zu entziehen und 
unter des Katfers unmittelbaren Schuß zu kommen. 

Segen das Ende des zwölften Jahrhunderts hatten die 
Herzoge, Bifchöfe, Pfalzgrafen und andre Miſſi, die in 
ihren Sprengeln gelegenen Unterbeamte mehrentheils vers 
fchlungen, und die Vereinigung bes Oberamts mit bem 
Unteramte brachte ein ganz neues Intereſſe hervor. Jenen 
Fürften war nun mit der Freiheit der Städte gar nichts 
mehr. gedienet. Sie wünfchten folche, wo nicht ihrem Lin: 
teramte, doch wenigftens ihrem Oberamte zu unterwerfen. 
Allein die Städte, fo durch den Borfhub der Fuͤrſten ſelbſt 
das Recht zu Mauern und Wällen und die Macht, ſich 
hinter denfelben zu wehren, erhalten hatten, auch mit ih⸗ 
rem durch die Handlung erroorbenen Gelde am weiteften 
reichen konnten, bedienten ſich der ihnen ertbeilten Freihei⸗ 
ten gegen ihre ehemaligen Beförderer, vereinigten fi un: 
ter einander und feßten dem Dberamte eben die Privile⸗ 
gien entgegen, welche ihnen ehedem gegen das Unteramt 
waren ertheilet worden. 

Der römifche König Henrich verbot zwar hierauf auf 
Begehren der Neichsfürften alle dergleichen Vereinigungen *), 
und der Kaifer Friedrich II. ging in der befannten Conftis 
tution vom Jahr 1232 noch weiter, indem er die Städte 
namentlich dem reichsfuͤrſtlichen Oberamte unterwarf **), 





*) Ipsi (scilicet principes) sententiantes pronunciando diffi- 
nierunt: Quod nulla civitas, nullum oppidum communiones, con- 
stitutiones, colligationes, confoederationes vel conjurationes ali- 
quas quocunque nomine censeantur facere possent. Constit. re- 
gis Henrici de 1231. 

**) Die Eonftitution geht zwar eigentlich nur auf die erz⸗ und 
bifchöflichen Städte. Der Grund derfelben fhricht aber ſowohl für 
die missos imperatorios saeculares als ecclesiasticos, wenn es 
beißt: Sicut enim temporibus retroactis ordinatio civitatum et 
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mithin diefelben dadurch an der Befugniß fich mit andern 
ihres Gleichen zuſammen zu thun zu verhindern fuchte. 

Der große Städtebund oder bie befannte Hanſe kam 
aber demungeachtet um bdiefe Zeit zu Stande; es fei num, 
daß der Kaifer, weicher den Fuͤrſten zu gefallen jene Vers 
ordnungen gegen das wahre Staatsintereſſe gegeben, folche 
für einfeitig erfchlichen achtete und den Bund unter ber 
Hand begünftigte, oder auch nicht mächtig genug war bens 
felben zu verhindern. 

Es fiel aber auch diefer Bund, wovon wir die Urſa⸗ 
chen andermwärts angezeigt haben, und die getrennten Städte 
wurden einzeln den Seren des Landes, worin fie lagen, 
unterworfen. Ihre eigne Macht half ihnen nicht weiter, 
und die reichsgerichtliche Unterſtuͤtzung lenkte auf den Plan 
ein, welchen die vorangezogenen Neichsconftitutionen mit 
bunfeln Streichen entworfen hatten; unftreitig von Rechtes 
wegen, jedoch nach einem Rechte, weiches die Kürften dem 
Katfer ſelbſt zugewieſen hatten; insbefondere aber aud) von 
Billigkeitsiwegen, indem die Städte nicht fordern mochten, 
daß diejenige, fo die ganze Eaiferliche Gewalt in ihren Sprens 
gein oder Oberamtsdiftricten an fich gebracht hatten, und 
mit einer einzigen Petarde das ftärffte Stadethor fprengen 
konnten, fich diefer ihnen von Gott verliehenen Macht nicht 

- auch gegen fie nach Gelegenheit bedienen follten. 

Diefem ungeachtet fahen die Fürften ihre Städte noch 
immer mit heimlichem Unwillen an. Denn obgleich biefe 
vor und nach, wenn es an Gelde gebrach, angewiefen wur; 
den, ihrem nunmehrigen Landesheren zu den gegen den 





bonorum omnium, quae ab imperiali celsitudine conferuntur, ad 
archiepiscopos et episcopos (hier muß man nothmendig hinzudens 
fen, qua missos Caesareos, folglich auch die duces et comites 
palatinos qua missos mit verfiehen) pertinebat, sic eandem or- 
dinationem ad ipsos et eorum officiales, ab eis specialiter institu- 
tos perpetuo volumus permanere, non obstante abusu aliquo, — 
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geaufamen Erbfeind des chriftliden und deutfchen Namens 
bewilligten Steuren und Kriegsvoͤlkern zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, fo behielten fie doch das übrige, was fie nicht freiwils 
(ig wegfchenften, für fi, und dachten noch wohl gar daran, 
eine neue Confoͤderation zu errichten. Denn fo fchreibt Joh. 
DE. Se aus Braunfchweig in einem uns kürzlich mitge: 
theilten Briefe: 
Sonften verhalte Derofelben ich biemit zu €. E. neuer 
Zeitung nicht, daß nicht allein die allhie jüngft anwe⸗ 
fende, fondern auch viel andre Hanfeftette mehr die Con: 
föderation mit ben Hochmoͤgenden Herrn Staaten Ge⸗ 
neral der vereinigten freien Niederlande einzugehen ſich 
pure erfläret, auch guten Theils uf billige und rechtmaͤ⸗ 
ige Conditiones albereig, jedoch uf Radification einges 
(aflen haben. Da irgends die civitates Hanseatieae in 
eirculo Westphaliae auch dazu geneigt fein möchten, koͤn⸗ 
nen biefelben aequissimis et a nemine improbandis con- 
ditionibus dazu gelangen. Den Sten Sjan. 1608. st. v. *) 
Diefer bei gefundem Berftande und ſchwachem Leibe ers 
klaͤrte legte Wille blieb aber unerfüllee. Doch veränderte 
fich das Intereſſe der Landesheren in Anfehung der ihrem 
reichsfürftlichen Amte, oder, wie es jeßt heißt, der Terrk 
tortalhoheit unterworfenen Städte gar bald wieder, indem 
diefe 
1) demfelben entweder zu Ausführung der gemeinen 
Landesbefchwerden mit einem frehvilligen Beitrage jährlich 
zu Huͤlfe kamen; oder 
2) mit demfelben die in den Städten fallende Accife 
ein für allemal theifeten; oder gar demfelben 
3) die ganze Acciſe überliegen, und die Stadtbefchwer: 
den von Ihren übrigen Einkünften und einer bürgerlichen 
Schatzung trugen. 


— 





*) ©. der Osnabr. Unterhaltungen drittes Stück, Nr. 46. ©. 43. 
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Die Folge davon iſt natürlicher Weiſe geiwefen, daß die 
Landesheren den Handel und das Handwerk fo viel wie 
möglich vom platten Lande in bie Stadt gezwungen und 
fih der Städte als eines nunmehrigen Cameralgutes anges 
nommen haben; anftatt daß überall, wo fich feiner von 
obigen dreien Fällen ereignet, das Ianbesherrliche Intereſſe 
ſich dem fäbtifchen rotderfegt und die Stabtuahrung dem 
Lande eröffnet hat. Die Landleute waren in ben Altern 
Zeiten eben fo frei als die Städte. Jene dienten zu Felde, 
diefe zur Beſatzung hinter den Mauern, und beide ſteuer⸗ 
ten zur Tuͤrkenhuͤlfſe und andern dergleichen Reichsbſchwer⸗ 
den. Jene haben fich endlich wegen des Felddienftes mit 
dem Landesheren verglichen und ihm dafür jährlich fichere 
Beiſteuern verwilliget. Diefe haben zum Theil, infofern 
fie fich zu obigen dreien Fällen verftanden haben, ein gleis 
ches gethan; und wo fie es nicht gethan, da zeigt fich ein 
widriges Intereſſe. 


LIV. 
Der hohe Styl der Kunſt unter den Deutfchen. *) 





Die Zeiten des Fauftrechtd in Deutfchland fcheinen mir 
allemal diejenigen gewefen zu fein, worin unfre Nation das 
größte Gefühl der Ehre, die mehrfte Eörperliche Tugend 
und eine eigne Nationalgeöße gezeiget hat. Die feigen Ges 
ſchichtſchreiber hinter den Kloftermauern und die bequemen 





*) Urſprüngliche Ieberfchrift: Won dem re 
4.8.9. 





396 Der hohe Styl ver Kunft 


Selehrten in Schlafmügen mögen fie noch fo fehr verach⸗ 
ten und verfchreien, fo muß doc) jeder Kenner das Fauſt⸗ 
recht des 12ten und 13ten Sjahrhunderts als ein Kunſt⸗ 
wert des höchften Styls bewundern; und unfre Nation, 
die anfangs feine Städte duldete, und hernach das Bürgers 
liche Leben mit eben dem Auge anfahe, womit wir jeßt ein 
flämifches Stilfeleben betrachten, die folglich auch Feine große 
Werke der bildenden Künfte hervorbringen konnte, und folche 
vielleicht von ihrer Höhe als Fleine Fertigkeiten der Hands 
werfer bewunderte, follte billig diefe große Periode ftudiren 
und das Genie und den Geiſt kennen lernen, welcher nicht 
in Stein und Marmor, fondern am Menſchen felbft ars 
beitete und fowohl feine Empfindungen als feine Stärke 
auf eine Art veredelte, wovon wir uns jest kaum Begriffe 
machen koͤnnen. Die einzelnen Näuberelen, welche zufällts 
gerweife dabei unterliefen, find nichts in Vergleichung der 
Verwuͤſtungen, fo unfre heutigen Kriege anrichten. Die 
Sorgfalt, womit jene von den Schriftftelleen bemerfe find, 
zeugt von ihrer Seltenheit; und die gewöhnliche Beſchul⸗ 
digung, daß in den Zeiten des Fauftrechts alle andre Rechte 
verlegt und verdunfelt worden, tft ficher falfch, wenigſtens 
noch zur Zeit unerwiefen und eine Ausflucht einander nachs 
fchreibender Gelehrten, welche die Privatrechte der damas 
ligen Zeit nicht auffpüren wollen. Es werden jeßt in ets 
nem Feldzuge mehrere Menſchen ungluͤcklich gemacht als 
damals in einem ganzen Jahrhundert. Die Menge ber 
Uebel macht, daß der heutige Gefchichtfchreiber ihrer nicht 
einmal gedenft; und das Kriegsrecht der jebigen Zeit bes 
fiehet in dem Willen des Stärkften. Unfre ganze Krieges 
verfaffung läßt Feiner perfönlichen Tapferkeit Raum; es find 
gefchleuderte Maſſen ohne Seele, welche das Schickſal der 
Völker entfcheiden; und der ungefchictefte Menfch, weicher 
nur feine Stelle wohl ausfülle, hat eben den Antheil am 
Stege, welchen der edelfte Much daran haben kann. Eine 
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einförmige Uebung und ein einziger allgemeiner Character 
bezeichnet das Heer; und Homer felbft würde nicht im 
Stande fein, drei Perfonen daraus in ihrem eignen Cha: 
raeter handeln oder flreiten zu laſſen. 

Eine folche VBerfaffung muß nothwendig alle indtoiduelle 
Mannichfaltigkeit und Vollkommenheit, welche doch einzig 
und allein eine Nation groß machen kann, unterdrüden. Sie 
muß, wie fie auch wirklich thue, wenig jugendliche Uebung 
erfordern, nicht den geringften Wetteifer reizen und die Fuß; 
maße zur Berechnung der Tafente gebrauchen. Aber auf 
dieſem Wege kann unfre Nation nie zu der Größe gelans 
gen, welche die Natur für fie allein zu beftimmen fchien, ale 
fie den allmählig ausartenden Bürgern der griechifchen und 
römifchen Städte den Meißel und Pinfel in die Hand gab. 

Ich will jeßt der Turniere nicht gedenken, welde als 
nothwendige Uebungen mit dem ehemaligen Fauftrechte vers 
knuͤpft waren, ohnerachtet ihre Einrichtung den Geiſt von 
mehr als einem Lycurg zeigt und alles dasjenige weit hin: 
ter fich zuruͤcklaͤßt, was die Spartaner zur Bildung ihrer 
Jugend und ihrer Krieger eingeführet hatten; ich will die 
Bortheile nicht ausführen, welche eine wahre Tapferfeit, 
ein beftändiger Wetteifer und ein hohes Gefühl der Ehre, 
das wir jeßt zu unfree Schande abentheuerlich finden, nach: 
dem wir uns auch felbft in unfrer Einbildung nicht mehr 
zu den ritterlichen Sitten der alten Zeiten hinauffchwingen 
£önnen, auf eine ganze Nation verbreiten mußten. Sch 
will nichts davon erwähnen, wie gemein die großen Thaten 
fein mußten, da die Dichter das Reich der Ungeheuer und 
Drachen als die unterftie Stufe betrachteten, worauf fie 
ihre idealifchen Helden Proben ihres Muths ablegen lie: 
fen. Nein, meine Abficht ift blos, die Vollfommenheit des 
Fauſtrechts als eines ehemaligen Kriegsrechts zu zeigen, und 
wie wenig wir Urfache haben, daflelbe als das Werk bar⸗ 
barifcher Völker zu betrachten. 
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Rouſſeau mag noch fo fehr getabelt werden, fo bleibt 
die Stärke, und die Wiſſenſchaft ſolche zu gebrauchen boch 
allemal ein wefentliher Vorzug. Unfre neuern Sefeßgeber 
mögen dem Menfchen Hände und Füße binden, fie mögen 
ihm Schwerdt und Rad vormalen; er wird feine Kraft 
allemal gegen feinen Feind verfuchen, fo oft er beleidigt 
wird. Unſre Vorfahren wagten es nicht diefes angeborne 
Recht zu unterdrücden. Ste aönneten ihm feinen Lauf; 
aber fie Ienften es durch Geſetze; und das Fauftrecht war 
das echt des Privatfriegs unter der Aufſicht der Lands 
friedensrichter. 

Die Landfrieden, welche in Polen Confoͤderations hei: 
fen, waren eine Vereinigung mehrerer Mächte, um die Ges 
feße des Privatkriegs in Anfehen und Ausübung zu erhals 
ten. Der Pflug war geheiligt, der Landmann in feinen Zaͤu⸗ 
nen, wenn er Eeinen Angriff daraus that, und der uhr: 
mann auf der Heerftraße, er mochte geladen haben was er 
wollte, waren gegen alle Gewalt gefichert. Die kriegenden 
Theile durften im hoͤchſten Nothfalle nicht mehr Fourage 
vom Felde nehmen, als fie mit der Lanze von der Heer⸗ 
ſtraße erreichen Eonnten. Renten und Guͤlten würden durch 
den Krieg nicht aufgehoben. Keiner durfte feine Bauern 
bewaffnen und als Helfer gebrauchen; Keiner durfte an ges 
friedigten Tagen *) Waffen führen. Die Parteien mußten 





*) In dem erfien meftphälkichen Lanbfrieden ober ben statatis 
Synodalibus Concilii Coloniensis de pace publica vom Jahr 1083 
beißt es: a priimo die adventus domini usque ad exactum diem 
epiphaniae, et ab intrante septuagesima usque in octavas pente- 
costes, et per totam illam diem, et per annum omni die domi- 
nica, feriaque VI. et in sabbatho addita quatuor temporum feria 
Illlior omnique apostolorum vigilia cum die subsecuta, insuper 
omni die canonice ad jejunandum vel feriandum statuta vel sta- 
tuenda hoc pacis decretum teneatur. Selbſt die Belagerungen wur⸗ 
den diefe Tage über eingehalten, und man vermehrte, Die Sefte, um 
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einander die Widerfage oder die Befehdung eine genugſame 
Zeit vorher verfündigen, und wenn fie folches gethan hat 
ten, fo ordentlich und ruhig die Heerſtraße ziehen ale ans 
dre Reiſende, wofern fie fich nicht den ganzen Landfrieden 
und deſſen Handhaber auf den Hals ziehen wollten. Da 
fie folchergeftaft nicht oft mit großen Lägern zu Felde 30: 
gen, fo brauchten fie die Fluren nicht zu verderben, bie 
Wälder nicht auszubauen, die Länder nicht auszuhumgern; 
und wenn es zum Treffen kam, fo entfchted perfänliche 
Stärke, Muth und Geſchicklichkeit. 

Der Landfriedensoberfte, welcher in Polen der Conſoͤ⸗ 
derationsmarfchall heißt, warb von den Verbunbenen er: 
wählt, und vom Kaifer, che diefe Confoͤderations zu maͤch⸗ 
tig wurden, beftätigt *). Deſſen Amt und Gerichte, vor 
welchem die Eriegenden Theile ihre Befehdungen gegen ein: 
ander zum Protokoll nehmen ließen, war denjenigen, welche 
gegen die Kriegesgefehe behandelt wurden, ein ficherer Schuß. 

Solchergeftalt fann man behaupten, daß das ehemalige 
Fauſtrecht weit foftematifcher und vernünftiger gewefen als 
unfer heutiges Völkerrecht, welches ein mäßiger Mann ent: 
wirft, der Soldat nicht lieſt, und der Stärffte verlacht. 
Die mehrften heutigen Kriegesurfachen find Beleidigungen, 
welche indgemein eine einzige Perfon treffen, oder Forde⸗ 
rungen, fo eine einzelne Perſon zu machen berechtiget ift, 
und woran Millionen Menfchen Theil nehmen muͤſſen, die, 
wenn es auch noch fo gihcklich geht, nicht den geringften 
Vortheil davon haben. In einem folchen Falle hätten um; 





fo viel mehr Sriedenstage zu haben. Es hat librigens biefer bis dato 
noch nicht bekannt gemachte Landfrieden viel ähnliches mit dem beim 
Chapeavville in hist. Leod. T. U. p. 38. Diefer ganze Sy- 
nodus Coloniensis iſt den Gelehrten, und felbft dem fleißigen Pa- 
ter Hargheim 8. J. entgangen. 

*) S. den Egrifchen Landfrieden som jahr 1389. 
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ſere Vorfahren beide Theile eine ſcharfe Lanze gegen ein⸗ 
ander brechen laſſen, und dann demjenigen Recht gegeben, 
weichem Gott den Sieg verliehen hatte. Nach ihrer Mei: 
nung war der Krieg ein Gottesurtheil, oder die höchfte 
Entfcheidung zwifchen Parteien, welche ſich Eeinem, Richter 
unterwerfen wollten. Urlog war die Entfcheidung ber 
Waffen, wie Urtheil die Entfcheibung des Richters. Und 
es duͤnkte ihnen weit vernünftiger, billiger und chriftlicher 
zu fein, daß einzelne Ritter ein Sottesurtheil mit dem 
Schwerdte oder mit dem Speere fuchten, ald dag hundert: 
taufend Menfchen von ihrem Schöpfer bitten, daß er fein 
Urtheil fiir denjenigen geben folle, welcher dem andern Theile 
die mehrften erfchlagen hat. 

Nun laͤßt fih zwar freilich das alte Necht nicht wieder 
einführen, weil feine Macht dazu im Stande ift. Es darf 
uns aber diefes nicht abhalten, die Zeiten glücklich zu preis 
fen, wo das Fauſtrecht ordentlich verfaſſet war, wo die 
Landfrieden oder Confoͤderations ſolches auf’s genauefte 
handhabeten, und in einem Krieg nicht mehrere verwickelt 
werden Fonnten, als daran freiwillig Theil nehmen woll⸗ 
ten, wo die Nation einem folchen Privatkriege ruhig zufes 
ben und dem Sieger Rränze winden fonnte, ohne Pins 
derungen und Gewaltthaten zu beforgen. 

Unfre Borfahren glaubten, jedem Meufchen fomme das 
Recht des Krieges zu; und auch noch jeßt koͤnnen wir nicht 
anders fagen, als daß es einem jeden Menſchen frei ſteht, 
fih von dem richterlihen Urtheil auf feine Fauft zu Her 
fen. Er hangt oder wird gehangen, nachdem er ober der 
Nichter der ftärffte if. Wir haben aber dadurch, daß ims 
mer der flärfere Theil auf der Seite des Nichters tft, die 
Ausübung diefes Rechts beinahe unmöglich gemacht; anſtatt 
daß unſre Vorfahren, wie fie zuerft Conföderationg errich: 
teten, deffen Ausübung begünftigten und fich in vielen Reiche: 
ländern nur dahin erklärten: 
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„Daß fie die Entſcheidung ihres erwaͤhlten Richters zwei 
„Monat erwarten, und, wenn dieſe Entfcheidung nicht 
„erfolgte, fich ihres Degens bedienten wollten.“ 

So lauten alle Bereinigungsformeln der fächfifchen Staa⸗ 
tm; nur kam es doch zuleßt felten mehr zum Ausbruch, 
indem der Herzog, Biſchof oder Graf, fobatd die zwei Mo⸗ 
nate um waren, einen andern Termin von zwei Monaten 
zu neuen Unterhandlungen anfeßte, und damit ben Rechtes 
handel zum Nachtheil des Faufthandels vererigte. 


LV. 
Bon dem Urfprung der Amazonen. 





Eine ganze. Republit von Frauenzimmern, worin fein 
Mann zugelaffen wurde, mußte natürlicher Weife fehr vie: 
len Lärm in der Wele machen; und die Dichter Fonnten 
unmöglich einen Fund ungenußet laflen, welcher ihrer Ein: 
bitbungsfraft ein ganz vortveffliches Feld eröffnete. Es iſt 
alfe gar Fein Wunder, daß die Gefchichte der Amazonen, 
nachdem ein wißiger Kopf folhe erfunden, ein Dichter fie 
geſchmuͤckt, und ein Sefchichtfchreiber fie als etwas vielleicht 
gewiſſes, vielleicht ungewiſſes, angeführet hatte, fih bis zu 
unfern Zeiten erhalten und durch die vor einiger Zeit uͤb⸗ 
liche halbmaͤnnliche Tracht allen Dienfchen befannt gemacht 
bat. In der That aber bedeutet Azo primorem oder eis 
nen Sürften; und Amazo bezeichnet einen Üienfchen, der 
Feinen Fürften uͤber fich erfennet, und entweder, wie die 
Nomaden, unabhängig für fi), oder wenigſtens in einer 


Demokratie lebt. Nun hat das Wort Ayo wahrfcheintich - 
17 ** 
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eben bie Veränderung erlitten, weiche das Wort Mann 
erlitten bat. Diefes bedeutet nicht bios einen Menfchen 
männlichen Geſchlechts, fondern auch einen Vafallen, und 
konnte zuerft, da der König ber erfie war, weicher Vaſal⸗ 
fen hielt, den primoribus regni eigen fein. Mach diefer 
Vorausſetzung brauchte der erfte Sefchichtfchreiber, weicher 
ber Amazonen gebachte, die Begriffe nur zu verwechfeln, 
um eine Republik ohne Männer herauszubringen. Wir bes 
gehen täglich diefelbe Verwechfelung, wenn. wir Mannlehn 
für fotche Lehne halten, weiche blos auf die Söhne verer; 
ben; da doch ein Frauenzimmer gar wohl ein Wann fein, 
oder, welches einerlei ift, ein Lehn als Mann oder Dienfts 
mann, oder à titre d’hommage empfangen kann. Männs 
liches Geſchlecht iſt genus ministeriale; das letztere kann 
man nicht wohl anders üÜberfeßen, und daher find viele 
Frauenzimmer in Deutfchland männlihen Geſchlechts. 
Daß dergleichen Verwechſelungen mehr vorgegangen, bes 
weifen die Artmafpen, woraus die Griechen einäugige 
Menfchen machten, weil Arimasfpu (ops) einäugig heißen 
kann. So wie nun biefen die böfe Etymologie ein Auge 
geraubt hat, fo hat fie den Amazonen, mehrerer Bequem⸗ 
fichkeit halben, eine Bruft abgefchnitten. 
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Da unlängft die Frage aufgeworfen ift: „Ob es nicht 
„gut fein würde, die ungewifien Eigenthumsgefälle auf ein 
„gewiſſes Jahrgeld zu feßen?” fo wird es zu einiger Vor⸗ 
bereitung, fo wie zur beffern Beflimmung verfchiebener Bes 
griffe dienen, wern wir die Natur der Bauerhöfe und ih⸗ 
ver Pflichten etwas genauer unterfuchen und in ihr wah⸗ 
res Licht feßen.. Es wird folches aber nicht befier als durch 
folgende kurze Sefchichte gefchehen können. 

Sin Oftfetesland, nicht weit von der Jade, wo man die 
Thürme verfunlener Städte noch in der Tiefe des Meers 
erblickt, Tagen vor undenflihen Jahren taufend Baue oder 
Höfe, welche, ehe und bevor die See einbrach und das 
Meer die Küften beſtuͤrmte, taufend unabhängigen Eigen: 
thümern zugehöreten, die Davon feinem fterblichen Menfchen 
den geringfien Zins entrichteten. Wie aber die See ein: 
brach und faft alle ihre Nachbaren in den Abgrund fpülte, 
fahen fie fich gezwungen, einen Deich ober Damm gegen 
das Meer anzulegen und ein Geſetz **) zu machen: 

Daß ein jeder von ihnen täglich mit der Spabe in ber 
Hand auf dem Deiche erfcheinen, oder aber, wenn er 


*) Die Anmerkungen fehlen mehrentheils in den wo Beitr. 
A. d. H. 

| **) Es iſt unbegreiflich, wie Verſchiedene die Richtigkeit der 
Theorie, daß freie Eigenthüimer bei ihrer Verbindung einen gemiffen 

Theil ihrer Sreiheit und ihres Figenthums aufopfern, in Zweifel zie⸗ 

hen können. Eine ausdrückiche Werbindung iſt darüber wohl nie 

gemacht; fie fließt aber allemal aus der Natur ber Sad und giebt 

ben ſicherſten Grundſatz 
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nicht mehr könnte, fein Eigenthum verlaffen und feinen 

Hof einem Andern übergeben follte. 

Dies war eine Pflicht, welche ihnen die Noth auflegte; 
und die fonderbare aber umvermeibliche Zolge davon war, 
dag fofort das Meer Guts⸗ oder Lehnsherr aller Höfe, und 
ein jeder Eigenthümer in einen bloßen Bauer (cultorem) 
verwandelt wurde. Denn von nun an burfte 

1) £einer von ihnen fein Gut mit Schulden befchweren, 
verfäumen oder verfplittern, weil fonft die gemeine 
Nothdurft nicht mehr davon erfolgen konnte. Man 
zwang fogar den gewefenen Eigenthümer, fein Spann⸗ 
und Zuhrwerk in guter Ordnung zu erhalten, damit 
er jederzeit im Stande wäre, Erbe zum Deiche zu 
fahren. / Ja, weil viele Eichenpfähle erfordert wurs 
den, fo wurde ihm vom Dieere als Gutsherrn verbos 
ten, Eichenholz nach Belieben zu hauen. 

2) zeigte Ihnen die Erfahrung, daß, wenn fie ihre Knechte 
an ben Deich fchickten, die Arbeit fchlecht von flatten 
ginge und nichts Dauerhaft gemacht würde. Ste muß: 
ten alfo perfönlich arbeiten und aus dem Spabendienft 
einen Ehrendienft machen, worauf Niemand weiter ei: 
nen Knecht zum gemeinen Werke fchicken durfte. 

3) fahen fie ſich genöthiget, das Primogeniturrecht eins 
zuführen, damit, wenn einer von ihnen verftürbe, der 
Dienft am Deiche nicht auf die Sroßjährigkeit des 
jüngften Sohns ausgeftellet bliebe. - 

4) fanden fie es unumgaͤnglich nöthig, dem nächften manns 
lichen Agnaten die Vormundfchaft und die ganze Nuz⸗ 
zung des Hofes während der Minderjährigfeit oder 
auf Mahljahre zu überlaffen, damit man gleich wiſſe, 
wer mit der Spade am Deiche erfcheinen müfle, und 
diefer fih aus Mangel von Spabden, Spannung und 
Belohnung zu Feiner Zeit entfchuldigen Eönnte. 

5) ward es einem jeden nothwendig unterfagt, feinen Hof 
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ans der gemeinen Reihe zu bringen, ibn an einen 

fchlechten Menſchen, der nicht zum Ehrendienfte mit 

dee Spade Eommen fonnte, oder an einen Knecht 
und Heuersmann, der bei einbrechender Gefahr we: 
niger als andere zu wagen oder zu vertheidigen hatte, 
zu überlaffen, oder durch ein Teftament die geſetzmaͤ⸗ 
ige Primogenttur und Vormundſchaft zu verändern. 
mußten fie unter fih einen Deichgrafen und zehn Deichs 
vögte erwählen, welche die ihnen von dem Meere aufs 
erlegte Geſetze handhabeten, die Beftellungen verrichs 
teten, die Ausgebliebenen beftrafeten, die Unvermoͤ⸗ 
genden oder Widerfpenftigen vom Hofe feßten, und 
überhaupt die Stelle einer Obrigkeit vertraten. 

7) Starb einer von ihnen ohne Erben, fo fiel fein Hof 
dem Deichgrafen zue Wiederbefeßung anheim, damit 
ſich Fein ungeehrter und unfiherer Mann eindringen 
Eonnte. Und fo oft ein neuer Beſitzer Fam, mußte 
derfelbe fich bei dieſem melden, fich von ihm befchauen 
laſſen, ob er den Spaden führen könne, und bei diefer 
Gelegenheit, da er in die Deichrolle aufgenommen 
wurde, dem Deichgrafen eine Erkenntlichkeit entrichten. 

8) kam bderfelbe auch, fo oft einer verftarb, und befichs 
tigte Spaden und Spannung, oder was fonft zum 
Deichgeräthe gehörete, beforgte, daß es dem Fünftigen 
Beſitzer des Hofes richtig überliefert und ber Hof bis 
zur Annahme des Vormundes oder des Erben wohl 
verwahret wurde; wofür ihm denn das befte Stuͤck 
aus der Erbſchaft zur Belohnung gebührte. Den ab: 
gehenden Kindern durfte ohne feine Bewilligung nichts 
ausgelobet werben, damit die Höfe nicht durch gar zu 
große Berfprechungen außer bienftfertigen Stand ges 
rathen möchten. 

9) Endlich durfte Keiner abwefend fein, oder fich in fremde 
Dienfte begeben, weil er fonft nicht täglich mit ber 
Spade am Deiche fertig werben Fonnte. 
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Unter dieſer gluͤcklichen und nothwendigen Einrichtung 
wurden endlich in hundert Jahren ſaͤmmtliche Deiche fer⸗ 
tig. Indeſſen blieb die ganze Verfaſſung, weil man dem 
Meere nicht trauen Eonnte, beſtehen. Man diente aber 
nicht täglich mit der Spabe, fondern verfammlete fich jährs 
lich etlichemal, um fih in der Deicharbeit zu üben. Den 
Deichgrafen und Voͤgten war ein Gewiſſes von jedem Hofe 
an Korn und Hafer zugelegt. Diefes blieb ihnen; imglei⸗ 
chen die Gerichtsbarkeit, und was ihnen von jedem neuen 
Befiser, oder aus bein Sterbehaufe zugebilliget war. 

Das Meer war über hundert Jahr ſtille. Dadurch 
wurden die Höfener ficher, und verlernten die Deicharbeit. 
Ploͤtzlich aber zeigte fich eine neue Gefahr, und der Deichs 
graf ward gezwungen, ausgelernte Deichgräber kommen zu 
laſſen, folchen von jebem Hofe zur Belohnung gewiſſe Korns 
pächte anzumeifen und die Höfe denfelben gleichfam zu Af: 
terlehnen zu übergeben, deren Befiser nunmehr blos ben 
Ader zu beftellen, die Fuhren zu verrichten und ihre Vor: 
arbeiter, welche Dienftieute genannt wurben, zu ernähren 
hatten. Ä 

Es waͤhrete aber nicht lange, fo riß das Meer von 
neuem ein; und .weil inmittelft eine neue Art zu beichen 
aufgefommen war, welcher die vorigen Dienftleute nicht ges 
wachfen waren, und zugleich das Geld, fo bisher unbes 
kannt geweſen, bis zu ihnen gebrungen war, fo fand man 
mehrere Bequemlichkeit darin, zur beftändigen Deicharbeit 
eigne Söldner anzunehmen und einen Geldbeitrag von ben 
Höfen zu fordern, ohne jedoch im Stande zu fein, bie vor: 
bin angenommene Lehnarbeiter, welche fich einige hundert 
Jahre wohl verhalten hatten, und bereit waren, fo viel zu 
thun, als ihre Kräfte vermochten, abzufchaffen. 

Nunmehr ging es mit den Höfen Über und über. Eis 
nige riſſen ſich 1) aus ber gemeinen Reihe los; andre wur: 
den 2) von ben Deichgrafen und Voͤgten mit allerhand Ar; 
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ten von Knechten und unter allerhand beſchwerlichen Be⸗ 
dingungen beſetzt; die Amtsgefaͤlle wurden 3) verkauft und 
zerſtreut. Was den Dienſtleuten an Kornpaͤchten zugeſtan⸗ 
den war, hatte gleiches Schickſal; und der neue Oberdeich⸗ 
graf, der das Geld fuͤr die beſoldeten Deichgraͤber zu er⸗ 
heben hatte, bekuͤmmerte ſich gar nicht mehr um den Be⸗ 
ſitzer des Hoſes, wenn ihm nur der darauf gelegte Sold 
zu rechter Zeit bezahlet wurde. 

Wenn man fuͤr jene Anwohner des Meeres unſre ſchatz⸗ 
baren Unterthanen, welche Voll⸗ und Halbe oder Viertel 
Erbe beſitzen, fuͤr das Meer den Krieg oder die gemeine 
Noth, fuͤr den Deichgrafen den Carolingiſchen Grafen, und 
fuͤr die Deichvoͤgte die Reichsvoͤgte ſetzet, ſo hat man die 
Geſchichte unſrer Bauerhoͤfe, und mit derſelben zugleich die 
Art und Weiſe, wie freie Eigenthuͤmer ganz natuͤrlicher 
Weiſe zu leibeignen und hofhoͤrigen Paͤchtern herunter ſin⸗ 
ken koͤnnen. 

Man kann dieſem noch hinzuthun, daß unter dem Amts⸗ 
ſchutz ſich gar kein vollkommenes Eigenthum erhalten koͤnne; 
indem das Amt oder diejenige Obrigkeit, welche die Direc⸗ 
tion der gemeinen Angelegenheit hat, eine gewiſſe Aufopfe⸗ 
rung des Eigenthums nothwendig machen und ſchlechterdings 
fordern kann, daß die unter ihm ſtehende Erbe mit keinen 
Schulden und Pflichten beſchweret, mit keinen Auslobun⸗ 
gen*) erſchoͤpfet, nicht verſplittert, nicht verhauen und nicht 
verwuͤſtet, auch nicht unbeſetzt gelaſſen werden ſollen, weil 
das Umwermoͤgen des Einen zur Zeit der Noch den Uebri⸗ 
gen befchmwerlich wird, und mas der Eine nicht leiſten kann, 
den Andern nothwendig zuwaͤchſt. 





*) Sn den benachbarten Ländern trägt das Amt eben dieſe Vor⸗ 
forge für freie fchagbare Höfe, melche ein Gutsherr für feine Höfe 
trägt. In den desfalls erlaffenen Verordnungen hat man aber den 
Grundſatz angenommen, daß die Höfe, welche ein Mann, ber kei⸗ 
nen Gutsherrn hat, befist, die Natur der gutsherrlichen behalten 
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Sa man kann behaupten, daß unter dem Amte aller 
Unterfchied zwifchen Leibeigenen und Freien mit der Zeit 
verdunfelt werden muͤſſe. Insgemein fchließt man jet, daß 
alle und jede, welche ihre Kinder am Amte ausloben lafs 
fen, Bewilligungen über ihre Schulden nehmen, wenn fie 
einen Baum bauen wollen, die Erlaubniß dazu nachfuchen, 
und bei der Einfahre und Ausfahrt gewiffe Urkunden ent 
richten müffen, durchaus als Leibeigene anzufehen find. Als 
fein jene Anwohner des Meers, welche nie einem fterblichen 
Menfchen pflichtig gewefen waren, mußten fich eben diefen 
Sefeßen unterwerfen, und wir denken es nur nicht fo deut: 
lich als wir es fühlen, bag das Eigenthum feinen Anfang 
mit Eremtion vom Amte nehme *), und nur derjenige ein 
wahrer Eigenthümer fei, der ein eremtes ober adeliches Gut 
beſitzet. Es tft auch ganz natürlich, daß, fobald ein Gut 
nicht zur Beſſerung des Deiches koͤmmt, keinen Spaden 
ſchickt und Eeine Pfähle liefert, deffen Verwüftung, Ver 
“ fplitterung und Beſchwerung zu einer für ben Staat ganz 
gleichgültigen Sache werbe, folglich auch deſſen Befiger von 
feinem urfprünglichen Eigenthum nichts aufgeopfert habe. 

Noch mehr: die Anftalten, welche ein Edelmann zur 
Erhaltung feiner Suter und Familie trifft, beweifen jene 
Wahrheit, nämlich den nothwendigen Verluft des Eigens 
thums unter jeder Amtsverfaſſung. Um ſeinen Stamm und 
ſeine Guͤter zu erhalten, um ihre Verwuͤſtung, Verſplitte⸗ 
rung und Beſchwerung zu verhindern, hat er zuerſt ange⸗ 
fangen, Teſtamente zu.machen, deren diejenigen, wofür das 
Amt forgte, gar nicht nöthig hatten. Er bat Stammguͤ⸗ 
ter erfunden, Fideicommiſſe, Majorate oder Minorate vers 





hätten. Diefer Gruudſatz iſt aber unnöthig und führt leicht gu ei⸗ 
nem irrigen Nebengriffe. 

*) Die Römer erforberten nicht umfonft zu dem wahren do- 
minio, daß der Eigenthümer civis Romanus- fein möüffe.- 
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ordnet, bie Brautſchaͤtze feiner Töchter beſtimmt, Vormuͤn⸗ 
der angefeßt u. dergl. m., und folchergeftale feinen Nach⸗ 
kommen das Eigenthbum und bie Freiheit entzogen, welche 
das Amt feinen Unterfaflen entzogen bat. ‘Der Unterfchied 
zwifchen beiden ift, daß diefes durch ein allgemeines, jenes 
durch ein befondres Familiengeſetz gefchiehet, daß diefes von 
den verſammleten Eigenthümern auf ewig bewilliget, jenes 
von einem einzelnen Manne für feine Nachkommen am Gute 
gefeget wurde, daß der Staat biefes nothwendig erfordert, 
jenes aber der freien Willkür des Stifters uͤberlaͤßt. Die 
aus beiden Anftalten fließende Wahrheit ift aber diefe, daß 
der Mann, der durch ein Öffentliches Geſetz das Recht vers 
foren hat fein Gut zu verfplittern, zu verfchulden, zu vers 
hauen oder mit Auslobungen zu erfchöpfen, der dieſerhalb 
die Bewilligung vom Amte nachſuchen, und für die Bes 
fhauung feines Deichs ober Heergeräthes das befte Pfand 
liefern, und, wenn er fein Erbe beziehen will, fih als 
tüchtig darftellen und die Einweiſung erwarten, auch eine 
billige Gebuͤhr dafür entrichten muß, noch nicht fogleich 
für einen leibeigenen Knecht gehalten werden koͤnne. 

Aber hier im Stifte, wird man fagen, ſchadet das Amt 
dem Eigenthume nichts. Der Inhaber eines Erbes, Halbs 
erbes oder Kottens, der fich frei gekauft hat, verſchuldet 
fein Erbe nach Gefallen, verhauet und verwuͤſtet es wie er 
will. — — Allein dies ift ein Fehler unfrer Verfaſſung, 
der fich erft feit zweihundert Sahren eingefchlichen hat. Er 
findet fih in andern Ländern nicht, und in dieſen Ländern 
find die größten Rechtsgelehrten noch über die Kennzeichen 
uneinig, woran der amtsfäffige Freie von dem Leibeigenen 
zu unterfcheiden fei, weil dem einen wie dem andern alle 
Auslosung, Beſchwerung, Verhauung und Verfplitterung 
verboten, beide die Einfahrt dingen, und beide den Sterb⸗ 
‚ fall von der Landesobrigkeit loͤſen müffen; eben wie ber 
Paſtor bei feiner Einfahrt auf die Wehdum die jura in- 

Möfers Werke 1. 18 
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vestiturae bezahlen und feine Exuvien loͤſen muß. Dies 
hat das hiefige Amt ebenfalls von allen amtsfäffigen Un⸗ 
terthanen, welche feinen Gutsherrn haben, fordern können, 
ehe die Zeit es verbunfele hat. Indeſſen fiehe man noch 
an den fogenannten Freien eine Spur davon. Wer kann 
diefe von den Leibeignen unterfcheiden?! Wie viele Verord⸗ 
nungen, wie viele Zeugnifle find nicht vorhanden, welche 
allen Unterſchied unter ihnen aufheben! Und wie viele Mühe 
hat man nicht oft, einen Mothfreien von einem Wahlfreien 
zu unterfcheiden! Das einzige Kennzeichen der erftern iſt 
der Gewinn (laudemium), wofür letztere nur Einfchreibes 
gebühren bezahlen. Wie aber, wenn eine Zeit geweſen 
wäre, worin man fowohl den Gewinn als die Einfchreis 
bungsgebühren mit dem Namen von Eins oder Auffahrtes 
geldern belegt hätte? Würden ſodann hicht fchon beide ver: 
wechfelt und der Unterſchied gar nicht mehr anzugeben fein? 

Jedoch es laffen fich diefe Dinge nicht hinlänglich ein: 
feben, ohne von der alten Hoͤrigkeit der Perfonen zu 
handeln. Das Land, worauf wir wohnen, gehört dem 
Staate. Aber der Staat kann auch ein Recht auf die 
Perfonen haben. Auch diefe können angehoͤrig werden. 
Die Deichanwohner Fonnten durch die Größe der Noch und 
den Mangel der Hände gezwungen werden, ein Geſetz zu 
machen, daß alle ihre Kinder dem Meere eigen bleiben fell; 
ten. Sie Fonnten verordnen, daß feins davon feinen Ab: 
fchied (Freibrief) haben follte, ohne einen Andern in feine 
Stelle zu verfchaffen*). jedes Kind iſt ein Schuldner des 
Staats, der zur Rettung feines väterlichen Erbes von der 
Ueberſchwemmung den Vorfhuß gemeinfchaftlicher Kräfte 
gethan hat... ... Doc hievon ein andermal. 





*) Dies ift der Wechfel und Wiederwechſel, wovon in Sranfreich 
noch die Rubrik der Königl. Einkünfte: Les Droits de change et 
de contre-change herrührt. 
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LVII. 
Schreiben einer Frau an ihren Mann im 


Zudthaufe. 


Ya, ich bin es noch, es tft die Hand deiner zärtlichen 
und unglücklichen Frau, geliebter und armer Mann! von 
der du diefe Zeilen erhäteft. Sieh fie nur recht an, es find 
noch die Züge, worin fich dir ehedem das befte, das ems 
pfindlichfte Herz ausdruͤckte, worin ich dich zum erftenmal 
verficherte, daß ich dich über Alles liebte. Wie glänzend 
war damals Alles! und wie glücklich glaubte ich zu wer⸗ 
den! Ich ftellete mir da noch nicht vor, daß ich einſt nach 
Brode feufzen und ſolches nicht erhalten würde, daß ich die 
erſte Frucht unfrer Liebe mit andern als Freudenthränen bes 
negen, und daß dein Erfigeborner, o Geltebter! an meiner 
Bruſt verhungern würde. Sch war jung und unerfahren, 
und lebte nur für dein Vergnügen. Jedes Geſchenk, das 
du mir fo fchmeichelhaft machteft, nahm ich freudig an, um 
mich damit zu ſchmuͤcken und bir fo viel mehr zu gefallen; 
dir trauete ich Weberlegung, und mir nichts als Folgſam⸗ 
teit zu. Warum überlegteft du denn nicht, wie deine Aus: 
gaben unfre Einnahme nicht überfleigen dürften? Warum 
munterteft du mich felbft auf und nöthigteft mich, faft je 
der Mode zu folgen und in einem Tage das zu verſchwen⸗ 
den, was ein ganzes Jahr zu unferm ehrlichen Unterhalt 
hingereicht haben würde? Und warum mußte ich mehr der 
Liebling deiner Eitelkeit als beiner Vernunft fein? Dir kam 
es zu, mir zu fagen, wie viel ich ausgeben, und was ich 
erſparen follte. Bon deiner Liebe Eonnte ich diefen Rath 
‚erwarten, und wie füß wuͤrde mir in deiner Geſellſchaft 
18* 
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auch das Brod gewefen fein, was ich hätte mit Spinnen 
erwerben müffen! Sa, Geliebter, wir Eonnten glücklich fein. 
Unſre wahren Bedürfniffe waren nicht groß, wir hätten fie 
mit einiger Arbeit und mit einigem Fleiße von den Ein; 
fünften, die wir hatten, befriedigen koͤnnen; und wenn ich 
dann nad) einem mühfamen Tage nur einen erfenntlichen 
Blick von dir erhalten hätte, wie glücklich würde ich dann 
in deinen Armen geruhet haben! Sch war jung und zärt: 
lich und nicht übel erzogen; ein Wort von dir würde einen 
unauslöfchlichen Eindruck in meinem Gemuͤthe hinterlaffen 
haben. Ein offenherziges Geſtaͤndniß von deinen Schulden 
würde mich vielleicht in einige Beſtuͤrzung geſetzt haben; 
aber da es gleich anfangs noch möglich gewefen wäre dich 
zu retten, wie lebhaft würde nicht mein Eifer geworden 
fein, dieſes DVerdienft mit dir zu theilen! Diefe Aufrichs 
tigkeit, liebſter ungluͤcklichſter Mann! würde mir deine ganze 
Liebe bewieſen haben, ich würde mich durch diefes Vertrauen 
in deinen Augen recht groß geduͤnkt haben. Und dann, wel: 
hen Triumph für meine Liebe, ein Mitarbeiter an deiner 
Rettung gewefen zu fein! Seder Eleine Schritt, wodurch 
wir uns diefer Hoffnung genähert, und welchen wir dann 
nad) jedem fortgearbeiteten Tage in der frohen Abendftunde 
miteinander überrechnet hätten, würde unſre Muͤhe, unfre 
Koft, und, o Beliebter! auch unfern Kuß verfüßet haben. 
Die ſtolzeſte Frau in der Stade wäre ich geworden, wenn 
man mir fodann gerühmt hätte, daß ich um bdeinetwillen 
alle Moden abfagte, alle Pracht vermiede und ein Gericht 
Semüfe für dich und mich felbft kochte; wenn man von mir 
gefagt hätte, daß ich dein gutes, dein vedliches, dein vers 
nünftiges Weib wäre. Dies würde mich zu einer ganz ans 
dern Größe erhoben haben als alle die flatternden und Eoft: 
baren Kleinigkeiten, womit du mich, deinen — ad, wie 
tief gefallenen! — Eleinen Engel, in die größten Sefellfchafs 
ten fuͤhrteſt. Mit was für einem edlen Stolze, mit was 
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für einem Bewußtſein deiner und meiner Wuͤrde wuͤrde 
"ih in Serge und Flanell auf alle die thörichten Weiber 
herabgefehen haben, die dem vergänglichen Glanze eines 
Tages ihr gutes Vermögen aufopfern, und ein biöchen nei⸗ 
difcher Bewunderung der Ruhe ihres Lebens, dem Wohl 
ſtande ihrer Kinder und der Hochachtung aller Nechtfchafs 
fenen vorziehen. Ah Mann! Mann! wie vieles haben wir 
verloren! Nicht blos das Vermögen ung zu erhalten, nicht 
blos deine Freiheit, nein, was größer als beides ift, auch 
die Werthachtung aller Nechtfchaffenen; und vielleicht — o, 
mein Schmerz ift der Verzweiflung fehr nahe! — auch das, 
woran ich nur mit Entfeßen gedenfe. Konnteſt du, mein 
GSeliebter, In der Verzweiflung, worein dich deine Schul: 
den ftürzten, der Verfuchung nicht wibderftehen, auf unfichere 
Hoffnungen fremde dir anvertrauete Gelder anzugreifen: wie 
werde ich dein Kind verfchmachten fehen Ednnen, ohne mir 
zuvor felbft das Leben zu nehmen? Du wareſt redlich, ich 
bin’s auch. Aber Gott wende die Berfuchung. 

Man hat mir Alles gepfändet; von allen deinen Eoftbas 
ven Gefchenfen, von allen meinen fchönen Kfeidern habe 
ich nichts behalten. Unfer Bette ift fort. Nur mein Kind 
iſt mie geblieben, und damit fiße ich nun fehon in den beit: 
ten Tag in meinem binnen vier und zwanzig Stunden zu 
verlaffenden Pußzimmer, weil ich das Herz nicht habe, vor 
die Thür zu gehen, und mich dem hämifchen oder folgen 
Mitleide meiner Nachbarinnen blos zu ftellen. Was für 
eine Ueberwindung wird es mir noch often, fie um ein 
Stuͤck Brod zu bitten! Und wie verdienftlos bleibt diefe 
Ueberwindung in Vergleichung mit derjenigen, womit ic) 
ale Verfehwendungen vermieden und dich bei Ehren erhal: 
ten haben koͤnnte! Was foll jegt aus mir werden? In 
meinem 19ten Jahre fchon fo ungluͤcklich! und vielleicht 
auf ewig von dir getrennt! mit einem Kinde, das nur die 
Zähren, fo meine Bruft herabrollen, einfaugt und mir in 
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einem fehnlichen Blicke das ehemals zärtlihe Verlangen 
feines ungluͤcklichen Vaters zeigt! 

Vergieb mir, o Geliebter, den Ausbruch meines Schmers 
zens! Sch follte dich fchonen, denn bu bift unglücklich ges 
nug, und es koͤnnte dich tröften, mich ruhiger zu willen. 
Allein du mußt daraus bie Hoffnung fchöpfen, dein Kind 
und mich bald zu verlieren. Und was haft du in deinem 
Ungluͤck mehr zu wünfchen, als bald allein zu leiden, und 
die Beruhigung zu erhalten, diejenigen, fo jeßt dein Elend 
mit die heilen, nicht mehr in der Welt zu willen! Die 
Kräfte fehlen mir ein Mehreres zu fchreiben. Doch unter: 
zeichne ih mich noch 

Ä Deine 
ewig getreue und unglüdliche Frau 
Filette Marty. 


LVIII. 
Ein Project, das nicht wird ausgeführet werden. 





Da wir bald eine neue Karte vom hieſigen Hochſtifte 
erhalten werden, ſo waͤre zu wuͤnſchen, daß auch eine der⸗ 
gleichen, worauf nach gehoͤriger Vergroͤßerung uͤberall die 
Beſchaffenheit des Bodens angezeigt waͤre, verfertiget wuͤrde; 
es koͤnnte ſolches blos durch Farben geſchehen, und zugleich 
in den Farben wiederum der Unterſchied angebracht wer⸗ 
den, daß z. E. der beſte Weidegrund durch Dunkelgruͤn, 
der mittlere durch etwas Helleres, und der ſchlechteſte durch 
noch Helleres angezeigt wuͤrde. In der Einfaſſung, wo⸗ 
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durch jede Art diefes Grünen von dem andern abzufons 
dern, würde durch eine Schattirung von Roth, Selb, Blau 
oder Schwarz angezeigt, ob Mergel:, Sand: oder Moor; 
grund darunter anzutreffen wäre; und die Vermiſchung, 
Verhoͤhung oder Vertiefung diefer Schattirung würde auch) 
zu gebrauchen fein, die Art des Mergel:, Sand: oder Moor; 
grundes anzuzeigen. Auf gleiche Art verführe man mit den 
Heiden, die etwan mit einer hell: oder dunfelbraunen Farbe 
angezeigt und durch die Schattirung nad) ihrer Erdart uns 
terfchieden würden .... Man könnte auch auf jeden Fle 
bucch Nummern die Tiefe einer jeden Lage, oder deren Ab; 
fand von einer gewiffen angenommenen Linie, wie auf den 
Seekarten, bemerken .... Außer biefer Karte müßten wir 
noch eine andre haben, worauf die ganze Fläche, fo wie fie _ 
fih 6, 7 oder 8 Schub tief unter der Erde befände, vers 
zeichnet würde; fo daß, wenn man die erftere Karte auf 
die andere legte, man fogleich fehen koͤnnte, wie es in vors 
gedachter Tiefe befchaffen wäre. Man würde folches durch 
Erdbohrer bald unterfuchen und geometrifch auftragen küns 
nen. Aus der Vergleichung diefer beiden Karten würden 
fi vermuthlich viele gute Schluͤſſe ziehen laſſen, befonders 
wenn die Veränderungen auf der Oberfläche mit fichern Vers . 
änderungen auf der Unterfläche uͤbereinkaͤmen. Diefe Schlüffe 
würden ung in der Urbarmachung leiten, und Manches, was 
wir in.der Ferne fuchen, in der Nähe finden laffen. Man 
koͤnnte Aush folche Karten verſchicken und das Urtheil ber 
Forft: und Bergwerksverftändigen darüber einholen, befons 
ders wenn noch eine kurze DBefchreibung ber wilden Ger 
wächfe beigefügt wuͤrde. 
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LIX. 


Beantwortung der Frage: it es billig, daß 
Gelehrte die Eriminalurtheile fprechen? 


Diefe Frage muß meines Ermeflens mit Nein beant 
wortet werden; und zwar feldft nach der peinlichen Hals⸗ 
gerichtsordnung. Denn fo wie es fchon in der Vorrede ders 
felben Heißt: Daß im heil. römifchen Reich deutſcher 
Nation altem Gebrauch und Herfommen nad die 
meiften peinlichen Gerichte mit Perfonen, die der 
Kaiſerl. Rechte nicht gelehrt, erfahren. oder Ue⸗ 
bung haben, befeßt wären, und daß es dieſerwegen 
nöthig gewefen, die peinliche Halsgerichtsordnung abzufafs 
fen, damit alle und jede Neichsunterrhanen ein ges 
rechtes Urtheil zu finden im Stande fein möds 
ten: alfo ift auch ferner fogleich im erften Artikel verordnet, 
dag die peinlichen Gerichte befegt fein follten mit from: 
men, ehrbaren, verftändigen und erfahrnen Per: 
fonen, ohne die Rechtsgelehrfamkeit auch nur im mindes 
ſten zu erfordern. Vielmehr heißt es eben dafelbft ferner: 
Daß auch wohl edle und gelehrte dazu gebraudt 
werden möchten; zu einem fichern Beweiſe, wie man da; 
für gehalten babe, dag die Gelehrſamkeit wirklich einen 
Mann eher unfähig als fähig zum Urcheilsfinden mache. 
Die ganze Ordnung tft auch mit der Außerften Deutlichkeit 
für Ungelehrte abgefaffee und durchgehende vorausgefeket 
worden, daß die Urtheiler keine Rechtsgelehrten fein würs 
den, weil fie in zweifelhaften Fallen beftändig angewiefen 
werden, fi bei den Gelehrten Raths, aber nicht Urtheild 
zu erholen. 





bie Criminalurtheile fprechen? 417 


Der Kaifer nennet das Urtheilfinden ungelehrter Wer: 
fonen einen alten deutfchen Gebrauch; und da in England 
noch jet ein gleiches üblich ift, fo fraͤgt fich billig, ob wir 
wohl und recht gethan haben, diefen Gebrauch zu verlafs 
fen? Und dazu fage ich nein. 

Denn was kann unbilliger und grauſamer fein, als et 
nen Menfchen zu verdammen, ohne verfichert zu fein, daß 
er das Geſetz, deſſen Uebertretung ihm zur Laft geleget wird, 
begriffen und verftanden habe, oder begreifen und verfichen 
Eönnen! Die deutlichfte Probe aber, daß ein Verbrecher 
das Geſetz verftanden habe, oder doch verftehen koͤnnen und 
follen, iſt unftreitig diefe, wenn fieben oder zwoͤlf ungelehrte 
Männer ihn darnach verurtheilen, und durch eben diefes 
Urtheil zu erkennen geben, wie der allgemeine Begriff des 
übertretenen Gefebes gewefen, und wie jeder mit bloßer ge: 
funder Vernunft: begabte Menſch folches ausgeleget habe. 
Dies ift die einzige Probe von der wahren Deutlichkeit des 
Geſetzes, welche der Gelehrte nie geben kann, weil feine 
Sinne zu gefhärft, zu fein und über den gemeinen’ De 
geiff zu fehr erhaben find. ‘Der in der peinlichen Halsge⸗ 
richtsordnung vorgefchriebene Eid erfordert von den Urtheils⸗ 
findern, daß fie nah ihrem beften Verftändntife fpres 
hen follen. Das befte Verftändniß eines Gelehrten tft aber 
nothwendig von dem beften VBerftändniß des Verbrechers fehr 
unterfchieden. Der Gelehrte ift ein Naturkundiger, der, 
durch ein Vergrößerungsglas hundert Dinge in einer Sache 
entdeckt, welche einem gemeinen Auge entwifchen; und der 
feine Moratift, der das menfchliche Herz lange ftudiret hat, 
entdeckt Falfchheiten in den Tugenden, welche im gewoͤhn⸗ 
lichen Leben gar nicht bemerft werden. Wenn alfo ein Ges 
lehrter urtheilet, fo ift er in. beftändiger Gefahr, von ſei⸗ 
ner feinern Einficht entweder zum unzeitigen Miitleide oder 
zu einer übermäßigen Strenge verführet zu werden; und er 
ſollte fih um feines eignen Gewiſſens willen nie mit peins _ 
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lichen Urtheilen abgeben. Haben doch die englifchen Geſetze 
die Fleiſcher davon ausgefchlofien, weil fie geglaubt haben, 
daß ein folcher Mann, der alle Tage ein ferbendes Bich 
unter feinem Meſſer mit Vergnügen vöcheln fähe, leicht zu 
hart gegen einen armen Sünder fein könne. Es ift 

zweitens unwiderſprechlich, daß ein Gelehrter durch 
eine feinere Erziehung zu einem ganz andern Gefühle 
als der gemeine Mann gebildet fe. Eine garftige Unord⸗ 
nung, eine Sinjurie, eine Schlägerei, eine Grobheit wird 
ihm taufendmal ekelhafter und abfcheulicher vorfommen, als 
fie einem geringen Wann, der mit dem Biche aufgewachs 
fen ift, vorfommt; und dies muß nothwendig einen ſolchen 
Einfluß auf fein Urtheil haben, daß er ſchwerlich unpar: 
teifch fein Eann. Es ift 

drittens gewiß, bag bie Urtheilsfinder, wenn fie aus 
der Gegend oder dem Kirchfpiele zu Haufe find, worin ber 
Verbrecher gewohnt hat, deffen vorigen Lebenswandel und 
mögliche Beſſerung weit ficherer und beſſer Eennen, und nad) 
diefer ihrer auf eigne Erfahrung gegründeten Erkenntniß 
weit beſſer urtheilen als ein Gelehrter, der ein Faltfinniges 
Zeugniß vor fih hat. Wer einen Menfchen recht Eennet, 
fuͤhlet allemal deflen üble oder gute Gemuͤthsart befler, als 
er folches ausdräden kann. Er wird fi nur unvollloms 
men in ber Befchreibung ausdruͤcken, aber richtig nach feis 
„ner Empfindung urtheilen, wenn er den Ausfpruch thun 
fol. Nichts ift aber billiger und vernünftiger, als daß bei 
Berurtheilung eines Verbrechers deſſen Gemuͤths⸗ und Les 
bensart mit in Betracht gezogen werde. Es leidet 

viertens der Militairftand kein fremdes und gelehrtes 
Urtheil. Der Gelehrte oder der Auditeur hat den Bors 
trag; allein das Urtheil fetbft wird von denen, fo dem Krieges 
recht beitwohnen und die Lebens: und Gemüthsart des Vers 
brechers Eennen, nach ungefpisten Begriffen gefället. Eben 
fo halt’ es 
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fünftens der Bürger in ben Städten, ber ſich von 
keinem andern verurtheilen laͤßt, als die er felbft dazu aus 
feinen Mitteln und aus den Ungelehrten erwähler hat, ob 
er gleich auch die von ihm erwählten Gelehrten, nachdem 
fie im Gefolge der peinlichen Halsgerichtsordnung auf den 
Nothfall zugelaffen werden, nicht ausfchließt; und ſchwer⸗ 
ih wuͤrde ſich 

ſechſtens ein Edelmann in ſeinem Lande, oder in ei⸗ 
nem andern, wohin er auf Geleit gekommen, verurtheilen 
laſſen, ohne Urtheilsweiſer von ſeinem Stande zu fordern. 
Dies kann er mit Recht thun, und die peinliche Halsge⸗ 
richtsordnung iſt ihm hierin nicht zuwider. Es iſt 

ſiebentens fuͤr einen Landesherrn ſehr hart, daß er 
ſich und ſeine Bediente immer mit dem Haſſe der Crimi⸗ 
nalurtheile beladen ſollte. Die Faͤlle ſind zwar nicht ge⸗ 
mein, aber doch bei großen Gaͤhrungen im Staate, und 
wenn die Gerechtigkeit nicht gegen Landftreicher, ſondern 
gegen angefehene Banner ihe Amt verrichten foll, auch 
nicht ganz felten, wo die Obrigkeit das Recht zu urtheilen 
nicht verlangt, fondern lieber den gefchwornen Rechtegenofs 
fen des Verbrechers überläßt. Es erſtickt auch 

achtens nothwendig alle Liebe zur Freiheit und den 
aufrichtigen Ausdruck derfelben, wenn einer vorher fuͤrch⸗ 
ten muß, von Gelehrten, fo in Bedienungen ftehen, ver: 
uetheilet zu werden. 

Der bisherige Gebrauch, dag die Criminalurtheile von 
Sefehrten abgefaflet werden, hindert 

neuntens dagegen nichts, indem diefer Gebrauch les 
diglich gegen fchlechte und flüchtige Verbrecher geübet wors 
den, welche nicht als wahre angefeffene Unterthanen, fons 
bern als Knechte (servi poenae) verurtheilet werden. Ein 
Fremder, der fein Geleit hat, ift ein Feind, der, wenn er 
die bürgerliche Sefellfchaft föret und fie gleichfam mit Krieg 
überziehe, als ein Kriegsgefangener ohne Eartel, nad) Will: 
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kuͤr gehangen werden kann, und es als eine Gnade anzu⸗ 
ſehen hat, daß ihm ein foͤrmlicher Prozeß durch Gelehrte 
gemacht wird. Einer ſolchen Willkuͤr hat ſich aber kein 
wahrer Unterthan unterworfen, und dieſer kann ſich noch 
immer auf die Halsgerichtsordnung berufen, ohne daß ihm 
jener Gebrauch mit Beſtande entgegengeſetzt werden koͤnne. 
In der That iſt auch 

zehntens ein ſolcher Gebrauch nur dem Scheine nach 
vorhanden, indem die Canzleien kein Urtheil abfaſſen, fon: 
dern nur ihren rechtlichen Rath geben und daruͤber die lan⸗ 
desherrliche Beſtaͤtigung auf den Fall einholen, daß die Ur⸗ 
theilsfinder oder Saelhoͤfer dem Verbrecher ſein Recht dar⸗ 
nach finden werden. Sollten die Saelhoͤfer anders weiſen, 
als der Rath der Rechtsgelehrten es mit ſich bringt, ſo kann 
dieſer Rath nie zum Urtheil werden, und die landesherrliche 
Beſtaͤtigung ſetzt jene Weiſung unwiderſprechlich voraus. So 
leer uns daher auch jetzt die Ceremonie mit den Saelhoͤfern, 
wie man die Urtheilsfinder der Gemeinen hier jetzt nennt, 
fcheinet, fo wichtig ift fie im Grunde, wenn einmal ein an: 
gefehener Mann peinlich beklagt werden follte, indem bies 
fer unwiderfprechlich fordern Eann, daß der Nath der Ge: 
fehrten an ihm nicht vollfirecfet werden foll, bevor nicht 
feine Rechtsgenoffen denfelben für Necht gepriefen haben. 
Ferner und 

eilftens trägt e8 zur Würde des Menfchen Vieles bei, 
daß er von Jugend auf mit den Geſetzen feines Landes bes 
kannt gemacht und fchon in der Schule zu einem kuͤnftigen 
Wrtheilsfinder auferzogen wird. Dies gefchieht aber nicht, 
0 blos Gelehrte urtheilen. Bet jedem der zehn Gebote 
follten einem Kinde die daraus fließenden peinlichen Fälle, 
und was die Sefeße feines Landes darauf für Strafen ver: 
ordnet haben, befannt gemacht werden. So koͤnnte er ben: 
fen und ſich hüten. Endlich und 

zwoͤlftens ift die Appellation in peinlichen Fällen eben 
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um deswillen verboten, weil: man verausgefeßt hat, daß 
der Verbrecher von zwölf ehrlichen frommen und ebenbärs 
tigen Männern verurtheilet worden, und baher nicht leicht 
befchweret fein würde. Unmoͤglich hätte aber die Appella; 
tion in einer fo wichtigen Sache abgefchnitten werben kön: 
nen, wenn die Meinung eines gelehrten Richters das Ur⸗ 
theil haͤtte abgeben ſollen. 


LX. 


Schreiben über ein Project unſerer Nachbaren, 
Coloniſten in Weſtphalen zu ziehen. 





O mein wertheſter Freund! laſſen Sie doch den Ge⸗ 
danken von neuen Colonien in Weſtphalen fahren. Coloni⸗ 
ſten aus andern und beſonders aus beſſern Gegenden, wer⸗ 
den auf unſern Heiden nie einſchlagen, und Neubauer, die 
ihre Nahrung aus dem Boden ziehen ſollen, werden bei 
uns allezeit in Bettler ausarten. Ueberhaupt habe ich kein 
Zutrauen zu den ſogenannten Emigranten. Es iſt entwe⸗ 
der Faulheit und Ungeſchicklichkeit, oder aber eine zu ſchwere 
Steuer, die fie aus ihrer Heimath treibt. Iſt es das erſte, 


fo werben fie auf unfern Heiden gewiß Fein weicher Lager 


finden; und die Steuer, welche ihnen hier die Natur auf: 
fegt, indem der hiefige Acker für doppelte Arbeit nur hal: 
ben Lohn bezahle, iſt fchmwerer als alles, was in andern 
Ländern die Herrfchaft fordern kann. Laßt uns zum Exem⸗ 
pel nur eine Bergleichung zwiſchen den. Ländern am Rheine 
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und den hieſigen anſtellen, und dann urtheilen, ob ein Co⸗ 
loniſt vom Rheine jemals dahier gedeihen werde? 

Der Landmann am Rheine pfluͤgt mit einem Ochſen 2 
bis 3 Zoll tief, und der Halm auf ſeinem Acker iſt hoͤher 
als ein Reiter zu Pferde. Hier im Stifte pfluͤgt man hin⸗ 
gegen nach dem Unterſchiede des Bodens mit 2 oder 4 
Pferden 8 hiis 10 Zoll tief, und der Halm bleibt in den 
beften Gegenden um ein Drittel, in den ſchlechtern aber um 
zwei Drittel Eürzer, ohne daß ihn der befte Wirth mit der 
ordentlichen Kraft höher treiben kann. In jenen Segen: 
den kann man ein Wagenrad gegen die Saat legen, ohne 
baß diefe fich niederbeugt; wohingegen diefelbe in hiefigen 
fchlechteften Gegenden Eeinem Peitfchenftiel wibderfteher. 

Sn jenen Gegenden füttern vier Pfund Stroh fo ftarf 
und befler als bier fechs, und alle Futterung hat dort um 
ein Drittel mehr Würze. Das Vieh frißt um ein Drittel 
weniger, und mölft um die Hälfte befler. 

In jenen Gegenden flürzt man auf einmal funfzig Fu: 
der Stroh in den Mift, um nur Dünger zu befommen; 
in den biefigen hat der befte Wirth ſelten mehr Stroh, als 
er zur Futterung unb zum Streuen gebraucht; und der 
fchlechtefte hat Eaum die Nothdurft zur Futterung; zum 
Streuen muß er Heide, Laub und Raſen oder Plaggen 
gebrauchen. 

Dort füttert man das ganze Jahr fein Vieh auf dem 
Stalle, weil man Stroh, und zwar fräftiges Stroh hat; 
anftatt daß man hier an den fchlechteften Orten das Vieh 
fhon den Schnee auflecken läßt, weil es auch am magern 
Strohe gebricht. 

Dort fähret der Landmann feinen Strohmiſt mit einem 
fangen Wagen vom Hofe auf den Acker; bier muß er ihn 
von ber Heide erft mühfam abnarben, mähfam zuſammen⸗ 
fahren, feinen Mift dazwiſchen fegen, und hernach mit kur: 
zen Wagen auf’s Land bringen. 
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Diefe Erfahrungen kann niemand laͤugnen, der beide 
Gegenden verglichen hat; und bie unftreitige Folge davon 
ift, daß der Heidebewohner mit breifacher Arbeit von Men⸗ 
fehen und Pferden von einem dreifach größern Boden das: 
jenige nicht gewinne, was in jenen Gegenden der Land; 
mann mit dem Drittel Arbeit und auf einem Drittel def: 
felben Bodens ‚gewinnet. Die Natur macht den Mann auf 
der Heide zum Sclaven der Arbeit; anftatt daß fie dem 
Bewohner jener Gegenden alle Freiheit zur Ergößung und 
Begeifterung gönnet. 

Nun will ich Ste urtheilen laffen, ob Leute, die jene 
Gegenden verlaffen, jemals in den hiefigen mit der gehört: 
gen Zufriedenheit arbeiten werden, weldye doch nothwendig 
bazu gehäret, wenn eine Coloniftenfamilie Liebe zum Bo; 
den ımd zum Fleiße gewinnen fol. 

Ich getraue mir mit einer Art von Weberzeugung zu 
fagen: Dan gebe uns nur Stroh, und alle Hei— 
ben follen bevölkert fein. Diefes Strob, fo viel Kunft 
fie aud) darauf verwenden, find fie nie im Stande uns zu 
verfchaffen. Düngen fie den hiefigen Heide- und Sands 
grund zu fehr, fo wird die Frucht zu geil und legt fich; 
der Halm wird nie zu einer Röhre, und die Aehre vers 
waͤchſt ohne Frucht zu bringen. So lange ed aber an Stroh 
fehlt, um den jegigen Acker zu düngen, fo lange müflen 
wie den Mangel des Düngers von ber Heide erfegen, und 
tönnen diefe nicht urbar machen. 

Man fagt zwar, die Heide müfle Futterfräuter tragen, 
mit diefen muͤſſe man den Viehſtapel vermehren, von dem 
Viehe folglich mehreren Dünger gewinnen, und durch den 
vermehrten Dünger mehr Korn und Stroh ziehen. As 
lein fo fcheinbar diefer Plan auch tft, fo getraue ich mir 
doch darauf zu wetten, daß ihn Memand zu Stande brin 
gen wird. 

Denn die Keide kann keine Futterkraͤuter tragen, ohne 
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im erften Jahre wohl gedünge zu werben. Man muß die: 
felbe auch noch im zweiten Jahre duͤngen. Woher foll 
aber der Landmann, der nicht fo viel Stroh und Dünger 
bat, als er zu feinem Acer gebraucht, dieſe erfte Anlage . 
nehmen, nachdem alle Heiden urbar gemacht, folglich Eeine 
Plaggen gebraucht werden follen? Geſetzt aber, es regnete 
zwei Jahr fang Stroh vom Himmel, und ber Landmann 
würde dadurch einmal in den Stand geſetzt, den erfien 
Schritt zu thun, fo müßte man, wenn die Sache nur in 
der Folge glücklich gehen follte, annehmen können, daß der 
Heideacker immer jährlich fo viel Stroh wieberbrächte, als 
zu feinee Düngung in der Felge erfordert wird. Dies ift 
aber wider die Erfahrung. Ein Mann, dem ich 24 Mal; 
terfaat Heidegrund wohl beftellt und wohl gedüngt mit der 
Bedingung übergebe, daß er diefe Länderei kuͤnftig mit dem⸗ 
jenigen Stroh, was darauf währt, und dem Viehe, was 
darauf gehalten werden kann, büngen folle, bauet fich dar⸗ 
auf gewiß in 30 Jahren zum armen Manne. Die Heide 
kann nicht gebrachet werben; folglich muß er Jahr aus 
Jahr ein alle 24 Malter beftellen. Sie erfordert faft durch; 
gehends alle Jahr frifchen Dünger; und der Dann foll 
noch geboren werden, ber 24 Malterſaat bdiefes Grundes 
jährlich mit demjenigen beftellen will, was darauf gezogen 
werden fann. 

Sch zweifle auch noch fehr, daß Sie ein Futterkraut, 
wenn das Land dazu zwei Jahr gedüngt wird, nur auf 
ſechs Jahr in der Heide erhalten werden. Das dritte und 
vierte geht an; aber im fünften ſcheint die Heide fchon 
durch, und im fechften hat fie die Oberhand, wo Sie nicht 
in den beiden leßten Jahren noch etwas nachbüngen; und 
wenn diefes gefchehen muß, fo ift es beſſer Korn als Zut: 
ter zu bauen. In England, wo man fehs Jahr, und in 
Holftein, wo man neun Jahr brachet, find die Futterkraͤu⸗ 
ter mit Vortheil zu. ziehen, welche fechs und neun Jahr 
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dauern, ohne weiter gedüngt zu werden; aber bier, wo gar 
- nicht gebrachet, und faft jährlich gedänge werden muß, ift 
es in jener Maaße und zum völligen Anbau der Heide ein 
eitles Project. 
Die Colonien in Amerika, welche fich auf den Landbau 
gruͤnden, ſind alle auf die Art angelegt worden, daß einer 
mehr als zehnmal ſo viel Raum eingenommen, als er wirk⸗ 
lich gebraucht hat. Dazu ſind noch unendlich viele Nutzun⸗ 
gen aus Holzungen und wilden Gegenden gekommen, ſo 
den Coloniſten bei ſeinem erſten Anbau unterſtuͤtzen muͤſſen. 
Das fruchtbare Jamaika bot ſeinen Coloniſten ganze 
Waͤlder von den beſten fremden Holzarten, als Cedern, 
Mahagoni, China und andern, fo die Kuͤnſtler und Mas 
terialiften in Menge gebrauchen, ohne die geringfte Muͤhe 
dar. Es hatte eine Menge von wilden Gewächfen zu Del, 
Rum, Farben, Gewürzen und dergleichen Spezereien, 1005 
mit die Natur die neuen Anbauer befchenkte. Der Boden 
in Carolina bringt den wilden Indigo und die fchönfte Futs 
terung für allerlei Arten von Vieh, Reis mit weniger Düns 
gung, und Fichten zu Terpentin, Theer und Pech in un 
erfchöpflicher Menge hervor. Birginien trägt Waizen und 
Taback und verforgt feine Coloniften mit Wild und Fifchen. 
Der Zucker- und Kaffeebau hebt andre Provinzen; und 
überall leben die Coloniften, was Weide, Dünger und Brand; 
holz betrifft, blos auf Koften der Natur. Wenn in folchen 
Segenden- Colonien gerathen — und doch kann man von 
fo vieen fagen, daß fie feit einiger Zeit mehr abs als zus 
genommen haben — fo iſt es fein Wunder. Allein daß 
einige zugemeflene Morgen fchlechten Landes, eine magere 
Weide, ein bischen Torf und eine uneingefchränfte, unges 
wiſſe Freiheit Neubauer reizen, ermuntern und erhalten foll, 
das iſt zu viel gefordert. Die Rede ift nicht von fabrick 
renden Eolonien, welche fih auf Handlung und Handwerk 


gründen follen, fondern von Leuten, die ihr Brod aus dem 
18** 
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Boden, und hHöchftens von ihren Pärperlichen, zu einem 
Handwerke geübten Kräften ziehen follen. Bon biefen fage 
ich, daß fie nicht aus der Fremde hergezogen werben fünnen. 

Unfer Stife hat feine Bevölkerung blos der Arbeit in 
Holland zu danken. Dies tft das Kapital, wovon fich die 
Menge von Nebenwohnern ernähret; und wenn man ihren 
biefes entzöge, fo müßten fie den Boden und die darauf 
ftehende Hütte bald verlaufen. Spinnen und Weben allein 
ernährt eine Familie nicht. Gefebt, eine Perfon fpinne bes 
Tages drei Stuͤck Garn, wovon achtzehn für einen Thaler 
verkauft werden, fo tft biefes ein roöchentlicher Gewinnſt 
von achtzehn Mgr.; indem der Flache, der dazu gehört, 
gewiß achtzehn Mgr. Eoftet. Solchergeftalt erwirbt eine 
Perſon, die alle Woche ſechs Tage und täglich drei Stuͤcke 
fpinnet, nicht mehr als 26 Thaler des Jahres. Wenn man 
davon die Hauss und Sartenmiethe, die Handdienſte und 
Auflagen abzieht, fo bleibt ohngefähr fo viel übrig, als 
für die Feiertage abgerechnet werben muß. Woher foll num 
diefe Perfon Brod, Feuerung und Kleider nehmen? Ein 
Menfh muß mwenigftens fünf bis fehs Mgr. des Tages 
gewinnen, wofern er austommen fol. 

Weberhaupt aber wollen Coloniften gleihfam zufammen 
brüten. Wenn man fie einzeln zerfireue und unter die Lan: 
beseinwohner verftecdkt, fo fühlen fie bald das Heimweh. 
Der Unterfchited der Sprache, der Nahrung, der Kleidung 
- madıt, daß fie mit den Landeseinwohnern nie recht vertraut 
werben. Diefe behalten allezeit eine Verachtung gegen ſolche 
arme Fremdlinge, haffen und vermeiden fie wohl gar, fte: 
ben ihnen wenigftens in keinen Noͤthen bei, verheirathen 
fich nicht mit ihnen; und ein folcher einzelner Coloniſt figt 
da wie auf einer Sinfel, ohne daß er fich einmal dem Kruge 
nähern darf. Nun find aber in Weſtphalen Leine folche 
Gegenden, wo eine ganze Semeinheit von Neubauern ans 
gelegt werben kann. Es find immer nur einzelne. Flecke, 
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worauf fie unter. bie alten Einwohner verſteckt werden müfs 
fen; und fo mögen Sie felbft urtheilen, ob fie auf diefe Art 
gedeihen werden? Nicht zu gedenken, daß Coloniften aus 
der Ebene fich nicht in bergichten Gegenden, und Coloni⸗ 
ften aus legtern nicht auf der Ebene gewöhnen, auch ber 
Uebergang von einem ſchweren Boden auf einen leichtern 
eine ganze Verwandlung ber Knochen und Nerven erfor: 
dere. 

Unfre Sefeßgeber machen auch jeßt viel zu wenig Ges 
brauch von dem Hange der Menſchen zu religiöfen Vers 
bindungen, um die Anziehung neuer Eolonien hoffen zu 
können. Wir fehen zwar, was die Herrnhuter, bie Mens 
noniten, die Quäfer und andre mit einer begeifterten Ber: 
einigung ausrichten. Wir legen aber den Plan der Colo⸗ 
nien darauf gar niche an, und nutzen den Hang nicht ges 
nug, welchen veligtöfe Brüderfehaften. ehedem auf den Fleiß 
und die Sitten der Menfchen gehabt haben. Alles foll 
mit Strafen und Brüchten geziwungen werden. Die. Eitel: 
keit, die Verſchwendung, die Ueppigkeit, weiche unfre Zeis 
ten verderben, follen blos durch Poltzeigefege eingefchränft 
werden; da man doch gewiß hundertmal mehr ausrichten 
wärde, wenn man der einen Partei erlaubte, den Kopf 
auf die Rechte, und der andern, denfelben auf bie Linke 
zu tragen. Ohne diefe Freiheit wirde die halliſche Apos 
thefe das nicht fein, was fie ift; und man kann darauf 
wetten, daß gewiffe Einrichtungen, wenn fie nicht mehr von 
Sonderlingen, fondern von einer gemeinen Art von Mens 
ſchen dirigiert werden ſollten, bald ihren ganzen Vortheil 
verlieren würden. &o fräftig find die felbft erwählten und 
ſelbſt gefchaffenen Meinungen der Menfchen. Die allge 
meinen Lehren verlieren ihre Kraft. Was reizen, anfeuern 
und begeiftern foll, muß durch Neuheit, Sonderbarkeit und 
eigne Erfindung bezeichnet fein; und «6 wäre eine große 
Frage, ob nicht alle hundert Jahre eine Generalrevolution 
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in den Köpfen der Menſchen zu befördern wäre, um eine 
Sährung in der fittlichen Maſſe des menſchlichen Geſchlechts 
und mit Huͤlfe derfelben beffere Erfcheinungen, als wir jetzt 
haben, hervorzußringen. Doc, nichts weiter von biefem 
Terte. 

Genug, eine neue Colonte erfordert zu ihrer Aufnahme 
und Erhaltung ganz andre Mafchinen, als man jetzt ges 
- braucht und gebrauchen kann. Man muß nach Penfylvas 
nien reifen, und aus der Vergleichung biefer einzigen Co⸗ 
fonie mit allen übrigen fich von einer fo wichtigen Bahr: 
heit überzeugen *). | 

Endlich fo find die Gegenden, bie man insgemein den 
Eofoniften anmweifen will, ohne Holz und ohne Baͤche, und 
ringsherum mit Bauerhöfen, welche das Holz, die Bäche 
und den beften Weidegrund eingenommen haben, befeßt. 
Auf diefen Höfen befinden ſich die Saelftätte, die Leibzucht 
und zwei, vier, fechs, acht Mebenhänfer, weiche von der 
näshften Heide die beften Flecke auf mancherlei Art nugen. 
Wenn man nun zwifchen diefen Gründen einzelne Köttereien 
für Neubauer anlegen will, fo tft es begreiflih, daß fie 
nicht allein von den erften Anwohnern, fondern auch von 
der Natur auf alle Weiſe eingefchräntt find. Sie find fels 
ten im Stande ein Taglohn zu verdienen, weil bie Hofge⸗ 
feffene ihre alten Nebenmohner um fi und von ihnen alle 
erforderliche Hülfe haben. Der Alte ſieht es als einen Eins 
geiff in fein Eigenthum an, daß er dergleichen Neubauer, 
wodurch er in den öffentlichen Laften nicht erleichtert wird, 
zum Mitgenuß feiner gemeinen Weide laſſen foll, und er 





*) Wem diefe Reife etwas zu weit dünkt, ber lefe An Account 
of the European Settlements in America, fp zu London 1765 zum 
viertenmal in zwei Detaubänden aufgelegt und im Jahr 1760 vers 
fertiget worden. " 


- 
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drücke fie auf fo mancherlet heimliche Art, bis fie endlich 
das Weite fuchen muͤſſen. 

Die befte Art der Bevölkerung in Weſtphalen bleibt 
alfo allemat diefe, daß der Hofgeſeſſene vermocht wird, bie 
an feinem. Hofe zunächft liegenden Semeinheiten mit zu ſei⸗ 
nem Hofe zu ziehen, darauf Heuerhaͤuſer, welche ihn in 
allen Laften zu Huͤlfe kommen, und in denfelben Nachbars 
Kinder zu feben, die der Gegend und der Arbeit gewohnt 
und mit ihm verwandt und befannt find. Dieſen, weil es 
Heuerleute find, die nicht für den Staat und für ihr Eis 
genthum arbeiten, wird er Weide, Holz und Huͤlfe geben, 
nie aber fremden Coloniften, die den Boden zu ihrem Ei; 
genthum haben und ihm feine Rechte ſchmaͤlern follen. ... ... 

Sch bin ꝛc. | 


LXI. 


An meinen Freund zu Osnabrück über die Be: 
fchwerlichkeiten Eoloniften anzufegen, *) 
Bon einem unbekannten Berfafler. 





Und doch, mein Werthefter, bleibe ich allezeit von dem 
Projecte Cofoniften anzufegen ganz eingenommen, fo viel 
Beſchwerlichkeiten Ste auch dabei finden. Projectenmacher 
erwecken Difficultantenmacher. Wir wundern uns gar nicht 
darüber, daß man in unſrer Nachbarſchaft Sachen unmoͤg⸗ 





*) In den Weſtph. Beitr. iſt zugefügt: Aus den Mindenſchen 
Anzeigen vom J. 1770. St. 31. 4.5. 9. 
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lich glaubt, die ums Leiche vorkommen. Weil wir beftänbig 
Nachahmer finden, fo haften wir uns bes kuͤnftigen Bei⸗ 
falls der Welt zum voraus gefichert, fo fpröde ſich biefelbe 
im Anfang dawider bezeiget. Von Ahnen aber verlange 
ich, daß Sie nicht auf den Ausfchlag warten follen, um 
Ihre Zuftimmung zu unfern Einrichtungen zu geben, weit 
Ste vermögend find, eine Sache von vorne grändfich zu 
beuetheilen, und weil daran gelegen iſt, daß Sie fich durch 
die Luft Neuigkeiten zu wibderfprechen nicht verleiten lafs 
fen, dem Vortheil des Vaterlandes und der Wohlfahrt bes 
menfchlichen Geſchlechts zu widerfprechen. 

Sin dem Augenblick, befennen Sie es nur, als Sie von 
dem großen-Reiter zu Pferde, von dem Wagenrad, von 
der Fuhrmannspeitfche und von dem aromatifchen Strohe 
im Reiche fchrieben, waren Ste dichterifch begeiſtert, und 
mehr redneriſch, als die gegenwärtige Sache erforderte. 

Bilden Sie fih von dem Koloniftenmwefen den wahren 
Begriff, fo werben Sie anders denfen. 

Der König, welcher Ausländer, die Urfache finden ihr 
Vaterland zu verlaffen, ohne Unterfchied der Religion und 
der Sprachen in feinen Ländern aufnimmt, und ihnen von 
feinen eigenthuͤmlichen Grundſtuͤcken oder wuͤſten Feldern 
nothdürftig Land, große ungezweifelte Freiheiten fchenfet, 
- nimmt den alten Einwohnern nichts, und befördert den Ans 
bau ihrer Söhne mit gleicher Bereitmilligkeit als der Auss 
länder. Dies tft der Plan, wornach wir arbeiten. 

Alle Deutfche find Unterthanen ihrer Fürften. So viele 
Fürften, fo viele Köpfe. Was Wunder, daß fich der Un⸗ 
terthan den beften erwählet, wenn er die Gelegenheit dazu 
findet. Es find alfo für Ausländer mehr als die zwei Urs 
fachen, die Ste angeben, auszuziehen; und wenn Ste alle 
andere auch dahin rechnen wollten, fo müflen Site die Nei⸗ 
gung, welche Fremde haben, in den preußifchen Staaten 
zu wohnen, doc als die dritte hinzufegen. 
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Die Fruchtbarkeit einer Provinz ift es nicht allein, was 
die Menfchen vorzüglich bewegt, diefelbe zu bewohnen; denn 
fonft wärden die Corſen fich nicht um bie rohen Felfen ih; 
tes Landes ftreiten, und wenigftens gegenwärtig, unter der 
franzöfifchen Herrfchaft gebeuget, Tinian fuchen, und das 
felbft die Wolluft ber Eliſaͤen genießen. 

Was hilft es dem Nheingauer zu Hochheim, bie fetten 
Trauben zu eltern, die wir ohne Durft und zum Scherz 
berunterfchlucten? 

Unfer Baterland aber, liebfter Freund, iſt nicht fo uns 
fruchtbar, als Sie es befchreiben. Unſre Heiden find durchs 
gaͤngig mit grünen Angern durchwachfen, und fie find nirs 
gends fo fchlecht, daß fie nicht Holz tragen koͤnnten. Die 
Verſchiedenheit des Erdreichs, weiche fich faft allenthalben 
findet, giebt der Kunſt Mittel, durch vielerlei Vermiſchun⸗ 
gen ein neues zu fihaffen und aus mehreren unfruchtbaren 
ein fruchtbares ju machen. Wir find hier der ungezweifels 
ten Meinung, dag Weftphalen um ein unenbliches befler 
fein würde, wenn Alles mit Korn und Gras und Holz ans 
gebauet wäre, und daß folches in unferm Jahrhundert nod) 
geſchehen Eünne. So viel har ung ber Fleiß und die Ers 
fahrung vor Ihnen bereits voraus gegeben, daß wir von 
einer Sache Weberzeugsung haben, die Ahnen noch lange 
Zeit zweifelhaft fein wird; denn wir wiſſen wohl, daß Sie 
noch lange für das Plaggenmatt Ihres Baterlandes pas 
teiotifch flreiten werden. 

Es ift keinesweges unmoͤglich, einem Rheinländer oder 
einem andern Fremden in unfern Gegenden zurechte zu hel⸗ 
fen; es ift hier aber nicht Raum genug und nicht die Ge 
fegenheit, Ihnen alle Mittel dazu zu zeigen. &ie willen, 
daß unfere Tameraliften einen Vorzug vor vielen haben, 
und daß fie die Hinderniffe, weiche andern unuͤberſteiglich 
fcheinen, leicht überwinden. Sie werden das Mittel. leicht 
finden, die alten Einwohner mit den Ankömmlingen zu ver: 
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einigen; und alsdenn find alle Schwierigkeiten ſchon geho: 
ben. Haben fo viele Eingeborne und benachbarte Fremde 
bei ung gebauet, die nicht die gegenwärtigen Vortheile ges 
nofien haben, und dennoch gut beftehen: warum follten jene 
nicht fortlommen? Ste argumentiren aber überhaupt zu 
viel; denn es kommt hier nicht allein darauf an, Meiereien 
anzulegen. Wir nehmen Handwerker und Profeffioniften 
auf; und wer nicht bauen will, der feßet fi zur Heuer; 
und alfo haben wir ein großes: Feld mit Eoloniften zu bes 
feßen vor uns. 

Ein Eingeborner, ber reifet, wird die Wiſſenſchaften 
vieler Provinzen mit zu Haus bringen, und nichts davon 
einführen. Fremde, fo ſich irgendwo nieberlaflen, führen 
ihee Sebräuche ein, und die Alten nehmen bas Gute das 
von an. Der Buchwaizen, bie Kartoffeln find uns von 
Fremden gebracht; wir haben fie nicht gehofet, wenn man 
mich recht unterrichtet hat. Alle gluͤckliche Revolutionen in 
der Deconomie find durch Kriege, Emigrationen und Tran; 
piantationen entftanden. Wir haben feine große Nevolus 
tiones nöthig; fo roh iſt unfer Vaterland nicht. Fremde 
aber zwifchen unfre Einwohner zu feßen, tft noch immer 
von Ruben. Es find in Handwerken und im Ackerbau ges 
wiſſe Behandlungen, und in denen dahin gehörenden Werk: 
zeugen und Mafchinen gewiſſe Vortheile, die nachgeahmt 
zu werben verdienen. Ich will nicht fagen, was für Bors 
theile in Anfehung der Sitten, der Religion und der Mo⸗ 
ralität der Einwohner daraus entfpringen. Der Umgang 
mit Fremden macht fanftmärhig und höflich, und befieget 
die Vorurtheile, die jede Nation eigenthämtich hat. Dies 
find die Vortheile für die Provinz. 

Es gehöret nicht hieher, den Vortheil für den Kerren 
oder für den Staat zu berechnen, der fonder Zweifel groͤ⸗ 
fer iſt. 

Als ich die Ehre hatte, Ihren Brief zu empfangen, riß 
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mich erft der Strom Ihrer Neben bin, und ich ging der 
Sache nachzudenken auf’s Feld. Ich traf einen Bauer 
an, der Ellern um junge Eichen pflanzte. Was wollt ihr 
doch, fagte er, mit dem fremden Wolfe anfangen, das wir 
haben holen müflen?- Warum pflanzeft du, fragte ich, fo 
«viel von dem Zeuge um die Telgen, die ſchon dicke genug 
fiehben? Ste nehmen ihnen ja nur die Nahrung Mein, 
fprach der Bauer, das hat Feine Moth; die Eller nimmt 
nichts von dem, fo der Eiche zufommt, fondern nur die 
fauern Säfte, fo ihr ſchaden; fie brütet und ſchuͤtzet aber 
die Telgen und nähret fie duch Ihr Laub, und fie iſt ein 
nutzbares Holz. Wohl, fprach ich, fo wollen wir auch bie 
fremden Leute um euch pflanzen. Ich Eonnte den guten 
Bauern hiedurch leicht zum Schweigen bringen. Ihnen 
aber: gebe ich diefe Vergleichung mit dem. Nutzen der Bes 
voͤlkerung in feinem ganzen Umfang und in allen feinen 
Theilen nach Ihren Einfichten zu überlegen, und ich wette, 
daß Ste minder Widerwillen gegen die Coloniſten empfins 
den werden, wenn Ste folches aufrichtig gethan haben. 
Iſt es endlich, mein Werthefter, eine buldreiche Geſin⸗ 
sung unferes Monarchen, Fremde, die Urfache finden, fich 
über ihr Vaterland zu beflagen, aufzunehmen, fo laflen Sie 
es eine edle Bemuͤhung für feine Diener fein, ihnen zu 
beifen. Und in diefer Abficht betrachten Ste. die ganze 
Sache als ein Gluͤck für Deutfchland. | 
Uebrigens muß Ihnen ein jeder beipflichten, daß die 
Devölferung durch Heuerleute dem Gente der weſtphaͤli⸗ 
ſchen Provinzen am gemäßeften fet, und. ich habe mic) ges 
freuet, Sie am Ende Ihres Briefes wieder zu finden. Wir 
vernachläffigen dies fo wenig, daß unfere Neubauer ſchon 
anfangen Heuerleute anzufeßen. Leben Sie wohl! 
Minden, den 30ften Juli 1770. 


Möferd Werke. J. 19 


LXII. 
Ueber die Veränderung der Sitten. 





Es ift oft ein angenehmer und Ichrreicher Anblick, zu 
fehen, wie fich gewille Thorheiten gegen alle Geſetze erhal: 
ten, und oftmals auch Geſetze zu einer Zeit gegen Lafter 
eifern, welche zur andern Zeit ungeftraft hingehen. Nach 
dem Neichsabfehiebe von 1431 follte allen denjenigen, fo in 
der Armee fpielen würden, die Hand abgehauen wer: 
den. Diefe Verordnung wurde im Keichsabfchiebe von 1486 
dahin gefchärft, dag den Spielern der Kopf abgeſchla⸗ 
gen werden follte. In der Reichs: Fuß: KRnechtsbeftallung 
von 1570 lenkte man wieder dahin ein, daß niemand auf 
Credit fpielen follte, bei Verluft des Gewinnftes; und nach: 
ber hat man es gar unnöthig gefunden, dieferhalb Reichs⸗ 
gefeße zu machen. Syn dem Reichsabfchiede von 1577 wird 
den Weibsleuten das Springen verboten; und jeßt 
laͤßt man fie fo viel fpringen wie fie wollen. Es tft faft 
kein Neichspolizeigefeß, worin nicht gegen bie Schalfss 
narren geeifert wird. Iſt es aber eine Folge des Vers 
bots oder der veränderten Zeiten, daß die Narren ihre Kaps 
pen abgelegt, und dafür ehrbare Kleider angezogen haben? 
Wie vielmal heißt es nicht in eben diefen Geſetzen, als z. E. 
in den Reichsabfchieden von 1497, 1498, 1500, 1530, 1548, 
1577, daß die Herren, welhe Pfeifer und Trommeter 
haften, folche bei andern als ihren Unterthanen, welche es 
feiden wollen, nicht zum Neujahrblafen fchicken follen? Den: 
noch aber fehen wir deren oft viele aus benachbarten Län: 
dern, welche auf dem platten Lande herumziehen und den 
Unterthanen das neue Jahr ungerufen verfündigen. Vers 
möge des Neichsabfchiedes vom Jahr 1498 folt jeglicher 
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kurzer Rod oder Mantel in der Länge gemacht 
werden, daß er hinten und vorn ziemlich und wohl 
decken möge. Sekt aber würde ein Reichsgeſetz erfordert 
werden, um die gar zu große Länge der Kleider zu verbies 
ten. Berner wird im Reichsabfchiebe von 14237 verboten, 
.. gar Eeine Frauen mit zue Armee zu bringen; in dem vom 
Jahr 1431 aber wird bdiefes auf die gemeinen Frauen 
eingefehränft. Wer dergleichen mitbrächte, heiße es, follte 
gehoͤrnet *) werden. Im Neichsabfchiede vom Jahr 1570 
werden beide zugelaffen; doch mit dem Unterfchiebe, daß 
man die gemeinen unehrbaren Weiber zur Zeit der erften 
Mufterung oder hernach, wenn es befohlen würde, zum 
Troß fchicken folle. In diefem Stuͤcke hat fich die neuere 
Kriegszucht beffer gehalten. Allein das Neichsgefeb von 
1667, worin alle goldene und filberne Spisen und Bor⸗ 
ten, wie auch goldene und filberne Knöpfe, nicht weniger 
die goldenen und filbernen Tücher, die mit Gold und Sit 
ber geſtickten Kleider und das unmöthige Vergolden verboten 
find, und worin ferner alle feidene und zwirnene Spißen 
verboten werden follten, tft vermuthlich nie zur Ausübung 
gefommen, und giebt Lediglich eine Beilage zur Geſchichte 
der menfchlihen Thorheiten ab. 


LXIII. 


Aufmunterung und Vorſchlag zu einer weſtphaͤli⸗ 
ſchen Biographie. 





Es iſt unſtreitig eine der groͤßten und feinſten Ideen, 
daß Menſchen, die ihre Tage in ſtiller Ausuͤbung aller Tu⸗ 
*) Hier hat man den Gebrauch des Hörnertragens, der zwar älter 


iſt, wie Salmaſius, Menagius und andre Kritiker es gewieſen haben, 
aber doch hier als eine reichsgeſetzliche Strafe befannt gemacht wird. 
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genden zugebracht haben, nach ihrem Tode von dem Ober⸗ 
haupte der Kirchen heilig und felig geſprochen merden. 
Männer, weichen ihre Demuth im Leben nicht geftastete, 
nach einem glänzenden Ruhm zu ftreben, und fi entweder 
am ber Spitze einad Heers oder am Ruder des Staats in 
der Gefchichte zu verewigen, erhalten auf dieſe Weiſe auch 
ihr verdientes Ghrenmahl; und bie Vergoͤtterung, womit 
Geſchichtſchreiber und Dichter ein fo unerlaubtes als gefahr; 
liches Monopolium treiben, muß einer Heiligſprechung wei⸗ 
chen, welche nicht anders als nach der ſtrengſten Unterſu⸗ 
dung und von einſichtsvollen Richtern geſchiehet. Die glaͤn⸗ 
zenden Tugenden. ober Laſter, wie man. fie nenuen will, find 
ſolchergeſtalt niche die einzigen, melche der Nachwelt in der 
Seſchichte zu Muſtern vongeftellee werden; die Menſchen 
fernen dadurch einſehen, daß auch durch ſtille Tugenden ein 
ruhmvolles Andenken zu erwerben fei; und nicht jedes Ger 
nie, das einen Beruf empfindet ſich aus feiner Sphäre zu 
heben, wird in die Berfudmmng gefeßt, fich ſogleich Durch 
die: Anzuͤndung eines Tempels, ober durch die Unterdruͤk⸗ 
fung eines Nachbaren zu verewigen. 

Miches, fönnte wirklich: einem Staate vortheilhafter fein 
als die Lebensbefchreibungen felcher Heiligen, wenn fie von 
einer gefchickten Hand verfertiget, und folchergeftalt den 
Frommen und Redlihen im Lande als Mufter zur Nach: 
ahmung vorgelegt würden. . Hat gleich mancher Fehler, wel: 
cher fich nach dem unterfchiedenen Geſchmacke der Zeiten in 
die Art der Behandlung eingefchlichen, insbefondere aber - 
der Fehler, daß man wider die Natur der Sache in die: 
fen Lebensläufen auch das Stlänzende, das Heroifche und 
das Rittermäßige zu fehr, und öfters auf Koften des Wahr: 
fcheintichen, gefucht, Viele davon anders denken laflen, fo 
bleibt die Sache an fich doch allemal von einem. fo großen 
Werth, dag fie die allergroͤßte Aufmerkſamkeit und Bewuns. 

derung verdient. ‚Um die Tugend in Muftern vorzuftellen, 
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nehmen wir jet oft unfere Zuſtucht zu moralifchen Exzdh: 
fimgen. Diefe find aber nicht fo wirkſam als die Geſchichte 
ſolcher Maͤnner, deren man fich als feiner chemaligen Mit⸗ 
bürger und Verwandte erinnert. Insbeſondre aber fehlt 
Amen bie wahre Reizung fie uns, auch einmal ſelbſt und 
mit Namen dee Nachwelt auf gleiche Art empfohlen zu 
werden; und biefe Reizimg, welche die vernuͤnftige Eigen; 
Hebe vieleicht nicht deutlich denkt, ‚aber doch allemal em⸗ 
pfinder, iſt nicht das legte Mittel, bie Menfchen zur Aus: 
bang fliller und wahrer Tugenden zu führen. Ein Eh⸗ 
renmahl, worauf die Tugend in ihrem feierlichſten Gewande 
auf das liebenswuͤrdigſte abgebildet ift, wird nie fo. vielen 
Eindruck in unferm Buſen hinterlafien als das Denkmahl, 
das der Staat einem genannten Privatmanne, beffen Bas 
une, Freundſchaft und Andenken noch lebt, zur Dankbar⸗ 
teit für fen Wohlverhalten errichtet. 

Bei den Allen bleibe es aber doc wahr, dag man bie 
Heilig: nd Selisfprehung nur felten und fparfam 
gebrauchen, und fie nicht wie unſre heutigen Titel vers 
ſchwenden muͤſſe, wofern man ihren Werth nicht: ſchwaͤ⸗ 
hen und den himmliſchen Abel fo gemein als den irdiſchen 
machen will. So bleibt ferner wahr, daß folche nicht bie 
Stelle einer bärgerlichen Krone vertrete und zur Aufmun⸗ 
terung politiſcher Tugenden diene. Daher reicht dieſelbe 
auch zu allen Abfichten nicht bin, und man denkt billig 
darauf, das Andenken folcher Thaten, welche zu ihrer Ehre 
erſt den Zeitungsſchreibern und Journaliſten, und hernach 
ſolchen gelehrten Fabrikanten, welche daraus das Leben gro⸗ 
fer Kriegshelden beſchreiben, unbekannt bleiben, noch auf 
mehrere Arten in Segen zu erhalten. Und hiezu iſt das 
Mittel einheimifcher Biographien oder Lebensbefchreibuns 
yen gewiß das bequemfte und wohlfeilſte. Unſre Vorfahren 
kannten dieſen großen Plan, indem fie die fogenanuten Pers. 
fonalten eines: verdienten Mannes drucken ließen; und es iſt 


438 Anfmunterung und Vorſchlag 


fhade, daß die Satyre bier das Kind mit dem Bade ver: 
fchättet und nicht darauf eingelenft hat, daß blos verdien⸗ 
ten Männern ex decreto reipublicae dergleichen Ehre wies 
derfahren follte. Doc, dies im Borübergehen. 

Deutfchland macht kein recht vereinigtes Ganze aus, wie 
“andre Reiche. Es hat feine Hauptfladt, wie Frankreich und 
England, und folglich ftehen diejenigen Perfonen, welche 
dem Staate und gemeinen Weſen dienen, oder auch fonft 
in ſtiller Größe leben, nicht auf der Höhe und in dem 
Lichte, worin fie fich in jenen Reichen befinden. Wir koͤn⸗ 
nen uns alfo nie ſchmeicheln, folche Biographien zu erhal⸗ 
ten, wie unfre Nachbaren haben. Wir koͤnnen höchftens 
Helden und Gelehrte (und dergleichen Mufter brauchen wir 
fo gar viel nicht), aber nie den Mann, der dem Staate 
im Sabinet und auf dem Rathhaufe dienet, zu einem Ters 
ray *) oder Bedford machen. Der Minifter eines Bifchos 
fen oder Reichsgrafen mag feinem Fleinem Staate noch fo 
große Dienfte leiften, und zehntaufend Unterthanen glücklich 
machen; fein Ruhm wird mit ihm bald in die Srube fin; 
fen, wenn er auf einen folchen Biographen warten fol, 
wie die Engländer und Franzoſen haben. Daher ift es noͤ⸗ 
thig, auf eine einheimifche Anftalt zu denken, wofern wie 
nicht den Nutzen, welchen die Ehre nah dem Tode, 
diefer große obgleich unerflärliche Bewegungsgrund, dem 
gemeinen Wefen ohne viele Koften verfchafft, ganz verlies 
ren wollen. 

Unfer Stift ift zu Elein, um allein etwas zu unterneb: 
men. Allein Weftphalen tft groß genug, und das Leben ei⸗ 
nes Weftphälingers kann wenigftens alle feine Landesleute 





*) Was muß man fich für eine dee von einem Manne mas 
chen, der“ fich mit dem Haſſe eines Reichs beladen läßt und allen 
Spöttereien ausfert, um einen völlig verborbenen Staat wieder her⸗ 
suftellen! Dergleichen giebt es alle hundert Jahr nur einen. 


! 
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intereſſiren; es kann Nutzen und Nachahmung erwecken, da 
man ſich einander kennt, oder doch an ſeinen Landesleuten 
einen naͤhern Antheil als an Fremden nimmt. Wir haben 
große Maͤnner gehabt; und es iſt zu glauben, daß die Fa⸗ 
milien, welche dergleichen unter ihre Ahnen zaͤhlen, die 
Nachrichten gern mittheilen werben, ſobald ſie ˖ſehen, daß 
ein ſo nuͤtzlicher Gebrauch davon gemacht werden ſoll. Wir 
koͤnnen auch Kuͤnſtler, Maler und Bildhauer aufweiſen, die 
entweder von fremden Biographen mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen, oder auf fremde Rechnung geſchrieben worden. Wie 
iſt es uns. nicht mit dem bekannten Iſrael von Mechein ges 
sangen, ber nicht weit von Bokholt im Stifte Münfter zu 
Hauſe war, bort gelebt und gearbeiter hat? ‘Der jüngft 
verftorbene Kanzler von Braband, Herr von Erumpppen, 
war eines Schmidts Sohn aus Warburg. Er felbft hat 
es in feinem Leben feinem verhehlet; aber feine Nachkom⸗ 
men koͤnnten es leicht vergeffen. Die Gefchichte folcher Lan⸗ 
deslente, die fich durch eigne Verdienfte haben heben muͤſ⸗ 
fen, bleibt aber allemal angenehm und nüßlich; und das 


"Leben eines Grafen von Oftermann iſt wichtiger als die 


Sammlung aller Ihaten von manchem gebornen Reiche: 
fürften. Es find aber nicht bios diefe Art von Cometen, 
bie nur fehlten erfcheinen, deren wunderbarer Lauf eine Bes 
fchreibung verdient; wir wänfchten auch die Lebensläufe fol: 
her Männer und Muſter zu haben, die zur: Nachahmung 
gefchicfter, von minderm Slanze, aber von gleicher Größe 
gewefen; und wir wuͤnſchen, daß fich eine Gefellfchaft zus 
fammenthun und vorerft mit Sammeln den Anfang machen 
möge. Bis dahin biefes gefchieht, werden alle Kenner und 
Liebhaber erfucht, diejenigen Nachrichten von ruhmwuͤrdigen 
Männern aus Weftphalen, weiche in einer folchen Samm⸗ 
Iung erwähnt zu werben verdienen, dem Sintelligenzcomtoir, 
wo fie zu getreuer Hand aufbewahret werden follen, eins 
zufchicken. . 


0 , Verſtellung, das Brauntweinbreunen 


LXIV. 


Vorſtellung zu einer Kreisvereinigung, um das 
Branntweinbrennen bei dem Kornmangel 
einzuſtellen. 





Es iſt ſchon mehrmalen erinnert worden, wie hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich es ſein wuͤrde, wenn die Reichsſtaͤnde in dem weſtphaͤ⸗ 
liſchen Kreiſe ſich wegen gewiſſer Polizeianuſtalten gemein⸗ 
ſchaftlich vereinigten, und allenfalls auch mit dem benach⸗ 
barten niederſaͤchſiſchen Kreiſe dieſerhalb eine Correſpondenz 
unterhielten. Die alten Reichsgeſetze empfehlen diefes mit 
fo vielem Ernfte, und die Moch erfordert es fo offenbar, 
daß man fich billig wundern muß, warum nicht mit meh⸗ 
serm Ernſte und Eifer an eine fo nöthige Sache gedacht 
werde. Die Zeit ift vorüber, worin Die anwachſenden Ter⸗ 
ritorialhoheiten gegen eine folche Anftalt eiferfüchtig waren. 
Jeder Reicheftand tft nunmehr wirklich voͤlliger Herr in 
feinem Lande, und feiner Hat zu beforgen, wenn er durch 
eine freiwillige Vereinbarung mit feinen Kreisgenoſſen, ſei⸗ 
ner Machtvollkommenheit einige Schranfen febt, daß ihm 
ſolches als eine neue Unterwürfigkeit gegen das gemeinfchafts 
liche Reichsſyſtem und deſſen Oberhaupt werde angerechnet 
. werben. Woran Hisgt es alfo, dab die Meichsftände eines 
Kreiſes ſich gewiſſer Dinge halber nicht näher vereinigen, 
und gegen allgemeine Uebel nicht mit gemeinſchaftlichen Kräf: 
ten arbeiten? 

Nichts fcheinet eine ſolche Vereinigung dermalen naͤher 
zu empfehlen, als der Abfall der letztern Erndte und der 
daher zu beſorgende Kornmangel. Kein einzelner Kreis: 
fand iſt vermögend, fich in diefem Falle felbft zu helfen: 
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Bil der Eine das Branntweinbrennen verbieten, fo läßt 
es der Andre zu, um den Vortheil allein zu ziehen. Die 
Heinen Staaten beftcehen aus lauter Graͤuzen; und fobatd 
dem Eingefeffenen eines Staats das Getränke um einen hak 
- ben Pfennig erhoͤhet wird, fo geht er Aber die Graͤnze, mo 
er wohlfeiler erinfen kann, und trägt fen Brodkorn zu eis 
ner fremden Blaſe. Sucht der Eine die Ausfuhr zu vers 
bieten, fo verführt der Andre feine Nachbaren, thin bas 
ihrige bei der Nacht zuznbringen; und der Geſetzgeber bes 
einen Kirchſpiels mag fich werben und breben wie er will; 
der Andre belaurer ihn doch, und der Mangel uͤbereilt fle 
zuletzt alle. 

Alle diefe Unbequemlichkeiten und hinterliſtigen Behand⸗ 
fangen würden aber wegfallen, wenn die Nachbaren eines 
Kreifes fi wegen gemeinfchaftlicher Anftalten verglichen, 
wenn fie die Branntweinskeſſel insgefammt verfiegelten, fich 
Aber Eins und Ausfuhr mic einander verftänden, und ſol⸗ 
chergeſtalt allen Unterſchleifen nachbruͤcklich vorbeugten. Nur 
alsdann kann die fuͤr das Wohl der Unterthanen wachende 
obrigkeitliche Vorſorge ihre Abſicht erreichen, anſtatt daß 
jetzt diejenige, ſo das Tanzen verbietet, nur die Spiellente 
three Nachbaren bereichert. 

Noch gluͤcklicher würden bie Folgen einer folchen Vers 
einigung fein, wenn Einer zugleich von feinem UÜeberfluß des 
Andern Mangel abzuhelfen fuchte. Der Kornhändier wen⸗ 
det ſich bei der geringſten Verlegenheit gleich nach Bremen, 
treibt dort die Preife in die Höhe und erwecket ein gefährs 
liches Geſchrei, ohne dag man noch recht werfichert ift, 06 
ein wahrer Mangel im Kreife vorhanden fei. Dies würde 
man gewiß nicht zu beforgen haben, wenn die Kreisftände 
mittelft einer vertraulichen und fihern Torrefpondenz den 
wahren Mangel ober Vorrath jedesmal zu beurtheilen im 
Stande wären. Man würde dem entlegenern Stande, der 
Korn. genug, aber Eein Fuhrwerk hat, dienen, und fid) ſelbſt 


442 Vorfiellung, das Brauntweinbrennen 


beifen können. Man würde das Fuhrwerk im Kreiſe ein: 
ander zu tarifmäßigen Preiſen liefern, fih einander gleich⸗ 
fam in die Hand arbeiten, und die Eirculation daheim auf 
eine Art befördern koͤnnen, wobei alle Theile ihe Intereſſe 
finden würden. Sa man Eönnte demjenigen Stande, der - 
den größten Ueberfluß hätte, das Branntweindrennen von 
Kreiswegen zugeftehen, und füch vereinigen, diefes Getraͤnk 
binnen einer verglichenen Zeit blos von ihm zu nehmen, um 
fich auf diefe Arc einander zu ftatten zu Fommen. 

Wollte man die Sache auf’s Intereſſe treiben, fo wäre 
nichts Leichtere, als im ganzen Kreife eine gleichförmige 
Branntweinsacciſe einzuführen; anftatt daß jetzt berjenige 
Stand, fo feine gemeinen Ausgaben durch eine Tranffteuer 
zu beftreiten fucht, wenig mehr ausrichtet, als bag die Um; 
tertbanen einen Schritt über die Sränze thun und dort 
ein unverftenertes Glas ausleeren. Alle Finanziers ſtim⸗ 
men darin überein, daß bei erheifchender gemeinen Noth 
nichts Billiger fei al8 eine Steuer auf diefes Setränf. Die 
Landftände des vorigen Jahrhunderts eiferten gegen das zu: 
nehmende Branntweintrinfen ärger als die Prediger, und 
baten recht eifrig darum, dem Uebel durch eine Vertheu⸗ 
tung zu wehren. Die Engländer und Franzoſen haften 
unfre Gegenden, weil der Branntwein darin zu wohlfell 
war, und der Preis die Soldaten zum Saufen verleitete. 
Warum follte alfo eine foiche Vereinigung im Kreife nicht 
heilfam und nöthig fein? befonders wenn der fleißige Unter: 
"than dagegen in andern Auflagen erleichtert würde? Kann 
die Entfchuldigung, daß der Branntwein zum Nothduͤrfti⸗ 
gen gewiſſer Menſchen gehöre, dagegen als erheblich anges 
fehen werden, da vor dreihundert Jahren auf dem platten 
Lande noch gar feiner gebrannt, und blos der Vornehmere 
in den Städten mit Nordhäufer und Quedlinburger gelas 
bet wurde; gleichwohl aber der Landmann bei Pumpernifs 
kel und Bier eben fo fleißig, wo nicht fleißiger war als bei 
den vielen deſtillirten Giften? 
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Unftreitig werden diefe und ähnliche gute Abfichten gar 
fehr dadurch gehindert, daß die weftphälifche Kreisgefandts 
fchaft fih in der Stade Coͤlln aufhält, wo fie von dem 
wahren Beduͤrfniß des Kreifes nichts erfähret, und fich auch 
gar nicht um dergleichen Anftalten befümmert. Allein es 
iſt unfre Schuld, daß wir bei biefer Stadt, welche blos 
der franzöfifchen Kriege halber zur Kretsftadt erwaͤhlet wor: 
den, und deren Lage, nachdem die Neichsfriege mit Frank: 
reich auf lange Zeit ein Ende genommen haben, allen gu: 
ten Abfichten zuwider tft, noch beharren. Osnabruͤck hat 
die wahre Lage zur Kreisſtadt. Sie liegt in der Mitte von 
allen, bequem zur Correſpondenz mit dem nieberfächfifchen 
Kreife, und fo, daß man immer ben bremifchen und hol⸗ 
laͤndiſchen Marft abſehen, mithin feine Maßregeln darnach 
nehmen kann. Hier alfo follte man fich zum erftenmal zur 
Berfiegelung aller Branntweinskeſſel im Kreife auf ein Jahr 
vereinigen, und damit den Grund zu einer guten Correfpons 
benz in andern Sachen legen. 


LXV. 


Bon der Neigung der Menfchen, eher dad Böſe 
ald dad Gute von andern zu glauben, 





Die Neigung der Menfchen, eher das Boͤſe ald das 
Gute von andern zu glauben, iſt unlängft fehr angefochten, 
und als eine Tochter des Stolzes und des Neides verabs 
fcheuet worden. Unſre Großmütter dachten aber ganz ans 
ders; als 3. E. wenn ein lediges Frauenzimmer auf öffent, 
lichen Plägen allein fpazierete, fo glaubten fie gleich, es 
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gefhähe um ein gutes Abentener zu finhen. Ging fie mit 
"einer Mannsperfon allen, fo hieß es, bie Vögel zögen zu 
Neſte. Sting einer mit fchlechten Leuten um, fo hatte Gleich 
und Gleich fich gefellet; machte ein Bedienter oder eine 
Bedientin zu großen Aufwand, fo ging bas nicht von rech⸗ 
ten Dingen zn; der Dann mußte Rips Raps und bie Fran 
font was gemacht haben. Kurz, fie legten jeden zweideu⸗ 
tigen Schein boͤſe aus, glaubten, daß alle, die ſich einer 
Berfuchung freiwillig blosſtelleten, leicht darin umkaͤmen, 
und dachten, Gelegenheit macht Diebe. Durch dieſe prac⸗ 
tiſche Maximen noͤthigten fie ſowohl Junge ats Alte, nicht 
allein allen boͤſen Schein, ſendern auch alle Verſuchung 
und Gelegenheit zu flichen. 

Der Rechtsgelehrte hält jeden für einen ehrlichen Mann, 
bis daß das Segentheil erwiefen fl. Dies gilt von Außer 
lichen Handlungen, welche der Richter zu beftrafen hat. 
Die Sittenlehre hält alle Menfchen für arme Sünder, um 
fie zu nöthigen, durch eine beſtaͤndige Thaͤtigkeit in guten 
Handlungen zum allgemeinen Beften das Segentheil zu zei; 
gen. Der ftrenge Moralift fieht Alles von der fchlimmften 
Seite an. Er fieht einen ruhigen Mann für faul, einen 
Ungluͤcklichen für fchuldig, einen Bettler für diebifch und 
eine zu freie Perfon für liederlich an, um die gegenfeltigen 
Tugenden fo viel eher zu erzwingen. . 


LXVI. 
Klagen einer Hauswirthin. 





Ih weiß mit Wahrheit nicht, wie eine ehrliche Frau 
biefen Winter (1770) fih mit ihrem Haushalt noch durch⸗ 
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bringen will, da alles, was zur LeibehMechhurft und Mahs 
rung geböret, immer cheurer wird, und fo wenig aus Hol⸗ 
land als Oftfriesiond Butter für Geld zu bekommen ift. 

Dabei nimmt ber Unglaube fo fehr uͤberhand, daß auch 
das Gefinde die Furcht Gottes ganz außer Augen feet und 
ſich nicht mehr mit redlicher Koft begnügen will. Wo die 
Schweine ea: nicht noch einigermaßen wieder gut machen, 
fo fehe ich feinen Math. Denn das eingeſchlachtete Kuh⸗ 
fleifch verfhmindst im Topfe,. und fettes Vich will man 
megen ber keidigen Seuche noch nicht durchlaſſen. Talg 
und. Käfe find natuͤrlicher Weife auch geftiegen; und die: 
Dfifriefen werden uns ihr Ruͤboͤl theuer genug verfaufen- 
"wollen, da der Wallfifchfang in diefem Jahre fo fehlecht 
ausgefallen iſt. Alles wird auf’s liebe Brod fallen, und 
diefes ift uns Teiden heuer fo fparfam zugemogen, daß man 
es den Arheitsleuten mohl wieder zuwiegen moͤchte. Kur, 
wer diefes Jahr mit Ehren: durchkoͤmmt, der fann vn 
Gluͤcke fagen. 

Das Schlimmfte bei dem Allen: tft, daß das Sefinde in 
hiefigen Gegenden immer gleich üppig und koſtbar bleibe, 
und durch feine Ermahnungen dahin: zu hringen. ift, fi 
mit Brod und Käfe ohne Butter zu begnügen. Anbers 
wärts hat man Birnmus, Pflaumenmus und Moͤhrenſaſt 
fintt der Hutter; in Franfreich find eine Zwiebel und drei 
Kaftanten eine herrliche Mahlzeit; aber hier weiß: man. von 
dem Allen nichts. Das Sefinde mürde einen auslachen, 
wenn man ihm, wie in Böhmen, Brod und Salzgurben, 
und des Sonntags ein paar Senfbien vorfeben wollte. Wir 
haben auch weber Schaafkäfe noch faure Schaafinilch,. 005 
mit der Haushalt in andern Ländern Jahr aus Jahr ein 
unterhalten wird; und ohnerachtet fih ganze Heere von 
Staaren in unfern Gegenden zeigten, fo hat man fich doch 
die Mühe nicht gegeben, fie zu fangen und für ben Wim: 
tee in Effig zu ſetzen. Kurz, ich habe in meinem Lehen 
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ein folches Land nicht gefehen, wo bie Einwohner fo koſt⸗ 
bar leben. Es ift gar fein Wunder, daß feine Fabriken 
darin emporfommen fünnen. Denn jeder Bettler verzehrt 
doppelt fo viel, als in andern Ländern der fleißigfte Fabri⸗ 
kant des Tages gewinnet. Ein Mohr in Afrika lebt täg- 
(ih von drei Pfennigen, wofür er fih Brod und Zwiebeln 
£auft, und feine höchfte Wolluft an Feiertagen ift, daß er 
fein Brod röftet und in Del tunft. Aber hier fchreit Alles 
nach Fleifh, und ift Faum mit einerlei zufrieden. 

Sch wollte, daß die Leute, die Philofophen, wie man 
fie heißt, die den Leuten fo Vieles weis machen, und eine 
Herrfchaft außer Stand feßen, einen Haushalt in der Furcht 
Gottes zu führen, zum allgemeinen Beften eingepöfelt wuͤr⸗ 
den; fo hätte man noch was davon. Sinsbefondere aber 
wuͤnſchte ich, daß alle die füßen Sittenfehrer, die den Weg 
zum Himmel ebner ale unfre Heerftraßen machen, und zur 
Bequemlichkeit für die vornehmen Sünder mit Peloufe *) 
belegen, für den Unterhalt aller von ihnen verdorbenen 
Haushaltungen im Zuchthaufe arbeiten müßten. Denn th: 
nen und fonft Keinem haben wir es zu danfen, daß dem 
ftädtifchen Sefchlechte vor dem lieben Brode fo efelt, und 
meine Mädchen nichts als Filet machen wollen, da ich ih: 
nen denn die Strämpfe für Baar Geld Faufen muß. Ehe: 
dem hatte- man ein Ehrenkleid für fein Lebenlang, und 
meine Brautfehuh währen noch nach dreißig Jahren, in: 
dem ich fie nicht anders als auf allen vier hohen Zeiten 
anziehe; aber jet geht Alles mit feidnen Schuhen und 
Struͤmpfen durch dick und dünn, und dag zu einer Zeit, 
wo der liebe Rocken kaum für Geld zu baben iſt. Doc 
ih mag gar nicht mehr daran gedenfen. Gott beffere die 





*) A Paris on ne marche actuellement que sur la Pelouse. 
Peolu oder Velu iſt eins; und zeigt alfo das Peloufe fo viel als ei- 
nen Grasweg an, ber gefchornem Sammte gleicht. 
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Zeiten, ımb gebe uns einen guten Winter, Damit das Vich 
noch eine Zeitlang draußen bleiben und die Frucht auf dem 
Felde allen denjenigen, welche auf ein theures Frühjahr 
lauern, eine folche Ausfiche ‚zeigen möge, daß fie es nicht 
wagen, ihren Vorrath bis zum Aeußerſten zurück zu halten. 


t 


LXVL. 


Alfo fol man tie Auffuchung der Spitbuben und 
Vagabunden nicht in der Nacht vornehmen? 


— 





Wenn die Polizei nach Landftreichern und anbern vers 
daͤchtigen Leuten fuchen laͤßt, fo pflege folches insgemein 
bes Nachts zu gefchehen. Ein hier fißender Spitzbube hielt 
darüber unlängft nachftehende Rebe: 

„Die Polizeibediente muͤſſen glauben, daß wir, wie ans 
dre ehrliche Leute, unfer Brod bei hellem Tage verdienen 
und des Nachts von unfrer Arbeit ausruhen; fonft würden 
fie fih wohl nicht allemal die vergebliche Mühe machen, 
uns des Nachts in den Schenken aufzufuchen. Nein, wenn 
wir fchlafen, fo gefchieht diefes bei Tage, und des Nachts 
bleiben wir in feiner Schenke, wenn wir auch wirklich 
fchlafen wollten. Hier ift esaviel zu unficher für uns, und 
jeder Lärm würde uns in Furcht und Gefahr feßen. In 
den Wirchshäufern findet man uns und unfre Fünftigen 
Mitbruͤder, die Landftreicher, nicht häufiger, als im Wins 
ter gegen drei oder vier Uhr bes Abends. Bon den Ber 
fchwerlichkeiten eines Falten und vegnichten Tages ermattet, 
oder von einer Arbeit der vorigen Mache durch einen kur: 
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zen Schaf nur halb erquicket, gewießen wir fobemmı ber ers 
Ren Wärme beim Feuer oder in ber Stube. Die heifchere 
Kehle wird durch einen guten Trunk ſodann gelabet, und 
der bungrige Magen genießt etwas Warmes, was noir auf 
der Landftraße und außer den Wirchehäufern nicht finden. 
Die Reifenden kehren zu biefer Zeit häufiger ein, und ber 
burftige Bauer eilet zur Labung. Wir hören von ihnen 
die Neuigkeiten des Dorfes, und erfahren nicht felten, wie 
fie des Nachts beftellet find, eine allgemeine Bifitation vors 
zunehmen. Der Untervogt erzählet, wie manchen Spiebu: 
ben er in feinem Leben beinahe gefangen, und wie er eins: 
mals bei einer nächtlichen Bifitation in Gefahr geweſen fei 
den Hals zu brechen. Wir hören diefes ruhig an. Allein 
während dem, daß die Wärme, das Bier und der Brannt⸗ 
wein die Köpfe der Bauern ſchwer machen, welches insge⸗ 
. mein gegen neun Uhr zu gefchehen pflegt, fo fchleichen wir 
davon, um entweder einige Stunden weit hach neuen Ers 
oberungen zu fireifen; oder wir friechen in eine unverdäch- 
tige Scheine auf’s Heu, wo uns niemand mit ber Leuchte 
fuchet. Hier Tiegen wir in der volllommenften Sicherheit; 
und das ganze Kirchſpiel bat bei der nächtlichen Vifitation 
nichts als einen guten Rauſch gewonnen.” 

. Dee Mann, der diefe Rebe hielt, redete aus der Ers 
fahrung; er war gewiß hundertmal bei Nacht gefucht, und 
nicht gefangen, aber endlich, bei Tage angeſchotſen, und ſo 
gefangen worden. 


Gedrudt bei A. W. Schade. 
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Vorrede der Herausgeberin. . 





Ja liefere hiemit den andern Band der Patriotiſchen 
Phantaſien, abermals nicht ohne Furcht, in der Aus⸗ 
wahl derſelben auch ſolche Stuͤcke mitgenommen zu haben, 
welche ſich zu genau auf das Land beziehen, fuͤr welches ſie 
eigentlich allein geſchrieben worden. Die Abſicht meines 
Vaters war — doch ich kann dieſe nicht beſſer, als mit 
den Worten ausdruͤcken, womit er ſich in den Beitraͤgen 
zu den Osnabruͤckiſchen Intelligenzblaͤttern ſelbſt erklaͤret 
hat: — 
„Gleich anfangs, wie ich die Feder einigemal in diefen 
„Beiträgen anfebte, ging meine Abficht dahin, durch 
„ben Canal berfelben bie Landtagshandlungen und andre 
„oͤffentlichen Staatsſachen dem Publicum mitzutheilen, 
„und. meinen Landesleuten aus dem Ton, womit ber 
„Herr zu feinen Ständen. ſpricht, und diefe ihm. ant- - 
1 %* 
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„worten, aus ben Gründen, warum jenes bewilliget und 
„dieſes verworfen wird, aus der Sorgfalt, womit auch 
„die Eleinften Sachen im Staate behandelt werden, aus 
„der Art und Weife, wie man mit den gemeinen Auf: 
„tagen verfährt, und überhaupt aus jeder Wendung der 
„Landesregierung und Verfaſſung die vollftändigfte Kennt: 
„nid, und aus biefer eine wahre Liebe für ihren Herrn 
„and diejenigen, fo ihm rathen und dienen, ein ficheres 
„Vertrauen auf ihre Geſchicklichkeit und Redlichkeit und 
„einen edlen Muth beizubringen. Sjeder Landmann follte 
„ſich Hierin fühlen, fi heben, und mit dem Gefühl feis 
„ner eignen Würde auch einen hohen Grad von Patrio⸗ 
„tismus bekommen; jeder Hofgefeffener follte glauben, die 
„Öffentlichen Anftalten würden auch feinem Uetheil vors 
„gelegt; der Staat gäbe auch ihm Rechenſchaft von feis 
„nen Unternehmungen; und zu den Aufopferungen, die er 
„son ihm fordere, würde auch feine Ueberzeugung erfors 
„dert. Die Geſetze und ihr Geiſt follten lebhaft in feine 
„Seele dringen; er follte die Sranzlinie, wo fich fein 
„Zigenthum von dem Dbereigenthum des Staats fehei; 
„det, mit dem Finger nachweiſen können; er follte fein 
„Auge auch bis zum Throne erheben, und mit einem 

„festigen Blick die Blendungen durchſchauen koͤnnen, 

„welche ein deſpotiſcher Rathgeber zum Nachtheil feiner 
und ber deutſchen Freiheit oft nur mit maͤßigen Kraͤf⸗ 
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„ten wagt. Ihre Kinder follten mit den zehn Geboten 
„auch die Sebote ihres Landes lernen, und in allen Faͤl⸗ 
„len, wo fie einft als Männer geſtrafet werden Eönnten, 
„auch ein Urtheil weiſen Eönnen. Es. fchien mir nicht 
„genug, daß ein Land mit Macht und Ordnung beherr: 
„ſchet wird, fondern es follte diefer große Zweck auch 
„mit der möglichften Zufriedenheit aller derjenigen, um 
„derentwillen Macht und Ordnung eingeführt find, er: 
„reichet werden. Der wichtigfte und furchtbarfte Staat, 
„ber ſich auf Koften der allgemeinen Zufriedenheit erhal⸗ 
„ten müßte, war mir dasjenige nicht, was er nach der 

„göttlichen und natürlichen Ordnung fein ſollte.“ ... 
Und dieſe Abſicht, wenn er ſie gleich nicht voͤllig erfuͤllen 
moͤgen, hat ihn doch immer zu ſehr zu Localverbeſſerungen, 
die fuͤr das Allgemeine minder erheblich ſind, hingeriſſen, 
mich aber in die Nothwendigkeit geſetzt, einige davon mit; 
zunehmen, nachdem ich einmal’eine zweite Sammlung vers 
fprochen hatte, und diefes Verfprechen aus vielen für mich 
nicht unwichtigen Urfachen gern erfüllen wollte. 

Indeſſen fchmeichle ich mir doch, daß immer noch ei 
nige Lefer fein werden, bie dergleichen befondere Natura: 
lien mit in ihre Sammlung zu haben wünfchen. Zum Ber: 
gnügen derjenigen, welche eine- gefällige Kleinigkeit einer 
ernfthaften Betrachtung vorziehen, habe ich gleichwohl auch 
Verfchtedenes mit eingemifcht, das ich nach meinem Ge⸗ 
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ſHmac ihres Weifalis werth gelchatet Habe. IR einiges 
barımter, Das weiter nichts als das Verdienſt eined neuen 
Vebihens hat, das man des Abends, wenn man amd ber 
Operette kommt, noch einmal fingt, fo hat doch auch die: 
fes feinen Werth für .das Vergnügen dieſes Abends; und 
meine Lefer find nicht verbunden, ſich mehr .als einmal. 
daran zu ergößen. 


1. 


Bon dem: Eimfluffe der Bevoͤlkerung Durch 
Stebenwohner auf die Gefeßgebung. 





Der Einfluß einer größeren Bevoͤlkerung auf die Sitten 
eines Landes iſt ımgemein groß, und er verdient die Auf 
merkfamkeit des Geſetzgebers, weil die Polizeigeſetze ſich 
mit den: Sitten verändern muͤffen. In einem Lande, wo 
außer den urfprünglichen Hofgeſeſſenen höchftens etwa ein 
Leibzuͤchter ) vorhanden At, und folglich ein jeder von ſei⸗ 
nem Aderbau ruhig und gnuͤglich lebt, Hl ein Nachbar dern 
andern zu allen Pflichten bereit; er iſt mitleidig, gaſtfrei 
und uneigennuͤtzig, weil jedes Unglück, mas da koͤmmt, heute 
den Einen und ‚morgen den Andern trifft, und -dergeftalt 
die Reihe hält, dag insgemein in fünfzig jahren Jeder fo 
viel Dienfte, Freundſchaft und Beihätfe von feinen Nach: 
barn wieder empfängt, als er ihnen erwieſen hat. Hoch⸗ 
zeiten, Kindtaufen und Leichen gehen in diefem Zeitraume 
gegen einander auf, und Keiner fpricht den Andern, außer 





*y-Die Leibzucht ift der Witwe oder des Witwers Sit auf je⸗ 
dem Hofe; im eigentlichen Verſtande aber eine Nutzung auf Lebens: 
seit, ususfructus ad dies vitae. 
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- dem Falle einer unvorhergefehenen Noch, um etwas an, 
weil ein Jeder, was er gebraucht, felbft zieht und hat. Man 
kennet in diefem Lande keine Feld:, Holz: oder Sartendiebe, 
und noch weniger Räuber. Jeder, der einen eignen Hof 
und einen ehrlichen Namen befißt, wagt hiebei zu viel, und 
bat auch Feine Berfuchung zu ftehlen, weil er mit Allem 
nothdärftig verforge ifl. Die Kinder einer ſolchen Nation 
find mit einen fchlechten vermifcht; fie werben von hofges 
feffenen Vätern und Müttern durch Lehre und Beifpiele zur 
Arbeit und Ordnung erzogen; und man Fann fagen, daß 
in einem folchen Lande Fleiß, Ordnung und Tugend zu 
Haufe fei, und daß die alten Deutfchen, um die Reinig⸗ 
£eit ihrer Sitten zu erhalten, und Freiheit und Ordnung 
zu verfnüpfen, gar Eein beſſer Mittel wählen Eonnten, als 
fchlechterdings Feine Heuerleute zu dulden, und ihre Fleinen 
Staatskörper aus lauter hofgefeffenen Mitgliedern zu bilden. 
Sn einer folhen Verfaffung bedarf es faft gar Feiner Ge: 
fege und Strafen. Der Eleine Staatskoͤrper gleicht einem 
würdigen Capitel, wovon jedes Mitglied fich felbft und feine 
Mitbrüder ehrt, worin man Keinen an feine Pflicht bei 
Strafe des Zuchthaufes erinnert, und wo der unfehlbare 
- Berluft der Präbende, oder die Verweifung aus der Vers 
fammlung die größte und empfindlichfte Strafe ift. Unfehl⸗ 
bar hatten die nordifchen Nationen den großen Ruhm ih: 
rer Tugenden größtentheils diefen ihren Einrichtungen zu 
danken; und es ift fehr wahrfcheinlich, dag die großen Auss 
wanderungen berfelben nicht fowohl eine Folge ihrer groͤ⸗ 
fern Bevölkerung, als jener Verfaſſung gewefen, nach wels 
cher fie blos den Hofeserben und für bdenfelben eines Nach: 
bars Tochter zu Haufe behalten Eonnten, die übrigen aber 
alle fünf oder zehn Sahr, gleich den Bienen, in fremde 
Länder ſchwaͤrmen laffen mußten, weil fie feine Städte und 
feine Nebenwohnungen duldeten, Feine Werbungen kannten 
und Feine Schifffahre hatten, wodurch fie einen Theil der 
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Brut aufopfern konnten. Blos ein Theil der Meeranwoh⸗ 
ner ſchwaͤrmte räuberifch zur See, aber auch aus eben dem 
Grunde, woraus andere zu Lande ſchwaͤrmten, weil mag 
nämlich ihnen Feine Nebenwohnungen im Lande verftatten, 
und höchftens eine Hütte auf der Küfte erlauben mochte. 

. Alle diefe großen Vortheile für Tugend, Sitten und 
Polizei verlieren fich, fobald eine ftarfe Bevölkerung durch 
Städte, Dörfer oder Heuerleute verftattet wird. Dergleis 
chen kleine Beiwohner haben Eeine genugfame Holzungen, 
feinen hinreichenden Acer, und gerathen leicht in die Noth 
oder in die Verſuchung, dasjenige, was ihnen fehlt, zu 
ftehlen oder zu erbetteln. Die Gaftfreiheit kann gegen die 
Menge fo vieler Eleinen und unfichern Leute nicht fo reichz 
lich) mehr ausgeübet werden als gegen die wenigen hofge⸗ 
fefienen Nachbarn; man kann ihnen auf ihren Hochzeiten, 
Kindtaufen und Leichen nicht fo nachbarlich zu Huͤlfe kom⸗ 
men; man Fann nicht verlangen, daß fie ihre Kinder fo 
fleißig und rechtlich erziehen follen als die alten Hofgeſeſſe⸗ 
nen; was man ihnen in Nothfällen giebt, hat man in gleis 
chen Begebenheiten von ihnen nicht wieder zu erwarten; 
und Geiz, Mißtrauen und Furcht fchleichen fich in die bes 
ften Herzen ein, die fich gegen eine Menge von ungleichen 
Leuten nicht mehr fo oͤffnen können ald gegen edle Nach⸗ 
barn, welche der Hülfe nie mißbrauchen, und allegeit im 
Stande find, das Empfangene durch Gegendienfte zu vers 
güten. Die ganze Gefeßgebung verändert ſich; es iſt nun 
nicht mehr das würdige Kapitel, das aus ebenbürtigen Mits 
gliedern befteht, das durch den Verluſt feiner Präbende in 
ben Schranken der Ordnung gehalten werden fann, und 
eine Berweifung aus der Verſammlung für die empfinds 
lichfte Strafe häft. Die Nation ift nun mit Flüchtlingen 
vermifcht, die fih aus einer Landesverweifung nichts mas 
chen, die durch Salgen und Rad gebändiget werben müßs 
fen, und die demungeachtet immer in der größten Verſu⸗ 
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chung bteiben, ſich dasjenige durch Stehlen und Betten zu 
erwerben, was fie ſich mit ihrer Hände Arbeit nicht vor 
ſchaffen können. Der Gefeßgeber, der in dem Falle, wo 
der Geldreichehum einige Heuerleunte erhebt, keine gelindere 
Mittel gegen die Hofgefeflene als gegen die Flüchtlinge ges 
brauchen kann, verniifcht den Meenfchen mit dem Menfchen; 
und wenn er zulegt mit einem falfchen philoſophiſchen Auge 
an jebem Menſchen gleiche Würde und gleiche Rechte er: 
biicke, wenn er den Menfchen vor dem Angefichte Gottes, 
vor welchem wir alle gleich find, mie dem Menfchen außer 
diefem Verhaͤltniß verwechfelt, und ſolchergeſtalt feine Vers 
ordnungen überall mit Schande und mit Lelbess und Les 
bensftrafe fchärfet: fo verlieren fich die Begriffe von Ehre, 
Tugend und Sitten; unb die vorhin fo große und edle Nas 
tion, die Feiner Geſetze bedurfte, die ohne Verfuchung und 
Noch in ihrer Selöftgemigfamkeit ruhig und ficher lebte, 
die ben bloßen Gedanken einer Leibes: und Lobensftrafe ums 
erträglich fand, verwandelt fih in einen vermifchten Haus 
fen von guten und fchlechten Leuten, die nun, jemehr ein 
unangefeflener Mann Geld, Ehre oder Dienfte erhält, gar 
nicht anders als turannifch behandelt werden kann. Es iſt 
bann fein. Borgug mehr, ein römifcher Bürger zu fein, wenn 
das Bürgerrecht allem, was auf dem römifchen Boden lebt, 
mitgetheilet werden muß, wenn unter dem Namen von Ter⸗ 
ritorialunterthanen Adel, Erbgefefienheit, Wachszinſigkeit, 
Erbpacht und Heuer durcheinander gemengt, und für biefe 
unähntiche Maſſe nur einerlei Recht gewieſen werben kann. 
Es entfiehen dann Philoſophen, welche allgemeine Geſetz⸗ 
bücher fchreiben, und Negenten, welche dergleichen einfüh: 
ven wollen, ımb man preifet den Stant gluͤchlich, wo bie 
Nechte der Menfchen am weitften ausgedehnet, oder, um 


die Wahrheit beutkich zu fagen, mo jeder Landeseingefefes ' 


ner von aller feiner Würde, die er aus dem urfpränglichen 
Verein hatte, beraubet, und der Megent allein fo viel 68: 
ber erhoben wird. 
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Dergleichen Betrachtungen haben nun zwar freilich in 
einer Zeit, wo die vermiſchte Bevoͤlkerung ſo ſehr uͤber⸗ 
hand genommen hat, und Denkungsart, Philoſophie, Re⸗ 
ligion, Geſetzgebung und politiſches Intereſſe darnach ein⸗ 
gerichtet iſt, keinen unmittelbaren Nutzen; ſie muͤſſen aber 
demungeachtet nicht unterlaſſen werden, weil ſie zur Na⸗ 
turgeſchichte der Staatsverfaſſung gehoͤren, und uns in vie⸗ 
len Stuͤcken uͤber unſre wahren Vortheile aufklaͤren, auch 
gegen die herrſchende Diode der allgemeinen Geſetzbuͤcher 
wit einem gerechten Mißtrauen erfüllen koͤnnen. Sie muͤſ⸗ 
fen beſonders gebtaucht werden, um bie Veränderungen in 
ben Sitten und ber Denfungsart, welche durch eine zuneh⸗ 
mende Bevölkerung verurfacht werben, nicht unbemerkt zu 
laffen, und um unfere Polizeiordnungen darnach einzurichten. 

Unfere Abſicht verftattet es nicht, uns hierüber weiter 
herauszulaffen. Sindeffen wollen wir doch eine Veränderung 
in unfern Polizetanftalten vorfchlagen, welche die zunehmende 
Bevölkerung nothivendig macht; und diefe fol darin beftes 
hen, daß in jedem Kicchfpiel fieben geſchworne Hofgefeffene 
Männer angefeget oder ermwählet werden, von deren Urs 
theile es abhangen foll; ob diefer oder jener Heuerling im 
Kirchfptele zu dulden ſei oder nicht. Oft und fehr oft ſieht 
‚ Mancher einen Heuermann auf unerlaubten Wegen; er vechs 
wet ihm nach, was er an Holz Fanft und verbrennet, was 
er gewinnet und verzehret, was er ſaͤet und erndtet; er iſt 
fo überzeugt, daß der Dann ein Dieb fei, ald man nur 
immer fein kann, und alle Haushälter ftimmen mit ihm 
darin überein. Aber ihn gerichtlich zu überzeugen, den gans 
zen Beweis zu übernehmen, ſich wohl gar einer Injurien⸗ 
klage oder allen Folgen des Armenrechts auszuſetzen, das 
thut der gute Haushalter nicht; dafür ſchweigt er, und 
opfert wohl gar dem böfen Manne, der ihm auf mancher⸗ 
let Art ſchaden kann. 

Um dieſem Uebel abzuhelfen, iſt kein leichter Mittel als 
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eine Anſtalt von obiger Art; oder wenn man dieſe ber Ab: 
ſicht nicht angemeffen findet, fo laſſe man es gefchehen, daß 
alle Hofgefefiene der Gemeinheit zufammentreten und mit 
einer fchwarzen und weißen Kugel Über die Verweiſung et 
nes unangefeflenen Mannes aus dem Kirchfpiel entfcheiden 
mögen. Man mahe es zu einem Grundfage, daß jeder 
unangeſeſſene Mann fich diefem Urtheile unterwerfen folle, 
fobald er zum erftenmal am Amte einer Dieberei halben 
beftrafet worden. Diefes Leßtere ift nöthig, weil es fonft 
Niemand wagen würde, den Namen eined Heuermanns zu 
einem folchen Scrutinio aufjufeßen; und der Heuermann, 
der einmal ald Dieb überzeugte und beftraft ift, hat es fi 
ſelbſt beizumeffen, wenn er eine folche ehrenrührige Unter: 
fuchung erleiden muß. 

Vielleicht denken Einige, die Gerechtigkeit werde hier: 
duch verlegt, und man Eönne Keinen ohne ordentliches 
Recht des Kirchfpiels oder des Landes verweifen. Allein 
eben hierin zeigt fi unfer Unverftand, und daß wir nicht 
bemerken, wie den hofgefeffenen Unterthanen, oder den urs 
fprünglihen Contrahenten eines Staats, ein ganz ander 
Recht als jenen Flüchtlingen zu ftatten komme. Ein Hof 
gefeflener muß nie des geringften Theils feines Eigenthums 
oder feiner Freiheit beraubt werden, ohne eine genaue und 
vollftändige Unterfuchung; der gebuldete und aufgenommene 
Fremde hingegen hat hierauf Eeinen Anfpruh. Wenn tn 
" geoßen Städten ein Bettler auf der Gaſſe gefunden wird, 
fo ſchickt man ihn ohne Unterfuchung, ob er durch ein gros 
Bes oder Eleines Unglück hiezu gebracht worden, in's Werk 
haus; und man hat im Kriege einen weit fürzern Prozeß 
wie im Frieden; ja die Noch fteigt oft fo hoch, dag man- 
das Hecht, über Lehen und Tod zu erkennen, und das Er: 
fenntniß auf der Stelle zu vollfivedlen, dem Generalgewals 
tiger Überläßt. So richtig die Grundfäße find, worauf ein 
ſolches Verfahren gebauet ift, eben fo richtig find auch bei 
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zunehmender Bevoͤlkerung durch Heuerleute die Grundſaͤtze 
jener Anſtalt, und der Heuermann hat ſich ſo wenig als 
der Soldat zu beklagen, der ſich zum Gehorſam gegen vor⸗ 
her bekannte Geſetze verpflichtet hat. 

Die alten Deutſchen behandelten jeden Fremden als et: 
nen Knecht; und wenn die neuern diefes Verfahren barba: 
rifch nennen, fo verrathen fie nur ihre Unwiſſenheit. Ein 
Knecht iſt derjenige, welcher fo wenig an der gefeßgeben: 
den Macht als der Steuerbewilligung Antheil hat, und. 
nicht fordern Fann, dag man ihn durch feines Gleichen ver: 
urtheilen laſſen folle. Nach diefem Begriffe find noch jeßt 
alle Fremde Knechte; fie müflen das Necht erkennen, was 
im Lande ift, ohne es mit bewilliget zu haben; fie müffen 
die Abgaben entrichten, welche allen Fremden, obne ihre 
Zuftimmung, aufgelegt find; und man verurtheift fie durch 
gefegte Richter, und erlaubt ihnen nicht, fich auf das Ur⸗ 
theil ihrer auswärtigen Nechtsgenoffen zu berufen. Ganz ans 
ders verhält es ſich mit den Hofgefeffenen im Staat; diefe 
haben entweder noch jegt den Genuß obiger alten Rechte, 
oder ihre natürliche und verfaffungsmäßige Vertretung; und 
obgleich die Folgen hievon nicht mehr fo wichtig find wie 
bei den alten Deutfchen, fo leuchtet doch der Grund dar; 
aus deutlich hervor, daß man Hofgefeffenen und Heuerleuten 
keinesweges einerlei Nechte und einerlei Form ſchuldig fet. 

Es verdient diefes um fo mehr eine nähere Betrachtung, 
je offenbarer es ift, daß die Handhabung der Criminalju⸗ 
ſtiz gegen die Heuerleute oft fo viel Taufende erfordere, als 
Hunderte noͤthig find, um die Hofgeſeſſenen in Zucht und 
Drdnung zu halten. Nun wird die ganze Juſtizverfaſſung 
mehrentheild von den Hofgefeflenen getragen, es fei nun, 
daß folche aus der Steuer, oder aus den Sportein, oder 
aus den Strafgeldern genommen werde. Zu allem diefen 
trägt der Heuermann das Wenigfte bei; er leidet Tieber am 
Leibe, als daß er ſich mit Gelde firafen läßt; anftatt daß 


14 Bon dem Einfluſſe ver Bevoͤlkerung 


der Hofgeſeſſene lieber Hundert bezahlt, ehe er ſich durch eine 
Leibesſtrafe beſchimpfen laſſen ſollte. Mit welchem Scheine 
der Billigkeit moͤgen denn die Unangeſeſſenen in einem Staat 
fordern, daß die große Fontaine der Gerechtigkeit fuͤr ſie 
eben fo ſpringen ſoll wie für den hofgeſeſſenen Mann? Und 
warum geht man nicht auf den Grundſatz unferer Vorfah⸗ 
ven zurück, fie ald Knechte des Staats oder einer Gottheit 
andern Rechten zu unterwerfen als die Dofgefeflenen? Die 
Religion mag den Chriftenmenfchen noch fo fehr veredein, 
und das Recht der Mienfchheit noch fo hoch erhoben wer: 
den, fo gilt doch das eine fo wenig ald bag andre vor dem 
Seneralgewaltiger ; das Bedürfniß der Armee und des Staats 
entfcheidet allein, was Recht ifl. 

Alfo ift eine Kirchfpielsanftalt, welche nicht über die 
Verweiſung eines angefefienen Mannes, fondern über die 
Verweiſung eines unangefeflenen und dabei verdächtigen oder 
unfichern Menfchen erkennen fol, keinesweges eine fo ganz 
unförmfiche und ungerechte Sache. Religion und Menfchens 
liebe werben hiebet ihre Wirkung Fräftiger zeigen, ale wenn 
diefelben durch Gefeße und Formen gelenkt oder- verhindert 
‚werden; und wenn alle halbe Jahr in jedem Kirchfpiel eine 
dazu wohl eingerichtete Predigt gehalten, nad) derfelben zum 
Urtheil über die verdächtigen Heuerleute gefchritten, und 
dann jedem Verurtbeilten ein. halb Jahr zur Auswande⸗ 
rung erlaubet würde, fo glaube ich nicht, daß einer fich mit 
Billigkeit über eine folche Anftalt beklagen Eönne, 

Man denfe nicht, daß diefe Einrichtung die unfichern 
Leute nur aus einem Kirchfpiel in's andre, oder eben über 
bie Graͤnze, wo fie vielleicht noch gefährlichere Diebe wers 
ben würden, treiben möge. Ein benachbartes Kirchfpiel 
wird denjenigen nicht aufnehmen, der auf folche Art aus 
einem andern verwiefen worden; und es ift zu hoffen, daß 
auch in andern Ländern eben dergleichen Anftalten getroffen 
werden würden, fobald man nur den guten Erfolg davon 
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einfehen würde. Ste fcheinet mir wenigſtens unendlich befs 
fer zu fein als unſre jetzige Einrichtung, wo der gefährs 
fichfte Menfch, wenn er gleich Allen dafür bekannt iſt, nicht 
anders als dureh einen förmlichen, weitläuftigen und Eofts 
baren Criminalprozeß verbannet werden Fann. 

Ueberhaupt wird bei einer zunehmenden Bevölkerung eine 
weit genauere Sefebgebung und eine ungefäumte Handhas 
bung der Serechtigfeit erfordert. Keine Arbeit hat fo na 
gürliche Reizungen und Anlockungen für den unverborbenen 
Menſchen als der Ackerbau; fie erfordert einen Fleiß, der ſich 
ſelbſt belohnt und ſich durch fich felbft erhält. Vieles waͤchſt 
dem Ackerbauer ohne Arbeit zu; die Abwechfelung der Jah⸗ 
veszeiten unterbricht die ſchwere Arbeit durch leichtere, und 
fie. geht mehrentheild ihren Gang fort, ohne Außerlichen 
Zwang, befonders wo der Boden ergiebig und Alles nicht 
zu genau gemeflen if. Ganz anders verhält es fich mit der 
gemeinen Handarbeit (denn von Kunftarbeiten ift die Rede 
nicht) und denjenigen, fo davon leben follen. Hier ift weit 
mehr Anftrengung nöthig, die Arbeit belohnt fich nicht fo 
wie jene, es wächft dem Handarbeiter nichts zu, und einer 
muß die Minuten beim Spinnrade in Acht nehmen, der füch 
davon erhalten will. Zu einem fo geizigen Fleiße find nicht 
alle Menfchen geboren; auch der Beſte läßt wohl einmal 
die Hände finfen, wenn er befländig einem Sclaven gleich 
arbeiten fol; und der DBöfe legt fih auf's Rauben oder 
Stehlen. Um die Maffe von folchen Handarbeitern in ihr 
rem firengen Laufe zum Ziele zu erhalten, muß der Gefeß; 
geber gleihfam beftändig mit dem Prügel darüber ftehen, 
er muß die Bettler unter ihnen durch Werkhäufer abfchrefs 
fen, er muß die Almofen verbieten, er muß die Maſſe dies 
ſes Volks zu einem ganz andern Preife fchäßen, wie er 
vorher feine Landeigenthümer fchäßte, er muß nicht zehn 
Schuldige laufen laſſen, um einen Unfchulbigen zu retten, 
wie bei einer mindern Bevölkerung billig Rechtens iſt, und 
sroßen Endzwecken große Opfer bringen. 
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Geſetzt, die größte Bevölkerung durch Handarbeiter koͤnne 
nicht erhalten werden, ohne von hunderttaufend funfzigtaus 
fend aufzuopfern, fo ift Doch das Land, was diefes Opfer 
bringt, und feinen Endzweck bei funfzigtaufend fleißigen 
Handarbeitern erhäft, größer und glücklicher als ein Land, 
worin man aus Furcht vor Dieben und Bettlern die Heuer; 
feute gar nicht duldet. Die Engländer opferten im vorigen 
Kriege 135000 Matrofen und Schifffoldaten auf, wovon 
etwa 1700 im Treffen oder an ihren Wunden fielen, bie 
übrige Menge aber ein Raub der Schiffskrankheiten wurde. 
Bermuthlich koͤnnte man den Landarmeen eine gleiche Rech: 
nung machen. Was würde man aber fagen, wenn man, 
um einen Menfchen gefund überzubringen, jedesmal hun⸗ 
dert einfchiffen müßte? Und gleichwohl tft diefes beinahe 
der Fall im obigen Verhaͤltniß; und ſchwerlich wirb ſich jes 
mals eine erhebliche Bevölferung durch Handarbeiter erhals 
ten laſſen, ohne die Hälfte davon unter der Peitfche des 
Hungers und der Noch fterben zu laſſen. | 

Ein Staat, der zehntaufend Ackerhoͤfe und zweimal; 
hunderttaufend KHeuerleute hat, kann nicht allen Armen 
und Kranken auf gleiche Art aushelfen. Ich Fenne ein 
Kicchfpiel, worin die Bevölkerung eine ganz neue Kirche, 
eine Vermehrung von drei Predigern, von fehs Schulmei⸗ 
ftern, acht Hebammen, zwei Wundärzten, vier Armenhaͤu⸗ 
fern, zwei HMofpitälern, vier Procuratoren zc. erfordert hat. 
Menn ich die Rechnung von dem Unterhalte diefer Anftat 
ten nachfehe, fo werden neun Zehntel der Koften von den 
KHofgefeffenen getragen, und diefe durch Mitleid, durch An: 
dacht, und um größere Uebel abzuwenden zur gutwilligen 
Uebernehmung diefer Beſchwerden bewogen. Wahr fft es, 
fie gewinnen auf einer Seite dabei, daß fie ihre Ländereien 
und Früchte theuer ausbringen koͤnnen; fie haben in vielen 
Fällen mehr Hülfe, und man kann zugeben, daß ihnen die 
Ueberlaſt Bis auf einen gewiſſen Grad vergütet wird. Aber 
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nun auch einmal angenommen, daß dieſe Volksmaſſe faul 
wird, daß die Noth den Damm durchbricht, und der ganze 
Unterhalt der Handarbeiter auf die Menfchenliebe des Kirch: 
fpieis fälle — in welche Verlegenheit wird dann baffelbe 
nicht gerathen? Die Oberpolizei tritt wohl zu, wenn es 
auf eines Jahres Mißwachs ankommt; auc das zweite 
wird noch wohl gut oder Übel ausgehalten. Aber eine much: 
loſe, träge und fchamlofe Volksmaſſe, welche anfängt, Bet: 
tein und Stehlen für ein ehrliches Nochmittel zu halten, 
wird die Landeigenthümer in wenigen Jahren erfchöpfen, 
wo dieſe nicht ihr Herz verhärten, und Hunderten zum 
nothwendigen Erempel hundert in Elend und Kummer ver; 
gehen laſſen. 

Nichte fo Leicht wird diefer Fall unter rechtlichen Landbe: . 
fißern eintreten, die mit feiner fremden Menge untermifcht 
find; diefe koͤnnen fich frei und ohne Gefahr der füßen Auss 
breitung aller wohlthätigen Tugenden überlaffen, und fie 
dürfen nicht fürchten, daß fie dadurch den Hang zur Faul: 
heit und zum Betteln vergrößern werden. 

Eine große Frage tft es: ob man jemals den jeßigen 
an vielen Orten verdborbenen und verfunfenen Bauerftand 
ohne Einführung einer neuen Mannszucht zum Fleiß und 
zur Ordnung zurückbringen werde? Vormals war es fo, 
und der hohe Adel Hat feinen Urſprung einer vererbten 
Landhauptmannfchaft zu danken; er war zur Erhaltung ber 
Mannszucht angeordnet, und wie Alles noch fo ging, wie 
‚ed nach der reinen Abficht gehen follte, mochte ein Bauer 
aus der Hauptmannfchaft, der fi) dem Geföffe ergab, oder 
jeder fchlechte und Liederliche Wirth fogleich auf der Stelle 
entweder aus der Landcompagnie geftoßen, oder aber auf 
eine andre Art gezüchtiget werden. Kat man folche Hand: 
babungen guter Sitten und Ordnung bei Landbefigern nüg 
lich gefunden, um wie vielmehr wird diefelbe gegen unan⸗ 
gefeflene Leute nöthig fein, welche mehrere Noch und Ber; 
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fachung dulden, mindre Macht und Retzung gar Tugend Has 
ben, und fo wenig an ihrer Ehre als an ihren. Gütern fo 
viel verlieren koͤnnen als ächte Landbefiger und Staatsge⸗ 
noffen! Es iſt eine oft gemißbrauchte Regel, man muͤſſe 
die Leute drücken, um fie fleißig zu machen; aber die Wahr: 
heit, fo darin liegt, bleibt allemal richtig, daß die Noth 
der befte Zuchtmeifter, und es fehlerhaft fei, diefe zu ers 
feichtern, wenn, fo wie bei Handarbeitern, allezeit zu bes 
forgen if, daß Wohlthun neue Muͤßiggaͤnger macht. Die 
Forderungen ber Noth find ſtrenger als die Gefeke; man 
reißt feines Nachbarn Haus nieder, um feines zu retten; 
aber wehe dem Böfewicht, der das Feuer felbft anlegt, um 
ein Recht zu diefer Rettung zu erlangen, und ber die Noth 
muthwillig verurfachet, um ben Fleiß zu erwecken. 

Es ift unftreitig Hart, die Sünden ber Bäter an ben 
unfchuldigen Müttern und Kindern zu rächen; und wir has 
ben aus einer befondern Menfchenliebe faft alle die alten 
Geſetze gemildert, welche nur einigermaßen dahin wirkten. 
Aber es ift auch fehr hart, daß da, wo zwanzig umange: 
feffene Väter in's Zuchthaus kommen, der Unterhaft von 
zwanzig Müttern und hundert Kindern, welche fich ohne ' 
ihren Vater niche ernähren können, dem Kirchfpiel oder 
dem Staate zur Laſt falle. Hier fordert die größere Bes 
völferung wiederum eine nothwendige Strenge; fie fordert, 
dag Mutter und Kinder mit dem Vater, der den Staat 
unficher gemacht hat, des Landes verwiefen werben, follten 
fie auch gleich darüber im Elende umkommen. Es gehört 
biefes zu den nothiwendigen Aufopferungen, welche Religion 
und Mienfchenliebe zwar allezeit von felbft mildern werben, 
die aber doch in den Augen und Anftaften bes Gefeßgebers 
ihre Richtigkeit bebaften müflen. Der Gefeßgeber muß, je 
mehr die Bevälferung zunimmt, defto firenger feinem Plane 
nachgehen; er muß das Mitleid und die Menfchentiebe nicht 
mit Anftalten befchweren, fondern dieſen bie füße und wirk⸗ 
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fame Freiheit laſſen, nach eignen Empfindungen zu hans 
dein, welche zur Zeit der Außerfien Noth um fo. viel wirk; 
famer fein werden, je minder fie vorher in die geſetzmaͤßi⸗ 
gen Anftalsen eingeflochten worden. Die uͤbrigen Beſchwer⸗ 
ben, welche bie zu ftarfe Bevoͤlkerung im Stifte Osnabrück 
nach fich zieht, und die noch eine befondre Betrachtung er: 
fordern, find folgende: 

Der wahre Landmann reicher bei einer theuern Zeit faſt 
durchgehende mit feinem Vorrathe aus; den vielen Neben; 
wohnern aber fehlt's. Wenn nun diefen durch öffentliche 
Anftalten geholfen werden muß, es ſei mit Fuhren, mit 
Korn oder mit Gelbe, und diefe Hülfe wird von ber ge: 
meinen Maſſe aller Kräfte des Staats genommen, fo ift 
offenbar, daß bie größte Laft davon dem Landbefiker auf: 
gebüürdet werde. 

Eben fo verhält es fih mit den Armen, Fuͤndlingen, 
Gebrechlihen, Rafenden und andern bem gemeinen Weſen 
auf diefe ober jene Art zur Laft fallenden Perfonen. Ders 
gleichen Leute finden fih unter den wahren Landbefigern gar 
nieht; oder wo fie fich finden, fo fallen ſie bem gemeinen 
Weſen nicht zur Beſchwerde. Unter den Nebenwohnern 
und Heuerleuten hingegen finden fie fich in Menge; und fie 
mögen ihren Mangel durch Betteln, Steblen, ober aus 
den Landes: und Kirchſpielskaſſen erfeßet erhalten, fo muß 
der Landbefiger das mehrfte dazu beituagen. 

Unfre Kirchen werben uns faft durchgehende zu Flein, 
und es find deren einige, wo an die fünfhundert Wienfchen 
unter einer Predigt auf ben Kirchhöfen fiehen, um die 
andre -abzumarten; andre. hingegen, wo die Einwohner nur 
um den. vierten. Sonntag zur Kirche kommen koͤnnen, um 
fih einander Plag zu machen. Den mehrfien Raum neh: 
men die Nehenwohner ein. Wenn aber die Kirche gebauet 
und ermeitert wird, fo muß der Landbefiser Holz, Stein 
und Lohn bezahlen. 
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Die gemeinen Weiden, Moore und Holzungen werben 
von Nebenwohnern am mehrften genußt; und auch hierun⸗ 
ter muß der Landbefiger leiden. Die Hälfe, die er dage⸗ 
gen von ihnen erhätt, ift gering und Eoftbar, weil fie die 
befte Jahreszeit in Holland liegen. . 


. H. 


Der jegige Hang zu allgemeinen Gefeten und 
Verordnungen ift der gemeinen Freiheit 


gefährlich. 





Die Herrn beim Generaldepartement möchten gern Ab 
les, wie es fcheinet, auf einfache Grundſaͤtze zurückgeführer 
fehben. Wenn es nach ihrem Wunfche ginge, fo follte der 
Staat fih nach einer academifchen Theorie regieren laſſen, 
und jeder Departementsrarh im Stande fein, nach einem 
allgemeinen Plan den Localbeamten ihre Ausrichtungen vor: 
fchreiben zu Eönnen. Sie wollten wohl Alles mit gedruck⸗ 
ten Verordnungen fallen; und nachdem Voltaire es einmal 
lächerlih gefunden hat, daß jemand feinen Prozeß nach 
den Rechten eines Dorfs verlor, den er nach der Sitte eis 
nes nahe dabei Tiegenden gewonnen haben wuͤrde, feine an: 
dere als allgemeine Gefeßbücher dulden; vermuthlih, um 
ſich die Megierungskunft fo viel bequemer zu machen, unb 
doch die einzige Triebfeder der ganzen Staatsmafäjtne zu 
fein. — 
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Nun finde ich zwar dieſen Wunſch für die Eitelkeit 
und Bequemlichkeit diefer Heren fo unrecht nicht, und uns 
fer Jahrhundert, das mit lauter allgemeinen Geſetzbuͤchern 
ſchwanger geht, arbeitet ihren Hoffnungen fo ziemlich ent; 
gegen. Syn der That aber entfernen wir uns dadurch von 
dem wahren Plan der Natur, die ihren Reichthum in ber 
Mannigfaltigkeit zeigt, und bahnen den Weg zum Defpos 
tismus, der Alles nad) wenig Regeln zwingen will, und 
darüber den Neichthum der Mannigfaltigkeit verlieret. An 
den griechifchen Kuͤnſtlern lobt man es, daß fie ihre Werke 
nach) einzelnen fchönen Gegenftänden in der Natur ausge: 
arbeitet und es nicht gewagt haben, eine allgemeine Regel 
des Schönen feftzufeßen, und ihren Meißel nach biefer zu 
führen. Die römifchen Gefeße bewundert man, und muß. 
ſie gleich den griechiſchen Kunftwerken bewundern, weil ein 
jedes derfelben einen einzelnen Fall zum Grunde bat, und 
allemal eine Erfahrung zur Regel für eine völlig ähnliche 
Begebenheit darbietet. Man ſpricht täglich davon, wie 
nachtheilig dem Genie alle allgemeine Regeln und Geſetze 
ſeien, und wie ſehr die neuern durch einige wenige Ideale 
gehindert werden, ſich uͤber das Mittelmaͤßige zu erheben; 
und dennoch ſoll das edelſte Kunſtwerk unter allen, die 
Staatsverfaſſung, ſich auf einige allgemeine Geſetze zuruͤck⸗ 
bringen laſſen; ſie ſoll die unmannigfaltige Schoͤnheit eines 
franzoͤſiſchen Schauſpiels annehmen, und ſich wenigſtens im 
Proſpect, im Grundriß und im Durchſchnitt auf einem Bo⸗ 
gen Papier vollkommen abzeichnen laſſen, damit die Herrn 
beim Departement mit Huͤlfe eines kleinen Maaßſtabs alle 
Groͤßen und Hoͤhen ſofort berechnen koͤnnen. 

Ich will es nicht unterſuchen, ob die gelehrte Natur 
einen Hang zur Einfoͤrmigkeit genommen, oder das ruhige 
Vergnügen, allgemeine Wahrheiten zu erfinden und Geſetze 
für die ganze Natur daraus zu machen, diefe unfre nei: 
modifche Denkungsart beliebt gemacht, oder auch der Mi⸗ 
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litairſtand, wortn oft hunderttauſend Menſchen des Auge 
anf einen Punkt richten und den Fuß nach dem naͤmlichen 
Takte feßen müfen, fein Erempel zur Nachahmung empfoh⸗ 
len habe. Man mag hier annehmen mas man will, bie 
Wahrheit bleibt allemal: je einfacher die Geſetze, und je 
allgemeiner die Regeln werben, befto befpotifcher, trockner 
und armfeliger wird ein. Staat *). 

Ich verlange nicht, daß man bdiefes anf alle Zweige 
der Staatsverfaffung anwenden folle. Es find einige, und 
hauptfächlich die Außerlichen Formalitäten des gerichtlichen 
Prozeſſes, der Teftamente und Vormundſchaften, welche fich 
mit allgemeinen Geſetzen und Regeln zu einer nothwendi⸗ 
gen und glücklichen Einförmigkeit bringen laſſen, fo daB 
nian aus dem Standort eines Oeneraljuftizdepartements 
ihre Richtigkeit und Unrichtigkeit zuverläffig überfehen Eann. 
So weit ift auch der Großfanzler von Cocceji gefommen. 
Es giebt auch in der Staatsoͤkonomie eine Einfoͤrmigkeit 
der Formen, der Tabellen, der Vorſtellungen und andrer 
Außerlichen Umftände, weiche die höchfte Einficht erleichtert; 
und vielleicht Tießen ſich auch wefentliche Theile der Polizei 
als Maaße und Münzen zu einer Sleichförmigkeit ‚bringen, 
fo groß und fo mannigfaltig auch die Schwierigkeiten find, 
weiche hier dem Auge bes theoretifchen Projectenmachers 





*) Der Hr. von Montesquieu fagt eben dieſes; aber ber Au- 
teur de la Theorie des loix civiles (Londres 1767.) ©. 94. in 
der Vorrede antwortet ihm: Quoi, les tyrans aiment les loix sim- 
ples! ils en font l’arme du despotisme! et le soutien de l’op- 
pression! Autant vaudroit avancer, que ces animaux, que la 
nafure a condamnes & vivre dans la nuit du terrier, ne recher- 
chent rien avec tant d’ardeur que la lumiere du jour. Je suis 
surpris, que le livre de Mr, de M. si estimable d’ailleurs, con- 
tienne tant de prejuges, de sophismes et d’erreurs. Wer follte 
bier nicht erfchredden? Und kann man eine gröbere Unwiſſenheit 
verrathen? 
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entwiſchen, ımb den Mann, der in großen Staaten Sand 
angelegt, verwirren. Allein allgemeine Poltzetorbnungen, 
allgemeine Forſtordnungen, allgemeine Gefeße über Handel 
und Wandel, über Acer: und Wiefendau und über andre 
Theile der Staats: und Landeswirtbfchaft, wenn .fie nicht 
bios theoretifche Lehrbücher, fondern wahre, in jedem Falle 
zu befolgende Regeln abgeben, wenn fie brauchbar und zus 
reichenb fein, wenn fie dem ©eneraldepartement zur Nichts 
ſchnur dienen follen, um bie Vorfchläge, Berichte und Aus; 
richtungen der Localbeamten darnach zu prüfen, zu beuts 
theilen und zu verwerfen, find mehrentheils ftolze Eingriffe 
in die menfchliche Vernunft, Zerftörungen bes Privateigens 
thums und Verletzungen der Freiheit. Die philofophifchen 
Theorien untergraben alle urfprüngliche Contrarte, alle Pris 
vilegien und Freiheiten, alle Bedingungen und Berjähruns 
gen, indem fie die Pflichten der Regenten und Unterthanen, 
und überhaupt alle gefellfchaftlichen Rechte aus einem ein: 
jigen Srundfage ableiten, und, um fih Bahn zu machen, 
jede hergebrachte vergfichene und verjährte Eimfchränfungen 
als fo viel Kinderniffe betrachten, die fie mit dem Fuße 
oder mit einem foftematifchen Schluffe aus ihrem Wege 
ftoßen koͤnnen. 

Die Eontraste eines Privarmannes gelten bei. Entfcheir 
dung einer Streitfache mehr, als gemeine Rechte, außerors 
dentliche Fälle ausgenommen. Gewohnheiten, Verabredun: 
gen und Vergleiche einer Gemeinheit gelten auf gleiche Weiſe 
und eben aus demfelben Grunde mehr als Provinzialver⸗ 
ordnungen, und Provinzialabfchiede mehr als allgemeine 
Landesgeſetze. Diefes ift allemal der natürliche Hang ber 
gefellfchaftlichen Nechte gewefen, welchen man zwar dann 
und wann aus höhern Urfachen verändert hat, aber doch 
nicht voͤllig verlaffen kann, ohne den Willen eines Einzigen 
zum Gefeße für Alle zu machen. Voltaire hätte nicht nös 
thig gehabt, die Verfchtebenheit der Nechte in zwei nahe 
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gelegenen Dörfern lächerlich zu finden; er hätte. biefelbe 
Verfchiedenheit in zweien unter einem Dache lebenden Fa: 
milten finden fünnen, wovon das Haupt.der einen mit ſei⸗ 
ner Frau in Semeinfchaft lebt, das andre aber nicht. Wie 
viel taufend Rechtsfragen entftehen aus diefer einzigen Ver: 
fchiedenheit, und muͤſſen gegen den Einen fo, und gegen ben 
Andern anders entfchleden werden, wofern man nicht Glaͤu⸗ 
biger um ihre Forderungen, Kinder um erworbene Rechte, 
Mütter um ihre Sicherheit bringen will! Wollte man bier 
fagen, es wäre befler, daß entweder alle Eheleute in Ges 
meinfchaft, oder alle außer derfelben lebten, fo würde dies 
ſes eine unnoͤthige Einfchränfung der Freiheit, und in vies 
len Fällen, die man hier nicht angeben kann, höchft ſchaͤd⸗ 
lich fein. Durch ein allgemeines Geſetz läßt fich aber, wenn 
einmal die eine Haushaltung fo, und Die andre anders lebt, 
hier gar feine Veränderung wagen, wofern man nicht eine 
Menge von Ungerechtigkeiten begehen will. Nicht einmal 
die Erbfolge läßt fich auf eine plößliche Art durch ein all: 
gemeines Recht verändern und in eine Gteichförmigfeit brin: 
gen, ohne fehr viele Familien in Ungluͤck und Verwirrung 
zu flürgen. Verträge gelten gegen Geſetze, und Beſitz und 
Verjährung haben gleiche Rechte mit Verträgen, und füns 
nen, ohne große Ungerechtigkeiten zu begeben, nicht zurück: 
gejeßet werden. 

Sin dem oͤkonomiſchen Fache veranlaffen die Localum⸗ 
ftände noch eine größere Verſchiedenheit. Wo an einem 
Drte das Holz gefchonet werden muß, mag es an einem 
andern verfehwendet werben. Wo hier die Viehtrift im 
Holze ſchaͤdlich ift, muß fie an einem andern aus höhern 
Urfachen geduldet werben. Wo hier die Schweine geframpfet 
oder gehütet, oder auf dem Stalle gehalten werden muͤſſen, 
fönnen fie an einem andern frei gehen. — Wer kann bier 
- eine Seneralforft: oder smarfenorbnung machen, und ver: 
bieten oder zulaflen, ohne dem Privateigenthum und eines 
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jeden Forftes oder bdefien Anwohner wahrer Nutzung zu 
ſchaden? 

Zwar lobt man an einer jeden Maſchine den einfachen 
Hebel; und die groͤßte Menge der Wirkungen iſt nicht be⸗ 
wundernswuͤrdiger, als wenn ſie durch die kleinſte Kraft 
(minimum) hervorgebracht wird. Allein fein vernünftiger 
Menſch wird läugnen, daß da, wo hunderttaufend zufams 
mengefeßte Hebel zugleich das Verbienft der Fleinften Kraft 
erhalten, die Wirkungen unendlich fchöner und größer fein 
muͤſſen. Ein Staat, worin ein jeder der vollfommenften 
Freiheit genießt, und das allgemeine Befte zugleich im hoͤch⸗ 
ften Grab erhalten wird, iſt unftreitig befler, gluͤcklicher 
und prächtiger als ein andrer, worin das letzte mit einer 
größern Aufopferung der Freiheit auf’s theuerfte erfauft 
werden muß. Jener aber wird gewiß eine größere Man: 
nigfaltigfeit in feinen Geſetzen haben als biefer. 

Daß bei einem Seneraldepartement richtige Karten und 
Tabellen von allem, was zu feiner Beurthetlung eingefchiekt 
wird, vorhanden fein müflen, um die Berichte des Local: 
beamten deutlich verftehen und feine Gründe prüfen zu koͤn⸗ 
nen, ift eine Sache für ſich; daß daflelbe die Geſchicklich⸗ 
keit, den Fleiß und die Redlichkeit des Localbeamten auf 
das genauefte controlliven müffe, wird auch wohl niemand 
in Zweifel ziehen. Allein diefes hindert nicht, baß nicht 
jeder Forſt feine eigne Regeln, jedes Städtchen feine eigne 
Moltzei, und jede Bauerfchaft ihre befondern Rechte, fo wie 
ihre befondern Vortheile und Bedürfniffe habe, welche ohne 
Gewalt unter feine allgemeine Verordnungen gezwungen 
werden fönnen. Es hindert nicht, daß das Gutachten et 
nes redlichen und einfichtsvollen Localbeamten nicht allemat 
mehrere Aufmerkfamfeit verdiene als die großen Theorien 
des Seneraldepartements; und wenn ich ein allgemeines 
Geſetzbuch zu machen hätte, fo würde es barin beftehen, 
daß jeder Richter nach den Rechten und Gewohnheiten 
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fprechen follte, weiche ihm von den Eingefefienen feiner Ge: 
vichtsbarkeit zugewiefen werden würden. Dies war bag 
große Mittel, wodurch unfre Vorfahren ihre Freiheit ohne 
Sefegbücher erhielten; anftatt daB unfre Generalverordnun⸗ 
gen und Geſetze, fobald es zur Anwendung koͤmmt, immer 
nicht recht auf den einzelnen ftreitigen Fall paffen, und Na: 
tur und Geſetze gegen einander in Prozeſſe verwideln. 

Es ift eine allgemeine Klage des jeßigen Jahrhunderts, 
dag zu viel Generalverordnungen gemacht, und zu wenige 
befolget werden. Die Urfache liegt aber aller Wahrfchein: 
lichkeit nach darin, dag wir zu viel Dinge unter Eine Re: 
gel bringen, und lieber der Natur ihren Reichthum beneh: 
men, als unfer Shftem ändern wollen. 


. Il. 


Vorſchlag, wie der Theurung ded Kornd am 
beiten auszumeichen. 





Das befte Mittel, einer Theurung des Korns vorzus 
beugen, ober ſich bei einer anfcheinenden theuren Zeit zu 
beifen, ſcheint mir diefes zu fein, daß man die Preife ſtei⸗ 
gen laffe, wie fie wollen, und dem Handel feinen völlig 
freien Lauf gönne, ohne ſich von obrigkeitlichen Amtswegen 
im geringften darum zu befümmern, oder Ausfuhr und 
Branntweinbrennen zu verbieten. So feltfam auch diefe 
Meinung, die übrigens in dem großen Handel ziwifchen Na; 
tionen und Nationen genugfam unterfucht if, Manchem 
fcheinen möchte, da zu gegenmwärtiger Zeit*) fo leicht Eein 





*) 1771. Ich bemerfe hier das Jahr, worin dieſer Aufſatz ab- 
gedruckt worden, weil man im jahr 1774 in Srantreich aus eben 
biefen Grundfägen die Kornhandlung frei gemacht Bat. 
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Staat in Deutfchland fein wird, worin nicht das Gegen⸗ 
theil und zwar plößlich gefchehen, indem faft alle Obrigs 
feiten die Ausfuhr des Korns und das Branntweinbrennen 
verboten, viele die Kornfpeicher ihrer Unterthanen oder ihre 
auf gemeine Koften unterhaltene Mogazine eröffner, und 
auf diefe Weife die Theurung zu hemmen, und die foges 
nannten Kornjuden zur Billigkeit zu bringen gefucht haben: 
fo glaube ich doch, daß jene Meinung allemal ſolche Gründe 
für fich habe, weiche überlegt zu werden verdienen. Ich will fie 
alfo Fürzlich. anführen, und das Urtheil Andern überlaffen. 
Jeder Menfch, welcher einen Handel unternimmt, macht 
feine Rechnung zufolge der natürlichen Ungewißheit, weiche 
der Lauf der Handlung mit ſich beingt; und ich glaube es 
als einen gewiſſen Satz annehmen zu Finnen, daß Nies 
manb da leicht mit Korn handeln werde, wo es ein Mächs 
tiger, fo oft es ihm beliebt, mit Schaden verfaufen Fann. 
Es gefchiehe zwar oft, dag ein Kaufmann, der zu Grunde 
geht, feine Waaren wohlfeil und mit Schaden losfchlägt, 
mithin baburch andern ehrlichen Leuten den Marft verdirbt. 
Diefe wiffen aber fchon zum voraus, und haben es als 
eine in den gemeinen Lauf gehörige Unſicherheit berechnet, 
daß jener es nicht lange aushalten koͤnne. Allein wo ein 
Stant, der es lange aushalten Fann, indem er den Scha; 
den wiederum auf alle Einwohner vertheilet, fo handeln 
will, wo dieſer unter dem. zufälligen Preis verfauft, wo 
biefer befländig mit der Eröffnung feiner auf gemeine Un: 
foften angelegten Magazine oder der KRornfpeicher feiner 
Einwohner droht, wo diefer den Abgang der Waare felbft 
durch ein Verbot der Ausfuhr oder des Gebrauchs nach 
Willkür entbehrlich machen kann, wo biefer fogar den Kaufs 
mann.zwingen will, feinen gemachten Vorrath zu einem 
ihm vorgefchriebenen Preife zu verfaufen: da müffen noth⸗ 
wendig alle Kaufleute .ablafien, da kann Niemand fi in 
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auch Alles thun, und ganz und gar nicht auf einigen fer; 
neren Zufluß diefee Waare durch den Weg der Handlung 
rechnen. 

Ein jeder Sefeßgeber, jeder Landftand, jeder Vorneh⸗ 
mer, der oft fo leicht darauf fällt, die Kornböben den Ge; 
ringern eröffnen und den überflüffigen Vorrath daraus zu 
einem fogenannten billigen Preife verkaufen zu laſſen, greife 
hier in fein eignes Gewiſſen, und frage fi, ob er ſich je: 
mals in Vorrath zum Verkauf feßen werde, wenn er ber; 
gleichen Eingriffe in fein Eigenthum zu fürchten hat; ob er 
nicht vielmehr bei der geringften Furcht, ja bei der Mög; 
lichkeit, daß ihm der freie Verkauf durch einen Machtfpruch 
verhindert werben Eönne, fein Korn losfchlagen, und den 
erften den beften Preis nehmen werde, ehe er fih auf eine 
fo willtürliche Art behandeln laſſen will? Schlägt aber ein 
jeder Mächtiger feinen Kornvorrach zur Unzeit los, wagt 
er es nicht, denfelben fo lange zu halten, als er es nach 
dem natürlichen Laufe des Kornpreifes rathſam findet, fo 
leidet Keiner mehr darunter ald der Staat, der entweder 
alle Jahre in den legten Monaten vor der Erndte einige 
aus dem ordentlichen Laufe der Handlung Nicht zu berechs 
nende Theurung dulden, oder fogleich bereit fein muß, dem 
Unglücde mit feinem großen Schaden zu wehren. Nichts 
Scheint fich einem Staate mehr zu empfehlen als ein öffent 
liches auf gemeine Koften zu unterhaltendes Magazin, wels 
ches bei wohlfeilen Zeiten gefüllet, und, wenn ber Preis 
zum Erempel auf einen Thaler für den Himten feige, er: 
Öffnet wird. Allein den Schaden ungerechnet, welcher dem 
Staat durch das darin angelegte Capital, durch den Uns 
serhalt der Gebäude, durch die Befoldung der Bebienten, 
durch Die allezeit dabei einfchleichende Betruͤgerei und durch 
andre Unglücksfälle daher zuwaͤchſt, fo kann man ficher 
darauf rechnen, daß in dem Lande, wo diefes Magazin 
liegt, das Korn immer höher im Preife als In andern Län: 


N 
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dern, alle Übrige Umftänbe gleich genommen, fein werde; 
und diefes aus der vernünftigen Lirfache, weil der Kauf: 
mann in bem Lande, worin er durch das Magazin auf 
ewig verhindert wird, den höchften Preis zu erhalten, es 
nicht wagen wird, die Gefahr des niedrigften zu beftehen. 
Der Kornhandel ift fo befchaffen, daß neun Jahre Verluſt 
durch ein Jahr Gewinnſt erfeßt werden müflen. Kat der 
Kaufmann nun die Hoffnung nicht, fih durch den höchften 
Preis des einen theuern Jahrs ſchadlos haften zu können, 
fo wird’ er gewiß die Gefahr der neun wohlfeilen nicht 
übernehmen, folglich von diefem Handel ganz ablaflen, und 
wenn die Theurung einfällt, dem Staate die ganze Anftalt 
allein zumälzen. 

Es follte daher ein ewiges, unveränderliches Geſetz in 
jedem Staate fein, daß der Kornpreis, die Umftände möchs 
ten kommen wie fie wollten, immer feinen freien Lauf be: 
halten, nie die Ausfuhr verboten, nie die Keſſel verfiegelt, 
nie fremder Vorrath auf Unkoften des Staats angefchafft, 
nie der Speicher eines Privatmanns eröffnet, und übers 
haupt nie etwas vorgenommen werben follte, wodurd ber 
ordentliche Lauf des Handels unterbrochen werden koͤnnte. 
Wo aber ein folches Geſetz noch nicht vorhanden, oder wo 
es zwar vorhanden, aber noch nicht genug befeftiget und 
geheiliget iſt, da muß freilich die Obrigkeit zutreten, und 
dem Mangel abzuhelfen fuchen. Denn in einem folchen 
Lande haben die Einwohner natürlicher Weiſe lange vor 
eingetretener Theurung gefagt: unſre gnädigfte Landesherr: 
fchaft hat uns mehrmalen ſchon aus der Noch geholfen, 
und Korn zu einem wohlfeilen Preiſe verkaufen laſſen. Es 
ift alfo niche noͤthig, dag wir bis zur Erndte für uns felbft 
forgen. Ja wir können unfern Vorrath den minder gluͤck⸗ 
lichen Nachbarn fo viel theurer verkaufen. Unfre großen 
Meter haben auch noch Vorrath; wird das Land gefchlofs 
fen, und der Branntweinsfeffel zugefchlagen, fo muß der 
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Preis wohl herunter gehen. Wir wollen allenfalls ben 
Beamten die Ohren fo voll fchreien, daß fie dieſe Korn: 
würmer einmal heimfuhen, und fie zwingen follen zu ver: 
kaufen ıc. Der Muͤller hat gedacht: Warum foll ich Korn 
auffchütten? Die Herrfchaft wird etwas aus der Fremde 
kommen laſſen, und folches mwenigftens ohne Vortheil, wo 
nicht mit Schaden verkaufen. Dann fiße ich da und mag 
die Würmer füttern. Und der Kaufmann hat fchon in ſei⸗ 
nem Geifte den Beamten höhnifch vorgeworfen: Das koͤmmt 
von euren guten Anftalten! Nicht zufrieden damit, daß bie 
Branntweinskeſſel verfiegelt und bie Ausfuhr aus dem Lande 
verhindert worden, wollt ihr fogar die Aemter und Kirch: 
fpiele fchließen; ihr wolle die Fuhren, um Korn aus der 
Fremde zu holen, umfonft gebraudyen; ihr wollet euer oder 
des Landes Geld ohne Zinfen dazu verwenden; ihr wollet 
ben Roggen ausborgen; ihr Eönnet Zollfretheiten erlangen. — 
Da wage es ein Kaufmann, fich in diefe Kornhandlung zu 
mifchen. — Wo die Umftände fo gelegen haben, wo der 
Landmann feinen Vorrath auf’s theuerfte verkauft, und 
feine geringen Nebenwohner in der Hoffnung, die Landes; 
berrfchaft werde fie fchon verforgen, brodlos läßt, da ift es 
. fo natürlich als vernünftig, daß die Obrigkeit zutrete, und 
bie Erwartung der Armuth fo viel: ald möglich erfülfe. 
Aber ich fage, die Lage würde nie fo fommen, wenn 
jenes Geſetz immitten, und jedermann vollkommen ficher 
wäre, daß der Kornhandel nte durch irgend eine mächtige 
Hand eingefchränkee werben koͤnnte. Wann eine Landes: 
berefchaft noch Korn erhalten fann, fo kann es auch der 
Kaufmann befommen, und da die fogenannten Preiscous 
ranten aus Hamburg, Bremen, Emden und Amfterdam 
mit jedem Pofttage zeigen, wie hoch der gemeine Preis ſei, 
fo ift bei einer für alle Kaufleute und für Sederntann of: 
fen liegenden Specnlation Fein außerordentlicher Wucher zu 
deforgen. Denn Jeder wird fein Geld fodann wagen, und 
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Keiner den Andern einen gar zu großen Preis genießen 
laſſen, ſobald er nicht zu befuͤrchten hat, daß ihm durch 
eine maͤchtige Hand Einhalt geſchehe. In dieſem Stuͤck 
kann man ſich auf die Begierde zu gewinnen, welche allen 
Menſchen eigen und ihnen nicht umſonſt gegeben iſt, voͤllig 
verlaſſen. 

Geſetzt aber, ein ſolcher Entſchluß, daß man namlich 
von obrigkeitlichen Amtswegen niemals Korn anſchaffen und 
auch niemals den Handel mit demſelben einſchraͤnken oder 
ſchmaͤlern wolle, faͤnde Bedenken, indem die Lage der Um⸗ 
ſtaͤnde ſolchen nicht geſtattete, ſo ſcheinet es dennoch immer 
beſſer zu fein, jedem Kirchſpiele die Verſorgung feiner Eins 
wohner und die dazu erforderlichen Anftalten zu überlaflen 
und aufzulegen, als- auf gemeinfame Amts; oder Landesan: 
falten hinaus zu gehen. Denn einestheits ift oft ein Kirch: 
‚fpiel fo forglos, oder deflen Einwohner find fo geldbegierig, 
daß fie alles, was fie nur verkaufen Eönnen, auf den theus 
reften Markt bringen, und für ihre Miteinwohner gar nicht 
forgen, anftatt daß ein Andrer chriftlicher und billiger denft, 
und .alten feinen Nebenwohnern beftens mit aushilft; ans 
derntheils weiß auch noch oft Eins den Seinigen aus fel: 
nem eignen verſteckten Vorrathe zu rathen, und feine An: 
ftalten ganz wirthfchaftlich einzurichten. Wenn nun: aber 
bei allen Anftalten im Sroßen der Schuldige mit dem Uns 
fchufdigen vermifcht wird, und dasjenige Kirchfpiel, was 
fich allenfalls noch wohl feldft helfen Eönnte, mit ben uͤbri⸗ 
gen einen gleichen Antheil an den gemeinen Amts: . und 
-Sandesbefchwerden übernehmen muß, fo verdrießt diefes das 
gute und haushälterifche; es ſchwaͤcht das Mitleid; und dad; 
jenige Kirchſpiel, was für die Seinigen gewiß geforgt ha⸗ 
ben würde, ‚fchläge auch zum theureften auf fremden Maͤrk⸗ 
ten los, weil es am Ende einerlei if, ob es gut ober. fchlecht 
gehandelt hat; indem. doch Allen durch die gemeinfchaftliche 
Anſtalt in gleicher Maße geholfen werden muß. Nicht ‚zu 
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gedenken, dag bei allen großen Anftalten das wahre Bes 
duͤrfniß und’ das Verdienft eines jeden Mothleidenden nicht 
fo genau beurtheilet werden kann als bei Anftalten im Kleis 
nen, wo ein Nachbar den andern Eennet, und denjenigen, 
der das Seinige verfchiwendet, oder theuer verfauft, oder 
ſich felbft noch wohl helfen kann, zuräcfegt, und wo ein 
Jeder, auch feines eignen Vortheils wegen, darauf achtet, 
dag fein Betrug vorgehe, und Keiner mehr erhalte, als er 
zur höchften Nothdurft gebrauchet. Es giebt Meier, die 
thre KHeuerleute und Beiwohner auf die gemeine Landes; 
anftalt fchicken, während der Zeit fie ihren eignen Vorrath 
theuer verfaufen; es giebt Leute, die es wohl bezahlen Finn: 
ten, und ſich doch arm ftellen, wenn die Landesherrichaft, 
der Armuth zum beften, einen Vorrath wohlfeil Losfchlagen 
läßt; es giebt andre, die unter eignem oder gelichenem Na; 
men fi) mehrmalen zudringen, und hernach mit demieni; 
gen, was fie wohlfeil erhalten, einen Handel treiben. Als 
les diefes ift der nothwendige Fehler großer Anftalten, wos 
von ein Kirchfpiel, worin Einer den Andern Fennet, nichts 
zu fürchten bat. Und ich getraue mir zu behaupten, daß 
50 Kicchfpiele, die zu einer gemeinfchaftlichen Fuͤrſorge vers 
fnüpfe find, 10000 Malter Korn fordern werben, welcde 
ſich einzeln mit 4000 behelfen würden. 

Es follte alfo wenigftens ein Geſetz fein, daß bei einer 
eintretenden Theurung jedes Kirchfpiel fich felbft zu helfen 
hätte. 

Der Edelmann forget hier im Lande faft durchgehende 
für die Seinigen, und man koͤnnte die Namen folcher Groß: 
müthigen nennen, welche ihren Heuerleuten das Korn be: 
ftändig zu dem Preife geben, wozu es in guten Jahren 
ſteht. In diefer Fürforge Ift aber der Edelmann unab: 
hängig, weil er hernach zu feinen gemeinen Anftalten wei: 
ter beiträgt. Der Landmann hingegen, wenn er auch auf 
gleiche Weife für feine Heuerleute geforget hat, muß dem: 
ungeachtet auch noch für feine faulen und fchlechten Nach⸗ 
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barn, mit denen er in Gemeinſchaft der öffentlichen Laften 
febt, forgen, und Nachbarn gleich fahren und beitragen. 
Das fest ihn in eine ungleich ſchlimmere Lage; und wie 
ſchlimm muß diefe nicht noch werden, wenn er nicht blos 
zu den Anftaften für fein Kirchfpiel, fondern auch zu denen, 
weiche für das Ganze gemacht werden, beitragen muß! 

Wenn man noch genauer gehen wollte, fo follten billig 
diejenigen Landleute, welche für die Ihrigen geforgt haben, 
von allem fernern Beitrage zu den Kirchfpielsanftalten frei 
fein. Nur äußert fich dabei die Schwierigkeit, daß auf 
ſolche Art alle Dorfgefeflene und Marfkötter, welche kennt⸗ 
lich feinen Aderbau und feine Pferde haben, zur Zeit der 
Noth verlaffen fein würden. Allein hier wäre auch noch 
wohl Rath zu’ fchaffen, wenn man vorläufig nur eine ge: 
wiſſe Einrichtung machte. 

In den älteften Zeiten, und lange vor Carl dem Gro⸗ 
Ben, errichteten dergleichen Leute Gildonias, oder Gilden, 
und traten zu ihrer gemeinfamen Vertheidigung, es fet zu 
Gerichte oder außer Gerichte, unter ihren Beamten zuſam⸗ 
men; anftatt daß fie jet einzeln ohne gleiche Gewohnhei⸗ 
ten (coutumes), ohne Landrecht, ohne Rechtsweifung dahin 
leben, tn ihren Erbtheilungen, Ausbeftattungen und derglet: 
chen unter dem römifchen Rechte und feinen Auslegungen 
ſtehen, und, wenn eine Noth eintritt, ohne Einigkeit und 
ohne Haupt ſich gar nicht zu helfen wiſſen. Daher fehen 
wir Kötter, die füch frei Faufen und wiederum in den Leibs 
eigenthum laufen, weil fie fich rechtlos dünfen, und nun 
nicht willen, ob fie mit ihren Weibern in Gemeinfchaft der 
Süter leben oder nicht, ob fie eine Leibzucht zu gewarten 
haben, und was fie ihren Kindern mitgeben follen — wel 
ches alles daher koͤmmt, weil die Heyen oder Hoden *), 
worin diefe Leute fich begeben, ihr Band wie ihre coutu- 


*) Man fehe hier umten die Abhandlung von dem Urſprung 
und Nutzen der Heyen und Hoden. 


34 Vorſchlag, wie der Thenrung bes Korns 


mes verloren haben, und der Hodepfennig oder ber Hode⸗ 
fchiling mit dem Verfall der Muͤnze zu fehr herunter ge⸗ 
gangen ift, um es der Mühe werth zu achten, für diefe 
armen Leute ein eignes Recht zu machen. Die Fürften 
ſelbſt, welche Coloniſten auf dem platten Lande anziehen, 
fcheinen den Bortheil der Hode, oder einer folchen Gilde, 
ohne welche fich einzelne Leute fohwerlich halten, ganz und 
gar zu mißfennen. 

Geſetzt nun aber, man zöge diefe Leute in jedem Kirch: 
fpiel in eine befondre Gilde unter zweien von ihnen er: 
wählten Borftehern zufammen, und machte eine Vereini⸗ 
gung dahin, daß die Landleute des Kirchfpiels ihnen für 
einen fichern Preis die Kornfuhren geben, die Dorfgefeffe: 
nen hingegen jedesmal gegen einen fihern Preis die Natu⸗ 
ral:Einquartierungen, welche doch insgemein, wenn es In⸗ 
fanterie ift, auf das Dorf fällt, tragen müßten, fo würde 
fih ſchon eine geroiffe billige Proportion ausfinden laflen, 
nach welcher jeder Landmann im Kirchſpiel diefer Gilde 
beifen müßte, fo würde diefe Gilde mit vereinten Kräften 
Geld oder Credit und Bürgen finden, und ſich folcherge: 
ftalt auch retten Eönnen. Es find viele Dinge, die eine 
Eompagnie oder Gilde mit genugfamer Macht unternimmt, 
ein einzelner Mann aber wohl liegen faflen muß. Das 
Schlimmfte bei den Rettungsanftalten zur Zeit der Theu⸗ 
zung iſt insgemein bie erfte Anftalt zum Ankauf des Korns 
und die erforderliche geſchwinde und vorfchüffige Bezahlung. 
Aber bier tritt nun in guten Staaten die gluͤckliche Bor: 
forge der Landesherrfchaft ein. Diefe läßt das Korn auf 
dem naͤchſten und wohlfeilften Orte kaufen, thut den Bor: 
ſchuß, und borgt dem Kirchfpiel oder der Gilde unter ih⸗ 
ren Vorſtehern oder Bürgen. Diefe dürfen alfo nur bin: 
fchieken, abholen, und es fo vorfichtig vertheilen, daß fie . 
das Geld dafür zur gefeßten Zeit wieder einliefern Eönnen. 
Diefe Huͤlfe kann Eeine Landesherrfchaft einzelnen Men: 
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fchen angedeihen laſſen, weil fie fih in unendliche Weit 
läuftigfeit und mit großer Unficherheit einlaffen würde. Al: 
lein einer Gilde unter Vorftehern und Bürgen Eann fie 
ohne diefe Unbequemlichkeiten defto leichter helfen. 

Die Erfahrung hat in diefem jahre gewiefen,- daf 
viele Aemter und Kirchfpiele, ohnerachter fie Mangel zu 
haben fchienen, lieber ihren Miteinwohnern aus ihrem eig: 
nen Vorrathe mittheilen, und ſich fo viel fparfamer behels 
fen, als die Fuhren zur Abholung des fremden Korns let: 
ften wollten. Andre, welche in’s Wilde gefordert hatten, 
traten aus gleicher Urfache zurück, machten es wie jene, 
und begehrten nur etwas Weniges. Andre, worin die Land: 
leute genug hatten, wollten den Dorfgefeflenen nicht aus: 
helfen und .auch nicht für fie fahren. Mancher Landmann, 
der zwar nichts übrig, aber doch für fich genug hatte, be 
half fih fparfamer und vermifchte feinen Roggen mit ans 
dern Körnern, um feinen Miteingefeffenen auszuhelfen, und 
fich von der Fuhre zu befreien. Alle diefe Erfahrungen 
reden das Wort für die Kirchfpielss und gegen die Lan: 
desanftaften; und ıbas folchergeftalt gefparet worden, iſt 
auch gewonnen. Ste zeigen, daß bei Landesanflalten ‚meh: 
rentheils nur die fchlechteften Leute auf Koſten der beffern 
Haushaͤlter zehren, die dreifteften Bettler den befcheibenen 
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werden, als gefcheben würde, wenn jedes Kirchſpiel ſich 
ſelbſt rathen müßte. 


* 
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IV. 


Ein Patriot muß vorfichtig in feinen Klagen bei 
Landplagen fein. 





Wenn der Pächter über eine fchlechte Erndte fchreit, 
um die Kammer zu hintergehen, wenn der Leibeigene fein 
Korn für völlig ausgermachfen angiebt, um bei dem Gute; 
herren Mitleid zu finden, wenn der Bäder eine Theurung 
prophezeit, um fein Brod nach der höchften Tare zu ver: 
faufen, wenn endlich alle diejenigen, welche Korn einneh: 
men und zu verkaufen haben, einen allgemeinen Mangel 
verfündigen, um ihren Vorrath zum höchften Preife aus: 
zubringen: fo weiß man, warum dieſes gefchieht. Wenn 
aber der Mann, der fchon viele fchlechtere Zeiten ausges 
bauret und bei dem allgemeinen Unglück nichts zu gewin⸗ 
nen hat, diefen Klagen gleichgültig beipflichtet, wenn der 
Chriſt, anftart fein Vertrauen auf die göttliche Vorſorge 
bei folchen Gelegenheiten vor Andern zu zeigen, fich den 
Schwachglaͤubigſten gleichftelle, wenn fogar der Patriot 
folche Klagen mit-eben der Gelaſſenheit anhoͤret, womit 
der Hofmann die hufterifchen Zufälle einer Prinzeffin auf: 
nimmt: fo geräth man in die Verfuchung, zu glauben, daf 
die Vernunft ein überaus mäßiges Sefchenf, und das Ver: 
gnügen zu Elagen und beflagt zu werden, wovon füch fonft 
nur bequeme und unthätige Seelen hinreißen laffen, auch) 
eine Leidenfchaft des edlern Theils der Menfchen fet. 

Es ift eine große und wichtige Pflicht, den Grund oder 
Ungrund folcher Klagen zu unterfuchen, ehe man mit eins 
ftimmt. Sind fie nicht gegründet: welche Verantwortung 
ladet man fich nicht auf, wenn man dergleichen traurige 
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Vorftellungen unbedachtſam mit ausbreiten hilft, die Eins. 
ficht der Obern zu unverdienten Nachläffen, womit nach eis 
ner nothwendigen Folge Andre wieder beſchweret werben, 
verleitet, die Polizei irre macht, den fleißigen Handwerker 
drückt, den Wucher befördert, den freudigen Geber fchreckt, 
und einen großen Theil feiner Mitbürger verführt, den Se⸗ 
gen Gottes mit traurigem Undanfe zu genießen! Sind fie 
aber gegründet, fo tft es allemal auch ein unrühmliches 
Verfahren, die Zeit, wo man auf Rettungsmittel bedacht 
fein follte, mit unnuͤtzen Klagen zu verlieren. In der Noth 
zeigt der Weife feine Größe, der Chrift fein Vertrauen auf 
Gott, und der Patriot Arbeit und Dauer; wenn Landplas 
gen herrſchen, fo ift er froher, eine Thraͤne zu ftillen, als 
taufend zu vergießen. 

Wie viele find aber unter denen, bie bisher den Haus 
fen der Klagenden vermehret haben, welche fih rühmen 
fönnen, den Grund oder Ungrund der Noch, womit uns 
alle Hängende Mäuler drohen, unterfucht und nach eignen 
Erfahrungen geurtheilet zu haben? Wer Vorrath hat, macht 
die Noth groß, wer Mangel leidet, verringert fie; und bie 
Einwohner der Städte, denen das mächtige Herz nicht im 
Buſen fchläge, was den edlen Landmann bei muthigem 
Sinne erhält, verzagen entweder bei jedem üblen Anfcheine, 
oder rechnen nur den Vortheil aus, welchen fie vom Stets 
gen und Fallen zu erwarten haben. Wo findet man alfo 
den unpartelifchen Zeugen, wenn man nicht aus eigener 
Erfahrung urtheilen kann? ... 


V. 
Die moraliſchen Vortheile der Landplagen. 


O wenn doch erſt Oſtern, wenn nur erſt der lange Win⸗ 
ter voruͤber ſein moͤchte! ſagte im vorigen Herbſte ein Heuer⸗ 
mann zu mir, der fuͤr ſich, ſeine Frau und ſieben Kinder 
nicht ſo viel geerndtet hatte, als er bis Martini gebrauchte, 
dem ſein geſaͤeter Lein nicht aufgegangen war, und den die 
vorjährige Theurung bereits außer Stand geſetzt hatte, ſei⸗ 
nem Wirthe die leßtverfchienene Heuer zu bezahlen. 

Fun fprach ich geftern zu ihm: Oftern iſt da, und der 
lange Winter vorüber, und ich fehe, ihr lebt doch noch mit 
eurer Frau und allen euren Rindern! Sch glaube zwar 
wohl, ihe habt euer Brod fauer erworben; aber es wird 
euch auch nie fo gut geſchmeckt haben, als diefen Winter, 
da es das rarefte war, was ihr hattet. 

Sa wohl: ift ed mir fauer geworden, antwortete er; 
Sie fehen meine ganze Hütte ledig, meine Frau und Kins 
der nadend, und mich entkräftet; fo fauer iſt es uns ges 
worden. Der Flache, den wir noch hatten, war bald auf: 
gefponnen; das Pfund Brod galt ein Stud Garn, und 
unfer waren nur drei, die fpinnen Eonnten, und neune, die 
effen wollten. Zur Arbeit außer dem Hauſe war Eeine Ser 
fegenheit, und wie Weihnachten heran fam, war unfer 
Flachs verfponnen und verzehrt. Ach, ihr traurige Weib: 
nachten! Meine Frau hatte ihre Roͤcke und Müsen bereite 
verfeßt; wir Eonnten nicht zu Gottes Kirche gehn. Sonft 
war nichts im Haufe, woraus wir einiges Geld hätten Id: 
fen Eönnen, außer einer Kuh. Ich wollte fie wegführen, 
fie zu verfaufen. Aber meine Frau und Kinder hielten fie 
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feſt umarmt, und wir ſchrieen alle, und ſtanden ſo eine 
lange traurige Weile. Endlich ging ich fort, um den Jam⸗ 
mer nicht laͤnger zu erdulden. Ich ging zwei Stunden, in 
der Abſicht, die Meinigen nicht Hungers ſterben zu ſehen. 
Aber es war immer, als wenn mich ſechs Pferde zuruͤck⸗ 
zoͤgen; ich mußte wieder zu den Meinigen; und nun kam 
ich einen angefuͤlleten Backofen voruͤber, und die Noth, der 
ſuͤße Geruch und die Gelegenheit machten mich zum Diebe. 
So ſauer iſt es mir geworden! Bei dieſem geſtohlenen 
Brode feierten wir unſer Chriſtfeſt. Aber nun ſtand ich 
des Morgens vor Tage auf, nahm meine Kuh und brachte 
ſie dem Manne, welchem ich das Brod geſtohlen hatte. 
Mit tauſend Thraͤnen bekannte ich ihm meine That, und 
der Mann, den ich als einen harten und geizigen Mann 
gekannt hatte, gab fie mir wieder, und einen Scheffel Rog⸗ 
gen dabei. Seitdem hat mir. mein Wirth, dem ich die vors 
jährige Heuer noch ſchuldig bin, und den ich vorhin nicht 
anfprechen mochte, weil er felbft. nichts uͤbrig hat, ausge⸗ 
hosfen. Ach Herr! es giebt doch noch Mitleiden in der 
Melt, es giebt noch heimliche Tugenden, die man nur zur 
Zeit der Noth erkennt! 

Die lebte Anmerkung: des guten Mannes gefiel mir. 
Was wollt ihr aber nun anfangen? fuhr ich fort. 

Ach muß jest nach Holland, fagte er, um fo viel zu 
verdienen, daß ich meine Schuld bezahle. Aber ich habe 
fein. Reifegeld, und-da ich von allen, die ich Fenne, ſchon 
fo viel Gutes empfangen, fo. mag ich feinen darum anfpres 
chen; ich muß alfo doch meine Kuh. . . . Gier Eonnte er 
vor Schluchzen nicht weiter reden, unb manche Thräne 
rollte von dem abgehärmten Sefichte. — Und wer weiß, 
ob ich aus Holland wieder fomme, da ich mich nach eis 
nem fo traurigen Winter ſchwaͤchlich finde, und. mich fehr 
werde anftrengen: muͤſſen, um nur erft fo. viel zu geminnen, 
als. ich für Korn und Heuer ſchuldig bin. 
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Ich gab ihm zu feiner Reife, zu feiner Erhaltung für 
feine Kinder; — und nun eilte ich, der heimlichen Tugend 
nachzudenfen,, welche die North in manchen Kerzen auf 
fchließt. Wie groß, wie edel, dachte ich, hat fich bei der 
gegenwärtigen Theurung nicht manches Herz zeigen können! 
Was für verborgne Auellen der Tugend hat die Noth nict 
eröffnet! Und wie vielen Dank find wir der Borfehung nit 
für diefe Prüfung ſchuldig! 

Lange glückliche und wohlfeile Zeiten fchläfern den Men 
fchen endlich ein; der Arme wird umerfenntlich, weil ihm 
feicht gehoffen wird, und die feichte Huͤlfe macht ihn nach⸗ 
fäßig in feiner Arbeit; der Phitofoph fpielt mit der beſten 
Welt, und der Staatsmann mit eitlen Entwürfen. Bloe 
wolluͤſtige Leidenfchaften erheben fih aus der Ruhe, und 
finfen nach einer leichten Befriedigung wieder dahin. Die 
Tugenden gehen mit den Tomplimenten ihren ebnen Be; 
nichts zwinget zu Empfindungen und großen Enefehläflen: 
die Öffentliche Vorſorge wird fchlaff, und Altes geht ſo gleich⸗ 
gültig wohl, daß auch ſelbſt das größte Genie nur hald ent 
wickelt wird. 

Allein wenn bie Noth hereinbricht, wenn die Gefahr 
Helden fordert, und ein allgemeiner Ruf den Geiſt aufbie 
tet, wenn der Staat mit feinem Untergange Eämpft, wenn 
die Gefahr deffelben fich mit jedem verfäumten Augenblicke 
verftärft, wenn die fchrecklichfte Entſcheidung nur mit der 
größten Aufopferung abgewandt werden kann, bann zeigt 
ſich Alles wirkſam und groß; der Redner wird mächtig, das 
Genie übertrifft feine eignen Hoffnungen, Much und Dauer 
begeiftern den Freund, Herz und Hand öffnen fich mit glei 
cher Fertigkeit, Ausführungen folgen auf Entwürfe, und 
die Seele erftaunet über ihre eignen Kräfte. Sie findet in 
fich unbekannte Tugenden, erhebt fi und findet neue, und 
entdeckt auf ihrer Höhe die erweiterten Graͤnzen ihrer Pflich⸗ 
ten. Die vorhin in ihrer Ruhe angebeteten Großen ver’ 
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ſchwinden unter ihrem Fluge, und der Menſch zeigt ſich 
als ein der Gottheit wuͤrdiges Geſchoͤpf. 

Wie mancher Saame der Tugend kaͤme vielleicht nie 
zum Keimen, und noch weniger zur Reife, wenn Noth 
und Ungluͤck nicht waͤren! Wie Vielen hat der Anblick ei⸗ 
nes abgezehrten Armen ihr eignes Herz bekannt gemacht! 
Und wie manchen Armen hat nicht der Hunger mit Ge⸗ 
fuͤhl, Dankbarkeit und Begierde zur Arbeit beſeelt, wovon 
er vorhin nur ſchwache Anfaͤlle hatte! Sollten nicht auch 
viele unſrer Landleute den Werth der Maͤßigkeit und Spar⸗ 
ſamkeit beſſer als vorhin eingeſehen, und manche eine Menge 
von Sachen zu entbehren gelernt haben, welche ihnen ſonſt 
durchaus nothwendig ſchienen? Ich erwaͤhne jetzt nichts von 
dem politiſchen Nutzen der Landplagen; er wird zu einer an⸗ 
dern Betrachtung fuͤhren. 

Wie nuͤtzlich, wie lehrreich, ſowohl fuͤr das Herz als 
den Verſtand, iſt alſo nicht die jetzige Theurung! Die guͤ⸗ 
tige Vorſicht ſcheint es mit Fleiß ſo geordnet zu haben, daß 
dergleichen wenigſtens eine in jedes Menſchen Alter fallen 
muß. Ohne dieſe Erweckung wuͤrden Viele ein ſehr dum⸗ 
mes Leben fuͤhren. Zwar giebt ſich der feinere Theil der 
Menſchen Muͤhe genug, haͤufigere Strafen des Himmels 
zu verdienen, und, wenn er hieran nicht genug hat, ſich 
ſelbſt zu quaͤlen. Allein deſſen Gefuͤhl bedarf auch der we⸗ 
nigſten Erweckungen; und der Himmel braucht eben kein 
Land zu ſtrafen, um einige wenige Thoren zu zuͤchtigen. Zu 
groß oder zu fuͤhllos, um bei einem allgemeinen Ungluͤck zu 
leiden, uͤberlaͤßt er ſie ihrer marternden Einbildung. 
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VI. 


Die liebenswürdige Kokette, oder Schreiben 
einer Dame vom Lande. 





. Lachen Sie nicht, mein Schatz, wenn ich Ihnen fage, 
daß ich im Ernft anfange Eofett zu werden. Seit einem 
halben Jahre, daß ich jetzt wieder auf dem Lande bin und 
täglich eine Menge von Armen und Elenden fehe, thue ich 
faſt nichts als Herzen rühren, Thraͤnen erweden, entzuͤcken 
und bezaubern. Den will ich einmal recht heulen laſſen, 
fagte ich geftern zu meinem Manne, ber gar nicht wußte, 
was ich wollte, und flog auf den Platz, um einen alten 
armen Mann, der Eümmerlich nach meinem Fenfter ſah, 
felbft zu fprechen. Ich hörte ihm recht freundfchaftlich zu, 
fragte nach allen Eleinen Umftänden, die ihn druͤckten, bes 
Flagte ihn bei jeder Stufe feines Ungluͤcks, gab ihm erft 
etwas für feine Frau, dann für feine Kinder, und befahl 
zulegt meinen Leuten, ihm zwei Scheffel Roggen und ein 
Glas Branntwein zu geben. Hier hätten Sie fehen fol: 
(en, wie dem guten Kerl die Ihränen in feurigen Kugeln 
von den Wangen herunter rollten! Er fing an zu ſchluch⸗ 
sen, und nie habe ich die feinfte Liebeserftärung mit fols 
her heimlichen Wolluft genofien als die Dankbarkeit dies 
fes Greiſes. 

Wie er wegging, Fam ein andrer mit Einem Arm. Gu⸗ 
ter Freund, fagte ich zu ihm, mo habt ihr euren Einen Arm 
gelaffen? Hier ließ ich ihn feine Heldenthaten erzählen, wie 
er unter dem Herzog Ferdinand gefochten, wie er im Felde 
acht Tage lang oft nichts als Kartoffel aus der Aſche ges 
geffen, und doc niemals fo fehr gehungert hätte als jetzt. 
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Ich fragte ihn nach allem, was er von dem Herzoge wußte, 
und freuete mich, daß feine Augen immer heiterer wurden, 
je mehr er von ihm ſprach. Durch alles Fragen, Loben 
und Bedauren, wobei ich ihm zulegt mit einem unempfind« 
famen Blicke fagte: er wäre wohl in feinen jüngern Jah⸗ 
ten ein hübfcher Kerl gemefen, und ihm darauf- einen Dus 
saten in die Hand druͤckte und einen Scheffel Roggen zu 
geben befahl, feste ich den Mann in eine folche Entzuͤk⸗ 
fung, daß er mir mit einem Eifer, den ich au einem Prin⸗ 
zen Unverfchämtheit genannt haben würde, auf die Hand 
fiel, und folche Füflete, ehe ich fie wegziehen Eonnte. Fy! 
werben Sie fagen, -fich von einem Bettler die Hand Eüfs 
fen zu laffen! Sa nun! es ift gefcheben, und die Exinnes 
rung macht mich nicht roth. 

Zwanzigmal gebe ich aber armen Frauensleuten einige 
Groſchen, ohne in die Verfuchung zu gerathen, mit ihnen 
ein bischen zu wimmern und zu feufgen, und Ihnen Thraͤ⸗ 
nen der Dankbarkeit abzulocen. Mein Mann legt diefes 
als die offendarfte Probe meiner Kofetterie aus, und tch 
weiß felbft nicht, was ich dazu fagen foll, daß mich eine 
wännliche Thraͤne mehr rührt. als tauſend weibliche, Es 
fei aber Kofetterie oder gelauterte Fitelfeit, wie Die das 
Mitleiden wohl eher genammt haben, fo bin ich dergeftalt 
"darauf verfommen, daß ich alles Geld, was ich nur ev 
fparen kann, zu Befriedigung diefer meiner Phantafie an: 
wende, und felbft eine große Prinzeffin nicht betrauert habe, 
um mir dafiir das füge Schaufpiel der empfindlichften Dank; 
darfeit von ſechs Armen zu verschaffen. 

Doch verfhmähe ich auch das Vergnügen nicht, bis⸗ 
meiden einem Dubend armer Heren eine dankbare Ruͤhrung 
abzujagen, und mich baran zu ergöken. Bar acht Tagen 
am ‚mein. Kammermaͤdchen ganz. außer Odem ‚gelaufen und 
tief: — Gnauͤdige Frau, Snädige Frau! — Nun, Char 
lotte? — Ga, auf dem Boden! — Nun mas. denn auf 
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dem Boden? — Da, da liegt noch eine ganze Kammer 
vol Flachs, und die armen Leute haben nichts zu fpinnen, 
weil leider auch der Flache im vorigen Jahre nicht gera 
then. In meinem Leben habe ich Feine angenehmere Zeis 
tung gehöret. Sch Tief mit dem Mädchen auf den Boden 
wie eine Närrin, hielt allen meines Mannes Tanten und 
Sroßtanten, die den Flache geſammlet hatten, eine Stand: 
rede, und man mußte mir daſſelbe miteinander in die Scheuer 
bringen. Hier ließ ich alle Weibsleute aus dem Dorfe zu: 
fammen kommen, und theilte den Flachs ungewogen und 
ungezählt unter fie ans. Nun das war eine Freude! Aber 
denfen Sie, die guten Weibſen bringen mir das Garn das 
für wieder und verlangen fein Spinngeld, nachdem ich fie 
bereits mit Korn verforget habe. Iſt das nicht auch füß? 
und kann diefe fchmeichelhafte Dankbarkeit, ohnerachtet fie 
nicht von Männern koͤmmt, nicht immer mit angenommen 
werden? Der Begierde zu gefallen entwifcht nichts, und 
felöft meinen Vogel habe ich doppelt lieb, weil er mir und 
feinem andern zuflient. 

Ich habe mir ſchon viele fonderbare Ergögungen auf dem 
Lande gemacht. Wie ich vor vier Jahren meinen Mann 
beirathete, wählte ich mir an meinem Hochzeittage ſechs 
arme jungen und fechs arme Mädchen aus, ließ fie auf 
eine ganz befondere Art Eleiden und ihren Unterricht damit 
anfangen, -daß fie huͤbſch Englifch tanzen lernen mußten. 
Mein Einfall war damals, den Kleidungen und Köpfen uns 
fers Landvolks eine ganz neue Wendung zu geben, und jene 
zwölf arme Kinder zu einem folchen Mufter zu bilden, wel: 
ches die Kinder der Reichen im Dorfe einmal gewiß nach: 
ahmen follten. Anfangs hielt man mich für eine Erznaͤr⸗ 
ein. Nachdem man aber allmählig fah, wie gut ich diefe 
armen Kinder in allen Arten ländlicher Arbeit unterrichten 
ließ, und wie flink meine Mädchen in Eurzen Roͤcken auf 
dem Felde und im Stalle wurden, fo fing Seder an zu 
ftugen; und nun, da ich auch mit geringen Leuten ſchwatze, 
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mit ihnen Flage, und ihnen dann Korn und Flachs gebe, 
fo bin ich ihr Engel; ich fehe nichts ale gerührte Leute; 
und mas ift aller Schmuck der Felder, aller Sefang der 
Nachtigallen, gegen das Vergnuͤgen, vergnügte Leute zu 
machen? 

Ueberbringerin dieſes ift eins won diefen meinen Kindern; 
fo nenne ich fie noch immer. Laſſen Ste diefelbe einmal das 
Vieh melken, oder eine Butter zurecht machen. Eine fers 
tigere, veinere und nettere Art zu arbeiten müflen Sie in 
Ihrem Leben nicht gefehen haben. Etwas Kofetterie fpielt 
zwar fchon aus dem Fuße; das thun aber die weißen Strüm; 
pfe, fo die Mädchen ſich felbft knuͤtten, und die fie durch 
aus tragen muͤſſen, weil ich den Stauben habe, daß ein 
huͤbſcher weißer Strumpf allemal den größten Einfluß auf 
die moralifche Bildung des Menfchen habe. Sie erinnern 
füh noch wohl des wißigen Philidors; er hatte keinen Vers 
fand im fchwarzen Strumpfe. 

Iſt das nicht Philofophie? Aber mein Schag, wann 
wollen Sie zu uns Eommen? ich hoffe doch nicht, daß Ste 
das Land fliehen, um den Klagen der Nothleidenden aus; 
zumeichen? Diefe Urfache fällt bei mir weg. Bringen Sie 
allenfalls einige hundert Thater, die Ste fonft auf Moden 
verwenden würden, in Ihrem grünen Beutel mit, wenn 
Ste Luft haben, an meinem rührenden Luftfpiele Theil zu 
nehmen; und ich verfpreche Ihnen, Sie follen dafür taus 
fendmal mehr Schmeicheleien zu hören befommen als in 
der Stadt; und wahrhaftig, von Leuten, die ganz anders 
empfinden als Alles, was fonft das Gluͤck hat, fih Ihrem 
Fußfchemel zu nahen und dort feine Huldigung in gehört: 
ger Entfernung auf den Knien zu leiften. Der reis mit 
mit dem Barte, mit den dicken vollenden Thränen und der 
zitteenden Sprache der Dankbarkeit, was ift das für ein 
Liebhaber gegen alle Ihre hohen Frifuren mit angehängten 
Menfchenförpern! Addio carissima. 


“ Die kisbenswärbige Kofette, ober Schreiben 1c. 


N. ©. 

Ich weiß nicht, ob Sie den neuen Guckkaſten ſchon ge: 
fehen haben, worin man durch das eine Glas Alles fo fieht, 
wie es iſt, und durch das andre, wie es fein follte 
Ich habe fonft eben einen aus England befommen. Durch 
das erfte Glas fiehe man unter andern ein praͤchtiges 
Schloß im beften gethifchen Geſchmack, mit Graben, Thuͤr⸗ 
men und Obellsken gezieret, viele beißende Hunde und ver; 
Bungerte Bettler vor dem Thore, umher eine Menge vers 
fallener Strobhütten und eine Kirche mit herabhangenden 
Sparten; das Land fchlecht gebauet, die Nachbarn mifver: 
gnuͤgt, und mit einem bämifhen Blicke auf jede Gelegen⸗ 
heit laurend, dem ſtolzen Befiger diefes den Armen und Noth⸗ 
feidenden unzugänglichen Palaftes einen heimlichen Schaden 
zuzufügen. Das andre Glas zeigt eine leutfelige Edel⸗ 
frau vor ihrer offnen Thür, wie fie dem Einen guten Rath, 
dem Andern Huͤlfe giebt; ihr Haus ift wie fie, edel und 
anftändig, und von einer Menge fehöner Haͤuſer umgeben, 
die wohlhabenden Einwohnern zugehören müflen. Ueberall 
fieht man bie Freunde und fegnende Augen, weiche mit eis 
nem dankbaren Blicke nach der guten Frau winfen. Dort 
teagen hundert Arme Korn vom Haufe weg, hier fahren 
jubelnde Knechte taufend Fuder wieder bineln..... 

Slauben Sie mir, mein Schaß, daß ich recht gefehen 
habe. Eine Frau war es, obgleich mein Dann mir den 
Kaften verfchoben, und ein rechtes Fraßengeficht, woraus man 
zur Moth einen Dann machen Eönnte, vorgeruͤcket hat. 


4 


Gedanken über die Getraidefperre, an den 
Deutſchen *). 


Nun wohlan, ich will Ihnen folgende Saͤtze zugeben: 


1) Eine jede Regierung iſt verbunden, im Falle der Neth 


die Ausfuhr zu ſperren, ſo wie zur Peſtzeit die Zufuhr. 
Gleichwie dieſe ohne Ruͤckſicht auf die fraternitéèé des na- 
tions veranſtaltet wird, um den Einwohnern das Leben zu 
erhalten, alſo kann auch jene beſtehen, weil ſie dieſelbe Ab⸗ 
ſicht hat, und die obrigkeitlichen Pflichten immer dieſelben 
find, zu verhindern, daß der Tod nicht über die Graͤnzen 
herein, oder das Leben nicht über die Graͤnzen hinaus gelaffen 
werde, ohne auf die Hülfe fremder Aerzte zu rechnen. - 
2) Sie ift aber auch verbunden, nicht ohne Noth Sturm 
zu fchlagen, fondern diefem Allem vorgängig mit Weisheit 
den wahren Fall ber Noth zu unterfirchen. 

3) Diefes find Feine Operationen, die von fich felbft ers 
folgen; fie müflen fchfechterdings von der Regierung gelets 
get werden, indem der Patriotismus in Deutſchland, zus 
mal bei den Kormwucherern, immer nur ein Modeſtudium 
ift, auf welches man fich nicht verlaffen Fann, fo daß, wenn 
auch der reiche Mann bei den vollen Speichern zuverläßig 
wüßte, dag er in feinem Diftricte ber einzige Mann waͤre, 
der dem Mangel fteuren Eönnte, es doch: allemal fehr ges 
wagt fein würde, diefes blos feinem guten Willen oder feis 


*) ©. Briefe eines Deutſchen, Über öffentliche Gegenſtände 
des Vaterlandes. Erfie Tieferung: von der Fruchtſperre. Erfurt, 
1772. — 
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ner Ehrbegierde zu überlaffen, die beide immer, durch die 
theuren Preife der Nachbarfchaft gereizt, mit einer fchwes 
ren Verſuchung zu kämpfen haben würden, fo lange bie 
Nachbarſchaft niche für ihm verfperret, und damit die Vers 
fuhung zue Ausfuhr duch höhere Gewalt abgefchnitten 
wäre. — 

Sch will Ihnen auch zugeben, daß ber Erzvater Noah 
ſehr unvorfichtig gehandelt haben würde, wenn er mehr 
Menſchen und Thiere in feinen Kaften genommen hätte, als 
er würde haben ausfürtern koͤnnen; ich will Ihnen zugeben, 
dag man in der Hungersnoth feinen Freund frefien, und 
affo auch gewiß verhungern laſſen Eönne; ich will endlich 
zugeben, daß kein rechtlicher Water das Brod vor bie Hunde 
werfe und feine Kinder darben lafle- 

Allein darin muß ich Ahnen mit Sihrer Erlaubniß wi⸗ 
derſprechen, daß irgend ein Land in Deutſchland, und be⸗ 
ſonders das Stift (Muͤnſter), welches Sie zum Muſter 
anfuͤhren, ſich in der ſchrecklichen Alternative, entweder 
Hungers zu ſterben, oder die Kornausfuhr zu verbieten, 
befunden habe. 

Site felbft räumen bdiefes ein, indem Ste fagen, daß 
das Korn dafelbft bei verftatteter freien Ausfuhr nur im 
Preiſe geftiegen fein würde; und dag man dasjenige nur 
theurer aus Holland würde haben wieder kommen laſſen 
mäffen, was bei der freien Ausfuhr dem Nachbar überlafr 
fen fein würde. Die Frage iſt alfo nicht davon: was bie 
Polizei in jenen erfchredlichen Nothfällen, in jenen ſpecu⸗ 
latioifchen Situationen, wo dei Sohn feinen Vater vom 
Brete ftürzt, wenn fie beide finfen müffen, fondern was 
fie in dem Falle billig zu thun hat: 

wenn fie z. E. durch eine zeitige Sperrung den Himten 
Roggen zum Thaler herunter haften zu können hofft, bei 
verftatteter Ausfuhr aber denfelden noch einmal fo hoch 
zu fteigern befürchten muß? 
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Und von biefem Falle, welcher als ber gewöhnlichfte 
bei der Frage von dem Schaden oder den Bortheilen der 
Setraidefperre billig zum Grunde gelegt werden muß, habe 
ich behauptet, daß die Polizei am beften thue, in demfel: 
ben die freie Ausfuhr zu geftatten. Von diefem Falle gilt 
auch meiner Einfiht nad) dasjenige, was die beiden klaſ⸗ 
ſiſchen Schriftftellee in diefer Sache *) zum Beſten ber 
Menfchheit und der natürlich verbräbderten Nationen aus⸗ 
geführet haben. Wo wir zum aͤußerſten Nothfalle herauf 
fteigen, fo hat die ganze Polizei, die Sittenlehre und Al: 
(es, was von Pflichten der Menfchen handelt, ein gar Eurs 
zes Ende. Die Summe aller Lehren ift dann: Omnia li- 
cent. 

Ueberhaupt ſcheint mir alle Sperrung von Ländern ver: 
geblich zu fein, da man noch nicht das Mittel gefunden 
bat, den Betrug der Accife in dem kleinſten Landftädtchen 
zu verhindern. Wälle und Thore, Wachen und Thorfchreis 
ber reichen bier nicht zu; mit welcher Wahrfcheinlichkeit 
därfen Ste denn hoffen, daß man eine Linie von hundert 
Meilen bei Tag und Nacht fperren Eönne? Das Land, 
was Sie zum Beifpiel anführen, war ringsherum mit Trups 
pen befeßt; und dennoch wurden den Nachbaren daraus 
täglich hunderte von Laften angeboten. Die Leute, die ihr 
Leben dabei wagten, genoffen für jede Laft 5 Piftolen; und 
ich rechne, daß diefe bei der Sperrung 5000 Piftolen ge: 
wonnen haben, welche den guten Unterthanen bes geſperr⸗ 
ten Landes, die, weil fie heimlich handelten, nothwendig 
wohlfetler verfaufen mußten, aus dem Beutel gingen. Das 
war der ganze Nutzen von der berühmten Getraideſperre, 





*) Der Herr Landdroft von Münchhaufen ze: Der freie 
Kornhandel. Hannover, 1772. Hr. H. F. R. Schlettwein: 
Die wichtigfte Angelegenheit für das ganze Publicum. Carls⸗ 
ruhe, 1772. 
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die gegen arme Nachbarn unnoͤthig, gegen reichere aber 
eben fo vergeblich tft, wie die Wachfamkeit der Engländer 
gegen die Smuggler. Der legte Himten wäre und zu 
Theil geworden, und ber Schleichhandel, der feiner Natur 
nach ein graufamer Verächter aller göttlichen und menſch⸗ 
fichen Sefeße, und verwüftender als alle freie Ausfuhr ift, 
würde ihre zugefperreten Unterthanen auf das aͤußerſte ge: 
bracht haben, wenn uns die Noth dazu gezwungen und 
das Geld dahin gereicher hätte. 

Geſetzt aber auch, ein Land von hundert Meilen im 
Umkreiſe ließe fich atücklicher fperren, als der enge Schoos 
der Danae, welcher fih, aller Riegel und Wachen unge: 
achtet, für Jupiters güldnen Regen öffnete, fo würde ich 
dennoch in jenem Falle nicht zue Sperrung rathen. 

Schwerlich wird es Länder geben, deren Einwohner 
alle dem Ackerbau obliegen; und wenn es dergleichen giebt, 
fo wird die Sperrung dafeldft am wenigſten nöthig fein, 
weil vorausgefeßt wird, daß nothdärftiger Vorrath in dem: 
felben vorhanden fei, und man weiter vorausſetzen kann, 
daß ein Ackerbauer allemal feine eigne Nochdurft ſelbſt zu: 
rückhalten werde. 

Der gewoͤhnlichſte Fall ift, daß man in einem Lande 
einen Ackerbauer gegen zehn andre, die ſich auf andre Art 
ernähren, antreffe. Hier fragt man nun billig: foll der 
eine Ackerbauer die Macht haben, jenen neun Familien, 
die ihm bisher fein Korn abgekauft, die ihm neun Jahre 
mit ihrem Fleiße und mit ihrem Gelde gedient, ohne bie 
er zur andern Zeit gar nicht fertig werden kann, foll er, 
fage ich, im zehnten Jahre Cdenn alle zehn Jahr koͤmmt 
doch wohl nur eine Theurung) die Macht haben, diefe nun 
. auf einmal im Kornpreife zu überfegen, und fie um bes 
willen wohl gar darben zu laſſen, weil er außerhalb Lan: 
des einen übermäßigen Preis erhalten Fann? Sollte nicht 
der zehnjährige Vortheil, den er von ihnen fonft gehabt, ihn 
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wegen bes einjährigen Berluftes entfchädigen? Und kann 
es einer Landesherrfchaft verdacht werden, wenn fie in fols 
chen Umftänden der plößlichen und augenblicklichen Wir⸗ 
fung eines vorfeienden Wuchers Ziel feßet, und dafür forgt, 
daß der Geiz Zeit erhalte in fih zu fchlagen? 

Die Frage ift fpißig; allein laßt uns nun auch erft eins 
mal fragen, ob fih zur Zeit der Theurung der Kornvors 
rath wirklich in den Händen des Aderbauers befinde? oder 
ob vielmehr unter den neun Familien, die nicht vom Acker⸗ 
bau, fondern vom Handel und Gewerbe leben, ſich nicht 
mehrentheils die geldreichen Leute finden, welche dem Ak⸗ 
ferbauer fein Korn abnehmen, folches aufſchuͤtten und das 
mit ihre Speculation treiben? Das Leßtere ſcheint mir 
das Wahrfcheinlichfte zu fein. Und fo frage fich endlich: 

Iſt es beffer, die Unterthanen alle zehn Jahr einmal 
eine Theurung ausdauren zu laflen, und ihnen dafür neun 
Jahre hinducch gute und fichere Abnehmer zu Haufe zu 
verfchaffen? oder aber einmal in zehn Jahren zu fpers 
ren, und dagegen den Aderleuten ganze neun Jahr ben 
Markt zu verderben? 

Und hierauf antworte ich: daß der Vortheil, welchen 
die Unterthanen in neun Jahren dadurch genießen, daß 
geldreiche Leute ihnen fogleich für baares Geld ihr Korn 
abnehmen, folches auffchütten und damit auf Speculation 
handeln, den kleinen Vortheil der Sperrung überwiege; 
und daß der Thaler, welchen er bei einer etwa alle zehn 
Jahr eintreffenden TIheurung mehr für den Himten bezahs 
fen muß, gegen die 3 bis 6 Mor., welche er neun Jahr 
hindurch dafür empfangen, und gegen die Bequemlichkeit, 
fein Korn zu jeder Zeit verfilbern zu können, nicht in Vers 
gleihung kommen koͤnne. 

Zugeben werden Sie mir hoffentlich, daß die Furcht 

vor der Sperrung und vor willfürlich anzufegenden Preis 

fen alle Speculation, und folglich alle Auffchättung hin⸗ 
3* 
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dere. Zugeben werben Sie mir aud), daß ber Ackerbauer, 
der Schagung, gutsherrliche Gefälle und alle feine verfchos 
bene Schulden, wo nicht auf Michael, doch wenigſtens auf 
Martini oder auf Weihnachten bezahlen muß, feinen Korn; 
vorrath nicht bis Oſtern und Pfingſten, warn eigentlich 
der rechte Preis iſt, liegen laflen könne; und wenn Ste 
mir dieſes zugeben, fo erwarte ich von Ihnen, daß Sie 
mie nun den Marke anzeigen, worauf der Ackerbauer in 
einem Lande, welches unter der Furcht der Sperrung ers 
halten wird, um Martini losfchlagen foll. 

Wagt der geldreihe Mann den Ankauf, fo rechnet er 
fhon auf die Möglichkeit der Sperrung, und zieht dem 
armen Ackerbauer dafür jährlich 10 Prozent Afferuranz ab. 
Kommt die Sperre dann nicht, fo tft es fo viel ſchlimmer 
für den Ackerbauer, der die Sefahr davon geflanden; und 
koͤmmt fie dann, fo macht fi der geldreihe Mann aus 
feinem neunjährigen Affecuranzconto, das ift auf fichere Rech: 
nung des Ackerbauers, bezahft. 

Verlaͤßt aber der geldreiche Mann den Kornhandel ganz, 
und denkt bei fih: warum foll ich fo thoͤricht fein, mehr 
Korn aufzufchätten als ich felbft verzehre, da mich eine 
Sperrung fogleich nicht allein um allen Vortheil bringen, 
fondern auc) in den größten Schaden ſtuͤrzen kann? fo wird 
der arme Ackerbauer mit feinem Korn immer über die Gränze 
fahren, und von der hämifchen Handlungsart feiner Nach: 
barn abhangen, die wohl wiflen, bag er mit feinem Korn, 
nachdem er viele Meilen damit gefahren, nicht fogleich zu; 
ruͤckgehen werde, fondern Geld, es fei nun fo viel wie es 
wolle, zu Haufe bringen müffe. 

Viele Länder, worin fih in folchen Fällen Magazine 
öffnen, die den Unterthanen ihren Vorrath um Martini 
zu einem gerechten Preife abnehmen, giebt es nicht; und 
100 es dergleichen giebt, ohne daß eine arme Wittwe etwa 
den Fond zur Erhaltung des Magazins vermacht hat, da 
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kann es ohne Schaden für die Obrigkeit nicht abgehen, und 
diefer Schaden fomme aus der Chatouffe oder aus dem Ars 
menblocke, am Ende muß ihn doch der Unterthan vergüten, 
weil alle Beutel der Obrigkeit, fie mögen numerirt fein wie 
fie wollen, gemeines Gut enthalten, deſſen Ausfälle früh 
oder fpät wieder gedeckt werden müffen. 

Die Proben von jener Wahrheit haben wir im Stifte 
Osnabruͤck vielfältig empfunden. Viele Kaufleute in den 
Sränzticchfpielen meldeten fi bei der Regierung mit der 
Anzeige, wie fie bereit wären, Korn genug für ihre Ser 
gend anzufchaffen, wenn ihnen die freie Ausfuhr da; 
bei verftattet würde. Ohne daß ihnen dieſe Bebin: 
gung eingeräumet würde, koͤnnten fie nichts wagen, weil 
fie fonft auf ihrem kleinen zugefperreten Marfte von der 
Willkür eigenfinniger Käufer abhangen würden. Die Be: 
dingung wurde ihnen eingeftanden, und Die Folge zeigte, 
daß dort der wenigfte Mangel war. Andre erboten fich un: 
ter gleicher Bedingung, und wenn ihnen dabei das Brannt; 
weinbrennen frei gekaffen würde, ihre Kirchfpiele zu einem 
fihern Preife zu verforgen; aber ohne Freiheit war Alles 
vergeblich 

Jene Vorfrage, ob ein Aderbauer die mit ihm in eis 
nem Lande wohnenden neun Familien darben laſſen folle, 
bedarf alfo gar Feiner Beantwortung, weil zur Zeit der 
Sperre das Korn nicht mehr in feinen Händen ift; und 
überhaupt Fann man fagen, daß die von einer Erndte zur 
andern überfchießenden Vorräthe, weiche den beträchtlich 
ften Einfluß auf die Kornpreiſe haben, in denjenigen Laͤn⸗ 
dern faft gänzlich ermangeln, wo eine Sperrung zu befor: 
gen ift. Diejenigen, fo noch etwas auffchitten, halten ihre 
Magazine in Eleinen Ländern Über der Gränze, und dann 
kommen fie denen zu flatten, welche die Freiheit des Han: 
dels am wenigften einfchränfen. 

Sch bleibe alfo beider Meinung, daß die Setraidefperre 
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eben fo nüglich fei wie die Eonfiscation der Bücher, wo⸗ 
bei Scheime oder Waghälfe reich werben, ehrliche Leute 
aber verlieren; und wirklih handelt der Menſch, wenig; 
ſtens der Deutfche, in Fleinen Staaten lieber nach der Res 
gel: Wer maget, gewinnet, ale daß er einen reizenden Bor; 
theil verfchlafen ſollte. Er gewöhnt ſich ein Landgeſetz zu 
übertreten, und überteitt hernach auch die Übrigen. Die 
Urfachen, warum man bie Acciſe auf dem platten Lande 
in fixa verwandelt hat — eine Urfache, die mehr -ats eine 
funfztgjährige Erfahrung für fih hat — follte hier Billig 
entfcheiden, und nicht der Muͤller, der das Korn im ge 
fperrten Lande wohlfeil auffauft, und den auswärtigen 
Mahlgenofien für ihr gutes Geld die Mahlmetze zehnfach 
zurück giebt. 


VIII. 
Vorſchlag zu einem beftändigen Kornmagazin. 





Die Kornmagazine, wenn man eigne Gebäude dazu uns 
terhalten, befondre Auffeher dazu bezahfen, und dasjenige, 
was dabei auf allerhand Art verloren geht, zum Schaden 
rechnen muß, können ſich vielleiche in manchen Ländern er 
halten; fie find aber doch am Ende eine Befchwerde für 
diejenigen, welche zur Zeit der Noth diefe falfchen Unkoſten 
übertragen müffen, fo gluͤcklich man füch auch alsdann fchäßt, 
eine ſolche Nothhuͤlfe zu haben. 

Es ift mir daher ein ander Mittel eingefallen, welches 
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jene Unbequemlichkeit nicht bat, und doch eben fo nüßlich 

fein Eönnte. Diefes befteht darin: 
Es foll hinführo Feiner die Freiheit haben, Branntwein 
zu brennen, er ftelle denn genugfame Sicherheit, daß er 
beftändig fünf Laften Roggen in Vorrath habe, und 
folhe, fobald der Scheffel Roggen auf einen Thaler 
fleigt, dem gemeinen Wefen zu diefem Preiſe überlaffen 
wolle. 

Bisher find vieleicht zweihundert Keflel im Lande ge; 
wefen. Nun nehme man an, daß deren nad) obiger Ein: 
richtung kuͤnftig noch hundert bleiben — und vielleicht wäre 
es fo übel nicht, diefe Zahl einzufchränfen, — fo würde 
diefes ein beftändiger Vorrath von 500 Laften fein; und 
diefer tft zur Nothhuͤlfe zulänglich. 

Den Brennern fünnte man dagegen die Verficherung 
ertheilen, daß ihnen das Brennen fo lange frei ftehen folle, 
als der Roggen nicht über einen Thaler fliege, und daß ih: 
nen, wenn er darüber ginge, jedesmal eine Zeit von vier 
Wochen verftattec fein folle, ehe und bevor die Kefiel ges 
fchloffen werben fünnen. 

Auf diefe Weife, glaube ih, wäre ihnen und dem ger 
meinen Weſen zugleich gedienet; fie würden fich bemühen, 
den Preis unter einen Thaler zu halten, und feinen Schas 
den an ihrem Vorrath leiden. Sie find ohnehin die einzi⸗ 
gen, welche leicht Korn auffchätten können, weil fie das; 
jenige, was ihnen liegen bleibt, mehrenthell— ohne Scha⸗ 
den verbrennen koͤnnen. 


IX. 
Schreiben eined Kornhändlers. 





Da fiße ih nun mit meinem Kornvorrath, ohne von 
einem flerblichen Menſchen beklagt oder geholfen zu werden. 
Jedermann frohlocket vielmehr über meinen Verluſt und 
wünfchet, daß der fchwarze Wurm und alle Mäufe aus 
dem Felde mir dasjenige rauben mögen, was ich den Ars 
men nicht zu einem ihrer Meinung nad) billigen Preiſe ver: 
kaufen wollen. Auch der vernünftige Mann drüde in dem 
lebhaften Danke für die gefegnete Erndte und in der füßen 
Empfindung wohlfeiler Zeiten einen bittern Gedanken gegen 
mich aus; und der Staat, der goldne Berge verfpriche, 
wenn er einen ehrlichen Kerl gebranche, fobald er ihn aber 
nicht mehr nöthig hat, ohne Wartegeider zum Henker ſchickt, 
der Staat, fage ich, läßt meine Magazine nicht unterfus 
hen; es koͤmmt kein Commiſſarius, der mich fragt, wie 
viel Korn ich noch vorräthig habe, und wie groß der Scha⸗ 
den fei, den ich noch leide? Es ift Feine Zeitung, fein 
Sournal, fein Sntelligenzblatt, das fih mit Borfchlägen 
für uns arme... . das Wort will nicht recht heraus, num, 
Kornjuden wollte ich fagen, weil es doc, einmal in aller 
Welt Munde ift . . . abgäbe, und eine Handlung zu uns 
frer Rettung lieferte, oder einen. Preis auf das befte Mittel 
feßte, einen vedlichen Kornhändler gegen den gar zu großen 
Segen Gottes in Sicherheit zu fegen. Jeder fehmeigt, vote 
der Karſchin ihre Lerche, nachdem fie ſatt Walzen gefrefr 
. fen hatte. Kein empfindfamer Neifender, deren es doch) 
jeßt fo viel giebt, daß fie auch in die Vifitenzimmer kom: 
men, befieht mein Kornmagazin; umd felbft der redliche 
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Buchhaͤndler Hieronymus, diefer tapfre Freund des ehrli⸗ 
hen Sebaldus Nothankers, weigert ſich jeßt, mir das ora- 
culum juris für eine halbe Laft Roggen zu überlaffen. 

Gleichwohl kann ich mit Wahrheit fagen, daß ich dem 
arbeitfamen fleißigen Ackersmanne ſeit der vorigen Erndte 
einen reinen Bortheil von mehr als funfzigtaufend Thalern 
zugewandt habe. Der arme Mann war von Gelde ent; 
blögt, und er mußte aus Noch verkaufen. Der Preis bes 
Korns wäre gleich nach der Erndte zu ſechs Thaler das 
Malter gefallen, wenn ich meinen Vorrath Tosgefchlagen, 
und nicht vielmehr noch ein Mehreres angekauft hätte. In 
was für eine Verlegenheit würden die Geringen, die zwi⸗ 
fhen Michael und Weihnachten losfchlagen mußten, gefals 
len fein, wenn ich damals gleich ihnen verkauft, wenn ich 
täglich nur Ein Fuder zu Markte gefchicke, und die ham: 
fchen Käufer dadurch ſtutzig gemacht hätte! Würde nicht 
der arme Mann, ber ein paar Scheffel fauer zu Markte 
getragen, folche entweder muͤhſam haben zurück nehmen, 
oder zu jedem Preife verkaufen müflen? 

Allein ich that es nicht; ich zahlte vielmehr ſelbſt die: 
fen armen Leuten einen billigen Preis für ihr Korn, um 
allen plöglichen Fall zu verhüten, und meinen eignen Vor⸗ 
rath damit im Preife zu erhalten. Und folchergeftalt kann 
ich mit vollfommenfter Wahrheit behaupten, bag ich allen 
und jeden, die zwifchen Michael und Weihnachten verkauft, 
zwei Thaler mehr für das Matter gefchafft habe, als fie 
erhalten haben würden, wenn ich nach der unbefonnenen 
Forderung des gemeinen Gefchreies mit meinem Korn den 
Markt befchickt, und den Fleiß des Ackerbaues zum Kaube 
der Städter gemacht hätte. 

Von Weihnachten dis Oftern verkaufte fchon der vers 
mögende Landmann; der Preis fing an zu finfen, und es 
fehlte nur noch an Einem Lothe, um den Ausfchlag auf 
der Wage zum Nachtheil der Kornhandlung hervorzubrin: 
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gen. Meine Freunde riethen mir, ich follte jebt auch ver; 
kaufen; ich follte zeigen, daß ich ein Patriot, und Fein 
Kornjude wäre; ih follte mir bdiefen verhaßten Namen 
nicht zuziehen. Nein, fagte ich, dies foll nicht gefcheben; 
ich kann nicht verfaufen, ohne daß der Preis nicht in Eur: 
zer Zeit um zwei Thaler auf das Malter falle; der Markt 
wird überfaden werden; und der Landmann, der jeßt vers 
kaufen muß, erhält nicht was er verbient, wenn ich nur 
ein hundert Laft fosfchlage. Er hat voriges Jahr das Mat; 
ter für 20 bis 24 Thaler einkaufen muͤſſen; es iſt alfo bil⸗ 
(fg und zu feiner Rettung nothwendig, daß er daffelbe nicht 
brauche für fechs Thaler zu verkaufen. Eine folche Strafe 
des Himmels will ich ihm nicht zuziehen; mein Vorrath 
ſoll liegen, und ich will fehen, was das nächfte Quartal 
bringt. 

Allein in diefem war eine Frage nach Korn; Jeder 
hatte fich nun verforgt, und fo oft auch eine üble Witte: 
rung meine Hoffnungen von neuem beliebte, fo oft ein Ha: 
gel in der Luft, ein Honigthau oder ein Heer von Maͤu⸗ 
fen beſſere Zeiten verfünbigte, fo war es doch, als wenn 
die Menſchen Siegel und Briefe von Gott ‚hätten, daß bie 
Erndte fo gut wie gefchehen ausfallen würde; Keiner mel; 
dete fih um einen Scheffel, und fo fiße ich nun: mit einem 
Capital von vierzigtaufend Thalern unter der offenbarften 
Gefahr, wenigſtens funfzig Prozent darauf zu verlieren. 
Wäre die Erndte nicht fo gut, fo würde ich Geld borgen, 
um den Preis noch ein Jahr in der Höhe zu erhalten. Al⸗ 
fein diefe Unternehmung ift zu groß für mich, und wir haben 
fo lange theure Zeiten gehabt, daß ich beforge, wir werden 
nun zwanzig reiche Erndten nach einander haben. 

Zwar fehlt es nicht an Tröftern, die mir fagen, es 
würde bereits ſtark nach Frankreich aufgefauft, der Roggen 
fireue nicht gut, und habe entweder vom Froft oder vom 
Mehlthau gelitten, die Maͤuſe hätten in verfchiebenen Ge: 
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genden eine ganze Verheerung angerichtet, der Waizen werde 
ſehr abfallen, der Buchwaizen habe fi nur dem Scheine 
nach erholet, und die Eichelmaft fei ganz verfchwunden. 
Meine eigne Erfahrung fagt mir aber das Gegentheil, und 
das Korn tft fo reichlich gewachfen, die Sommerfruche iſt 
fo vortrefflih ausgefallen, die Buchmaft tft dermaßen ftarf, 
das Heu ift fo gut eingefommen, die Bohnen, Kartoffeln 
und Erbfen haben fo wie das Obſt fo reichlich geſetzt, 
dag jene kleinen Ausfälle gar nicht in Betrachtung kom⸗ 
men fönnen. 

Hätte es indeſſen das Gluͤck oder Unglück gewollt, daß 
wir eine fchlechte Erndte und einen abermaligen Diangel 
erlebt hätten: wie groß wuͤrde nicht wiederum mein Ders 
dienft um das Vaterland geworden fein! Sechstaufend Mal; 
ter, die ohne mein Auffchüitten vielleicht zu fchlechtem Weine 
verbrannt, oder zum geringften Preife außerhalb Landes ge; 
gangen fein würden, hätte ich dann zur Erhaltung der Ars 
muth vorräthig gehabt; hätte ich auch vierzigtaufend Thas 
lee darauf gewonnen, fo wäre diefes Geld doch im Staate 
geblieben. Ich hätte den ganzen Kornhandel mit meinem 
Borrathe in den Schranken der Billigfeit halten, und alle 
Übrigen zwingen fünnen, in ihren Preiſen fich nach den 
meinigen zu richten. Wir wären den Seeftäbten nicht zins⸗ 
bar geworden, und Mancher hätte bei mir auf einheimifche 
Sicherheit Credit haben koͤnnen, der das Seinige fonft in 
der Noth für ein halbes Geld hätte fosfchlagen müffen, um 
in der Fremde baar zu bezahlen. Wie viele falfche Unko⸗ 
ften, wie viele Fuhren, wie viele Auffeher und Ausmefier 
hätte der Staat nicht erfparet! und wie ruhtg hätte nicht 
Sjedermann fein Haupt niederlegen oder feiner Arbeit wars 
ten Eönnen, der fonft unter nächtlihen Sorgen feine Ges 
fundheit gefehwächt und feine Handthierung mit Muthloſig⸗ 
keit getrieben haben würde! 

So viele, fo große, fo mefentliche Berbienfte follten mir 
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in der That jetzt eine allgemeine Dankbarkeit und eine hin: 
längliche Schadloshaltung zumege bringen. Aber nein, nichts 
als Spott und Undank ift mein Lohn. Und warum? weil 
die Triebfeder meiner Handlungen, wie die Welt fpricht, 
eine ſchnoͤde Gewinnſucht gewefen. Aber wer lebt, wer 
denkt, wer handelt und wer fchreißt ohne Gewinnſt? Sind 
nicht die Leidenfchaften der Menſchen ber Faltfinnigen Lies 
berfegung zn Hülfe gegeben, und find unfre Affecten nicht 
zehnmal beherzter, wirffamer und eifriger als alle Bernunfts 
fchlüffe? Oder ift die Privatgewinnſucht ſchaͤdlicher und ges 
fährlicher als die Sewinnfucht der Helden, welche Länder 
erobert oder verwuͤſtet und die Unfchuld an ihren Triumph: 
wagen feflelt? 

Doch ic mache feinen Anfpruch auf Philoſophie, wenn 
ich nur mein Korn verkaufen, oder den Staat bewegen 
koͤnnte, meine Verdienſte in der That zu erkennen. In 
dieſer Abſicht wende ich mich jetzt an das hochzuehrende 
Publicum, als einen Koͤrper, der allezeit noch Empfindung 
hat, wenn gleich alle deſſen Theile aus lauter dickhaͤutigen 
Spoͤttern beſtehen, mit welchen ich es nicht gern aufneh⸗ 
men moͤchte; und ich hoffe, daſſelbe wird mir nebſt einer 
billigen Schadloshaltung die Gerechtigkeit widerfahren Taf: 
fen, daß ich fe, dem Namen nad) zwar ein Kornjude, in 
der That aber 

ein Patriot wie andre.*) 


*) In den Weſtph. Beitr. mar dieſer Aufſatz überfchrieben: 
Schreiben eines Kornjuden. Folgendes P.S. war zugefügt: 

„Dielleicht hätte ich beffer gethan, mich an das Publicum der 
Bäcker allein zu wenden; denn diefe vermeinen doch ein Privilegiumt 
zu haben, das Korn, was fie theuer eingekauft, auch theuer verbak⸗ 
fen zu dürfen. Ich hoffe, wenn die Nofinen wohlfeiler werden, wird 
man uns bereben, bie guten Kaufleute hätten fie blos uns zu gefal- 
Ien Eommen laffen, und mir müßten ihnen bie alten erfi zum vori⸗ 
gen Preife abnehmen.” 4b H. 
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Das tft das letztemal, fagte Ariſt, und ſchwur dazu, 
daß ich jemanden meinen Beutel öffnen will. Verwuͤnſcht 
fei die Sutherzigfeit, wenn man ihr ewiger Märtyrer fein 
muß! Ich habe Frau und Kinder, und leihe Geld, um 
Anderen zu helfen, die es vielleicht nicht werch find. Syn 
dem Augenblick, da er fih allen Entzuͤckungen dieſes gro⸗ 
Ken Vorſatzes überließ, ſchrieb ihm ein Fremder, ber fich 
auf feiner Durchreife in der äußerften Verlegenheit befand, 
er hätte das Ungluͤck gehabt, auf der Reife eine anfehnliche 
Summe Geldes zu verfpielen; hier wäre er völlig unbes 
Eannt, vol Verzweiflung über feinen Verluſt und über die 
Morhwendigkeit, ihn um ein geringes Anlehn von zehn Pis 
ſtolen anzufprechen; er wüßte fih an Niemanden zu wen⸗ 
den als an den Mann, von dem er fehen in der Ferne viel 
Gutes gehört Hätte, und deſſen menfchenfreundlicher Cha⸗ 
racter ihn in diefen traurigen Umftänden nicht verlaflen 
würde. — Arift fing an zu zweifeln, ob er fein Geluͤbde 
von dem heutigen Tage fchon anrechnen follte. Er hatte 
die zehn Piftolen noch; das Unglück eines Mannes vom 
Stande ging ihm nahe. Kurz, er gab fie bin, ſchwur 
aber noch einmal, daß diefes das letztemal fein follte. ‘Der 
Tag ging glücklich vorüber, ohne daß er in die Verfuchung 
gefeßt wurde, fein Gelübde noch einmal zu brechen. 

Er mar aber des andern Morgens noch im Bette, als 
ein Freund in der größten Angſt und außer Athem zu ihm 
fam. — D mein Theurefter, was fang’ ich an? Meine 
Haushaͤlterin ift ſchwanger; ihre Niederfunft it nahe; ich 
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muß fie fortfchicken, oder ich werde auf das empfindlichfte 
befchimpft. Sie wiſſen meine vorhabende Heirath, meine 
Hoffnung zur nächften Beförderung; Alles iſt verloren, und 
ich bin der ungluͤcklichſte Menfch; mit funfzig Piſtolen Ein: 
nen Sie mich retten, biefe verlangt das Menſch zur Reife 
und zum Wochendette. — Die Gefahr des Freundes war 
zu dringend. Ariſt ftand auf, Eleidete fih in der Eile an, 
lieh die funfztg Piſtolen, gab fie hin, und dachte nicht an 
fein Geluͤbde. 

Gutes Herz! ſchreckliches Geſchenk der Gottheit! was 
Eofteft du mir? Du begnügeft dich nicht allein, mich uns 
glücklich zu machen, du macht mid) auch meineidig! — 
So philofophirte Arift eben mit fih felbft, als ihn die 
Witwe eines angefehenen Mannes in feiner Einfamfeit mie 
dee Anrede Überrafchte: Deine Thranen fagen Ihnen fchon 
meine ganze North. Schwerlic Fann ein Zuftand graufas 
mer fein ale der meinige. Gott, du weißt, wie viel mie 
diefer Schritt Eoftet! Allein, Itebfter, beſter Arift, Sie find 
allezeit meine einzige Zuflucht geweſen; Sie haben mir ſchon 
oft geholfen; Eönnte ich Ihnen nur einmal meine ganze Ers 
kenntlichkeit ausdrüden! Sehen Sie hier, diefen Brief er: 
halte ich fo eben. Mein Sohn, mein einziger Sohn, fell 
feine Compagnie verlieren, oder er muß 1500 Thaler bezab: 
fen, die er derfelben fchuldig iſt. Ach! einen Theil habe 
ich felbft von ihm gelichen. Wie mein feliger Mann ftarb, 
hatte ich nicht fo viel, dag ich ihn ſtandesmaͤßig begraben 
laſſen konnte; und das Übrige — — Für diesmal dünfte 
ſich Ariſt fiher. Funfzehnhundert Thaler hatte er nicht 
baar, und Eonnte fie auch fobald nicht anfchaffen. Die 
Thränen der Witwe floflen alfo umfonft. Jedoch zu feis 
nem Unglück forderte die Compagnie nur erft einen Bir: 
on auf ſechs Monate; und wie konnte er der banfbaren 
und unglücklichen Emilie diefe Hülfe verfagen? Verlor ihr 

Sohn die Tompagnie, fo wären Mutter und Sohn in die 
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ſchrecklichſte Armuth gerathen; und follte er fich diefe einft 
vorzumwerfen haben? das wollte der Himmel nicht. 

Ariſt dachte jest an Fein Geluͤbde mehr. Er fah es ein, 
daß es vergeblich fei, fich ſelbſt Gefeße zu geben, und ſei⸗ 
nem Kerzen das Diepenfationsrecht zu laflen. Indeſſen 
Elagte er feine Noch einem würdigen Freunde, einem Manne, 
den er unter allen am höchften fchäßte, um ſich feinen Rath 
zu erbitten. Himmel, antwortete ihm diefer, was bin ich 
unglücklich! In dem Augenblick, da mich der fehrecklichfte 
unter allen Zufällen nöthigte, Sie, mein ebelfter, mein 
werthefter Arift, um einen Vorſchuß von taufend Ihalern 
zu bitten, erfahre ich mit Schrecken, wie fehr ich Ihre 
Sreundfchaft auf die Probe geftellet haben würde. Aber 
der Himmel fol mich bewahren, daß ich Ste nicht zu neuen 
Schwachheiten verleite.. Es ift genug, daß ich allein un: 
glücklich bin; ich werde Muth haben, mein Schiefal zu 
ertragen, fo hart es auch immer fein mag. Sch will mid) 
entfernen und vor ben Augen der granfamen Menfchen vers 
bergen. — Ariſt fühlte alles, was ein Freund fühlen kann, 
und halb zweifelhaft, ob fein Freund jene Klage nicht für 
einen Kunftgeiff halten würde, lieh er noch taufend Tha⸗ 
fer, und ließ nicht ehender nach, als bis fein Freund folche 
von ihm annahm. nd fo verlor er immer mehr und mehr 
von feinem Vermögen, ohne den Ruf eines reichen und gus 
ten Mannes zu verlieren. Er hieß immer Menfchenfreund, 
wenn er gleich diefen Titel, der ihm ſchon viele Taufende 
foftete, für den Zunamen eines Narren hielt. 

Mie war aber Ariften zu helfen? Den Kopf auf fer 
nen eignen Tiſch geftüßt, ſchrieb er lange Zeit Satyren, 
und beging immer neue Thorbeiten. Endlich aber entfchloß 
er fich, diefe Erzählung abdrucken zu laffen, und fo oft jer 
mand Geld von ihm begehren würde, folches barein zu 
wideln und es mit diefem Blatte hinzufchicken. 
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Die Vortheile einer allgemeinen Landeduniform, 
declamirt von einem Bürger. 





In diefer fchrecklichen Vermifchung, meine Freunde, worin 
das Kleid überall den Mann macht, und das Geld mehr 
gilt als eigner Heerd; wo die Ehre, feine Obrigkeit zu wäh: 
Ien, und zu Geſetzen und Steuern feine Berilligung zu ers 
theilen, kaum noch erfannt wird; wo feine Ehrenftellen in 
ber Kirche, keine Ehrentänze auf Hochzeiten, feine Kronen 
freigeborner Bräute, Feine ſchwarze Kleider an Feiertagen 
und überall feine bürgerliche Würden dem Staate wie eher 
dem zu flatten fommen; wo der geldreiche Mann ſich Adel 
und Titel Fauft; wo der Heuermann, ber dem Staate fo 
wenig mit feinem Blute als mit feinem Gelde in einem ge: 
rechten Verhäftniffe dient, aller Vortheile genießt, und den 
angefeffenen Mann unter der Buͤrde der öffentlichen Laften 
feufzen läßt; und wo endlich ein Caffarelli fih zum Her: 
zoge ſingt; in dieſer ſchrecklichen Vermifchung, fage ich, iſt 
uns eine ſchleunige Huͤlfe noͤthig, oder es iſt Alles verlo⸗ 
ren. Die Ehre, dieſe maͤchtige Triebfeder der menſchlichen 
Handlungen, wird uns zu nichts mehr dienen, die edle Liebe 
zum Eigenthum wird verſchwinden; die Belohnungen aller 
Verdienſte werden zum Nachtheil des Staats beſtaͤndig mit 
Gelde geſchehen muͤſſen; die Strafgeſetze werden, da Fluͤcht⸗ 
linge mit Eingeſeſſenen in einerlei Stand treten, grauſam 
werden, und die allgemeinen Laſten, welche jederzeit mit 
der Ehre und der Liebe zum Eigenthum in unzertrennlicher 
Verknuͤpfung geſtanden, und eine ruͤhmliche Buͤrde geweſen, 
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werben ben fteuerbaren Dann erft in Armuch, und dann 
noch dazu in Verachtung fenfen. 

So groß, fo gewiß ift die Vermifchung, und fo ſchreck⸗ 
ich find die Folgen. Mit einer Krone von Eichenlaube, 
welche ehedem ein vömifcher Bürger für feine größte Be: 
‚Tohnung fchäßte, läßt fi niemand mehr bezahlen, die rits 
terliche Würde führet feinen mehr zu ritterlichen Thaten; 
der Adel felbft ift feil geworden; Geld und Dienft entfcheis 
den Alles, und beide haben die Deconomie der gemeinen 
Ehre, oder die Mittel, einen zur gemeinen Wohlfahrt or⸗ 
dentlih und gewiflenhaft fteuernden, einen fih in feinen 
Pflichten unfträflich beweifenden, einen ſich für feinen Mit: 
bürger aufopfernden, oder in glücklichen Unternehmungen 
für den Staat rähmlich befchäftigten Patrioten ohne Geld 
zu belohnen, auf eine fchändliche Art vernichtet. Der Geld: 
reiche fähret in vergoldeten Caroſſen den nur gemein ange: 
fehenen Mitbürger zu Boden; und der ſtolze Diener im 
unrühmlichen Solde lacht über den Dann, der zur Be 
lohnung für freiwillige und größere Dienfte nichts als die 
Ehre einen ſchwarzen Mantel tragen zu dürfen fich ehe: 
dem erworben bat. 

Die Zeitumftände find nicht fo befchaffen, um nad) dem 
Beifptele eines Lycurgs alles Geld zu verbannen, oder alle 
Bedienungen in rühmliche Neihelaften zu verwandeln, und 
den Staat von der brücdenden Laft täglich anwachſender 
Beſoldungen zu befreien. Es giebt Feine unbefuchte Wild: 
niffe mehr, wo man ſich auf einen neuen Contract anbauen 
Fönnte; und die Sitten der Mienfchen in einem Fleinen eu: 
ropäifchen Ländchen, das mit fchadenfrohen Nachbarn um: 
geben tft, laſſen fich niche nach den ftrengen Borfchriften 
William Penns bilden. Uns bleibt nichts übrig, als mit 
dem Strome über Weg zu gehen, und uns zu bemühen, 
demfelben nur feine fernere Ausdehnung zu verhindern. 

Nichts ſcheint mir biezu bequemer, als daß wir uns 

gen 
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von unferm Landesheren eine Uniform erbitten, und biefelbe 
zur Ehrentracht für alle diejenigen machen, welche im gleich 
rühmlichen Verhäfeniffe zum gemeinen Beſten fleuren, und 
fich als ehrenhafte Männer betragen. Anfänglid wird es 
euch zwar als eine neue Art von Sclaverei vorkommen, bie 
vorgefchriebene Farbe eines Herrn zu tragen, ober der eb; 
len Freiheit zu entfagen, eine Kleidung nicht mehr nad) 
eignen Gefallen wählen zu können. Vielleicht denket ihr 
auch wohl gar zu eurer eignen Befchimpfung, daß ihr die 
fer Uniform nicht das Anfehn erwerben würdet, ohne wel; 
ches diefelbe eher für eine Erniedrigung als Erhebung gel: 
ten dürfte. Allein da ein Fürft jegt feines Mitfuͤrſten Farbe 
tragen Eann, ohne feinen Heerſchild zu erniedrigen, und ders 
jenige, der den ganzen Staat unterhält, den Fürften und 
feine Minifter bezahle, und wenn es erfordert wird, fein 
Leben für das Vaterland ohne Sold wagt, gewiß mehr als 
Ein Recht zur Achtung und Ehre hat, fo wird weiter nichts 
als ein kuͤhner Entſchluß nöthig fein, um euch über jene 
ſchwache Vorurtheile hinwegzuſetzen. 

Freilich wird es nicht geſchehen koͤnnen, ohne daß der 
Fuͤrſt ſelbſt zu Zeiten dieſe Uniform anlegt, ſolche alle ſeine 
hohen und niedrigen Civilbedienten tragen laͤßt, und den ober⸗ 
ſten Mann von euch bei Gelegenheit ſeiner Tafel wuͤrdiget. 
Es wird nicht geſchehen koͤnnen, ohne daß er alle diejeni⸗ 
sen, weiche Banquerott machen, oder ſich ſonſt eine un: 
rebliche Handlung zu fchulden kommen laflen, wie auch alle 
diejenigen, fo dem Staate blos mit der Hand dienen, und 
in der gemeinen Reihe fein Pferd anfpannen, davon aus: 
ſchließt; es wird nicht gefchehen Eönnen, ohne den Mann 
oder den Gemeinen, der Recht zu bdiefer Uniform haben 
fol, nad) einem fihern Maßftabe, alfo: 

daß er entweber die erforderliche Actie an liegenden Guͤ⸗ 
teen oder fichern dem Staate anzuzeigenden Kapitalien 
befiße, und davon monatlich fo viel beifteure, 
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zu beftimmen, und damit alle fchledhtere Leute durchaus. das 
von anszufchließen. Dabei verftehe ſich auch von felbft, dag 
es in diefer Einrichtung eine vernünftige Menge von Stu; 
fen geben, und der Vornehmere eine anders verbramte Uni⸗ 
form wie der Gemeine tragen müffe. 

Allein angenommen, daß biefes Alles fo eingerichtet 
würde, wie wir es als möglich anfehen und wünfchen koͤn⸗ 
nen, und wie es vordbem, nach den Kleidertrachten und. 
Ordnungen vieler Neichsftädte zu urtheilen, wirklich einge: 
führt gemefen, wie groß würde dann nicht der Vortheil 
fein, den wir uns davon verfprechen Eönnten? Nicht als 
lein alle Moden, dieſe großen Plünderinnen der Landftädte, 
würden auf einmal verfchwinden, nicht allein bie Landfa⸗ 
Briten, die ſich gegen die Veränderungen der Moden und 
des Geſchmacks gar nicht wehren und erhalten koͤnnen, wür: 
den ſich durch die Einfoͤrmigkeit ihrer Manufacturen erhats 
ten, fondern der ganze Staat einen neuen Geift befommen. 
Jeder würde ſich bemühen, ein Landeigenthum und mit dem⸗ 
felben eine neue Ehre zu befommen. Jeder würbe darauf 
bedacht fein, fich die Geldactie, welche zur gemeinen Ehre 
führet, zu erwerben. Derjenige, der fich jeßt den Steuern 
zu entziehen ſucht, würde fi) dazu drängen, um fo hoch 
angefegt zu werden, ale es bie gemeine Ehre erfordert. 
Alle Belohnungen im Staate würden buch die Erlaubniß 
einer höhern Uniform beftritten werden können. Die Obrig⸗ 
feiten würden ohne alle Befoldung blos für die Ehre der. 
höchften Liniform dienen, und dadurch dem Staate bie. 
ſchwere Laft der Befoldungen vermindern. Der Mann von 
hunderttaufend Thalern würde fein Geld an nuͤtzliche Un⸗ 
ternehmungen wenden, wenn bdiefes die Bedingung wäre, 
worunter er zu einer höhern Uniform gelangen könnte; zu 
einer reichen Heirath wuͤrde weber Titel noch Abel, fondern. 
blos der bürgerliche Rang hinlänglich fein; die Söhne und. 
- Töchter reicher Kaufleute wärben-ihe Geld nicht aus dem. 
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Kandel ziehen, fondern ihren Ehrgeiz in dem Stande ih⸗ 
rer Vorfahren befriedigen können; das Recht Kutfchen und 
Pferde und Livreebediente zu halten würbe ſich nach dem 
Range diefer Uniform beftimmen fafien, und dadurch ders 
felben einen neuen Werth geben. Der betrüglihe Maßſtab 
innerficher Verbienfte, wodurch fi mancher gelehrte ober 
moralifche Avanturier jetzt In die Höhe ſchwingt, würde 
minder gebraucht werden, und überhaupt das Landeigens 
thum, diefe wahre Quelle der gemeinen Gluͤckſeligkeit, um 
hundert Prozent fleigen, und die alfo ausgemeſſene Ehre 
ein Probuct werben, welches man mit Recht ein Plus von 
Millionen nennen könnte. 

Singe man bierin noch weiter, und ließe, nachdem man 
die Landesuniformen in Compagnien abgetheilet, fich folche 
in ihren Aemtern bei einem Vogelſchießen ober andern öf: 
fentlichen Luſtbarkeiten verſammlen, fo würde derjenigen 
Compagnie, die das Jahr feinen Reftanten gehabt, ber 
erfte Rang angewieſen werden Eönnen; diejenige, fo alle 
Prozeſſe vermieden, würde das Necht haben Eönnen, ihren 
beten Mann an des Oberhauptmanns Tafel zu fehen; ber 
Landesherr, der bei einer folchen oͤffentlichen Luftbarfeit ſich 
perfönlich zeigte — und was könnte er befler hun? — würde. 
Gelegenheit haben, durch ein einziges Wort den größten 
Enthufiasmus zur Rechtfchaffenheit zu verbreiten. - Er würde 
dem Paftor fagen koͤnnen, daß er feine Gemeine wohl ges 
führt, und dem Vogte, daß er feine Dienfte als ein Mann 
von Ehre gethan. Das Auge des Heren würde hier wie 
an der Spige einer Armee wirken, unb die Liebe zum 
Herrn wie zum Vaterlande alle erfchlafften Adern mit neuen 
Trieben fchwellen. 

Jetzt kennt der fchagbare Unterthan feinen Landesheren 
nur dem Mamen nach — aus Steuerpatenten oder Straf⸗ 
befehlen. Diefer kommt nie zur Revuͤe vor ihn; er ſtinkt 
wohl gar fchon feinen Beamten an; und Einer mag fich 
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vom Dieter zum Heuermann prozeffen, fein Hofgewehr vers 
trinfen oder verfpielen, und noch fo fehr gedrückt, gefchos 
ren, geplagt und gejagt werden — ihm fommt fein pers 
fönlicher Blick, Feine ernfiliche Miene, fein gutes oder boͤ⸗ 
ſes Wort, Feine Ehre, Feine Belohnung, feine Beftrafung, 
und überhaupt von der ganzen Mafchine, welche den Sols 
daten auf die Batterie oder auf die Meinen führt, und wos 
mit ‚der große Kerr eime halbe Welt im freudigen Dienfte 
aufopfern Eann, nichts zu Huͤlfe; und dennoch foll der arme 
rebliche Hund Liebe für’s Vaterland, Eifer zum Steuern, 
Fleiß zum Ackerbau, esprit de corps und unzählige Tugens 
den befißen; er foll blos aus Geiz ein Wirth, und für eine 
falte Predigt fromm fein, oder Gut und Blut aus Furcht 
vor willkuͤrlicher Strafe aufopfern. 

Eine ſo elende Politik, welche die Griechen und Roͤ⸗ 
mer, die den Menſchen beſſer kannten und nuͤtzten, als den 
hoͤchſten Grad der Unmenſchlichkeit und des Unverſtandes 
angeſehen haben wuͤrden, koͤnnte aber auf einmal in eine 
beſſere verwandelt werden, wenn man alle vorhin gedachte 
ehrbare Maͤnner in eine Uniform kleidete, dieſe zur wah⸗ 
ren Ehrentracht machte, und die Geſchichte der Kunſt den 
Menſchen zu fuͤhren beſſer benuͤtzte. Der Koͤnig von Frank⸗ 
reich brauchte ſodann nicht alle Jahr zwei Kaufleute zu 
adeln, und die uͤbrigen damit zu beſchimpfen; und nicht je⸗ 
der, der einen galonirten Rock bezahlen koͤnnte, wuͤrde die 
ganze Oeconomie der gemeinen Ehre freventlich zerſtoͤren 
koͤnnen. 

Und wie ſehr würden nicht dadurch die Sträfgefege ges 
mildert und doch Eräftiger gemacht werden können! “Der 
Verluſt oder das öffentliche Ausziehen der Uniform würde 
nach einmal feftgefeßtem Ehrenftande eine ſchwere und doch 
billigere Strafe. fein als Landesverweifung oder ein Staup: 
befen mit und ohne Brandmarf. . Man wuͤrde den ehren: 
haften Mann nicht: mit dem fandflüchtigen ungeehrten vers 
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mifchen, und beide wegen einerlei Verbrechen mit gleicher 
Strafe belegen Eönnen. Dan würde eine Art von Degras 
dation in der Uniform für Obrigkeiten und öffentliche Dies 
ner haben, welche entweder nachläßig oder betrüglich bes 
funden würden. Der Landmann, der fein Hofgewehr nicht 
im Stande hätte, oder einen Stilleftand fuchte, würde, 
wie die Juden in Rom, durch eine gelbe Cocarde am Hute 
nothdärftig gezüchtiget werben koͤnnen; und die alten Ur⸗ 
theilsformeln, worin es noch oft hieß: vorbehaltlich ſei⸗ 
ner Ehren, würden beflere Wirkung thun als jeßt, wo 
ein öffentlicher Betrüger fich beſſer kleiden darf als der ehr: 
lichfte Mann, befonders ſeitdem die chriftliche Liebe bie 
Stirn des Betrügers vom Brandmarfe gerettet hat. Der 
Verftand der Neichögefege, in Abfiht auf Ehre und Un⸗ 
ehre, auf ehrliche und unehrliche Leute, würde ſich in ſei⸗ 
nem vollen brauchbaren Lichte zeigen; und wenn. die Kurs 
Einder nie ohne eine große That für's Vaterland zur Ehre 
oder zur Uniform gelangen fünnten, viele wilde Ehen in 
bürgerliche und chriftliche verwanhelt werden. Aber ohne 
Einführung einer Uniform find alle die großen Folgen fuͤr 
den Geſetzgeber verloren. 

Unſer Jahrhundert, das fruchtbarer in Ordensbaͤndern 
geweſen als alle vorigen, fo ſeit der Schöpfung verfloſſen 
find, und nun in Frankreich auch ein Ordenszeichen für 
ben ‚gemeinen vwohlverdienten Soldaten ausgefunden hat, 
follte billig hierin auch für gemeine Verdienfte forgen. Aber 
vor ber Menge gelehrter Verbdienfte kann man ben verdienfts 
vollen Landmann und Bürger gar nicht mehr erfennen. Vor⸗ 
dem hatte der Fuͤrſt nur einen gelehrten Kanzler; die Räthe 
beftanden aus Männern, welche Vernunft, Erfahrung, Red⸗ 
lichkeit und Beſitzungen bdargeftellet und gebildet hatten. 
Dieſe gaben den Stoff, und jener den Schnitt. Jetzt muß 
Alles mit lateiniſchen Maͤnnern beſetzt ſein, und das hier⸗ 
auf gelegte Gewicht verdunkelt Alles, was eine gelaͤuterte 
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geſunde Vernunft und eine langjährige Erfahrung hervor⸗ 
bringt; umd die Behandlung der Sachen befteht in der 
Kunſt — zu ſchreiben. Died macht die Auscheilung der 
Ehrenzeichen ſchwer. Diefe follten nicht für gelehrte Schrei: 
ber, fondern für Männer von wahren und nüßlichen Vers 
bienften fein, deren Damen in den Tagebüchern für das 
Privatverdienſt (ephemerides du Citoyen) aufbewahrt zu 
werden verdienten. 

Ich will des mächtigen Einfluffes, welchen das folcher; 
geftalt ausgebreitete und verftärfte allgemeine Gefühl ber 
Ehre auf öffentliche Freuden haben fönnte, nicht einmal 
gedenfen. Aber fehen wir die Gründe an, aus welchen die 
Feiertage vermindert, und alle fogenannte Schmaufereien 
abgefchafft werden mußten — eine Folge, die man ledig 
jener unglücklichen Vermifchung und der dadurch auf Noth⸗ 
behelf geleiteten Polizei zu danken hat — fo muß es einem 
jeden in die Augen fallen, daß der Mangel der gemeinen 
Ehre den Menfchen in feinen Freuden liederlich, nieder: 
trächtig und ausfchweifend gemacht, und den Gefeßgeber, 
der es nicht wagen wollte, die Uniform, und mit diefer eis 
nen beſſern Ton einzuführen, genöthiget habe, die für bie 
gemeine Beduͤrfniſſe, für die Erhaltung eines Nationalcha⸗ 
racters, und für die hohe Begeiſterung zu edlen Pflichten 
fo nöthige Freuden abzuftellen. Wie Bieles würde aber 
hier nicht ausgerichtet werden fünnen, wenn vor dem nie 
drigen Zufchauer aus der ungeehrten Klafie, der dem Staat 
nur mit der Hand bdienet, oder des allgemeinen Schußes 
für ein geringes Kopfgeld genießt, die durch eine Uniform 
geehrten Männer ihre Ehrentänge hielten, ihre Töchter mit 
Kränzen oder in fliegenden Haaren an den Reihen brächs 
ten, und ihre Hochzeiten auf eine unterfcheidende Art hal⸗ 
ten dürften! wenn die Schenke nur der Verfammlungsort 
für rechtlich fteuernde Huͤfener wäre, und der Heuermann 
fih in der Ferne Halten, und der im Stilleftand ftehende 
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Schuldner, ſo lange er ſolchen haͤtte, und ein Jahr nach⸗ 
her mit Weib und Kind davon ausgeſchloſſen wuͤrde! Wie 
manche Frau wuͤrde ihren Mann zur Ordnung und ihre 
Kinder zur Arbeit halten, um dieſe ſo ſchreckliche Verban⸗ 
nung von allen oͤffentlichen Luſtbarkeiten in Zeiten zu ver⸗ 
hindern! Unſre Weiber wuͤrden ſodann ihre Tracht nach 
einem gewiſſen feſtſtehenden Stande gern behalten, ſobald 
ſie nicht mehr beſorgen duͤrften, von einer Heuermannsfrau 
uͤbertroffen zu werden. Man wuͤrde das Recht Gold und 
Silber zu tragen eben dadurch, daß alle Schnallen, Knoͤpfe 
und andre Zierrathen ihr uniformes Maß erhielten, das 
von dem Beſten nicht uͤberſchritten, und von dem Gerin⸗ 
gern nicht nachgeahmt werden duͤrfte, zur Nahrung eines 
loͤblichen Ehrgeizes frei erlauben, und nach einem gleichen 
Grundſatze alle Verſchwendung verhindern koͤnnen. Die oͤf⸗ 
fentlichen Luſtbarkeiten wuͤrden, wie die Taͤnze nach den 
Turnieren, Schauſpiele der Ehre und des Vergnuͤgens und 
Belohnungen der Helden, die ſich das ganze Jahr hindurch 
rechtlich gehalten, werden koͤnnen. Dies war der Geiſt al: 
fer Vogelfchiegen, aller deutfchen Zufammenkünfte der vos 
rigen Zeiten; jeßt ift er Unordnung und Schmwelgerei; und 
die dadurch veranlaflete Abftellung ein trauriges Denkmal 
verworrener Zeiten, die den mächtigen Leitfaden der Mens 
ſchen fo wenig zu ergreifen als zu erhalten wifien. ‘Der 
Menſch fängt ordentlich an fehlecht zu werden, nachdem 
man alle Triebe der Ehre erſtickt, alle Freuden um ihren 
Ton gebracht, und fi auf den Plan geftügt hat, Alles 
mit Befehlen und Strafen, Lehren und Predigen von ihm 
zu erzwingen. ... . Er wollte noch weiter reden, aber weil 
feine Frau beforgte, er möchte wirklich auch auf eine Uni⸗ 
form für das weibliche Gefchlecht fallen, fo befahl fie ihm 
zu ſchweigen. 


XL. 
Nachſchrift. 


Wie ich vor drei Jahren die vorhergehende Declama⸗ 
tion entwarf, dachte ich noch nicht daran, daß man in 
Schweden auf gleiche Gedanken fallen wuͤrde. Man ſcheint 
aber doch noch weit von dem rechten Punkte entfernt zu 
ſein, da man die Moͤglichkeit der Sache aus den Gruͤn⸗ 
den bezweifelt, welche ehedem von uns in dem 24ften Stuͤck 
des erften Theild gegen eine Kleiderordnung angeführet wors 
den. Diefe Gründe behalten allemal ihr Gewicht, erheben 
aber gegen eine Nationafuniform nichts, wenn überall 
dem erften Manne von jeder Uniform, fo wie bier 
vorgefchlagen, die gebührende Ehre widerfährt; wenn ein 
Landesherr das erfte Stück von dem Dchfen auf feine Ta; 
fel bringen laͤßt, der für das Volk gebraten wird; wenn 
er fich bisweilen ein Kommißbrod oder eine Kofpitalfuppe 
vorfeßen fäßt, um die Koft feiner Sölöner zu ehren; oder . 
ein tärfifcher Baſſa fich täglich die Löhnung eines Janit—⸗ 
fharen auszahlen läßt, um zu zeigen, daß er an der Ehre 
der Gemeinen Theil nehme. 

Der ganze geiftliche Stand, welcher eine ſchwarze Uni: 
form trägt, bleibt allemal fattfanı gehoben, wenn der Ge; 
neralfuperintendent bei Hofe zugelaffen wird und eine feis - 
nem Range gemäße Ehre und Achtung genießet. Der Bär; 
gerftand iſt allemal geehrt, wenn ihr erfter Mann, als 
der Bürgermeifter, einen gleichen Vorzug erhält; und eben 
fo Eönnte die Raufmannfchaft aus ihrem Mittel einen Re: 
präfentanten haben, den der König vorgüglich ehrte. Ohne 
dieſe Boranflalt wird eine Nationalımiform nie dasjenige 
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wirken, mas fie wirken fol. Durch biefelbe aber tft von 
jeder Uniform der erſte Mann bei Hofe, und jeder, der in 
der Untform fteht, kann zum erſten Mann erwählet wer: 
den; mithin ift der ganze Stand geehrt. 


XI. 


Schreiben eined Frauenzimmerd über die 
Nationalkleidung. 


— 





Viel Gluͤck zum neuen Jahr, mein lieber Herr Pro⸗ 
jectenmacher!) Sie nehmen mir es doch nicht Äbel, *) 
wenn ich mein erftes Compliment fofort mit dem unmaß: 
geblichen Wunfche 2) begfeite, daß Ste ſich in diefem na: 
gelneuen Jahre gegen das weiblihe Publicum ein bischen 
vernünftiger wie im vorigen betragen mögen? Sie fünnen 
feicht denken, was ich fagen will; *) denn daß Ihr ein: 
fältiger Vorfchlag, eine Nationafkleidung einzuführen, um 
uns armen geplagten Weibern das letzte Vergnügen, die 
reizenden Veränderungen ber Mode, zu benehmen, höchftun: 
vernünftig °) fei, werden Sie felbft einfehen; und, wenn 





ı) Gehorfamer Diener. 

2) Ganz und gar nicht. 

2) Die Bank, mo man die Wünſche diseontiren kann, iſt mir 
imbefannt. Ich bitte deshalb um eine gefliige Anzeige. 

2) Noch in der That nicht. 

s) Was einfältig iſt, muß wohl auch umersinftg kin. 
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Sie diefes than, auch unfchwer errathen,°) was ic fagen 
will. Ueberhaupt haffe ich die Projectenmacher; 7) es find 
nur Leute, die Andern etwas auf die Hörner geben,“) und 
felbft nichts tragen wollen. In Schweden mag ber König 
immerbin eine Nationalkleidung einführen; denn ich gedenfe 
in meinem Leben nicht dahin zu reifen. Aber bier im Lande, 
wo man feit der Zerftörung Sjerufalems die völlige Freiheit 
gehabt hat, zu tragen was man will, ift es ein aberwitzi⸗ 
ger Einfall; verftehen Ste mih??) Das Beſte ift, daß 
Ihre Projecte gelefen und vergeffen werben; wäre dieſes 
nicht, fo würde ich feine Nacht fchlafen Fönnen. ?*°)) 

Sn der That, wenn Ste auch nur ein bischen Nach: 
denken hätten, fo würden Sie nicht fo in den Tag hinein 
projertiren. Ich und Ihre Mabemoifelle Tochter 1) has 
ben uns eben in die Unkoften eines Demigalopins und ei: 
ned Chapeau à la Canade geftürzet. Wir haben eben un: 
fre Crate epingles '?) mit einem Crochet ä la Cardinale 
verfehen laſſen. Wir haben uns beide eine böhmifche Ku: 
gelmuͤtze2) angefchafft. Und alles diefes follte umfonft 





6) Jetzt weiß ich es, und brauche es nicht mehr zu errathen. 
?) Warum? Die Moden erfordern die größten Proiectenmacher. 

8) Sie find doch verheirathet? 

9) D ja, mit allem Reſpekt gegen den Machtiprudh. 

10) as der gute Wille nicht thut, wenn er nur gemacht wer⸗ 
den darf. 

11) Meine Tochter hat mir weis gemacht, daß fie dieſe fchönen 
Sächelhen für ihren Ali⸗Bey eingetaufcht hätte, den ich ihr auf 
dem legten Jahrmarkte anfchaffen mußte. 

12) Die Mode hat fich nie ſyſtematiſcher gewieſen als darin, Daß 
fie die Crate epingles nach den dicken Ehignond aufgebracht hat. 
Die dicken Köpfe mußten nothwendig Ungeziefer jeugen. 

13) Diefe waren ſchon vor vierhundert Jahren Mode. In ber 
2imburgifchen Chronik, fo 1720 zu Wetzlar wieder aufgelegt 
ift, beißt es S. 90: „Die Frauen trugen böhmifche Kogeln, bie 
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fein? ©) WVergeffen Sie denn nun auf einmal Ihr großes 
Project, die Landesproducte zu veredeln? oder ift es Ih⸗ 
nen unbefannt geblieben, daß jährlich ber hundert Eentner 
Hede zu Chignons verbraucht werden? °°) Was Tiefert 
Weftphalen mehr als Hede? Eine neue Mode ift noch 
wohl feit dem Sündenfall nicht darin erfunden worben.!*) 
Die Erfindung des Netzchens mar aufgelärteen Ländern 
und Zeiten vorbehalten. ’7) 

Mich wundert nur, dag Sie nicht auch eine Tafeluni⸗ 
form in Vorſchlag gebracht, und alle Speifen auf ein Stuͤck 
Rindfleiſch und ein Gericht braunen Kohl eingefchränft ha: 
ben. '°) Dabei würde fich beſſer philofophiren laſſen ale 


singen da an in diefen Landen. Die Kogeln kürzt eine Frau anf 
ihr Haupt, und finden ihnen .usene auf zu Berge liber Das Haupt, 
als man die Heiligen malt mit dem Diabensent.” 

14) Dächten Sie dann eine Mode länger als acht Tage zu tra- 
gen? Sie können gewiß noch zehnmal verändern, ehe der Schnei- 
der mit der Nationalkleidung fertig wird. 

5) Mahrlich eine treffliche Veredlung der Landesproducte, daß 
man bie binterfien Haare mit einem Klumpen Hede ausflopft. 

16) Diefes if, mit Erlaubniß, ein grober hiftorifcher Sehler. 
In vorangessgener Chronik heißt es S. 61: „In derfelben Zeit da 
gingen an die weſtphäliſchen Lendener; die waren alfo, daß Nitter, 
Knecht und reifige Leute führeten Lendener und gingen an ber Bruft 
an hinten auf den Rücken hart zugefpannt, und waren alfo fern als - 
die Schoppen lang mar, hart geftept, beinahe eines Fingers dick. 
Und kame das aus Weſtphalen⸗Land.“ 

7) Nicht doch; die Limburger Chronik beim Herrn von 
Sontheim in Prodrom. Hist. Trev. T. I. ©. 1084 redet ſchon von 
einer ähnlichen Sache: „Die Sraumen trugen, heißt. es dort, neume 
weite Hauptfinftern, alfo, daß man ihre Bruſt und Dutten beinahe 
halb ſahe.“ Diefe Hauptfinfter müſſen dem Filet ziemlich nabe ge 
kommen fein. Ich bitte um Verzeihung wegen ber vielen pedanti- 
ſchen Noten. Wir Gelehrten machen es nicht andere. 

2.) © diefes .ift lange gefchehen; Pudding, Roſtbeef und ein 
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bei einer bombe de Sardanapale, oder einem Gericht Amour 
en Piqueur, wobei ſich die Heren den Magen wie den Kopf 
verderben. Auch die Menge fremder Meine koͤnnten Sie 
wohl auf ein gut Glas Braunbter einfchränfen; diefes loͤſcht 
den Durft beſſer als ein Spisgläschen Sellery, oder ein 
Roͤmer Rüdesheimer. Allein diefe Reforme ſteht Ihnen 
nicht an; und gleichwohl ift die Veränderung der Kleider 
bei ung eben fo wichtig, als Ihnen die Veränderungen der 
Tafel fein mögen. 

Doch ich will mich mit Ihnen nicht zanfen; Ste find 
ein böfer Mann, '?) der vielleicht feine beften Tagen ſchon 
genoffen hat, 2°) und der muntern jugend ihre Freuden 
nicht gönnet. Sch möchte aber wohl willen, was aus den 
Mannsperücen werden würde, wenn wir ihnen nicht bie: 
weilen die Köpfe zurecht feßten. 21) Und wodurch kann 
diefes beffer gefchehen, als daß wir fie durch die Kunft der 
Kofetterie in einer beftändigen Begierde zu gefallen unter; 
halten? Die edle Koketterie kann aber ohne Veränderung 
der Moden unmöglich beftehen. 22) Stellen Sie fih nur 
einmal vor, was das für fchlichte unbedeutende Sefichter 
geben würde, wenn wir immer, wie die Nonnen, in einer 





Glas Porter mit der Sreiheit zu fagen, was man benfet, find bef- 
fer ald alle Leckerei unfrer gothifchen Kochkunft. 

19) Aber Sie zanken ja doch! Vergeſſen Sie Ihr Wort nicht. 

2°) Das haben Sie errathen; indeffen Jache ich doch noch im⸗ 
mer gern mit, wenn ed der Mühe merth if. 

21) Sagt der Herr Gemahl auch Ga dazu? 

22) Es giebt auch mehrere Arten der Sofetterie, und die arme 
Here, die alle ihre Künfte von dem Schneider oder der Putzma⸗ 
cherin borgen muß, verräth eine mitleidenswürdige Armmuth. Der 
Geiſt kann fich in unzähligen neuen Geftalten zeigen, und das Herz 
eine gute Eigenfchaft nach der andern bald auf diefe bald auf jene 
Art entdecken. Eine ſolche Kofetterie verwerfe ich nicht; und auch 
felbft eine Nonne im heiligen Schleier wird auf diefe Art kokett fein 
können. 
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beftänbigen einförmigen Tracht aufgezogen kämen, 2°) und 
eine eiferne Tornette zu unferm Kopfzeuge hätten! Stellen 
Sie fi) vor, was die Leute in Paris davon fagen würden, 
wenn fie den Kupferftich, der gewiß bald davon gemacht 
werden würde, zu Sefichte befämen! 2°) Man hat neus 
lich, wie ih in den Zeitungen gelefen, eine Geſchichte der 
Moden herausgegeben; und vermuthlich wirb bald ein Dic- 
tionnaire general et portatif des Modes herausfommen, fo 
wie wir dergleichen ſchon einige von Kopfjeugern und Pe; 
rücken haben. Dergleichen follten Ste ung auch fehreiben, 
wenn Ste Ihre Hand nicht ruhig laſſen koͤnnen, oder ein 
Sjournal für die Maccaroni, wie in England. 2°) Das 
wäre noch eine gemeinnügige Bemähung, wodurch die Er: 
findungstunft ihren Gipfel erreichen würde. Merfen Sie 
fih das, und laſſen die thörichten Projecte, uns Elüger zu 
machen wie wir find, für diefes neue Jahr fahren. Unter 
diefer Bedingung ?°) wiederhole ich meinen Wunſch und bin 
Ihre günftige gute Freundin 
Anna Marcaront. 





23) ch bedaure Sie von Herzen, wenn Sie fich in diefem Falle 
befinden. Ihnen zu Gefallen kann eine Ausnahme in der Kegel ger 
macht werden, fo wie Heinrich „der Vierte in Srankfreich fie dem 
leichtern Gefchlechte zum beften machte. 

2%) Sie vertheidigen Ihre Sache nicht fonderlih. Wenn Sie 
mir ein gut Geſicht machen wollen, fo will ich Ihnen bei Gelegen- 
heit beffere Gründe fagen. 

2°) Diefed wäre fo Übel nicht. Aber wer erklärt uns jest, was 
Strauben, Stauffen, Krappen, Kogeln, Preifchen, Grels 
len, Zapperte, Duchſing, Schedenrod, Hundskugeln, 
Stauden, fo bis auf die Erbe hingen, was Sorfett und Diſ⸗ 
felfett, was gesattelt, gemügert und geflützert eigentlich ges 
weſen? Unſre Vorfahren müffen ihre Moden nicht son Paris ges 
holet haben, weil fie fich Feiner franzöfifchen Namen bedienten. 

26) Aber wenn ich mir den Wunſch verbitte, fo hat die Bedins 
gung doch wohl nicht flatt? 
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XVIV. 
Sie tanzte gut, und kochte ſchlecht. 





Wie das Maͤdchen tanzt! wie ihr die Schultern ſtehn! 
Himmel! und der Nacken! Von dem Uebrigen will ich 
nichts ſagen, ich glaube der Cu de Paris iſt wieder Mode 
geworden! Aber ift es nicht eine Schande, ein junges Mäb: 
chen fo erziehen zu laffen! Wenn es meine Tochter wäre, 
fie follte mir anders tanzen lernen, oder fogleich zur Vieh⸗ 
magd verdammt werben. Sich weiß nicht, wie gewille El⸗ 
tern fo blind fein Eönnen, daß fie nicht fehen, was ihren 
Kindern fehlt, und ihnen bei Zeiten die Knochen ein wenig 
zurechte biegen. — Die Frau Oberamtmännin würde in ih⸗ 
tem wohlgemeinten Eifer noch weiter fortgefahren fein, wenn 
nicht der Herr Rittmeifter, der eben zu ihr trat, fie ploͤtz⸗ 
th unterbrochen hätte. Was für eine Grazie! rief er aus, 
indem er auf ihre eigne Tochter wies; ich glaube, ihr ganz 
zer Körper ift nichts wie Harmonie, jede Bewegung zeigt 
neue Reize. Nie habe ich ein feineres Contour gefehen; fie 
ſcheint nicht zu gehen, fondern zu fchweben; fie muß alle 
ihre Nerven unter den unmittelbaren Befehlen ihres Gets 
fies haben, fonft wäre es nicht möglich, fo viele Entzuͤk⸗ 
fung zu verbreiten. Mich däucht, ich fehe ihre Mutter, 
wie fie ald Braut ben Ball eröffnete, und mit einem tris 
umpbirenden Schritte ‚die bezauberten Zufchauer zu ihren 
Füßen riß. — Stille! Stille! verfeßte die Frau Oberamts 
männin, dieſe Zeiten find vorbei, und wenn mein Mädchen 
guet tanzt, fo hat fie mir vielleicht etwas zu danken; aber 
doch bin ich mie ihr noch nicht fo recht zufrieden; ihr Auge 
{ft noch etwas zu ſtarr, und überhaupt zeigt ihre unſchul⸗ 
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dige Miene, daß der Koͤrper mehr als die Seele tanze. — 
Die Unterredungen auf den Baͤllen ſind kurz, der Rittmei⸗ 
ſter ward zum Tanz gefordert, und während der Zeit die 
tanzende Gefellfchaft das Auge durch ihre gleichförmigen 
Schweifungen ergößte, wollte die Frau Oberamtmännin, 
durch das Urtheil des Herrn Nittmeifters beftärkt, ihre vor: 
hin abgebrochene Rede gegen ihre Nachbarin, die eine wohl; 
habende Wächterin war, fortfegen. Allein diefe, weiche fich 
immittelft etwas gefaßt hatte, ließ ihr nicht die Zeit dazu. 
Hören Ste, meine liebe Frau Oberamtmännin, war ihre 
Nede, diefe Perfon, deren Stellung Ihnen fo fehr miß: 
fällt, tanzt freilich niche zum beften, ob es mir gleich gut 
genug vorkoͤmmt. Allein ich muß Ihnen fagen, fie führet 
jegt den ganzen Haushalte meines Oheims, der, nachdem 
er feine Frau früh verloren und feine Kinder verheirachet 
bat, mit ihrer Huͤlfe feine ganze weitläuftige Pachtung 
glücklich behauptet. Ehe fie zu ihm kam, mußte er alle 
Jahr für hundert Thaler holfteinifche Butter zufaufen; und 
es mochte fo viel eingefchlachtet werben, als nur immer 
Eonnte, fo waren, ehe ein halbes Jahr zu Ende ging, alle 
Vorrathsfammern leer. Der Flachs, der des Jahrs ge: 
macht war, fchien zu verfehwinden, fo wenig kam davon 
zu gute, und das Linnengeräche war dermaßen in der Haus⸗ 
haltung aufgegangen, bag mein Oheim, wie er feine Toͤch⸗ 
ter ausfteuerte, faft Alles, was fie nöthig hatten, Laufen 
mußte. Nachdem die legte Couſine verheirathet war, ers 
hielt er noch eine Rechnung für berliner Schub, die fich 
auf SO Thaler belief, und die fie in den beiden letzten Jah⸗ 
ren verbraucht hatte. So lange diefe, die insbefondere eine 
fehr gefchicfte Tänzerin war, die Haushaltung führte, fehlte 
es oft, wenn unvermuthete Säfte kamen, an einem Stuͤck 
Fleiſch; und ich erinnere mich, an einem Mittage bei mei 
nem Oheim eine Taubenfuppe, eine Taubenpaftete und ges 
bratene Tauben gegeffen zu haben. Dagegen hätten Sie 
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den Vorrath von gangbarem und verdorbenem Putzwerke 
fehen follen. Kaum war aber die Perfon, wovon wir erft 
redeten, ein Jahr bei ihm geweſen, fo lieferte fie ihm aus 
dem Molkenwerke von einem jahre 180 Thaler; und die 
Haushaltung war dabei ohne fremde Butter geführet wor: 
den. Sie hatte ein Deittel weniger, als in den vorigen 
Jahren gefchehen, einfchlachten laſſen, und hatte noch eis 
nen hübfchen Vorrath vom alten, wie es wieder zum neuen 
Einfchlachten ging.: Es waren 270 Himten Brodforn we: 
niger verfreffen oder. verfchleppt; und aus dem Flache, da 
fie folchen in ihrem Haushalt nicht mit Vortheil hatte vers 
fpinnen laſſen können, nun .das Geld zu einigen Städen 
Drell gervonnen. Mein Oheim hatte dabei feine Nechnun: 
gen bei dem Weißbaͤcker und Schlächter in der Stadt; fons 
dern erfler war mit Korn, und letztrer mit Schlachtvieh 
aus der eignen Zucht bezahlt. Anfänglich fahen die verhei⸗ 
tatheten Kinder diefe Perſon, die gleichwohl eine nahe Vers 
wandtin von ihnen ift, mit böfen Augen an, und wünfchs 
ten fie über alle Berge. Allein es waren nicht zwei Sabre 
verfloffen, fo verehrten fie diefelbe als ihre Mutter. Die 
jüngfte Tochter verlor ihren Mann, und blieb mit zwei 
Kindern in der größten Duͤrftigkeit figen, weil der Ber: 
ftorbene eine meitläuftige und glänzende Pachtung, aber auch 
heimliche Schulden gehabt hatte. Ste nahm daher wieder 
zum älterlichen Haufe ihre Zuflucht; und, follten Ste es 
wohl glauben? eben dieſe Perſon hat aus der jungen Witwe 
eine aufmerffame Hauswirthin gemacht. Keine Hochach⸗ 
tung ann größer fein als die, fo fie der ungelenfen Taͤn⸗ 
zerin bezeiget, der freilich die Schulterfnochen nicht fo ab: 
gerändet find als Andern, da fie einen Keſſel von zwei Eis 
mern tafch auf’s Feuer bringt, und Alles mit angreift, was 
in der Haushaltung vorkommt, die aber doch durch ihr 
gutes und gefälliges Wefen einen jeden einzunehmen weiß. 
Wenn eine folche Perfon mit eben der Feinheit tanzen follte, 
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womit Ihre Dead. Tochter tanzt, fo würde diefes in Wahr: 
heit zu viel gefordert fein. Für fie tft es ein Ruhm, fchlecht 
zu tanzen und aut Haus zu halten; für andre aber, die es 
nicht nöthig haben, fih um Küche und Keller zu befüns 
mern, und bie wegen ihrer Geburt das elende Privilegium 
haben, muͤßig zu gehen, tft es umgekehrt. Ste hat jest 
viele Prätendenten, und unter biefen ift der Kerr Ober: 
amtmann jU.....« 

Was, tief die Frau Oberamtmaͤnnin, diefer follte ein 
Auge auf fie haben? das kann ich unmöglich glauben. Er 
bat bisher meiner Tochter die Aufiwartung gemacht, und 
th will doch nimmer hoffen, daß er fie nur zum beften 
habe. — In dem Augenblicke hatte der Herr Rittmeifter 
feinen Tanz geendigt und unterbrach die Unterredung von 
neuem. Sch Fann alfo auch nichts weiter bavon erzählen. 
Doch habe ich nachher gehört, daß die Heirath mit der 
ungefchickten Tänzerin gluͤcklich zu Stande gekommen, und 
ihre Mann, dee Herr Oberamtmann, mehrmalen gefagt 
babe, ihm wäre mehr mit einer guten Wirthin, als mit 
einer koſtbaren Zierpuppe gedient. Die Witwe tft jet Die 
gluͤckliche Hanshälterin ihres Vaters, und hat das Herz, 
in ſchwarzen Schuhen zu tanzen. 





XV. 


Schreiben eined Srauenzimmerd vom Lande, 
an die Frau ... in der Hauptftabt. 





Merthefte Freundin! 

Unfer Beruf in der Welt tft fehr von einander unter: 
ſchieden. Ihnen, merthefte Freundin, fteht es fehr wohl, 
daß Sie des Morgens bis zehn Uhr fchlafen, drei Stun⸗ 
den am Nachttifche figen, und die übrige Zeit in angenehs 
men Gefellfchaften zubringen. Allein uns, die wir auf dem 
Lande wohnen, und ganz andere Pflichten haben, müffen 
Sie deswegen nicht verachten. 

Unfer Nacken kann nicht forrifch wie der Ihrige ftehen, 
und unfere Schulterfnochen find mit gutem Rechte etwas 
mehr ausgebogen als diejenigen, welche Ihnen die guͤtige 
Natur blos zur Zierde gegeben. 

Sie haben Recht, uͤber Langeweile zu klagen, ſobald 
Ihnen Spiel oder Geſellſchaft fehlt. Sie haben Recht, 
Ihren Geſchmack, Ihre Wahl im Anzuge, Ihren ſuͤßen 
Ton, Ihren anſtaͤndigen Gang, Ihr herrſchendes Auge, 
Ihr gelenkes Koͤpfchen, Ihre zarten Haͤnde und andere 
Vorzüge, welche ich recht mit Vergnuͤgen an Ihnen bes 
merke, felbft zu bewundern; und ich geftehe gern, daß Ih⸗ 
nen Ihre Belefenheit, Ihre Kenntniß der beften englifchen 
und franzöfifchen Schriftfteller und Ihre Einſicht in vielen 
Dingen einen befugten Efel vor allem dummen Zeuge, wie 
Ste zu fagen pflegen, wirken muͤſſe. Allein das Blut, wels 
ches Arbeit und Gefundheit uns Landmädchen in die Wan; 
gen treibt, muß uns in Ihren erhabenen Augen feine uns 
erträgliche Phnfiognomien geben. Sie müffen nicht über 
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unfere alten Moden fpotten, und fich unfere eiferne Hände 
in Ihre Kuͤche wünfchen. 

Verzeihen Sie mir, daß ich ihnen die Wahrheit ein 
bischen nach unferer Art ſage. Wie Sie uns das lebte: 
mal auf dem Lande befuchten, war Ihre Aufführung wir; 
lich ein wenig fehr unhöflich. Ich forderte bei ihrer An: 
kunft nur eine freundliche Miene von Ahnen; allein Sie 
waren von Ihrer viertelftändigen Reiſe dermaßen fatiguirt 
und aneantirt, daß ich zufrieden war, wie Ihre Blicke es 
nur beim Zanken bewenden ließen. Ich lief Ihnen mit of: 
fenen Armen entgegen. Sie fpisten aber Ihren Mund fo 
weit voraus, daß ich nicht das Herz hatte, die Rofenblät: 
terchen ein wenig aus ihren Falten zu druͤcken. Meine 
Mutter führte Ste in unfer beftes Zimmer; allein die wei: 
Ben Wände waren Ihnen unerträglich, der Armſtuhl un: 
bequem, und der unbedeckte Boden abfcheulih. Es wurde 
bes Abends um acht Uhr gedeckt, und Sie hatten feinen 
Hunger; weil Sie nicht gewohnt waren, vor eilf Uhr zu 
efien. Der Geruch unferer beſten Talglichter erweckte Ih⸗ 
nen eine affreuse migraine. Weil fein Burgunder dort 
war, tranfen Sie Waffer, und diefes war das Einzige, 
was Sie rühmten. Wie wir des andern Tages von dem 
theuerften Burgunderwein aus der Stadt holen ließen, fan: 
den Sie ihn zur Danfbarfeit abominable.. Ein fchöner 
Kalbebraten ſchien Ihnen vortrefflih, um auf einer Bir: 
gerhochzeit zu parabdiren, und Sie fprachen von Fricandons 
und Poppidons bei dem Anblick einer fchönen Schafmilch. 
Auf folhe Art bezeugten Site uns Ihre Höflichkeit. Sie 
ließen ung gar noch dabei empfinden, wie vielen Dank wir 
Ihnen für Ihre guͤtigen Anmerkungen fchuldig blieben, und 
trieben endlich Ihre Gnade fo weit, dag Sie fich dei un: 
fern Kaffeetaffen Ihres fchönen Dresdener Porcellains zu 
erinnern gerubeten. 

Wie Sie zu Haufe kamen, und dur die Stadtluft 
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wieder in Ihr wahres Element verfegt wurden, fo ward 
unfere wohlgemeinte Bewirthung der Gegenftand Ihres. 
Spottes. Es ift eine erbärmliche Sache, fagten Ste, um 
ein Landmäbchen; es weiß doc von nichts. Den grünen 
und rothen Kohl Eennet es beffer als die Livres verds et 
rouges & la Mode*). Es läuft ohne Sonnenfchirm und 
Saloppe, wie ein Schaf im Felde. Wenn man vom Whift: 
fpiel mit ihm fpricht, fo fperrt es zwei große Augen auf, 
und ein Schneidermädchen bei uns wuͤrde fich eher zur Prin⸗ 
zeffin, als ein folches Ding auch nur zu einer Kammerjung: 
fer fchicken. 

So urtheilten Sie von mir, wie Sie zu Haufe waren; 
und alle meine aufmerkſame Sorgfalt, die fchöne Milch, 
die. vortrefflihe Butter, die fchmackhaften Gartenfrüchte, 
die angenehmen Luftgänge, das offenherzige Vertrauen, bie 
freundfchaftliche Sefälligfeit, welche unfere Nachbaren bei 
und zu rühmen die Sütigkeit haben, mußten Ihren undank⸗ 
Baren und verwöhnten Empfindimgen zum Spotte dienen. 

Wie konnten Ste aber diefes veranmworten? Und wie 
konnten Sie bei Ihren großen Einfichten die Abfichten nicht 
unterfcheiben, wozu wir beide geboren, erzogen und gewohnt 
find? Glauben Sie denn, daß ein Frauenzimmer auf dem 
Lande, oder in einer Eleinen Stadt alle die unglücklichen 
Bequemlichkeiten nöthig habe, welche in der Hauptſtadt ums 
entbehrlich find?! Willen Ste nicht, daß die Menge Ihrer 
Beduͤrfniſſe nur ein Zeichen Ihrer Armuch fei? Welch ein 
Unfegen für ung, wenn wir an die. täglichen Aſſembleen, 
wie an unfer Spinnrad, gewoͤhnet wären! wenn wir Bol; 
tairen und Popen beſſer als unfer Intelligenzblatt, und 
mehrere Arten von Spielen ald Hausarbeiten Eennten! 

Denken Sie nicht, daß ich das Lefen guter Schriften 

*) Der Auffatz it von Jahr 1760, mo dire framzöſi ſchen Kin 
der piele Mobe waren. ’ 
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verachte. Ich kenne den Werth derfelben fehr gut, Hüte 
mich aber fehr davor, daß ich meine Empfindungen nicht 
aus meinem Stande gemöhne, und das Lefen blos zu ei: 
ner nothmwendigen Ausfüllung meiner Langenmweile mache. 
So weit darf es mit mir nicht kommen. Sch habe meine 
gefeßten Stunden dazu, fo wie zu meiner Arbeit, welche 
ih in meinem Berufe dem Lefen freudig vorziehe. Und 
eben diefem Lefen habe ich den nöthigen Ehrgeiz zu banken, 
daß ich mich durch die Hähnifchen Anmerkungen der Stadt: 
feute in meinen Pflichten nicht irre machen lafle. Vor zwei 
Jahren lag ein franzöfifcher Offizier bei uns. Sein Lied 
war beftändig: On ne vit qu'à Paris, on vegete ailleurs. 
Er verlangte auf unferm Dorfe nichts weniger als Bälle, 
Opern, Komödien, Soupes fins, und pelites maisons. Doch 
begriff er endlich, dag wir fehr ungtüdtich fein wuͤrden, 
wenn wir dieſes nöthig hätten, um und zu zerftreuen. Sa, 
er ging zufeßt fo weit, und machte ein Lobgedicht auf den 
wohlthättgen Fluch, dag jeder Menſch fein Brod im Schweiß 
des Angefüchts eſſen follte. 

Sie fprachen, werthefte Freundin, wie Sie bei ung was 
ren, fehr vieles vom Wohlkkande und von der guten Erzie: 
hung in Hannover; und unfere Frau Paftorin, weiche Ih: 
nen feinen Blick entwandte, fo fehr huldigte diefelbe Ih⸗ 
ver Größe, fucht jeßt eine Franzöfin. Sie hat von Ihnen 
vernommen, daß zu einer guten Erziehung die franzoͤſiſche 
Sprache etc. ete. etc. gehöre. Alles diefes glaubt fie, als 
eine rechtfchaffene Mutter, ihren Kindern geben zu müflen. 
Sie beruft fih darauf, daß eine gute Erziehung das befte 
Erbtheil fe, was fie ihren Kindern laffen könne. Und was 
hat fie anders zu diefem Vorurtheile verleitet als die Ber: 
achtung, welche unbilligerweife den Perſonen erwieſen wird, 
die nicht nach Art der Hauptfladt erzogen find? 

Wie leicht wird die Frau Pafterin durch eben diefes 
Vorurtheil verführet werden, die Kinder des Krämers umd 
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des Schulzen zu verachten? Und wenn ich denn diefen letz⸗ 
ten nur ein wenig Schwachheie feihe, welches ich gewiß mit 
gutem Stunde thun kann, ſo ſchicken fie ihre Kinder auf 
die Hohe Schule in die Hauptftadt, entziehen dem Staate 
einen würdigen Ackersmann, und ſchenken ihm dafür einen 
wichtigen Auditor. Wenn ich zur Frau Paftorin komme, 
fo ſetzet fie mir zwei Wachslichter vor, und neulich war ich 
bei unferer Frau Amtmännin, da brannten in einem Zim⸗ 
mer allein 24 an den Wänden. Sch mag nicht fagen, was 
ich dabei gedacht; fo viel aber kann ich Ahnen wohl im 
Bertrauen entdecken, daß ich mir eben feine vortheilhaften 
Begriffe von ihrem Verſtande machte. 

Wie Teiche ift aber diefer Fehler zu heben, wenn man 
nur demjenigen eine Achtung erwieſe, welcher fich am beften 
nach feinem Stande richtete! und wie Vieles würden die 
Bornehmen (die VBornehmften berühre ich nicht, denn biefe 
fhränfen ſich merflich ein) nicht dazu beitragen, wenn fie 
auf dem Lande nicht das Koftbarfte und Prächtiafte, fons 
dern nur dasjenige bewunderten, was jeber durch die Kunft 
feiner Wirthfchaft zur großen Vollkommenheit gebracht hätte! 
Ste glauben nicht, werthefte Freundin, wie gut ich in bie: 
fem Stüde von meiner Einfalt gedienet bin. Ein jeder, der 
in unfer Haus koͤmmt, bleibt in feiner Einbildung uͤberzeu⸗ 
get, daß er in Anfehung der Koftbarfeiten vor uns einen 
Borzug habe. Diefer Gedanke fchmeichelt ihm, und er iſt 
mit und als mit Leuten zufrieden, welche ihm ben Rang 
nicht ftreitig zu machen gedenken. Aus einer gleichen Dank⸗ 
barkeit fieht unfere Frau Oberhauptmännin mit einem nicht 
eiferfüchtigen Auge unfere Wirthſchaft an. Sie bewundert 
Alles, und fühlet fi bei ung weit bequemer als bei ber 
Frau Dberamtmännin, deren damaftenes Bette dem ihrigen 
Trotz bietet. Wir find ihre guten Leute; fie geht mit uns 
wie mit thren beften Freunden um; wir fehen fie ſtuͤndlich 
fo liebenswuͤrdig, wie fie wirklich ift, und wir genießen der 
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Herzen, ohne uns an ben tyrannifchen Zwang der ftäbti: 
fchen Rangerbnung zu binden. 

Gewiß, werthefte Freundin, die Damen aus der Haupt: 
ſtadt forgen wirklich ſehr fchlecht für ihr Vergnügen, wenn 
fie auf dem Lande die Nachahmung der Stadt fuchen; das 
Landleben hat was Driginales, welches Ste ihm billig zu 
einer vergnügen Abwechfelung laffen follten. Ich freue mich 
wenigftens recht, wenn ich in ein mwohleingerichtetes Bauer: 
haus fomme, die befondern Vortheile und Erfindungen die⸗ 
fer Familie fehe, und eine Tapete von Flache, das fchön 
zubereitet und nett auf einander gelegt ift, ergößet mich da 
mehr als eine haute lice. Das erfte, was ich befehe, tft 
die Milchkammer. Nach diefer beurtheile ich die Wirthin; 
- und das gefunde Kind, welches mir in einem reinlichen und 
ftumpfen Rocke entgegen fpringet, kuͤſſe ich mit Empfindung, 
wenn ich die Staatspuppen unferer Frau Amtfchreiberin 
fehr gelaſſen vorbeineigen fehe. 

Und fo follten Sie auch denken, werthefte Sreunbin, 
wenn Sie zu uns kämen. Sie folkten fich des ftädtifchen 
Zwanges und der koftbaren Befchäftigungen, wozu Sie der 
Müßiggang verdammet, auf dem Lande entfchlagen, ben 
Athem aus freier Luft fchöpfen, und mit aller Empfindung 
eines befreiten Sclaven auf einem tanzenden Fuße um bie 
gefegneten Fluren hüpfen. In der Hauptſtadt Einnen und 
müflen Sie ganz anders leben. Leute, welche in Bedie⸗ 
nung flehen, weiche den ganzen Vormittag ihre Arbeit har 
ben, und gleihfam in einem vergüfdeten Kerker wohnen, 
woraus fie nicht zu jeder Stunde gehen Edrmen, haben ganz 
andere Arten von Ergößlichfeiten nöthig. Ihre Frauen be; 
finden fi durch die Umflände an ein gleiches och gefef: 
felt. Die Affembleen, Repas, Soupes fins und alle Ar: 
ten von Spielen werden ihnen mit der Zeit zu unentbehr: 
lichen Beduͤrfniſſen. Sch kaffe ihnen alſo ſolche mit Recht. 
Sch fchenfe ihnen Bälle, Komödien, Redouten und Alles, 
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was dazu gehöret, in Kauf; ich bin überzeuget, daß fie fich 
oft dabei in ihrer Art vollfommen erfreuen; ich glaube, daß 
die Pracht der Meubles, Nippes und Ajustemens die beiten 
Puppen für folche große Kinder find. Allein eben diefe For: 
derungen auf das Land zu erftrecken, diejenigen zu verachten, 
welche folche nicht erfüllen, darüber noch wohl gar zu fpot: 
ten, und auf folche Art den nüßlichften Theil der Menfchen, 
welche auch ihre Schwachheiten haben, zu einer thörichten 
Nachahmung zu verführen, diefes ift wahrlich Sünde. 

Vergeben Sie mir diefes altfeänkifche Wort. Ich glaube, 
Sie werden folches nicht verftehen; darum feße ich nur ers 
klaͤrungsweiſe hinzu, daß vor nicht gar langer Zeit die vers 
ächtliche Miiene einer vornehmen Dame aus der Stadt uns 
fern guten Pächter verführt hat, an feiner Frauen Schmud 
eines Jahres Pachtgeld zu verwenden, den König zu bes 
trügen, und fich, feine fchöne Frau und Kinder unglücklich 
zu machen. Wie viel Berantwortung würden Sie nicht auf 
fih haben, wenn ich ſchwach genug geweſen wäre, mid) 
durch einen Blick von Ihnen beſchaͤmt zu halten! Und 
wahrlich, es hat zwifchen meiner Schwefter und mir ſchon 
einen kleinen Zank gefegt, daß fie nicht ein Stuͤck Hemd: 
linnen in Agremens verwandeln dürfte, weil Sie ihre. ein; 
fältige Volante verachtet hatten. Glauben Sie mir, die 
Mädchen auf dem Lande find nicht alle fo ſtark, diefer Ver: 
fuchung zu widerftehen. Und es kann gar leicht dahin kom⸗ 
men, daß wir fagen werden, wie der lebte Krieg uns nicht 
fo viel Schaden gethan Habe, als bie Raferei, auf dem 
Lande alles das zu haben, was zur Moth ein Vorzug ber 
Hauptſtadt bleiben kann. Die Laft diefer Verantwortung 
liegt aber größtentheild denenjenigen auf, welche die Pflich: 
ten nicht unterfcheiden, und dasjenige an einem Landmanne 
nicht mit Fleiß verehren, was zu feinem Beruf und zu ſei⸗ 
nem Stande geböret. Ich bin u. f. w. 
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Weg mit dem Einfalle, liebfter Freund! das Heirathen 
ift Eeine Sache mehr für mih. Was mein Vater und 
Großvater gethan, geht mich nichts an. Zu ihrer Zeit 
war eine Frau noch der befte Segen eines Mannes; fie 
kam ihm in der Haushaltung zu ftatten, erleichterte ihm 
feine Sorgen, und brachte noch etwas mit, um die Ehes 
ſtandslaſten, wie es in ben ‚alten Ehepaften heiße, zu tra⸗ 
gen. Aber jest — ift es Raferei, eine Frau zu nehmen. 
Man fchelte mich Immerhin einen Hageſtolzen, und feße 
auch diefen Namen auf mein einfames Grab. Es ift def: 
fer, daß gar feine Thraͤne, als die Ihräne eines betroges 
nen Glaͤubigers darauf falle. Setzt dann nun ein treuer 
Freund hinzu, daß ich der größte, der zärtlichfte Verehrer 
der weiblichen Tugend geweſen, fo forfcht noch vielleicht 
ein vorübergehendes Mädchen der Urſache nach, warum ich 
meine Tage einfam befchloffen, gebt in fi, und mindert 
den Staat, welcher jest einen ehrlichen Kerl abhaͤlt, füch 
buch das heilige Band ber Ehe an den Banferottierpran: 
ger fchließen zu laflen. 

Denken Ste nicht, daß ich zu fehr in’s Treaurige oder 
in's Ernfthafte verfalle. Es ift diefes fonft, wie Ste wiſ⸗ 





*) Der Hageftol; oder Weiberfeind bleibt allezeit ein brauchbar 
rer Charaeter für das Luftfpiel, befonders wenn man ihn zum legten 
Stammhalter einer großen Familie macht, um deifen Verheirathung 
fich die ganze Familie, und ſelbſt dieienige bemühen kann, welche 
diefe mit kundbarem echte für ihn zur Frau beflimmet hat. 
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ſen, mein Fehler nicht. Allein nachdem die Letzte, worauf 
ich ein Auge geworfen hatte, unter einer Menge von ans 
dern Gefchenfen, außer den Uhren zum Meglige noch drei 
Staatöuhren von mir erwartete, wovon eine jede mit Dia; 
manten nach der Farbe ihrer Kleider befeßet fein follte, fo 
müßte ich wohl der unempfindfichfte Menfch von der Welt 
fein, wenn ich nicht entweder im Luftigen oder im Trau⸗ 
tigen ausfchweifen follte. Mein Fünftiger Eheherr, fagte 
fie, ohne zu wiffen, daß ich, in der Hoffnung es einmal 
zu werden, ihr meine Aufiwartung machte, wird an mir eis 
nen koſtbaren Schatz finden; und hoffentlich zufrieden fein, 
wenn ich ihm für feine Gefälligfeit alle Tage einmal ein 
freundliches Geficht mache. Wie gluͤcklich biſt du, fagte ich 
zu mir ſelbſt, dag du auf diefes freundliche Geſicht noch 
nichts geborget haft; und wie ſehr bedaure ich ben Mann, 
der einmal deinen Artiſchockenkopf (fie war à Vartichaut 
feifirt) zu behandeln haben wird! .... Was meinen Ste 
aber, Tiebfter Freund! wie hoch fich der Brautſchatz belief, 
wofür diefe Eheftandelaft getragen werden follte? Auf 10000, 
ſchreibe zehmtaufend Thaler. Damit hätte ich vielleicht nicht 
einmal die Uhren mit dem zu jeder gehörigen Hals, Kopfs 
und Ohrenſchmuck bezahlen koͤnnen; und was wäre mir 
dann für’s Flicken geblieben? 

Eine andere, die ich mir vorher ausgefehen hatte, war 
zwar in Anfehung des Schmucks etwas billiger, und hätte 
fich vielleicht mit einem mittelmäßigen von Brillanten be 
frtediget. Allein ihre Schmwefter, die eben heirathete, nahm 
der entbehrlihen Koſtbarkeiten fo viel, und ihre Eltern fa; 
hen mit einem fo gefälligen Lächeln auf dasjenige herab, 
was ber Fünftige Herr Schwiegerfohn init feinem: halben 
Ruin -angefchaffer Hatte, daß ich mie nicht getrauete, ihm 
in diefer Bahn nachzürennen. Ihm Eofteten-feine Gefchente 
gewiß dreitaufend Thater; und die Eltern hatten ohne Zwei⸗ 
fel no mehr angewandt, um die Braut mit einer neumos 
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difchen Sarberobe zu verfeben. Die guten Leute, dachte 
ich, werden Bankerott machen, ehe fie ihre Handlung ans 
fangen. Denn ihr beiberfeitiges Vermögen, womit fie als 
Kaufleute handeln wollten, lief nicht höher wie der Braut: 
fchaß meiner Prinzeſſin mit den drei Uhren. 

Meiner erften Braut, da fie nachher fo unglücklich ge; 
worden, will ich in allen Ehren gedenken. Sie hatte ein 
huͤbſches Geſicht, ein unfchulbiges Herz und eine feine Ers 
ziehung. Mas konnte fie dafür, dag ihre thörichten Eitern 
fie gleich einer Perfon von dem vornehmften Stande und 
dem größten Vermögen erziehen laflen, da fie ihr doch kei⸗ 
nen Thaler mitgeben konnten? Gern hätte ich fie genom⸗ 
men, wenn fie nichts wie ihr gutes Herz und dabei eine 
häusliche Erziehung gehabt hätte. Allein wenn ich an bie 
graufame Nothwendigkeit gedachte, ihr, als einer vorneh⸗ 
men Dame, alles dasjenige geben zu mäflen, was ihre Er: 
jiehung und die jeßige Diode zu unentbehrlichen Bedürfnifs 
fen gemacht hat, fo getrauete ich mir nicht, die ganze Ehe: 
ſtandslaſt allein zu übernehmen. Bei ber erften Unterre⸗ 
dung traf ich fie in einer Sefellfchaft von ihres Gleichen 
an. Sie fprachen von nichts als neuen Moden und Ge; 
fchinad. Die eine wollte, wenn ich es recht verftanden, & 
la Tocke, die andre & la Henry quatre fein; diefe trug 
ihre Kleid à la Poniatowsky, jene & la Duchesse; dies 
Stüd hieß ein Pet en l'air, jenes ein Ficha, und dann 
trugen fie Considerations, Pretensions, Poches de Paris, 
Entre deux, Pelerines, und ich weiß nicht mas alles. Ge⸗ 
rechter Himmel! dachte ich, und einen folchen Pet en Yair 
fol du zur Frau nehmen? — Doc) die arme Here bat 
jetzt einen hühbfchen feinen und frifirten Mann; aber leider! 
ihre Duchefien: Kleid verfeßt, um die Wehmutter und den 
Pfarrer zu bezahlen... . 

Solche traurige Erfahrungen find es, worauf ſich meine 
Abneigung zum Heirathen geöndet. Ich habe einen guten 
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Dienſt und, wie mein Vater rechnete, ein ziemliches Ver⸗ 
moͤgen. Eine fromme und kluge Wirthin koͤnnte ich davon 
mit aller Bequemlichkeit unterhalten; aber keine Prinzeſſin, 
deren Apanage nicht hinreicht, das Nadelgeld, was ſie ge⸗ 
braucht, zu bezahlen. Sie ſehen mich vielleicht fuͤr einen 
Liebhaber an, der ein bischen nach Geld freiet, und, weil 
ee deflen nicht genug befommen kann, dem Heirathen ent; 
faget hat. Kann man aber bei diefen verdorbenen Zeiten 
anders handeln? Und ift die Forderung Überhaupt fo uns 
billig, daß eine Frau fo viel mitbringen foll, als fie zum 
Unterhalt ihres Putzes gebraucht? Handelt das Frauen; 
zimmer nicht noch fchlimmer? Und ift unter Taufenden 
auch nur eine einzige, die nicht mehr nach Equipage, nach 
Rang und Titel oder nach den Mitteln, woraus fie ihren 
Staat führen kann, als nad) einem ehrlichen Kerl freier? 
Trennen Sie mir diefe einzige, und vielleicht bedenke ich 
mich noch. 

Woher rührt aber dieſes Verberben unſrer Zeiten, dies 
fer Stuch, der fo manchen redlichen Dann und fo manches 
gute zärtliche Mädchen zum ledigen Stande verdammer? 
Gewiß von nichts anderm als der Thorheit der Eltern. 
Die Mutter, die nur ein feines Band oder ein Entre 
deux bezahlen kann, ſchmuͤckt gleich ihr Eleines Ebenbild⸗ 
chen damit aus; ed muß von unten bis oben gemüßert und 
geflügert fein, und mit den Jahren ift das Mädchen mit 
allen Eoftbaren Moden dermaßen befannt, und fo daran ge: 
mwöhnt, daß fie nach dem ordentlichen Laufe der menfchlis 
hen Handlungen gar nicht davon zuruͤckkommen Fann. Und 
was wird zulegt darans?.... Ste mögen es vathen. Un⸗ 
ter den vielen unglücklichen Perfonen in den Hauptftäbten 
find nur wenig ihrer Neigung, die mehrften aber der Eitels 
keit zum Opfer geworden, die ihnen eine thörichte Mutter 
auf das forofältigfte eingepräget hatte. Anftatt ihre Kin 
der herunter zu halten, fie bei. Andern in Dienft zu geben, 
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oder fie zu häuslicher Arbeit zu gewoͤhnen, muͤſſen fie im: 
mer in dem Strudel der Moden ſchwimmen, und zufeßt 
auch darin verfinken. 

Haben die Eltern vollends ein paar taufend Thaler mit 
zugeben, fo wird das Köpfchen der fünftigen Markiſin fo 
hoch frifiet, und das Näschen fo zugefpist, daß es Keiner 
als ein eben fo albernes Närechen wagt, ihr Herz buch 
feinen Krep zu rähren, und mit ihr ein prächtiges Elend 
zu bauen; oder fie wird grau in fehmeichelnden Erwartuns 
gen, und bietet ſich zuletzt fo wohlfeil aus, daß fie nie: 
mand verlangt. 

Doc Ste verlangen und brauchen ‚nichts weiter zu wif: 
fen, um meinen Entfchluß vollkommen zu billigen. Hätten 
Sie eine Tochter, und Ste wollten mich durch ihre Hand 
glücklich machen, fo wuͤrden Ste fehen, daß ich aller Ems 
pfindung fähig, und blos ein Hageftolz aus Verzweiflung 
bin. Beklagen können Ste mich, und ich glaube es zu vers 
dienen; aber verdammen müflen Sie mich nicht. 


XVII. 
Zweites Schreiben des angehenden Hageſtolzen. 





Faſt ſollte es mich gereuen, daß ich die Urſachen, welche 
mich vom Heirathen zuruͤckhalten, oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht habe. Denn ich bin ſeitdem mit ſo vielen Vorwuͤr⸗ 
fen, Zuſchriften und Anträgen uͤberhaͤuft worden, daß ich 
beinahe nichts anders zu thun habe, als Rechtſertigungen 
und hoͤfliche Ablehnungen zu ſchreiben. 
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Einige haben mir ben bittern Vorwurf gemacht, baß 
ich überhaupt eine Abneigung gegen das fchöne Gefchlecht 
hätte, weil ich mich nur allein bei deſſen Fehlern aufhielte, 
und die Mannsperfonen dabei frei ausgehen ließe. Diefe 
mögen aber nicht bedenken, daß man ſich nur bei demjents 
gen gern aufhält, was man verehrt und liebt, und daß 
man nur an folchen Sachen beſſert, die man einer Voll 
tommenheit fähig und für die wuͤrdigſten hält. 

Andre haben fich beklagt, daß ich ihre Töchter Namen 
von Moden gelehret, die fie bisher noch gar nicht einmal 
gefannt hätten; hierdurch hätte ich die jungen Kinder nur 
vorwißig gemacht, und die Mütter in nene Unkoſten ges 
ſtuͤrzt. Meine Sittenlehre wäre dem Hirtenbriefe jenes Dis 
ſchofs gleich, der feine Schafe mit ben Spöttereien aller 
Sreigeifter bekannt gemacht habe, wovon fie vorher in ih⸗ 
ver Einfalt nichts gehoͤret hatten; und ich verdiente mit dies 
fer Bemühung, ohne Gnade, des Landes verwiefen zu wers 
den. . . . Allein eine von den Müttern, die fich folcher: 
geftale gegen mich beflagte, hatte felbft den Kopf à la Ca- 
raffe, und eine andere ganz à l’Andalousienne. O! dachte 
ih, der gute Bifchof würde euch nicht viel Neues gefagt 
haben! und meine Antwort war: Es thut mir leid, daß 
ich die Töchter etwas gelehret habe, was die Mütter gern 
für fih allem behalten hätten. 

Hoch eine andre und zwar, im Vertrauen gefagt, eine 
alte und haͤßliche bat fich mir in einer fo altfränkifchen, 
und, faft möchte ich fagen, efelhaften Geſtalt angepriefen, 
daß ich mich gewiß durch ihre Hand für hinlänglich beſtraft 
haften £önnte, wenn ich auch eine Satyre gegen das Hei⸗ 
rathen überhaupt gefchrieben hätte. Sie glaubte, weil ich 
nur den großen Aufwand beim Heirathen zu befürchten 
fhiene, fo würde ich fein Bedenken haben, fie in ihren 
4Hften Jahre als eine folche zu wählen, die ſich mir in ih⸗ 
rer Großmutter Brautkleide antrauen laffen könnte, und 
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mir ſechs große Haarbeutel aus ihrer Eitermutter Falbalas 
machen faffen wollte... . . 

Sch habe mir alfo mit meiner Offenherzigkeit viele Un: 
ruhen zugezogen; und möchte wohl noch größere erleben, 
wenn ich mich endlich bewegen ließe, den gefährlichen Schritt 
zu thun, wozu mid bie leßtere mic den füßeften Worten be; 
reden will. Am beften ift es, ich bleibe auf meinem Ent: 
fchluffe, bis fih die Zeiten ändern; und das wird fobald 
noch nicht gefchehen, da meine Sungfer Nachbarin, eine 
völlige Patagonianerin, nun fogar eine Laterne *) auf den 
Kopf gefegt hat, worin ein Eleines Licht, welches von wohl; 
riechenden Waſſern brennt, ein durchfcheinendes Gemälde 
erleuchtet, worauf ein Herz, in welchem ein Pfeil ſteckt, 
die Verwundung anfündiget. Sie nennt diefes au petit 
coeur blesse, und ich glaube wirklich, daß fie der Huͤlfe 
eines Wundarztes nöthig habe. Wie viel werden mir aber 
die wohlriechenden Wafler und die Wachskerzen Eoften, die 
ih für einen folchen Engel würde brennen müflen, wenn 
ih mich entfchlöffe, mit diefer Schönen meine Hütte zu 
erleuchten? 

. Außerdem ift mir mittlerweile noch ein andrer wichti; 
ger Artifel eingefallen, der mich vom. Heirathen abhaͤlt; ich 
meine bie flarke Bedienung, welche eine heutige Frau er: 
fordert. Da muß eine Kammerjungfer, ferner ein Kam: 
mermädchen, dann wohl gar ein Kammerbdiener, item we; 
nigftens ein Laquais, eine befondre Equipage, und vielleicht 
ein eigner Reitknecht für die liche Frau gehalten werden; 
und wenn fie fich auch mit der Hälfte von allem behelfen 





*) Beiläufig muß ich hier einen patristifchen Wunfch anbrins 
gen. Wenn man bie Heiligen, vor welchen in den Fatholifchen 
Kirchen ein ewiges Licht oder eine beſtaͤndige Lampe brennet, auf 
bie Gaſſen feste, fo mwürbe die Stadt gezieret und erleuchtet fein, 
bie Andacht aber nichts verlieren. 
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wollte, fo würde dieſes doch bei gegenwärtigen theuern Zei: 
ten gar nicht auszuhalten fein. 

Mein Großvater, der ald Hausprediger auf einem ade: 
lichen Gute geftanden, hat mir oft erzählet, daß zu feiner 
Zeit die Herrfchaft Eeinen Bedienten gehalten, der nicht 
nebenher ein befonders Aemtchen gehabt hätte; und wann 
denn eine Gaſterei gewefen wäre, fo hätte jeder feine Li⸗ 
vree aus dem Schranfe geholet und damit paradiret. Der 
reiſige Knecht des Herrn, oder der Leibdiener, wäre zugleich 
Jaͤger gewefen, und hätte, weil man noch von feiner Kunſt⸗ 
gärtnerei nichts gewußt, auch den Kraut: und Obftgarten 
unter feiner Aufficht gehabt; der Kutfcher hätte die Dienfte 
eines Adkerfnechts verrichtet, und wäre feiner Profeffion 
nad) ein Brauer und Bäcker gewefen, daher er auch auf 
dem Gute beides, gebrauet und gebaden hätte. Außerdem 
hätte der Herr noch einen Enken, oder wie man jeßt fpricht, 
einen Borreiter, gehalten, der das Schmieden gelernt, und 
zu feinem Departement alle außerordentliche Affairen gehabt 
hätte. Die Haushälterin, wenn fie ihre Hände gewaſchen 
und eine reine Schürze vorgemacht hätte, wäre zugleich 
wirkliche Rammerjungfer und Köchin, und in ihren Neben; 
ſtunden Attflicherin, Schneiderin, Kellnerin, Hofmeifterin, . 
&tallmeifterin und Bertraute gewefen. Und wenn die Herr⸗ 
ſchaft diefen Bedienten den Dienft aufgefagt, fo hätte ein 
jeder. zue Moch gewußt, wie er fich feinen Unterhalt ver: 
fchaffen ſollte. Auf diefe Weife wäre der ganze Staat zu: 
gleich wahres Beduͤrfniß, und beim Abfshiede fo wenig 
Herr als Bediente jemals in Verlegenheit gewefen. 

Was würde man aber, ob ich gleich noch lange fo groß 
nicht bin, als meines Großvaters geſtrenger Herr Patron, 
von mir denken, wenn ich meine fünftige Frau nur einigers 
maßen zu einem gleichen Haushalt gewöhnen wollte! Wie 
würde fie fehreien, wenn ich Ihr im Nothfalle anmuthen 
wollte, fi von der Kuͤchenmagd fehnüren zu taflen‘ Rouſ⸗ 

Möſers Werke II. 
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feau nähre fih vom Kräuterfammeln, weil er allen Men: 
fchen angerathen hat, ein Handwerk zu lernen, und ſich 
ſolchergeſtalt auf einem eignen güldnen Boden zu feßen; ich 
aber würde gewiß die Kräuter mit einander freffen müflen, 
wenn ich nur behaupten wollte, daß Keiner zum Bedienten 
angenommen werben follte, der nicht zugleich ein Handwerk 
verftünde; oder es wuͤrde mir täglich einen Zuber voll wohl: 
riechendes Wafler often, wenn meine Ffünftige Frau folche 
Kammerbediente nur auf zehn Schritt ertragen follte. Fy, 
cela sent! ... würde fie mir täglich zurufen. Was kann 
mich aber in aller Welt bewegen, eine folche Laft auf meine 
Hörner zu nehmen? 

Bei dem allen follte es mir doch fehr leid fein, wenn 
man von mir glaubte, daß ich ein Feind der Moden und 
ein Bewundrer der Zeiten wäre, worin die Urtanten ein 
paar Haarlocken unter dem Namen von Favoriten in die 
Nachtmuͤtzen näheten. Nein, diefes bin ich nicht, und felbft 
diejenige, die ich am mehrften verehre, ift ein Frauenzim: 
mer für alle Zeiten und alle Sefellfchaften. Sie folgt ber 
Mode, und gebietet ihr, vote fie will. Sie ziert fich heute 
mit einem Striche von Kammertuch, und ſitzt morgen auf 
dem Ihron aller Moden, ohne dabei zu gewinnen oder zu 
verlieren; außer daß tch heute Du und morgen Ste zu 
the fagen möchte. Ihre Regierung iſt wie der Frieden in 
einem mächtigen Reiche; man kennt die Macht, die ihn er: 
haͤlt, und fühlt fie nie. Wenn ein überfläffiger Aufwand 
der Armuth Hohn fprechen kann, fieht man fie reinlich und 
nett, mit Gefühl und Geſchmack angeputzt. Forbert ein 
Tag zu feiner Ehre mehrern Stanz, fo fcheidet die Linie 
der Anmuth das Angemeflene vom Ausfchweifenden; und 
ſelbſt der Ueberfluß, wenn ihn die Ehre durchaus erfordert, 
borgt bei ihr die befcheidene Miene des Nothwendigen. Das: 
jenige, was fie nicht haben Farin oder will, entbehrt fie ohne 
Roͤthe, und fühlt fih zu Fuße fo groß als in einer vergol: 
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deten Caroſſe. Ihr Anzug iſt nach jeder Mode und uͤber 
alle, ohne daß man es bemerkt, aber auch ohne daß man 
an ihr etwas vermißt; und nichts gleicht derſelben, was 
die Seele betrifft, als die Schoͤne, wovon der ſchwaͤrme⸗ 
riſche Petrarch oder ſein Nachahmer ſagt, daß ſie vor dem 
Richterſtuhl, vor welchem einſt unvollbrachtes Wollen und 
kaum empfundene Gedanken buͤßen muͤßten, ihre holden Au⸗ 
gen in ſtiller Hoffnung empor richten dürfte. . . . 

Aber Dame Laura war nicht für Petrarch, und biefe 
nicht für mich beftimmt; ich bleibe alfo ewig 

ein Hageftolz. 


XVIII. 


Alſo ſollte man den Rentekauf für den Zins⸗ 
contract wieder einführen. 





Es iſt ein großes Problem, warum die Religion ſo 
lange gegen alle Zinſen geeifert, und das canoniſche Recht 
ſolche durchaus verboten hat. Allein wenn man die Sache 
aus dem Geſichtspunkte betrachtet, daß man dafuͤr, ſo wie 
der Erfolg gewieſen, den Rentekauf beguͤnſtigen wollen, ſo 
muß man gewiß die hoͤhere Weisheit bewundern; denn die 
Zinſen, oder das damit verknuͤpfte Recht des Glaͤubigers, 
das Anlehn zu loͤſen, iſt durchaus dem Eigenthum und der 
Freiheit zuwider. Ein Krieg, ein Mißwachs und andre Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle koͤnnen tauſend Eigenthuͤmer noͤthigen ſich zu ver⸗ 
ſchulden. Beruhet es nun in der Wahl der Glaͤubiger, den 
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unbequemften Zeitpunft zur Löfe zu nehmen, fo muß er ſich 
alle ihre Güter zum Nachtheil des Staats zueignen, und 
feine Mitbürger zu feinen Selaven machen fönnen. Dies 
£önnte zwar auch durch ein Anlehen ohne Zinfen gefchehen; 
allein der weiſe Sefeßgeber hat wohl eingefehen, daß der 
Geiz der Menfchen diefen Weg nicht einfchlagen, fondern 
den Rentekauf erwählen würde. Die Zinfen find zuerft unter 
Bürgern und Handelsleuten aufgekommen, und in Deutfch: 
fand weit fpäter auch bei den Landeigenthümern eingeführet 
worden, da man an die canonifchen Röchte nicht mehr ge 
bunden zu fein glaubte. Die neuern Eofeniften find dem 
Strome gefolgt. In der That aber fcheinet es, daß man 
den wahren Grund, warum der Zinscontract verboten ges 
wefen, nicht eingefehen habe. 

Man wird einwenden, daß auf diefe Weife, und wenn 
man die Nenten anftatt der Zinfen wieder einführen, oder, 
welches einerlei ift, dem Glaͤubiger die Macht benehmen 
wollte, fein Capital zu jeder Zeit zu loͤſen, der ganze Cre⸗ 
dit wegfallen würde. Allein warum erfolgt diefes nicht 
auch in Frankreich, Spanien und Stalien, wo fein Glaͤu⸗ 
biger feinem Schufdner eine Renteverfchreibung loͤſen kann? 
Warum erfolgt nicht eben diefes in andern benachbarten 
Ländern, 3. B. im Holländifchen, Dftfriefifchen, Oldenbur⸗ 
gifchen und Holfteinifchen? Warum erfolgt es nicht in Eng 
fand, wo man ebenfalls nur Renten oder Annuttäten hat, 
und fogar aus einem Mechfel nie an feines Schufdners Guͤ⸗ 
ter Eommen Eann, wenn er folche nicht freiwillig übergiebt? 
Sitzt nicht noch jeßt ein vornehmer Kerr wegen Wechfel: 
und Rechnungsfhulden in des Königs Dank, der ſeiner 
Frauen und Kindern zu Gefallen feine Güter nicht überge: 
ben; fondern fein Leben in der Haft zubringen will, wohin 
er fich jährlich einen Theil feiner Einkünfte ſchicken läge? 

Die Furcht, daß. der Eredit wegfallen würde, iſt alfo 
theils eine Folge unfrer feit hundert Jahren veränderten 
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Art zu denken, theild aber ungegründet. Es würde viel; 
mehr eben dadurch, daß der Zinscontract auf dem Lande 
ganz abgefchafft, und dafür der Rentekauf wieder eingefüh: 
ret würde, ein ganz neuer Eredit entftehen. Denn die erfte 
nothwendige Folge davon würde fein, daß die Nentever: 
fehreibungen, oder die Obligationen ohne Löfe, mit zur Cir⸗ 
eulation kommen und die Stelle des baaren Geldes vertre: 
ten würden; ein Vortheil, der wirklich verdient, daß wir 
ihn näher in Betracht ziehen. Es würde diefes zwar noch) 
einige Boranftalten erfordern, indem in vorbenannten Län: 
bern blos die Nenteverfchreibungen, welche der Staat oder 
eine andre Öffentliche Kaffe auf füch ſelbſt ausgeftellet haben, 
dem Gelde gleich circuliren; die Privatrentenverfchreibun: 
gen aber nur bei gewiffen Handelscomtoirs, die nicht ohne 
Vortheil dabei beftehen, gefauft oder verfauft werden. Al 
lein diefe Beranftaltungen find fo ſchwer nicht. - Ein zuver: 
läßiges Hypothekenbuch, wobei der Staat Alles, was darin 
eingetragen wird, garantiert, macht die ganze Sache aus. 
Und wie fehr würden fich auf diefe Art die Zahlungen er: 
feichtern, wenn wir in einer Zeit, wo das Elingende Geld 
immer varer wird, ‚ein folches Papier zu Huͤlfe nehmen 
Eönnten! Ich erinnere mich einer alten deutfchen Colonie, 
worin man diefe Einrichtung auf eine glückliche Weife ver: 
fuchte. Sie beftand aus hundert freien Höfen, jeder von 
40 Morgen. jeder Haussater hatte fo viele Morgen, aber 
auch zugleich fo viel Foltos in einer mit der Kolonie ange: 
fangenen öffentlichen Bank erhalten. Auf jedem Blatte ein 
Morgen, ohne Preis. Wenn Einer Geld nöthig hatte: fo 
verkaufte er ein, zwei oder drei Blatt im Buche; und biefe 
Blätter wurden demjenigen zugefchrieben, der das Geld 
herfchoß. Dabei war es ein Srundgefeb in diefer Colonte, 
dag darin Feine Liegende Gründe für baar Geld gefauft 
werden fonnten. Man fonnte für Geld ein Blatt in der 
Bank, und für das Blatt in der Banf einen Morgen Lan: 
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des kaufen, aber nicht anders. Bewegliches Vermögen hin: 
gegen mußte mit Plingender Münze, und nicht mit Bank; 
blättern bezahlee werden. Eben biefe Einrichtung ift die 
ganze feine Philofophie unfers ehemaligen Concurs⸗ oder 
Aeußerprocefies. Man Eonnte fein Srundftüd äußern, ohne 
Siegel und Briefe darauf zu haben. Ein Darlehen auf 
einen Wechfel, oder diefelbe Summe in baarem Gelde 
reichte dazu nicht hin. Eben dieſes gefchahe in jener Los 
lonie. Was hier nicht anders als auf Siegel und Briefe 
gefcheben Eonnte, gefhah dort nicht anders als auf ein 
Blatt in der Bank; und man fieht wohl, daß die Bank 
die Gerichtsftube, und das Blatt das gerichtliche Document 
ſei. Auf Mundfprache, Wechfel und dergleihen Schulden 
koͤmmt es zur Pfändung beweglicher Güter. Alfo werden 
diefe bios mit baarem Gelde bezahlt, und durch ein ges 
eichtliches Document nicht repräfentirt. Zwar werden in 
unfern neuern gerichtlichen Documenten auch bewegliche Guͤ⸗ 
ter verfchrieben. Allein diefes ift eine elende neuere Erfin 
dung, die ihre Tuͤcke im Concursproceß zeigt, die die Glaͤu⸗ 
biger, welche auf bewegliches Unterpfand geborgt, mit de: 
nen zufammenbheßt, die Siegel und Briefe haben, und die 
elendefte Verwirrung unter den Rechtegelehrten angerichtet 
bat. Ein ungelehrter Gläubiger, der fein bewegliches Un; 
terpfand in Händen bat, Eann es bis diefe Stunde nicht 
begreifen, woher es rühre, daß er folches zum Concurs lies 
fern muͤſſe. Er fühlt aus einem von feinen Vorfahren er: 
erbten Begriffe, daß diefes gegen die Vernunft fei; und 
fein Sefeßgeber follte zugeben, dag bewegliche Güter, den. 
Fall, wenn fie in eine öffentliche Bank gelegt, und folglich 
unbeweglich gemacht werden, ausgenommen, burch Siegel 
und Briefe vepräfe tiret würden. Unſre Rechtegelehrten, 
die von dem Unterfchiede des pignoris und der hypethecae 
handeln, tappen im Dunfeln, fo lange fie nicht auf den 
großen Plan jener Colonie zurückgehen. Der Banfichreiber, 
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der jemanden ein Folio auf beimegliches Vermögen gegeben 
hätte, ohne füch diefes einliefern zu laſſen, oder, um nach 
unfrer Are zu reden, der Richter, der eine Hypothek auf 
bervegliches Vermögen aufnimmt, würde ale ein Öffentlicher 
Verfälfcher beftrafet werden, wenn ihn der Geſetzgeber nicht 
vor diefem Brandmal gefichert hätte. 

Wie ſchoͤn wird aber nun nicht der alte Aeußerproceß? 
Der Gläubiger, der auf Grundſtuͤcke leihet, erhäft erft fein 
Blatt im Buche; bat er diefes ſechs Wochen gehabt, und 
haͤlt ſich nicht ſicher genug wegen ſeiner Rente, ſo wird er 
an das Grundſtuͤck, welches durch das Blatt repraͤſentirt 
wird, geeignet, und er erhaͤlt die Selbſtnutzung. Weiter 
kann er nicht kommen. Will er jetzt ſeines Schuldners gan⸗ 
zen Hof von 40 Morgen haben, ſo muß dieſer ihm das 
Recht, diejenigen, welche die 39 uͤbrigen Blaͤtter haben, 
ausbezahlen zu moͤgen, abtreten; und damit kann er erſt 
den ganzen Hof erlangen. Man kann ſich ſchwerlich einen 
ſchoͤnern und feinern Plan zum Beſten der Landeigenthuͤ⸗ 
mer gedenken. 

Allein nie koͤnnen wir dahin zuruͤckkommen, ohne ſchlech⸗ 
terdings den Zinscontract zu verbieten, und ſtatt deſſelben 
den Rentekauf wieder einzufuͤhren. Die mit jenem verknuͤpfte 
Loͤſe, dieſe elende und ſchaͤdliche Erfindung, verdirbt alle 
dieſe großen Anſtalten unſrer Vorfahren, oder jener Colo⸗ 
nie. Der Staat, der fuͤr die Richtigkeit des Bancofolio 
haftet, kann nie die Buͤrgſchaft uͤbernehmen, daß ſofort je⸗ 
des Capital, wenn es geloͤſet wird, bezahlet werden ſolle. 
Zwar hat man in einigen Laͤndern oͤffentliche Hypotheken⸗ 
buͤcher eingefuͤhrt, die Grundſtuͤcke des Schuldners darin 
eingetragen, und den Richter fuͤr die Richtigkeit deſſelben 
haften laſſen. Allein dieſe an ſich guten Anſtalten thun die 
Wirkung nicht, ſo lange die Loͤſe bleibt. Das Hypotheken⸗ 
buch muß nichts weiter als die Exiſtenz des Grundſtuͤcks 
und was es jaͤhrlich traͤgt garantiren. Der Glaͤubiger kauft 
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diefes Grundſtuͤck und feinen Ertrag mittelft des Anlehens. 
Entziehe ihm der Schulbner ben Ertrag bes erften Jahrs, 
fo kann ber Staat ihm den Ertrag des zweiten gewiß durch 
die Selbſtnutzung verfchaffen. Folglich läuft der Staat bei 
der Bürsfchaft faft gar feine Gefahr; er beurfundet dass 
jenige. nur Öffentlih, was jeder naher oder ferner Glaͤubi⸗ 
ger nicht ohne Mühe unterfuchen kann; und weil das Grund: 
ftü im Hypothekenbuch zu keinem Geldwerth angefchlagen 
ift, fo fleigt und fällt die Renteverfchreibung eben wie bir 
liegenden Gründe fteigen und fallen; und der Rentenier 
läuft von Rechtswegen gleiche Gefahr mit dem Lanbeigens 
thümer; anftatt daß alle neuere Hypothekenbuͤcher, worin 
ein Gut nad Seldeswerth angefchlagen iſt, auf einem 
fhlüpfrigen Srunde ftehen, weil man Erempel hat, daß 
liegende Gründe gegen Geld unter die Hälfte fallen können. 
Dies kann aber auf jene Art gar nicht gefchehen. 
Außerdem aber nüßt der Landeigenthuͤmer, wenn er 
Stauden hält, feine 40 Morgen doppelt, einmal in Natur, 
und einmal durch feine 40 Bancofolios. Diefe Teßtere muͤſ⸗ 
fen nothwendig den vollfommenften Glauben haben, weit fie 
nicht, wie das Geld, einen bloßen Conventionswerth has 
ben, fondern Repräfentationen folcher Effecten find, die fo 
lange als der Grund durch Fein Erdbeben verfchlungen wird, 
und Menfchen vorhanden find, die Brod effen wollen, zur 
unentbehrlichen und unmittelbaren Nothdurft gehören. Ich 
will der Sperulation, die billiger Weife durch: das Steigen 
und Fallen ſolcher Renteverfchreibungen oder Bantofolios 
erzeuget werden würde, imgletchen der Comtoirs, wo man 
fie in diefer Maße zu jeder Zeit würde discontiren koͤnnen, 
nicht gedenken, um nicht weitläuftig zu werden. Genug, 
die Löfe, oder das Anlehn auf Zinfen, muß bei Landeigen: 
thuͤmern fchlechterdings aufhören; wer auf Zinfen leihen 
will, muß es auf Wechfel, auf bewegliches Pfand, oder 
auf perfönlichen Credit chun, und Feine Hypothek am Grunde 
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haben. Der Eigenthümer eines Gute kann zu ber Erde 
nicht fagen: Gieb mir nach einem halben Sjahre fo viel 
Geld wieder, als ich für mein Gut ausgelegt habe. Den: 
noch finfen die liegenden Gründe darum nicht in ihrem 
Werth. Warum follte denn der Herr einer Renteverfchret: 
bung mehr Recht haben? Oder kann man fürchten, daß 
fih weniger Rente: als Srundfäufer finden würden? Un⸗ 
fre Einbildung muß nur erft wieder recht gewoͤhnet werden, 
und jeder wird gern Rente Faufen, wenn er nicht mehr auf 
Zinfen leihen Eann. 


XIX. 


Vorſchlag zur Erleichterung der hofgefeflenen 
Schuldner. 





Wenn ein Landmann feinem Stäubiger einiges Land übers 
laͤßt, um ſich aus der Nutzung deffelben ſowohl wegen des 
Hauptftuhls als der Zinfen bezahft zu machen, fo nennen 
wir diefes Todbau oder Todfaat. Dergleichen Contracte 
find nun zwar auf fichere Weife verboten, weil fie Teicht 
zum Wucher Anlag geben können, indem man dasjenige, 
was der Glaͤubiger auf diefe Weife erhält, nicht fo genau 
überfchlagen kann. Allein bei näherer Prüfung wird man 
finden, daß diefer Sontract, wenn er anders genau berech: 
net iſt, dem Schuldner Alles leifte, was er insgemein zu 
wünfchen pflege. Mit Huͤlfe deffelben zahlet er in leichten 
unmerflichen Terminen ab; das Geld, womit ber Gläubiger 


106 Vorſchlag zur Erleichterung 


bezahle wird, koͤmmt ihm nicht in die Hände, und gebt 
ihm, nach einer richtigen Folge, auch nicht durch die Fin; 
ger; der Glaͤubiger nimmt fein Capital gleichfam bei Pfen: 
nigen an, und die Zeit, wo der eine frei, der andre aber 
bezahlt ift, nahet ohne menfchliche Verhinderung und Be: 
förderung mit gemeflenen Schritten heran. Was Nationen, 
Fürften und fürftenmäßige Schuldner mit einem Fond d’a- 
mortissement ausrichten, dieſes hat die Erfahrung, als der 
ficherfte Lehrmeifter, dem ländlichen Schuldner laͤngſt gewie⸗ 
fen; und wie fanft tft es, mit jedem Jahr, mit jedem Mor: 
gen zu denken, daß man fihon wiederum ein Jahr ober 
einen Tag feiner Befreiung von Schulden näher gefom: 
men, und nun bald der Acker, den der Gläubiger jeßt zum 
vorleßten: und dann zum leßtenmal genießt, unter feinen 
eignen Pflug nehmen werde! 

Man vergleiche hiemit den bürgerlichen Contract von 
KHandverfchreibungen und Zinfen. Wie fehrecktich iſt der 
nicht! Hundert Thaler hatte der arme Schuldner in einer 
-Summe nötbig; nun fol er fie in einer Summe auch wie: 
der bezahlen; er foll fie in derfelben Münze entrichten, worin 
er fie empfangen; er foll es feinem Gläubiger ein halb Fahr 
vorher fagen, wenn er ihn bezahlen will; er foll erwarten 
und allezeit fertig fein, wenn der Gläubiger ihm eine halb: 
jährige Life thut; er fol Alles, was er dafür hat, zum 
Unterpfande feßen; er muß dem Glaͤubiger die Wahl lafs 
fen, ob dieſer ihm feine bewegliche oder unbewegliche Habe 
und Güter zur bequemen oder undequemen Zeit nehmen 
wolle; mit einem Worte, er muß immer in der Furcht Te 
ben, jedem, der ihm im unverhofften Auffündigungsfall zu 
Huͤlfe kommen kann, gefällig fein, und, wenn er die Hälfte, 
oder auch drei Biertel der Schuld baar Itegen hat, dennoch 
folches unter vielen DVBerfuchungen, Jahre lang ungenußt 
laſſen, oder mit Unſicherheit ausborgen, bis er das ganze 
Capital zufammen bat, alle Gefahr bavon fichen, umd es 
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wohl gezählt in feinem Beutel haben, ehe und bevor er «es 
wagen darf, die halbjährige Löfe zu thun. Wer diefem 
Contract vor jenem den Vorzug giebt, der muß es nie er: 
fahren baben, daß der eine Schuldner, welcher auf Tod⸗ 
bau geborget, fich längft wiederum befreiet babe, wenn der 
andre, der auf baare Wiederbezahlung in einer Summe 
nad) einer gefälligen Löfezeit Geld genommen, noch nicht 
einmal von fern an die Erftattung des Hauptſtuhls gebenft; 
der muß es nicht wiflen, wie ſtark die Verfuchung für eis 
nen faulen oder gran gewordenen Schuldner fei, feine Zeit 
mit Abführung der Zinfen hinzubringen, und die Bezahs 
fung des Hauptftuhle feinen Nachkommen zu überlaffen, und 
wie wenig Mienfchen in der Welt feien, die ihrer eignen Bes 
quemlichfeit etwas entziehen, um für ihre Nachkommen Ca 
pitalien zu bezahlen, wenn fie mit der Zinszahlung frei 
fommen £önnen. 

Seldft der Verfag fogenannter fetter Ländereien, wo 
der Schulbner das dem Gläubiger überlaflene Land felbft 
düngt und pflügt, um den Todbau fo viel gefchwinder zu 
bewirken, ift glücklicher wie ein folcher bürgerlicher Con; 
trast erfunden, befonders ‘wo der Schuldner nur weniges 
Land auf diefe Art verfeßt, folglich feinen Viebhftapel und 
feinen Haushalt darum nicht vermindert, fondern gerade 
den Dünger, die Pferde und die Zeit hat, um das feinem 
Glaͤubiger untergebene Land zu beftellen. Der Ueberſchuß 
feiner Zeit, feines Duͤngers und feiner Arbeit bleibt unges 
nußt, wenn. fein Haushalt der ganzen Stätte angemeſſen, 
nur ein ober ander Stüd Land davon zum Todbau vers 
fegt, und er nicht berechtiget ift, auch diefe zu düngen und 
zu bearbeiten, um fich einige Jahre eher zu befreien. 

Sefegt aber dennoch), man billige den Todbau ohner: 
achtet aller dabei anzubringenden VBerbefferungen nicht: ſollte 
man denn nicht die Einrichtung treffen Fünnen, 

daß der Landmann nicht anders als zu 6, 7 oder 8 Pros 
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cent borgen duͤrfte, und ſolchergeſtalt ſein Capital all⸗ 

maͤhlig ſelbſt toͤdten müßte? 
Der Nutzen einer ſolchen Art von Zahlung leuchtet einem 
jeden aus Obigem in die Augen, und es beduͤrfte nur einer 
oͤffentlichen tabellariſchen Rechnung, um ſowohl den Glaͤu⸗ 
biger als Schuldner zu unterrichten, in wie viel Jahren 
die Toͤdtung des Capitals auf dieſe oder jene Art erfolgen 
wuͤrde. Wer jährlich 1 Procent mehr bezahle als die Zin⸗ 
fen betragen, töbtet fein Kapital, wenn er folches mit 5 
vom Hundert verzinfet, in 37 Jahren; wenn er es mit 4 
vom Hundert verzinfet, in 41 Jahren, und wenn er nur 
3 vom Hundert giebt, in 47 Jahren. Allein die Haupt: 
ſchwierigkeit bleibe immer übrig, ob ſich Glaͤubiger finden 
werden, welche ihr Geld auf diefe Bedingung hergeben 
wollen. Daß fie es auf den Todbau fo gern austhun, macht, 
außer der Begierde nach dem Ackerlande, die größere St; 
cherheit und auch wohl der heimliche Vortheil. Allein wie 
tft er zu bewegen, ohne eine gleiche Sicherheit und ohne 
einen gleihen Vortheil fein Capital durch einen geringen 
jährlichen Abtrag tödten zu laſſen? 

Ein Geſetz, daß gar Feine andre Verfchreibungen oder 
Verſprechungen ber ſchatzbaren Landleute. gültig fein follten, 
als welche zugleich auf eine allmäahlige Tödtung des Capi⸗ 
tald gerichtet würden, könnte etwas wirken. Eine Verord⸗ 
nung, daß derjenige Gläubiger, welcher auf Abfchlag ſei⸗ 
nes Kapitals jährlich 2 oder 3 Procent annehmen würde, 
die Zinfen zu 6 Procent follte rechnen dürfen, möchte auch 
noch Manchen bewegen, fein Tapital auf diefe Weife ab: 
toͤdten zu laflen, und der Schuldner ſowohl, als ihrz Dtaͤt⸗ 
ten, würden ſich immer noch befler bei 6 Procent Zinfen 
ftehen, als wenn fie jährlich 3 Procent zurücklegten, und, 
nachdem fie folchergeftalt das Kapital in drei und dreißig 
Jahren mühfam und gefährlich gefammelt und erfparet, fol: 
ches ihrem Stläubiger in Einer Summe bezahlten. Allein 
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das Mehrfte würde doch meines Ermeflens darauf anfoms 
men, daß dem Släubiger dagegen eine größere Sicherheit, 
und, wo möglich, eben diefelbe geleiftee würde, die er hat, 
wenn er das Land zum Todbau unter hat; und diefe fönnte 
beftellet werden, 
wenn bie Landleute, Die hier jest unter 4 bis 5 concurris 
renden Gerichtshöfen ftehen, unter einen einzigen gebracht, 
fodann die Gerichtszwaͤnge verkleinert, und die Richter 
angewiefen würden, ein eignes Buch, und in bemfelben 
für jeden Schuldner eine eigne Rechnung zu halten, mit: 
bin am Schluffe eines jeden Jahrs nachzufehen, wie weit 
der Schuldner mit Tödtung feines Capitals gekommen, 
ihn auf den Fall, da er es daran ermangeln laflen, da: 
zu anzuhalten, und von Amtswegen immer ſowohl für 
die Sicherheit des Glaͤubigers ale die Ordnung des Schuld: 
ners zu forgen. 
Der Landmann, dem bei diefer Art des Anlehns nie ein 
Capital gelöfet, dem nie ein Mehrere auf einmal zu be; 
zahlen auferlegt wird, als er nach vorgegangener Tinterfu: 
hung zu bezahlen im Stande tft, und deſſen Zahlungeter: 
mine nicht, wie jeßt, auf alle Tage im Jahre, fondern 
ewig und unveränderlic auf gewiſſe bequeme und feinen 
Umftänden angemeffene Zeiten gefeßt würden, würde fol- 
hergeftalt, und, wenn fogleich alle andre Arten von Ans 
lehen verboten, fodann auch feine andre Verfchreibungen 
und Verfprechungen gültig wären, als die in des Richters 
Buche ftänden, glaube ich, immer noch ein Anlehn zur Tod; 
zahlung finden. Und wie gluͤcklich wäre der Gläubiger, der 
auf dieſe Weife nie zu fürchten hätte, daß fein Schuldner 
ans Noth die Schuld Täugnen, einen Proceß anfangen, 
und ihn in ſchwere Koften verwickeln könnte! 
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XX. 
Borfchlag zu einem öffentlihen Kirchfpieldamte. 





In jedem Kirchfpiele follte billig ein Öffentliches Amt, 
oder, wie man in England ſpricht, a public office fein, 
defien fich daffelbe, fo wie jeder einzelner Eingefeffener, zu 
den hiernaͤchſt weiter anzuführenden Beduͤrfniſſen bedienen 
könnte. Das Motariatamt ift zwar wohl im Anfang auf 
diefen Zweck gerichtet geweſen; auch mögen die Amtss und 
Serichteftuben urfprünglich zu einer gleichen Abficht gedie: 
net haben. Seitdem aber der Zugang zu lebtern und ben 
darin niedergelegten Nachrichten bisweilen verfperret, bie 
Amtss und Serichtsfprengel auch gar zu meitläuftig, und 
das Motariatamt mehrmals verdächtig geworben, hiernaͤchſt 
auch die Laden der Gilden in den Städten von den Se: 
richtss und Stadtarchiven wohlbedaͤchtig abgefondert find: 
fo glaube ich nicht ohne Grund ein folches öffentliches Amt 
anpreifen zu Eönnen. 

Bei einem folchen Öffentlichen Amte und in befien Schrän: 
ten müßte liegen: 

Erftlich eine vollftändige und von allen für richtig er⸗ 
kannte Karte vom ganzen Kirchfpiel, worauf eines Jeden 
Eigenthum mit feinen Sränzen, insbeſondre aber die Ge; 
meinheiten mit Holzungen, Weiden, Plaggenmatten, Weis 
fungen, Bruͤcken und Wegen ıc. deutlich und richtig ver: 
zeichnet wären; 

zweitens ein Buch zu den Gerechtſamen diefer Ge: 
meinheit, und was ein Sjeder darauf zu fordern, zu unter: 
halten und zu fagen hätte; 

drittens das Katafter des Kirchfpiels, worin eines Je⸗ 


öffentlichen Kirchſpielsamte. 111 


den Privateigenthum deutlich mit allen ſeinen Pflichten und 
Abgiften beſchrieben waͤre; 

viertens ein gleiches Buch fuͤr das Einkommen der 
Kirche und der bei derſelben dienenden Perſonen, wie auch 
fuͤr die uͤbrigen Gerechtſamen der Kirche, des Paſtorats, 
der Kuͤſterei und andrer dem Kirchſpiele insgemein zugehoͤ⸗ 
rigen Gebaͤude und Gruͤnde, imgleichen fuͤr die oͤffentlichen 
Armenmittel; 

fuͤnftens die Sammlung aller Originalien oder doch 
beglaubter Abſchriften aller die Gemeinheit betreffenden Ur⸗ 
kunden ꝛc.; beſonders aber 

ſechſtens ein Hypotheken- oder Bancobuch, worin je⸗ 
der Kirchſpielseingeſeſſene ſein eignes Blatt oder Conto haͤtte, 
worauf er ſeine Schulden eintragen laſſen koͤnnte. 

Die Wichtigkeit des letztern iſt um ſo viel groͤßer, je 
mehr oft der Credit Solchen, die es nicht verdienen, gege⸗ 
ben, und Andern, die ihn billig finden ſollten, verfaget 
wird. Die Führung diefes Buchs mürde dem zeitigen Kuͤ⸗ 
fter oder Schufmeifter, der zugleich der einzige privilegirte 
Notarius des Kirchfpiels fein Fönnte, anvertrauet, und in 
defien Haufe zugleich der gemeine Schrank oder die Lade 
niebergefeßt, worin dasjenige, was vorgedacht ift, insbe: 
fondre aber das Bancobuch niedergelegt werden Fönnte. Dies 
fer Schrank müßte wöchentlich an einem beftimmten Tage 
und zur gewiffen Stunde in Gegenwart des Pfarrers, wel: 
her zugleich einen zweiten Schlüffel dazu haben müßte, und 
dreier Geſchwornen eröffnet, und fodann diejenigen Sachen 
darin eingetragen werden, welche darin zu verzeichnen fein 
würden, damit die dazu Verordnete nicht ftändtich übers 
laufen würden. 

Da ein Notarius mit dreien Zeugen bier im Stifte ein 
dem gerichtlichen gleichgeltendes Document ausfertigen kann, 
fo ſehe ich nicht, warum ein folches Öffentliches Amt, ob 
es gleich keine Gerichtsbarkeit haben darf, nicht gleichen 
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Stauden finden follte; und es mäßte auch beftehen Eännen, 
wenn ihm für feine Bemühungen ein Sichres zugelegt, da; 
gegen aber Fein andrer Notarius im Kirchfpiele geduldet 
würde. 

Um dieſes noch mehr zu befördern, Fünnte man verord: 
nen, daß gar keine Schulden ſchatzbarer Unterthanen zur 
gerichtlichen Klage angenommen werden follten, wenn fie 
nicht in dieſem Buche verzeichnet wären. 

Wollte man den Nutzen diefes Bancobuches noch wei: 
ter ausdehnen, fo müßte ein Jeder die Summe, die er nach 
dem Maße feiner unterhabenden Stätte jährlich aufbringen 
fönnte, nach dem Ermeſſen der Geſchwornen darin eintra: 
gen faffen, und die Geſchwornen dafür, daß diefe Summe 
jährlich richtig eingehen Eönnte, einftehen. Wenn dann Ei; 
ner etwas benöthiget wäre, fo Eönnte er mit diefer Ber 
fcheinigung und mit dem Auszuge feiner bereits habenden 
Schulden überall Eredit finden, eben wie ein Landmann in 
England mit einer. gleichen Befcheinigung Annuitäten auf 
feinen Hof beglaubigen, und folche in London verfaufen 
fann. Würde von irgend einem Gerichte eine Ererution 
wider diefen oder jenen Schuldner erkannt, fo müßte der 
Pfandzettel allemal erft dem vorbefagten Kirchfpielsamte 
an dem. wöchentlich‘ beftimmten Tage vorgezeiget werden, 
und diefes darauf bemerfen, vote viel ber Schuldner in 
dem Sjahre bezahlen koͤnnte, fintemalen und wenn bereits 
andre Executiones dasjenige, was einer jährlich nach dem 
Bancobuche aufbringen Eönnte, erfchöpfet hätten, Eeine weis 
tere Erecutiones für das Jahr Platz finden müßten. Der 
Vogt richtete fih dann mit der Pfändung nad) jener Be 
merfung bes Kirchfpielsamtes. Wählte man folgendes bes 
fondre Pfändungszeiten, fo daß der Schuldner 3. E. nur 
an vier oder ſechs bequemen Tagen im Jahr, wo er fein 
Korn oder Linnen verfilbere haben kann, gepfändet werden 
dürfte, fo würden die einlaufenden Pfandzettel dem Kicchs 
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fpielsamte vorgelegt, welches fie, mit Bemerkung der Zeit, 
wann fie präfentiret worden, an den Vogt beförbderte, und 
fodann den Landmann wider alle unzeitige, übermäßige und 
verberbliche Erecutiones ficher ftellete. 

Wenn Eigenbehörige fich diefes Buchs bedienten, fo er: 
hielten die Glaͤubiger dadurch zwar Fein mehrere Recht, als 
wenn fie einem Leibeignen auf einen Notartatfchein leihen; 
fie fönnten aber doch immer aus dem Bancobuche ſich be: 
lehren, ob derfelbe fein Erbe über ein gewiffes Maß be: 
fchwerte, und feinen Gutsherrn zur Abäußerung berechtigte, 
oder fonft eine üble Wirchfchaft führte. 

Der Sutsherr felbft lernte die Wirthfchaft feines Leib⸗ 
eignen auch kennen, und ſaͤhe ſogleich, ob die Auffahrts-⸗, 
Freibriefs⸗ oder Sterbfallsgelder gehoͤrig beſtritten, oder nur 
aufgeliehen wuͤrden. Andrer Vortheile jetzt nicht zu ge⸗ 
denken. Außerdem aber koͤnnte 

ſiebentens ein ſolches oͤffentliches Amt zur Bewah⸗ 
rung eines Jeden Privaturkunden, die ſonſt unter den Stroh⸗ 
dächern der Bauern fo leicht vermodern oder von den Mäu: 
fen gefreffen werden, dienen; oder Einer Fünnte darin bie 
beglaubten Abfchriften davon niederlegen laſſen; jedes Kirch: 
fpiel Eönnte auch feine Nechte und Gewohnheiten in Anfe: 
bung der Exrbfolgen, der Ehen, der Mark ıc. ꝛc. vor die: 
fem Amte befchreiben Laffen, und folchergeftalt unzähligen 
Procefien vorbeugen; und wie fehr würde überhaupt bie 
allgemeine Sicherheit dadurch befördert werben! 


p** 
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XXI. 
Die Abmeierung, eine Erzählung. 





Du erinnerft dich noch wohl, wie wir zu Babdbergen 
mit einander in die Schule gingen; ich glaube, es werden 
nun bald funfzig Jahre fein. Meine Eltern baueten das 
mals Retmars Erbe, welches unſre Vorfahren, wer weiß 
wie lange? und zuerft als Eigenthuͤmer beſeſſen hatten. Ste 
barten jederzeit ihe nochdärftiges Auskommen darauf gehabt, 
ihrem Gutsherrn das Seinige richtig bezahlt, und in guten 
Jahren noch wohl einen Thaler für ihre Kinder erübriger. 
Allein mein Vater farb in feinen befien jahren, nachdem 
ee fih in der Erndte zu fehr erhigt haben mochte, und 
meine Mutter überlebte diefen Verluſt nicht Tange. Sie 
war noch nicht begraben, fo kam der gutöbherrliche Ver: 
walter, welcher ehedem ein Procurator gewefen war, und 
Schrieb Alles auf, was im Haufe war. Ich durfte mich 
diefem Beginnen nicht widerfeßen, weil es leider die Rechte 
fo mit ſich brachten, und ich mochte wollen ober nicht, ſo 
mußte ich ihm die von meinen Eltern binterlaffene Erbfchaft, 
ohnerachtet mein Bater und Großvater verfchiedene Stuͤcke 
davon fchon mehrmals gelöfet hatten, auf's theuerfte bes 
zahlen, wenn ich nicht Alles, was im Haufe war, Früchte, 
Vieh und Hausgeräthe, auf einmal verlieren wollte. Das 
baare Geld, was fih fand, nahm er gleich zu fich; ich 
mußte alfo beim erften Anfange borgen, und fogar die Kos 
fien zu meiner Mutter Begräbniß. Dies feßte mich fchon 
etwas zuruͤck; und wie ich mich durch eine Heirath erholen 
wollte, forderte der Verwalter auch den Brautfchag meiner 
rauen zum Weinkaufe für fie. Was follte ich thun, Hein⸗ 
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eich? Mein Gutsherr war unmuͤndig, und der Verwalter 
von dem Richter beftellet, der die Leute ſchalten und wal⸗ 
"ten, oder die Unterdrüdkten procefien lieh. Es war fein 
Baum auf dem Erbe, den meine Vorfahren nicht gepflanzt 
hatten, und den ich nicht als Vater und Bruder betrach: 
ten konnte; Gebäude und Aecker waren von ihnen, und 
auch in gutem Stande, und diefe mit dem Rücken anzufes 
hen war mir nicht möglich. Ich gab alfo Alles bin, mas 
mir meine Braut zubrachte, und der Procurator nahm fo; 
gar zwei harte Thaler, die fie mir auf die Treue gegeben 
hatte, für die Schreibgebühr zu fich. 

Nun dachte ich, würde ich doch arm und ruhig (eben 
können. Allein der graufame Menfch behauptete, ich hätte 
bei dem Sterbefalle etwas verfchwiegen, und forderte mich 
darüber zum Eide. Diefen wollte ich ungern ablegen, und 
es ging daher zum Proceß, den ich mit allen Koften ver; 
for, weil füh noch ein Sohlen, fo ih in meines Vaters 
Kaufe angezogen hatte, in der Weide befand, das ich wohl 
gewußt, aber anzugeben vergeflen hatte. Um die Koften 
zu bezahlen, mußte ich neue Schulden machen; und weil 
ich vielleicht nicht mit dem Muthe und dem Eifer arbeitete, 
womit ich unter giücklichern Umftänden mein Brod gewiß 
erworben haben würde, fo fchlugen mir einige Erndten nach⸗ 
einander ab; ich verlor einige Pferde; und weit felten ein 
Ungluͤck allein koͤmmt, fo warb ich auch zuletzt von der 
Biehfeuche heimaefucht, fo daß ich endlich fo wenig bie 
gutsherrlichen Gefälle als die fchuldigen Zinfen gehörig be; 
zahlen Eomnte. Deine Brüder, denen ich ihren Antheil 
aus dem Erbe geben mußte, drangen zugleich auf das Ih⸗ 
tige. Sch ward verklagt, verdammt, gepfänbet, und nach 
einigen Eummervollen Jahren zuletzt mit meiner Frau und 
ſechs Kindern des Erbes, was ich dreißig Jahr im Schweiße 
meines Angeſichts gebauet hatte, entfegt. Indeſſen brachte 
der Verkauf des Meinigen noch fo viel auf, dag meine 
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Schulden insgefammt hätten bezahlet werben Eönnen, wenn 
die Unkoften nicht zu viel davon weggenommen hätten; und 
ich hatte wenigſtens die Beruhigung, daß ich nicht als ein” 
unredliher Mann gehandelt hatte. 

Ach Heinrich, du hätteft unfern Abzug fehen follen! Er 
wuͤrde dir gewiß mitleidige Thränen abgepreßt haben. Meine 
Frau hatte ihr jüngftes Kind, das damals zehn Jahr aft 
war, bei der Hand, und zwei andere faften ihren Rod an, 
um fie zu halten, oder mit fortgezogen zu werben; zwei an: 
dre fchrieen ihr nach und fleheten, fie möchte fie doch mit; 
nehmen, wohin fie auch ginge. Sch eilte mit meinem db 
teften, um nicht von den Gerichtsbedienten aus dem Haufe 
gewiefen zu werden, durch die Seitenthür in den Garten, 
und, ohne mich umzufehen, fort. Keiner von und hatte 
einmal daran gedacht, das lebte Brod, was uns noch übrig 
geblieben war, mitzunehmen. Ich weiß nicht, ob du dich 
noch unfers alten Trümarts erinnerft? Das arme Thier! 
ich werde es Zeitfebend nicht vergeffen. - Bor After blind 
und entlräftet, Eonnte er uns kaum nachfolgen. Zitternd 
froh er uns bis zu dem Stachelbeerenbufche nach, ber, 
wie du weißt, bei der Thüre nach der Wieſe ftand, und 
wo er ſich fonft zu fonnen pflegte: Hier legte er fich nie 
der. Wir andern gingen fort; ich rief ihm, er webelte mit 
dem Schwanze ohne aufzuftehen; ich lockte ihn und fehrie 
Trümart, Truͤwart; er heufte noch einmal und ftarb. Auch 
ich hatte mein Grab bei ihm finden fünnen. Aber es ge: 
fiel Sott, mein Leben für meine Kinder zu frifen. 

Hier machte der Alte eine Paufe, und fah feinem Freunde 
in’d Auge, das von Ihränen uͤberfloß. Für ihn felbft war 
dieſes eine Geſchichte, die er fchon fehr oft überbacht hatte. 
Eine einzige Thräne entfiel feinem Auge, und er fuhr fort: — 

Es kann diefes noch fortgefegt werden. Der Stoff das 
zu Tiegt in the man of feeling. Vorerſt aber wollen wir 
bier abbrechen, nahdem der Held Truͤwart geftorben: Ich 
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meine, daß diefed der erfte Hund fet, mit dem fich ein 
Trauerfpiel geendiget hat. Es iſt aber auch ein ländliches 
Trauerfpiel. | 


J 


XXII. 


Der Verkauf der Frucht auf dem Halme iſt eher 
zu begünſtigen als einzuſchränken. 





Es wird im Stifte Osnabruͤck jährlich viele Saat auf 
dem Felde, oder vieles Korn auf dem Halme verkauft. Eis 
nige ſaͤen mit Fleiß mehr aus, wie fie zu erndten gedenfen, 
und fuchen hernach ihren Bortheil in dem Verkauf der gruͤ⸗ 
nen Frucht; Andre, welche fonft ihrer Einrichtung halber 
etwas Aderbau treiben müßten, unterlaffen diefen, weil fie 
hiernächft fo viel wie fie gebrauchen auf dem Felde haben koͤn⸗ 
nen; und es kann dieſe Art der Wirthſchaft für beide Theile 
vortheilhaft fein, indem derjenige, der die Pferde hat, 
gleichfam der Verleger aller derjenigen wird, die Feine hab 
ten, und, anftatt ihnen täglich für Lohn zu dienen, bie 
ganze Ackerbeftellung auf feine Rechnung und Gefahr thut. 
Sefest, ich wollte einen Acer felbft beftellen, fo müßte ich 
darauf Acht geben, daß er vecht gepflüget, gedünget und 
beſtellet würde; ich müßte zufehen, daß mir durch Treiben, 
Fahren oder Treten. kein Schade zugefügt wärde; ich müßte 
für die Verzaͤunung forgen laffen, ich müßte Pferde halten, 
oder von Andern, fo dergleichen halten, abbangen, und 
überhaupt müßte ich manche Stunde verſchwenden, die ich 
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in meinen Umftänden, und da ich nur ein bischen Aderbau 
haben würde, beſſer anwenden koͤnnte. Dafür vermieche ich 
mein Land an Einen, der felbft Pferde und Geſinde auf 
den Aderbau erhält, der nicht um einen, fondern um hun: 
dert Morgen feine Stege und Wege thut, ber fein ganzes 
Sefchäfte aus dem Landbau macht, und Faufe dann her; 
nach vor der Erndte von diefem Manne fo viel Korn auf 
dem Halme als ich gebrauche und haben will. Dabei fie 
ben beide Theile fich unftreitig befler, als wenn jeder feinen 
befondern Aderbau hätte; und es wäre eine große Frage: 
ob man nicht wohl thäte, das ganze Heuermefen im Lande 
auf Liefen Fuß zu fegen, mithin fohlechterdings den erbge: 
feffenen Unterthanen alles Verheuern ihrer Ländereien zu 
verbieten, und dafür den Verkauf der Früchte auf dem 
Halme zu begünftigen? Denn dabei, daß der Heuermann, 
der fich ein altes Pferd Fauft, feinen Acker felbft beftellet, 
ober von feinem Wirthe bei Feterabenden beftellen läßt, ver: 
liert das Publicum unendlich viel, weil die Beftellimg zu 
Schwach ift; und ber rechte Wirth, der drei Viertheile feis 
ner Pändereien an feine geringe Mebenwohner verheuret, 
wird fchwach in der Spannung und im Biehflapel, und 
verliert, nach einer natürlichen Folge, den Geiſt feines Be 
rufe. Beſſer wäre es alfo, wern ber Wirth auf dem Erbe 
Altes. ſelbſt beftellete, Nichts verheurete, und feinen Heuor⸗ 
leuten, was fie gebrauchten, auf dem Halme überließe. Der 
einzige Verluſt dabei für die Heuerleute wärde der Miſt fein, 
.. den fie von ihrem Viehe und fonft erhaften. Alten biefen 
könnten fie auch wiederum Fuderweiſe an den rechten Wirth 
verkaufen, und hernach an dem Werth der Frucht Fürzen. 
Indeſſen verbieten viele Reichs: und Landesgefeße den 
Verkauf der Früchte auf dem Felde, und insbefondre find 
die deutſchen Geſetze hierin fehr von ben römifchen abges 
sangen, bie nach jenen höhern politiichen Grumdfägen ben 
Berkauf der Früchte auf dem Halme völlig frei gelaflen 
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haben. Die biefige Landesordnung, nachdem fie fich erft 
auf die im Jahr 1548 nufgerichtete Reformation guter Pos 
figei, und ferner auf die Reichspolizeiorbnung von 1557 ber 
zegen, drückt fi darüber folgendergeftaft aus: 
Da Wir mißfällig in Erfahrung bringen, daß folchen 
heilſamen Sefegen Öffentlich zumider gehandelt, und hin 
und wieder das annoch auf dem Felde im Halm ftehende 
Setraide, Winters und Sonmerfrucht von gewinnfüch; 
tigen Leuten mit offenbarer VBervortheilung des Käufers 
abgefauft werde; und dann ſolchem verderblichen wucher: 
lichen Unwefen länger nicht nachzufehen tft: als feßen, 
ordnen und wollen Wir, dag von nun an alle derglei—⸗ 
hen Kauf und Verkauf auf dem Halme im Felde unter 
den fchaspflichtigen Untertanen, fo fern folcher nicht uns 
ter gerichtlicher Autorität an den Meiftbietenden gefchieht, 
gänzlich aufgehoben, der Verkäufer an denfelben nicht ges 
halten, vielmehr ein folher Contract null und nichtig, 
und der Käufer die Hauptfumme zu repetiren nicht be: 
fugt, fondern derfelben gänzlich verluftig fein folle. 
Einige find der Meinung, daß diefe Verordnung weiter 
als die Reichsgefehe, welche den Verkauf auf den Schlag 
und gemeinen Kauf, was das Getraide zur Zeit bes Kon: 
tracts oder vierzehn Tage nach der Erndte gelten wird, ev: 
lauben, mithin, nach der Meinung der vernünftigften Rechts; 
gelehrten, blos den wucher lichen Contract verbieten, fih 
erſtrecke, und fchlechterbings allen außergerichtlichen Verkauf 
der Feuchte im Felde verbiete. Da aber in der That 
‚ 1) der Berkauf der Frucht auf dem Felde nad) obigen 
Srundfägen eine Begünftigung verbienet; da 
2) er bei uns ein gewöhnlicher öffentlicher Handel ift, der 
vor und nach jener Verordnung beftändig gefchehen; da 
3) der Eingang der Verordnung zeigt, daß man blos dem 
unerlaubten Wucher, wobei der arme Verfäufer, der aus 
Noch Iosfchlägt, uͤberraſchet wird, fteuren wollen; da, 
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4) wenn jeber folcher Verkauf gerichtlich und meiſtbie⸗ 
tend gefchehen follte, die Diäten und Sporteln den armen 
Verkäufer mehr wie der härtefte Gläubiger befchweren wir: 
den: fo darf man billig dafür halten, daß der Sinn biefer 
Verordnung blos auf bie wucherlichen, und überhaupt auf 
alle folche Contracte gehe, wo nad) des Richters und der 
Churgenoſſen Ermeſſen für die Frucht zu wenig bezahle wor: 
den; daß aber dieſe Einrede von Selten des Verkäufers 
nicht gemacht werden folte, wenn der Verkauf gerichtlich 
und mehrfibietend vorgenommen worden. Wenigftens haben 
alle Reiches und Landgefebe in Deutfchland von gleichem 
Inhalt diefe Auslegung geftattet; und wenn fie gleich zu 
einer Zeit, wo ber Wucher"boch geftiegen war, ſich hart 
und firenge ausgebrüdt, um einem gegenwärtigen Uebel zu 
fteuren, dennoch, in der Folge der natürlichen Freiheit des 
Handels, dem Willen der Kontrahenten und dem wahren 
gemeinen Mugen diefe Erweiterung nachgegeben. 

Ein authentifche Erklärung hierüber würde jedoch allem 
Zweifel am beften abheifen. Es ift gefährlich, Geſetze zu 
haben, die, wenn man Einem übel will, fofort ber Rache 
die Hand bieten; und es fchwächt das Anfehen andrer Ge; 
feße, wenn man einem Öffentlich zumiber lebet, und, ohn⸗ 
erachtet der Verkauf aller Früchte auf dem Lande verboten 
zu fein fcheinet, dennoch folchen alle Tage vor Augen fieht, 
und es oft felbft von Gerichtöwegen einem verfchuldeten Ei; 
genbehörigen erlaubt, zu Befriedigung feiner unberoilligten 
Gläubiger einen beftimmten Theil feiner Früchte auf dem 
Lande zu verfaufen, und das Geld dafür dem Gerichte 
oder dem Verwalter einzufiefern. 
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XXI. 


Alfo follte man die Gemeinfhaft der Güter 
unter den Landleuten nicht aufheben, 


— — — — 


„In den wenigen Jahren, daß ich mein Richteramt 
bekleidet, ſagte neulich ein Richter, ſind mir jetzt 73 Faͤlle 
vorgekommen, worin die Weiber der geringen Heuerleute 
auf dem Lande ſich ihres ſogenannten Frauenrechts bedient, 
und, wenn ihre Maͤnner gepfaͤndet worden, ſich den Glaͤu⸗ 
bigern unter dem Vorwande widerſetzt haben, daß die ge⸗ 
pfaͤndeten Sachen ihnen zugehoͤrten, oder von ihnen bei der 
Heirath eingebracht worden. | 

Allein fo groß ihr Recht fein mochte, fo ſchwer war 
allemal der Beweis; und wenn er auch durch Zeugen nur 
fummarifch geführet wurde, fo war es doch nimmer mög; 
ih, das Verfahren hierüber fo Eurz und mwohlfeil einzu: 
richten, daß nicht am Ende bie gepfändeten Sachen mit 
den Gerichtsfoften aufgingen. Der erbitterte Gläubiger 
hatte insgemein Lands und Hausheuer zu fordern; er hatte 
das eingebrachte Gut als feine gefeßmäßige Sicherheit ans 
gefehn; und wie er diefes mit gutem Glauben und redfis 
chem Eifer verfolgte, fo Eonnte man ihn nicht fofort ale 
einen andern frevelmüthigen Kläger abweifen, auch felten 
in die Koften verdammen. Die Frau hingegen, weiche als 
Magd hier ein Dberbette, dort einen Pfühl verdient, bald 
eine Kuh mitgebracht, bald eine andre dafuͤr getaufcht, oder 
von dem Shrigen gekauft zu haben behauptete, und über 
alle diefe Umftände Zeugen und Beweis führen wollte, fonnte 
auch nicht fogleich zuräckgewiefen werden; und fo mußte man 
nothiwendig ein zulängliches, obgleich noch fo eurges Verfah⸗ 
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ren verftatten, deſſen Erfolg allemal diefer war, daß Bette, 
Pfuͤhl und Kuh mit den Koften aufgingen. 

Wie traurig iſt es aber niche für einen reblichen und 
empfindlichen Mann, das immermwährende Inſtrument zu 
diefem Ungluͤck zu fein, und unter dem Fluchen des Glaͤu⸗ 
bigers und dem Heulen der Frauen die elenden Gebühren 
anzunehmen, die man, da fie gefeßmäßig und den Richtern 
zu ihrem einzigen Gehalte angemwiefen find, doch fo wenig 
für fich als diejenigen, fo daran Antheil haben, verfchen: 
fen kann! In feinem Stuͤcke hat die Praxis, welche feit 
dreißig Jahren die Gemeinfchaft der Güter unter freien 
Leuten auf dem platten Lande aufgehoben, gottlofer gehans 
delt als in diefem. Das vedliche deutfche Necht hatte die 
Semeinfchaft der Güter unter Eheleuten eingeführt; das 
Wohl des Staats will, daß die geringen Leute Credit für 
Land: und Hausheuer bis zur Verfallzeit finden, weil fie 
felten vorausbezahlen Finnen; die Erfahrung zeigt, daß das 
römifche Recht, was in der Hauptftadt der Welt vortreffs 
lich war, fih für fo geringe Leute nicht fchicke, weil der 
Beweis zu viel Koften erfordert; und doch hat die proceß⸗ 
füchtige Praris bier einen Abfprung gewagt, der um fo 
viel unnöthiger ift, da es jedem, der es ber Mühe werth 
achtet, ohnehin frei ftehe, die Gemeinfchaft vor der Ehe 
auszufchließen, und des Eingebrachten halber die nöthige 
Vorfiht zu nehmen. 

Allein der Richter kann bier, nachdem die Gewohnheit 
zum Gefeße, geworden, nichts ändern. Der Gefeßgeber 
muß es thun.“ 
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XXIV. 


Alfo folte man die römifchen Stipulationen 
wieder einführen. 





„Es geht mir vecht übel in der Welt; ich habe einem 
gewiſſen Frauenzimmer, mit dem ich etwas zu vertrauet 
wurde, in aller Geſchwindigkeit die Ehe zugeflüftert, und 
nun bin ich deshalb gerichtlich Belange. Einem Kern, der 
mich zu einer Mahlzeit begehret, und mir fehr viele KHöf: 
lichkeit erwieſen, habe ich taufend Thaler zu leihen vers 
fprochen; und er droht mir mit einer Klage, wenn ich nicht 
Wort halte. Noch habe ich jemanden zugefagt, daß ich 
ihm mein Haus vor einem Andern vermiethen wollte, for 
bald es ledig würde; und ich bin wirklich vom Richter ver: 
dammt, mein Wort zu halten. Iſt das nicht graufam? 
und follten die Geſetze diefes geftatten? 

Die Römer, diefes Eluge Volk, das die Welt kannte 
und mußte, was Somplimente waren, machten einen Uns 
terfchtedb unter bloßen Verfprechungen, und unter folchen, 
welche auf eine gewiſſe feierliche Art und mittelft einer vor: 
gefchriebenen Formel gefchehen waren. Die erftern hielten 
fie für dasjenige, was fie waren, nämlich für Compfimente, 
und wenn einer darum Plagen wollte, fo wiefen fie ihn 
gleich von der Serichtsfchwelle weg. Nur die lehtern was 
ven unter ihnen bebachtſame und Eräftige Verfprechungen. 
Die alten Deutfchen waren gleicher Meinung, obwohl auf 
eine andre Art. Sie hielten nämlich alle Zufagen, welche 
des Nachmittags, oder auch vielleicht wohl Vormittags 
über gefchehen, für unfräftig, wenn fie nicht des andern 
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Tages noch einmal wiederhofet würden; *) und der Narr, 
der zuerft das Sprichwort: ein Mann ein Mann, ein 
Wort ein Wort, fo ausgelegt hat, daß ein ehrlicher 
Mann fein erftes Wort nicht widerrufen könne, hat mehr 
Unglück angeftiftet ald man glauben follte. Denn wie viele 
Eoftbare Proceffe find nicht ſeitdem über bloße Verfprechun: 
gen, die in einem unüberlegten Augenblick, in der Hitze eis 
ner Leidenfchaft, oder aus Höflichkeit gefchahen, geführet! 
wie viel falfche Eide find nicht darüber gefchworen! und 
wie mancher ehrlicher Kerl ift darüber nicht an eine ſqlechte 
Frau gefeſſelt worden! 

Warum haben wir Neuern nun aber jene bne Bahn 
verlaſſen? warum halten wir jedes Verſprechen ſogleich fuͤr 
bündig? und was hat uns in aller Welt bewogen, zu glau⸗ 
‚ben, daß. uns eine Handlung weniger gereuen koͤnne, als 
unfere Vorfahren? In der That, ich weiß Eeine Urfache 
anzugeben.. Die einzige, fo mir beifällt; iſt der Begriff ei: 
ner romantifchen Ehre, der uns noch aus den Ritterzeiten 
übrig iſt, der fi aber zu bürgerlichen Handlungen gar 
nicht ſchickkt. Der gefunden Vernunft, fo wie den voran: 
geführten römifchen und beutfchen Srundfägen nach follte 
es feinem ehrlihen Dann zum Schtmpf, fondern vielmehr 
zum Ruhm gereichen, daß er ein Verfprechen, was er nicht 
mit Bedacht gethan, binnen 24 Stunden wieder zuruͤck⸗ 
nimmt. Dies ift der menfchlichen Natur gemäß; und wer 
geftehen muß, daß er fehlen kann, muß fich auch nicht ber 
Neue fhämen dürfen. 

Wenn zu einem bloßen Eheverfprechen, in folchen Län: 
dern, wo dergleichen für gültig gehalten wird, durchaus 
erfordert würde, daß beide Theile vorher ein lautes Geber 
thun müßten, und daß folglich Feine Klage und fein Eides: 





*) Detecta et nuda omnium mens pöstera die revocatur, et 
salva utriusque temporis ratio est. Tarit. de M. G, c. 2%. 
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anteag zugelaffen würde, worin nicht, daß dieſes Gebet 
mit allen Buchftaben laut ausgefprochen worden, articulirt 
würde, fo würde ich jeßt zu. meiner vermeinten Braut mit 
Wahrheit fagen können: Salva, Madame, utriusque tem- 
poris ratio est. Und wer weiß, ob ich und meine Schöne 
nicht beide vorfichtiger geworden fein würden, wenn wir 
über das Eheverfprechen nicht fo gefchwind hätten weghut⸗ 
ſchen dürfen? 

Wenn zum Berfprechen eines Antehns. erfordert würde, 
daß man es dreimal mit entblößetem Haupte und aufgereck⸗ 
ter Hand wiederholt haben muͤßte, ſo haͤtte ich mein Glas 
bei dem vornehmen Herrn niedergeſetzt, und wohl eine Ge⸗ 
legenheit gefunden, zur Thuͤr hinaus zu kommen. 

Und wenn endlich das Compliment wegen der Haus; 
miethe nicht anders für rechtmäßig erfläret werden Eünnte, 
als wenn ich es des andern Morgens nochmals wiederholt 
hätte, fo würde ich mich gewiß in Acht genommen haben, 
dem guten Freunde, mit dem ich jebt darüber procefle, zu 
begegnen. 

Oder noch kürzer, wenn zu allen bloßen Berfprechuns 
gen ein Stempelbogen erfordert würde, fo brauchte man 
fih nur zu hüten, mit einem Frauenzimmer zu genau bes 
kannt zu werden, das feinen Stempelbogen allezeit bei ſich 
führte. Die Stipulationen bei den Römern waren in der 
That.geftempelte Verfprechen, und die Rechtsgelehrten, welche 
biefes nicht. finden. Eönnen, werden noch lange dem Begriffe, 
welchen fie uns von einem nudo pacto geben, vergeblich 
nachjagen. 

Zum Beſchluß erſuche ich Sie, mein Herr! dieſes oͤf⸗ 
fentlich bekannt zu machen, damit die Obrigkeit Anlaß 
nehme, alle bloße Verſprechungen, welche nicht auf eine 
ſichere, feierliche und vorgeſchriebene Art geſchehen, zum 
Beſten der armen Suͤnder fuͤr unguͤltig zu erklaͤren, und 

den Weg einzuſchlagen, welchen die Kenntniß der menſch⸗ 
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lichen Schwachheit unfern ehrwürbigen Vorfahren fo rich⸗ 
tig gezeigt hatte. 
Ich bin mit dreimaliger Handtaſtung ꝛc.“ 


XXV. 
Schreiben über die Eultur der Induſtrie. 





Sie wollen eine Fabrik anlegen, und biefes unter den 
Augen einer neugierigen und vorwitzigen Menge! O fparen 
Sie doch Ihr Geld und Ihre Sefundheit! Wer in ders 
gleichen Unternehmungen gluͤcklich fein will, muß feine Aufs 
merffamfeit, feinen Vorwitz erweden. Er muß lange in 
dunkler Stille arbeiten, viele vergeblihe Verſuche, viele 
falfche Unkoſten und manchen heimlichen Berdruß ausdaus 
ren, ehe er die Blendungen fortreißen und fein neues Se: 
bäude öffentlich zeigen darf. Thut er diefes nicht, fo wird 
er ein Märtyrer feiner Empfindlichkeit; die Eitelfeit, diefes 
allgemeine Singrediens unfrer Handlungen, führe ihn von 
dem mähfamen Wege auf den gefchwindern, von dem rich 
tigen auf den glänzenden, und — furz, er ahmet denen 
fabricirenden Füärften oder ihren jungen Kammerräthen nach, 
die das gefchmwinde und laute Lob der leichtfertigen und 
fehmeichelnden Menge dem ftillen Segen der Nachwelt vors - 
ziehen, die eine Fabrik zur Zeit der Frühlingsfaat anlegen, 
und in vierzehn Wochen die Gerſte aus dem Sade und 
wieder darin haben wollen. 

Ich erinnere mich immer mit Vergnügen der Fran, die 
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ein Soldat aus Brabant mit ſich brachte. Ste machte bie 
fchönften Spisen, und hatte zwei Eleine Kinder, die fie 
nichts Anders und auch nichts Beſſers zu lehren wußte. 
Die NachbarssTächter in dem deutfchen Dorfe, wo fie ſich 
niederließ, fahen es anfänglich mit Verwunderung an, und 
wünfchten ihren Geſpielinnen gleich zu fommen. Ihre Müts 
ter fchickten fie endlich zu ihre in die Schule, und in Zeit 
von dreißig Jahren waren alle Mütter des Dorfs fchon 
wieder Kiöpplerinnen, bie ihre Kinder zu gleicher Arbeit 
gewöhnten. Jetzt werden bafelbft die fchönften brabantis 
fhen Spigen gemacht; und diefes ift, meiner Meinung 
nach, die wahre Art, den Geiſt der Fabrik zu verpflanzen. 
Wo ift aber der große Herr, der die Geduld hat, fo lange 
auf den Erfolg feiner Anftalten zu warten? | 

Stauden Ste aber nicht, daß ich dergleichen fürftliche 
Unternehmungen table. Nein, ich fobe fie, weil von den 
Trümmern ihrer Anftalten insgemein noch etwas zuräd; 
bleibt, was nach langen Jahren wiederum zu einem neuen 
Gebäude verfammelt wird; allein ein Privatmann kann auf 
diefe Art niche verfahren. Jener kann auf eine rühmliche 
Art bei folhen Unternehmungen verlieren, ja er follte bit: 
(fg allezeit verlieren, weil es feine Sache nicht tft, durch Fa⸗ 
brifen zu geroinnen. Allein diefer fchadet fih, und ſchreckt 
andere von ähnlichen Unternehmungen ab, wenn er Sachen 
mit dem Scheine des beften Eifers anfängt, und dennoch 
dabei zu Grunde geht. Hat diefer es nicht zu Stande 
gebracht, fagt die unerfahrne Menge, wer wird es dann 
wagen dürfen? 

Ueberhaupt aber muß ich Ihnen fagen, ift es ein wun⸗ 
derliches Ding mit Verpflanzung der Fabriken. Unſre al; 
ten 2innenhändler fagen, fie wollen es jedem Stüde Lin; 
nen anfehen, in welchem Dorfe es gemacht tft; ja ich habe 
einen Sarnhändfer gekannt, der einige hunderttaufend Stüd 
Garn des Jahrs verfandte, und bie Hand der Familie, 
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welche es gefponnen hatte, eben fo gut zu unterfcheiden 
wußte, als man die Schrift eines Mienfchen von des andern 
unterfchetden kann. Der Auffeher über eine Gallerie von Se: 
mälden, der die Werfe von hundert Meiftern zu unterfchets 
den weiß, war ein Kind gegen den Garnhaͤndler. Jeder Ort 
hat alfo eben fo etwas Eigenthümliches in feinen Arbeiten 
als in feinem Biere, welches von andern nicht leicht nachge: 
ahmt und nachgemacht werben kann. Vielleicht hat die götts 
liche Vorfehung auch hierin ihre Weisheit zeigen, und nicht 
zugeben wollen, daß ein Land fich allein alle Künfte zueignen 
folle. Dem fet aber wie ihm wolle, es möge das Original 
von andern Ländern nachgeahmt, oder aber durch die Nachs 
ahmung eine neue Art von Driginalten hervorgebracht wer: 
den Fönnen: fo glaube ich doch, daß eine fange und mühs 
fame Vorbereitung dazu erfordert werde, um eine neue Fa; 
brik mit Vortheil anzulegen; ja daß die Erziehung der Kin: 
der, ſowohl dem Geiſte als dem Körper nach, dazu einge: 
richtet fein, und Gewohnheit, Stttenlehre, Vorurtheile, 
Erempel und viele andre Umftände zu dem glücklichen und 
dauerhaften Fortgange bderfelben mitwirken müflen. Was 
für Mühe wandte Nicolini nicht an, um Kinder zur Pan: 
tomime zu bilden! Was ift diefelbe aber in Vergleichung 
des ftarfen Erempels, des beftändigen Anführens und der 
nnaufhörlichen Verfuche, wodurch Kinder in den Naͤhna⸗ 
delfabrifen zu der ihnen eignen Fertigkeit gebracht werden! 
Szene fällt freitich mehr in die Augen; aber diefe tft unbe: 
merft unendlich. Wie viel heimficher Einfluß muß auf die 
Kinder vwirfen, welche zu Gütersloh von ihrer zarteften 
Jugend an das Garn zu den brabantifchen Spisen fpin:- 
nen! Wie viel eigenthämliche Handariffe muß das Dorf 
Brofhagen im Ravensbergifchen haben, welches den Flache 
dazu bereitet, da es ihm Fein ander Dorf hierin gleich thun 
kann! Was für eine eigenthuͤmliche Befchaffenheit muß der 
Boden um diefes Dorf haben, da auch der Kanffaame, 





Schreiben über die Cultur der Induſtrie. 129 


weicher dort fällt, und bier von Kennern um ein Drittel 
höher als der zwollifche bezahlet wird, einen Hanf liefert, 
der unendlich feiner und fetdenhafter verarbeitet werden kann 
als aller uͤbriger! Was fir ein früher und ftarfer Eindruck 
gehört dazu, um den Wollenfpinnern jeden Unterfchleif mit 
der Wolle als die größte Suͤnde einzubilden! Wie früh 
wird das Ohr des Fünftigen Virtuofen gewöhnt! Welch 
eine Reihe von Jahren arbeitet er, um feine Finger, feis 
nen Arm und fein ganzes Gefühl zu bilden! Wie anhal 
tend find feine Bemühungen! Und. wenn folche frühe, ftarke 
und große Studien dazu erfordert werben, um gefchicfte 
Leute in jeder Kunft zu bilden, wenn der Einfluß fo vieler 
Erempel, wenn eine beftändige Gewohnheit, wenn eine or⸗ 
dentlich darauf eingerichtete Sittenlehre nöthig ift, um diefe 
Nation mit Luft auf die See, und jene fingend in die Berg; 
werfe zu führen; ja, wenn man dem Volke, was zu einer 
befondern Art von Arbeiten auf Zeitlebens gewidmet bfets 
ben foll, mit Huͤlfe der Erziehung gleichfam alle andre Sins 
nen nehmen, und ihm nur den einzigen, den es gebraucht, 
laffen muß, um es zu einem beftändigen Sclaven feines ein: 
zigen Berufs zu machen, um ihm die Geſchicklichkeit, die 
Luft und die Kräfte zu benehmen, jemals ein ander Hands 
werf ergreifen zu fünnen, und um es folchergeftalt zu zwin: 
gen, ewig in feinen Feſſeln zu bleiben: wie darf man dann 
von neuen Fabriken, an Orten, wo ſolche gar nicht zu 
Kaufe find, wo noch Keiner durch Erziehung, Gewohnheit 
und Moth gezwungen tft, Arbeit bei der Fabrik zu betteln, 
wo die ganze Denkungsart der Einwohner noch nicht dazu 
gewoͤhnt iſt, Alles auf den großen Punkt zu leiten, wie 
darf man hier, fage ich, das erwarten, das leiften und das 
unternehmen, was an andern Orten; wo alle obige Vor⸗ 
theile den Fabrikanten zu ftatten Eommen, fehon längft vorbe: 
reitet tft, und nur auf die Hand eines DVerlegers wartet? 

Stauden Ste aber nicht, mein Werthefter, daß ich Sie 
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baburch von Ihrer Unternehmung abſchrecken wolle. Meine 
Abficht geht blos dahin, Sie vor dem Fehler unfrer heu⸗ 
tigen Fabrikanten zu warnen, die insgemein mit einem präch: 
tigen Gebäude den Anfang machen, und ehe es fertig ſchon 
halb ermuͤdet find; die Alles fogleih mit fremden Haͤnden 
und vollem Lohne zwingen wollen, und die jahre nicht er; 
warten fönnen, worin der ausgefireute Saame an ihrem 
Drte keimen, aufgeben und zur Reife gelangen kam. Nur 
alsdann erft, wenn einheimifche Kinder unter der Anfüh: 
rung von Fremden gebildet, und diefe Kinder erft wiederum 
ihre eigne Kinder erzogen haben, wenn das neue Sefchlecht 
nichts Anders gefehen und gelernt, und fi) nothdürftig vers 
mehret hat, wenn daflelbe den Verleger als feinen Vater 
betrachtet, und fich um die Wette beeifert, befler und wohl: 
feiler zu arbeiten, wenn bet ihnen bie Arbeit zum Bedürfs 
niß, der Fleiß zur Ergögung, die Noch zum Zuchtmeifter 
geworden ift, wenn die Ernährung der Faullenzer nicht 
mehr Barmherzigkeit heiße, und Keiner als einer, der bei 
der Fabrik unvermögend geworden if, Anfpruch auf Mit: 
feid und Unterſtuͤtzung bat, wenn bie erlernte Kunft ſich 
mit der einbeimifchen Art hauszuhalten erft völlig vereini; 
get hat, wenn die Weiber und Kinder alle Zwiſchenraͤume 
der Haushaltung mit einfchließen, wenn die Kinder bei ih: 
ten frühen Befchäftigungen das ewige Freſſen vergeflen, und 
den Bauch nicht immer zum Schaden des Kopfs hervor; 
treiben: dann fleht ein Verleger auf feiner Höhe, regieret 
fein Volk, und bezwingt die reichften Staaten mit fleißiger 
Armuth. Dann kann er eine Fabrik auf die andre im: 
pfen, vom Leichtern zum Schweren übergeben, und die rohe 
Waare, welhe in einer Art von Fabrik immer noch mit 
einigem Schaden genußt wird, in mehrern mir allen mög: 
lichen Vortheilen gebrauchen. 

Uebereilen Sie fi) alfo nicht in der erften Anlage; tes 
gen Sie den Grund dauerhaft und langſam; fahren Ste 
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ftilfe und unbemerkt fort, und erwarten den Erfolg. Ihrer 
Bemühungen nicht eher, als bis er fich nad; dem ordent⸗ 
lichen Laufe der Sachen bdarbietet. 


XXVI. 


Beantwortung der Frage: Was muß die erſte 
Sorge zur Bereicherung eines Landes ſein? die 
Verbeſſerung der Landeswirthſchaft? oder die Be: 
völferung des Landes? oder die Ausbreitung 
der Handlung? Womit muß der Anfang 
gemacht werben? 





- 


Ste follten jeßt nach €. kommen; wie hat fich der Ort 
verändert! Bor dreißig Sahren war es das armfeligfte 
Landftädtchen, das man nur fehen Eonnte, von Mifthaufen 
und Hütten zufammengefeßt. Der Morgen Landes konnte 
damals des Jahrs mit 6 Mor. zur Heuer thun, und Ochfe, 
Einwohner und Pferd Erdpelten das ganze Jahr auf der 
umbetliegenden großen Heide herum, um die dürre Narbe 
davon ab und in die Viehftälle zu fahren. Man Eonnte in 
einiger Entfernung ganze Zelder beinahe umfonft haben, we: 
nigſtens lag ein großer Theil verlaffen und verwilbert. 

Was das Schlimmfte dabei war, fo zogen die Einwoh⸗ 
ner ihre Kinder nur für Fremde auf. Sobald ein Mäbds 
chen nur eben dienen Eonnte, floh es zur Hauptſtadt, und 
die Söhne gingen in alle Welt, fo daß in vierzig Jahren 
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gar keine nene Wohnftätte angelegt, verfchiebene alte aber 
eingegangen waren. Das Korn, das dort wuchs, mußte, 
wenn die Einwohner etwas zum Abfake Abrig hatten, weit 
zu Marfte gefahren werben, und dazu war das Heidefuhr⸗ 
werk zu ſchwach; folglich baueten fie felten mehr als fie 
ſelbſt nöchig hatten; und was allenfalls übrig war, wurde 
unnöthiger Weiſe verfüttert oder zu Branntwein verkocht. 
So war diefes Städtchen befchaffen, tote ich vor dreißig 
Sahren durchreifete und, weil ich etwas an meinem Was 
gen zerbrochen hatte, mich einen ganzen langen Tag dort 
verweilen mußte. 

Wie groß war aber nicht meine Verminderung, ale ich 
vor einem halben Sahre wieder dahin Fam, und in ber 
Stadt eine Menge ber fchönften Häufer, rings herum aber 
eine blühende Flur entdeckte! Mie, fagte ich zu meinem 
Freunde, den ich jeßt dort befuchte, ift hier ein großer 
Herr eingezogen, der die Phantafie gehabt hat, einige hun⸗ 
dert taufend Thaler in der Heide zu verfehmenden? Oder 
hat der Commiſſarius Lort Neubauer angefeßt, und denfel: 
ben die große Heide ausgetheilet? Oder tft ein Philoſoph 
hier erfchienen, der den Einwohnern die Verbeſſerung des 
Aderbaues gewiefen hat? Oder hat gar der Graf von ***, 
beffen Biehmägde aus dem Stalle auf die Opernbühne tre: 
ten, und fo geſchickt fpielen als melken können, feine Zaus 
berkraft bier bewieſen? 

„Ah, antwortete er mir, der großen Herrn, welche \ 
auf diefe Arc ihr Geld verwenden, giebt es in Deutfchs 
land nicht viel; und wenn auch einer von ihnen jedem 
Wirthe in unferm Städtchen ein neues Ackergefpann, eis 
nen Stall voll Vieh, eine Schiffsladung Korn, und einen 
Berg von Kartoffeln geſchenkt hätte, fo wiirde doch nad) 
Verlauf von zehn Jahren Alles wieder in dem vorigen Zus 
ftande, die Pferde elend, der Stall Schwach, das Korn 
verzehrt, die Kartoffeln verfchlungen, und unfre Heide nach 
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wie vor wuͤſte gewefen fein. “Mit dergleichen plöplichen 
Wohlthaten richtet man bei Menfchen von einer gewiſſen 
Gewohnheit und einem gewiſſen Alter felten was aus. Fleiß 
und Sefchicklichkeit müflen dem Menfchen. von den erften 
Sahren angewöhnt und zum unumgänglichen Beduͤrfniß ges 
macht werden. Die Neubauer des Herrn Commiſſarius 
würden gelacht haben, wenn er ihnen ein Städt Heide zur 
Urbarmachung angemwiefen hätte; und die Philofophen thun 
genug, wenn fie die Buchdruckerfabrifen in Aufnahme drin: 
gen; den Fleiß werden fie nie erwecken, fo lange fie nicht 
ſelbſt Hand. anlegen und durch glückliche Erfolge bereden. 
Bon Zhrem Strafen fage ich nichts, als daß er der einzige 
Mann in feiner Art iſt.“ | 

„Die ganze glückliche Veränderung ift einzig und allein 
eine Folge des Gewerbes und der Handlung, die zuerft 
mein Vater hieher gezogen, ernähret und zu ihrer jeßigen 
Höhe gebracht bat. Diefer Mann, der eine eigne Religion 
erfunden zu haben glaubte und eine befondre Gemeinde zu 
errichten gedachte, ließ fich zuerft in der Abficht hier nieder, 
um feine Profeffion als Camelotwuͤrker in der Stille zu 
treiben, und Gott nach feinem Wahne ungeftört zu dienen. 
Den Anlaß dazu gab der Prediger des Orts, der in einem 
Rufe einer befondern Heiligkeit ftand, und in der That ein 
Mann war, an weichem mein Vater in aller Abſicht einen 
getreuen Sehülfen fand. Er bauete fich zuerft .nur ein klei⸗ 
nes Haus, welches aber doch in feiner Einrichtung fo etwas 
Befonderes und Gefälliges hatte, daß ſich alle Einwohner 
ein gleiches wünfchten. In biefem ſchlug er feinen Weber: 
ſtuhl auf, und der Prediger verfchaffete ihm noch einige 
Kinder aus dem Orte, die für ihn fpannen und arbeiteten. 
Diefen wußte er eine folche Liebe gegen fich beizubringen, 
daß faft alles, was in dem Städtchen geboren wurde, fi) 
zu ihm drängte. Der Prediger Fam täglich und unterrich- 
tete fie bei der Arbeit; mein Vater forgte dafür, daß fie 
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afle reinfich und auf eine vorzägliche Art in Camelot ges 
kleidet wurden; und bie Eltern, welche das Wahre vom 
Balfchen nicht unterfcheiden konnten, freueten fich, ihre Kin⸗ 
ber fo gut aufgehoben zu fehen. Manche Väter ließen ſich 
bewegen, auf die eine oder andre Art bei der Fabrik zu 
dienen, und viele Muͤtter bielten es für ein Zeichen ber 
Andacht, ſich eben fo wie ihre Kinder zu kleiden; fo daß 
in Zeit von zwölf Jahren Kleidung, Phyfiognomien und 
Menfchen eine ganz neue Seftalt, und ich mag wohl fas 
gen, einen ganz neuen Geiſt erhielten.” 

„Die Einmüthigkett herrfchte vollfommen in der neuen 
Secte, und die Menfchen gefielen fich mehr und mehr in 
demjenigen, was ben Reiz der Neuheit hatte, und das Werk 
ihrer Erfindung zu fein fehlen. Sie arbeiteten und beteten 
und ergößten fich auch bisweilen untereinander, und der 
Muf diefer gluͤcklichen Brüderfchaft 309 eine Menge von 
arbeitfamen Schwärmern herbei, die gern für Andre ars 
beiten, aber für fich denken wollten.” 

„Dabei hatten fie eine fo fichere und lebhafte Ueberzeu⸗ 
gung von dem Srunbfaße, daß Alles, was betete und ars 
beitete, fein Brod haben Eönnte, daß nach Verlauf von 
zwanzig jahren jeder junger Eimvohner mit einer Zuver⸗ 
ſicht heirathete, dergleichen Andre nicht bei großen Einfünf: 
ten haben. Boll von dem Gedanken, daß ihre Redlichkeit 
und Gefchieklichfett ihnen bei ihren Mitbrädern fo viel Cre⸗ 
bie verfchaffen würde, als fle zur Ausführung ihrer Unter⸗ 
nebmungen immer nur gebrauchen, fiel es ihnen nicht ein: 
mal ein, an dem Fortgange derfelben zu zweifeln. Ihre 
Meimung in Glaubensſachen war alfo gleichfam eine Art 
von Vermögen, welche ben Landeigenthum oder einer an: 
dern Hypothek gleich gefehet werden konnte, und fchwerlich 
hat je eine Gemeine auf ihre Beſitzungen fo vielen Tredit 
gehabt, als die Seele auf ihre Denkungsart erhielt.” 

„Nun brauche ich Ihnen nichts mehr zu fagen. Sie 
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werden es aber Teiche von felbft einfehen, wie auf dieſe 
Weiſe nach und nach die Menge von fchönen Käufern ge: 
bauet, vieles Feldland in Gartenland verwandelt, ein guter 
Theil der Heide zu Kornfeldern und Wiefen gemacht, das 
Korn zu einem billigen Preis gehoben, der Adersmann 
aufgemuntert, dad Spannwerk verbeffert und der Viehſta⸗ 
pel vermehret worden. Alles biefes folgte unvermerft von 
felbft, und” der Morgen Landes, der vor dreißig Fahren 
15 Thaler galt, wird jeßt zu 150 verkauft. Die Stadt 
bat alfo ven Werth ihrer Gründe zehnmal vermehrt, und 
folhe gewiß fünfmal vergrößert, fo daf fie jeßt funfzigmal 
fo viel befigt als vor dreißig Jahren. Vor Zeiten Eonnte 
man die Milch nicht verfaufen, und man hielt deswegen 
nicht mehr Kühe, als man um des Miftes willen zur Aus 
Berfien Noch gebrauchte. Jetzt lebt mancher geringe Menſch 
blos von einigen Kühen und ihrer Milch; fo fehr hat fich 
Alles durch die Handlung verbeſſert.“ 

„Das tft aber doch noch das geringſte. Geſetzt, das 
eigne Vermögen ſaͤmmtlicher Einwohner laufe auf eine Mil; 
ton Thaler, fo tft ihr Eredie auf zehn Millionen; und, 
weit fünf Thaler Credit eben fo gut find als fünf Thaler 
baar Geld, das Verhäftniß ihres erften Zuftandes zu dem 
gegenwärtigen vwie 1 zu 500.” 

Mein Freund, der in feiner politiſchen Rechnung fertis 
ger als ih war, und mit Hälfe eines Credits von 10 Mit: 
Ikonen, nach der Methode des berühmten Pinto *), feiner 
guten Baterftadt leicht einen neuen Credit von hundert Mils 
lionen verfchaffet, folgends ihren Werth in’s Unendliche ers 
hoben haben würde, war im Begeiff-weiter fortzufahren, 
als ich ihm die Frage vorlegte: ob der jetzige Credit der 
Stadt mit oder ohne die befondere Glaubenslehre feines 
Vaters beftünde?- 





*) In feinem Traite de la Cireulation et du Credit. Amst. 1771. 
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„Sa, fagte er, er befteht nicht allein vollfommen ohne 
diefelbe, fondern würde auch ohne Zweifel fo entftanden fein, 
wenn wir als rechtfchaffene Chriften ung zu löblichen End: 
zwecken vereinigten, und Geringe und Niedrige in der Ge: 
meine ſich das allgemeine Befte mit Eifer zu Herzen nah: 
men. Der wahre Grund unfrer Aufnahme liegt darin: 
dag ein Mann, der noch zur Zeit nichts als feine 
Redlichkeit und Geſchicklichkeit befist, auf diefe 
beiden Hypotheken fo viel Eredit findet als er 
gebraucht.” 

„Es finden ſich unzählige Leute im Staate, die Red: 
fichfeit und Gefchicklichkeit befißen. Beide Tugenden liegen 
aber, wie unfre Heiden, brach) und ungenußt, weil ihre 
Beſitzer nicht das Vermögen haben, fie urbar zu machen. 
Blos die Religion oder eine moralifhe Vereinigung der 
menfchlihen Gemüther kann hier aushelfen. Der Reiche 
muß dem Armen fo nahe kommen, daß er ihm völlig in’s 
Herz, und dort feine Sicherheit: fehen kann; alle Grund: 
fäge der Religion und der Sittenlehre, welche dem Credit 
zu flatten kommen, muͤſſen auf das lebhaftefte gefühlt und 
in dauerhafter Uebung fein. Die Seiftlichen, welchen wirk⸗ 
lich die Vorforge für einen größern Theil unfrer zeitlichen 
Gluͤckſeligkeit obliegen folfte, als man ihnen insgemein gen: 
net, müflen bie einzelnen Glieder ihrer Gemeine beftändig 
in einem folchen Lichte erhalten, dag Einer dem Andern 
fein Vermögen ohne KHandfchrift vertrauen fann, wie fol: 
ches unter den großen Kaufleuten beftändig gefchieht. Auf 
foiche Arc können alle Mitglieder des Staats, ohne eigne 
Selder zu haben, müßliche Unternehmungen anfangen und 
zu jeder Zeit Hülfe finden. Gefundheit, Fleiß und Redlich⸗ 
keit machen das größte Lapital des menfchlihen Gefchlechte 
aus; alles Gold und Silber in der Welt reicher fo wenig 
daran, als das baare Geld an den gefammten Credit reicht; 
und jedes Mitglied des Staats, das in den Stand gefebt 


zur Bereicherung eines Landes fein? 197 


wird, jenes Kapital zu nutzen, iſt ein größerer Gewinnſt 
für bdenfelben als ein bemittelter Verſchwender, der durch 
Titel und Bedienungen in's Land gezogen wird. Allein uns 
tee den ftrohernen Banden, welche die menfchliche Gefells 
ſchaft in den mehrften Ländern verknüpfen, bleibt diefe ers 
giebige Miene ungenugt, und man hat die Tugenden als 
den Grund des Credits und des Handels zu wenig betrachs 
tet. Die Eiferfucht des weltlichen Standes gegen den geiſt⸗ 
lichen geht zu weit, und man fchäßt ein Volk freier, das 
durch Karrnfchieben und Prügel zu feiner Pflicht geführer 
wird, als das fromme KHäuflein, was durch geiftliche Be: 
wegungsgruͤnde zum glüdlichen Sclaven feiner Wohlfahrt 
gemacht worden.” 

Hier mußte ich meinen Freund unterbrechen, weil ich 
beforgte, er möchte in eine patriotifche Schwaͤrmerei ver: 
fallen. Indeſſen fühlt man doch hieraus dan Grund, warum 
es viele Secten, -welche nad :diefem Plane gearbeitet has 
ben, in. verfchiedenen Arten des: Handels und: der Fabriken; 
ja felbft im Ackerbau, wenn man auf die Mährifchen Bruͤ⸗ 
der, welche doppelte Landheuren bezahlen konnten, zurück 
geht, fo vorzüglich weit gebracht haben. Die Hauptfrage 
aber, worüber ſich die Anhänger der Colberts und Miras 
beaux fireiten: ob nämlich der Handel oder der Ackerbau 
die erfte Aufmerkſamkeit des Staats verdiene, wäre num 
noch zu entfcheiden; und wenn ich nach obigem Erempel 
fchließen wollte, wuͤrde das Lirtheil für den Handel auss 
fallen, mithin ein glücklicher Ackerbau nur alsdann zu hofs 
fen fein, wenn der Handel fammtlichen Producten denjeni⸗ 
gen Werth verfchaffen kann, welcher dem Ackersmanne feine 
Mühe genugſam belohnet. 

Vielleicht wendet man aber ein, es ſei hier ein Unter⸗ 
fchteb zwifchen einem reichen und armen Boden zu machen, 
und ein gütlicher Vergleich dahin zu vermitteln, daß auf 
erfterm der Aderbau, auf letzterm aber der Handel bie 
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erſte Aufmerkfamkeit verdiene. Allein auch der veichfte Do: 
ben wird immer noch mehr tragen als er thut, wenn bie 
Handlung die Verzehrung und den Werth der Früchte hebt, 
und den Landmann in den Stand febt, da Ananas zu 
bauen, wo er jeßt Kartoffeln ziehe Wan weiß, daß bie 
Einwohner zu Montreuil durch ihre Pfirfchen einen einzis 
gen Morgen Landes jährlich auf 6000 Livres nutzen, und 
daß in Polen, wo ber Ackerbau ohne Kandel getrieben 
wird, fechstaufend Morgen nicht fo viel reinen Gewinnſt 
bringen. 

Indeſſen ift freilich nicht zu leugnen, daß auf einem 
armen Boden Handlung und Gemerbe zur Verbeflerung des 
Aderbaues nöthiger feien als auf einem ergiebigen. Der 
Anbauer des leßtern macht fich immer felbft fertig, und 
lebt gut, wenn die Gärtnerei auf einem unfruchtbaren 
Sande nur da gelingt, wo ihr eine mächtige Hauptfiadt 
zu flatten koͤmmt; und fo wäre freilich ein gütlicher Ver⸗ 
gleich nicht zu verwerfen. Der ficherfte Weg bei dem allen 
aber ift, beides, Ackerbau und Handel, zugleich zu beför: 
dern, und einem durch den andern zu beifen. Der Hans 
dei kann zur Noth ohne Ackerbau beftehen, aber diefer nicht 
leicht ohne jenen. Ein hoher Preis der erfien Bebürfnifle, 
und felbft die Auflagen auf das Brod, bie in Holland den 
ganzen Werth deflelben uͤberſteigen, ſchaden den dortigen 
Fabriken fo fonderlich nicht; aber die Wohlſeilheit diefer 
Beduͤrfniſſe, welche ohne Handlung leicht entfteht, drück 
den Ackersmann zu Boden. 

Doch... Gewerbe und Handlung find flüchtige Güter, 
die von einer Nation zur andern ziehen. Wie fehr ift die 
Größe der Holländer nicht gefunken! Shre Fläffe find uns 
tief gervorden; ihren Herings⸗ Cabliau⸗ und Wallfiſchfang 
haben fie mit andern Nationen theilen müflen; ihr Gewürz: 
handel tft in gleicher Gefahr; ihre Zuckerfiedereien find von 
ben Hamburgern, Bremern und andern geſtuͤrzt, und nicht 
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ein Viertheil von dem vorigen mehr; ihre Verſchiffung, wos 
mit fie vorhin der ganzen Welt dieneten, tft nur noch ein 
Schatten, da alle Völker ihre Waaren felbft holen, ihre 
fhweren Fabriken find durch die Franzofen, Schweizer, 
Preußen und Sachfen unnüß gemacht worden; und fo wer: 
den fie bald, wenn einmal die Abnahme zu einem gewiſſen 
Grade geht, durch ihre Impoſten zu Grunde gehen. Wie 
viel dauerhafter ift dagegen ein Staat, defien Wohl fich 
auf den Ackerbau gründet, der allezeit feine Nothdurft, und, 
wenn er etwas übrig hat, auch leicht Abfag findet, und 
Deutfchland zum mächtigften Volke machen würde, wenn 
es nur auf Mittel dächte, feine Ausfuhr zu vermehren, 
und durch Vermehrung der Ausfuhr feine ungenußten Hei⸗ 
den anzubauen gereizt würde! Denn ohne Ausfuhr im Giro; 
Ben wird der Kornbau fein Land bereichern. Allee Miß⸗ 
wachs und alle glückliche Erndten fchränten fich immer auf 
60, SQ oder hundert Meilen in ber Breite ein. Auf diefe 
Weiſe find diejenigen, fo blog das Korn auf ihren eignen 
Markt bringen, immer gefchoren. Kat Einer etwas, fo 
haben fie es Alle; und wenn fie Alle darben, fo hat Einer 
auch nichts. Diefes ift aber bei der großen Ausfuhr nie 
zu beforgen. Sitalien bat zwei Jahr Mangel gehabt, wäh: 
rend der Zeit Deutfchland Ueberfluß hatte; und nun es ung 
fehle, ift die Erndte in Stalien glücklich gewefen.... 
Allen es iſt unnäthig, auf diefe Derlamation zu ant⸗ 
worten. Der Handel wird allemat die erfte Aufmerkſam⸗ 
Eeit des Geſetzgebers verdienen, weil felbft in England, wo 
man glauben follte, daß der Ackerbau fich felbft heben Eönnte, 
die Ausfuhr durch befondre Prämien begünftiget werden muß, 
um einen ziemlichen Preis, und durch denfelden den Flor 
eines beſſern Ackerbaues zu erhalten. Diefe Prämien find 
eine milde Gabe der Handlung, weiche der Ackerbau denen 
zu danken bat, die jene auf den Thron geſetzt. Im einis 
aen Gegenden von Amerika tödtet man die Büffel um ber 
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Haͤute willen, und läßt das Fleiſch in den Waͤldern liegen; 
dies it Wirthſchaft ohne Gewerbe und Handlung. 


XXVII. 
Zur Beförderung einheimiſcher Wollenfabriken. 





„Unſre Nachbarn, ſagen Sie, nennen es Einfalt, daß 
wir im Stifte Osnabruͤck alle fremde Wollenwaaren, ob 
wir fie gleich theils felbft ſchon verfertigen, theils auch noch 
leicht verfertigen Eönnten, frei einlaflen, und folche fo wer 
nig verbieten, als auch nur mit der mindeften Auflage bes 
fchweren; und dennoch wollen Sie diefen Borwurf ber Ein: 
falt lieber tragen, als ſich Ihrer chimärifchen Freiheit ber 
geben? Sie wollen, nach Ihrem Ausdrucke, lieber zu hör 
hern und edfern Grundſaͤtzen, wodurch man freilich zulegt 
Alles vertheidigen kann, Ihre Zuflucht nehmen, als ben 
Bauer Bauer heißen, und ben gemeinen Bürger oder 
Bauern durch einen vorzüglichen Zwang noch weiter von 
dem Range andrer Unterthanen herabſtuͤrzen? Nun, davon 
wäre ich doch begierig Ihre Gründe zu hören.” 

Doch ich Eenne Ahre Zärtlichkeit für die Landleute; 
ih weiß auch felbft, wie fchwer es hält, wenn man zur 
Anwendung koͤmmt, genau zu beftimmen, was die Geſetze 
unter gemeinen Bürgern und Bauern verflanden ha: 
ben wollen, und wie fchmerzhaft es oft für einen angeſehe⸗ 
nen Meier fei, fich in eine Klaffe erniedriget zu fehen, wor⸗ 
über Leute von unendlich Eleinerm Verdienſte, wenn fie ſich 
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auch nur den Notariatſtempel erworben, füch ſtolz hinweg⸗ 
feßen dürfen. Ich will alfo dieſen Punkt fallen laffen, und 
meinen Satz fo ausdruͤcken, wie ihn die ſchwediſchen Reichs⸗ 
ftände ausgedrüct haben: Ein ſchwediſcher Mann foll 
fhwedifhe Fabrik tragen. Was würden Ste alsdann 
für Gründe haben, fih einem folchen Plan zu mwiderfegen? 
Mas würden Sie dagegen einwenden fünnen, wenn man 
zur Beförderung diefes Plans auf jede Elle auswärtigen 
Tuchs ıc. eine Auflage von ſechs Mor. machte? 

Sch will noch weiter gehen, und Ihnen auch den Vor: 
wurf benehmen, welchen Ihnen der Haß gegen neue Aufs 
lagen eingeben koͤnnte. Die Kaffe, worin diefelben gefams 
melt werden, foll lediglich zu einer Praͤmienkaſſe dienen. 
Es foll daraus jeder Kaufmann, der 10 Stuͤck Tuchs von 
einer einheimifchen Fabrik abfest, 20 Thaler, der 20 Säcke 
abfegt, 50 Thaler und fo ferner, eine Belohnung im ſtei⸗ 
genden Verhaͤltniß empfangen, um den Vortheil des Kauf: 
mann, der zugleich allein das Recht haben foll, Ellenweiſe 
zu verkaufen, mit dem Vortheile des einheimifchen Fabri⸗ 
fanten zu verbinden. Werden Sie dann nicht patriotifcher 
denfen? 

Das Erheblichfte, was ich von Ahnen erwarte, wird 
vermuthlich dahin abgehen, daß dergleichen Einrichtungen, 
wenn fie auf dem Papiere noch fo einleuchtend wären, in 
der Erfüllung nur zu Chikanen und Plackereien würden; 
daß Verordnungen diefer Art einem Spinngewebe glichen, 
worin die Mücken fih-fingen, und die Weſpen große Löcher 
riffen; und daß zu deren Aufrechterhaltung eine gewiſſe Ty⸗ 
rannei geduldet werden müßte, die auf der andern Seite 
den Einwohnern das Land nur zuwider machte, und fol: 
chergeftalt mehr Schaden als Vortheil brächte. Ste wers 
den ferner fagen, die zu Anfang biefes Jahrs vorgenom: 
mene Zählung der’ biefigen Einwohner beweife, daß hier im 
Stifte auf jeder QAuadratmeile, alle Städte ausgefchloffen, 
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noch über viertauſend Menſchen lebten, dag diefes bie ftärffte 
Bevoͤlkerung fei, Die man in Europa fenne, und daß man 
dieſe blos ber Freiheit zu danken habe, mit weicher ein je⸗ 
der auf dem Lande leben, handeln und arbeiten koͤnne. 

Allein diefes Alles beweiſet nur, daß man die Sache 
mit Anftande, Stimpf und Geduld betreiben, und bie Eins 
bildung der Menfchen fo viel als möglich zu fchonen fuchen 
muͤſſe. Denn in den Wunſche, daß alle osnabruͤckiſche 
Männer nur osnabrädifhe Waaren tragen möchten, find 
wir doch eins. Wir find eins, daß es eben der großen Be: 
völkerung halber unendlich vortheilhaft fein wuͤrde, wenn 
die Einwohner bei den Fabriken ein Stud Brod mehr ges 
winnen koͤnnten, und bei einer entſtehenden Theurung nicht 
auf Andrer Unkoſten zu leben brauchten. Wir find darin 
vermuthlich auch eins, daß jeder Menfch jährlich wenigſtens 
für 18 Mor. Wollenzeug zu Kleidungsſtuͤcken gebrauchet, 
und daß von diefen 18 Mgr. die Hälfte für Spinns und 
MWebelohn, welches der Fremde von uns verdient, aus dem 
Lande gebe, folglich der Verluft im Ganzen wenigſtens auf 
30000 Rthlr. des Jahrs zu rechnen fei. Sollte nım aber 
fein Mittel fein, die Erfüllung diefes Wunfches auf eine 
Art zu erreichen, daß die Einbildung des Dienfchen dabei 
nicht litte, und ber Endzweck mit Anftand, Glimpf und 
Geduld, fo mie wir uns führen zu laſſen gewohnt find, 
erreichet würde? 

Stolz, Eigenliebe und Einbildung würden wenigſtens 
überhaupt nichts verlieren, wenn alle Flanelle, Düffels und 
dergleichen ungefchorne Futter oder Tücher von einheimis 
fhen Fabriken genommen werben mäßten. Die mehrften 
tragen fchon lange davon, da fie in der Site und dem 
Preiſe von auswärtigen nicht unterfchieden find; und da in 
diefer Art Waaren für den gemeinen Mann fein folcher 
glänzender Unterſchied if, daß Einer vor dem Andern fich 
darin hervorthun könnte, fo follte ich glauben, alles fremde 
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Sut, was auf folhe Art zu Unterroͤcken, täglichen Klei⸗ 
dungen für Kinder und Unterfuttern gebraucht würde, Eönnte 
fhlechterdings verboten, oder doch mit einer zweckmaͤßigen 
Auflage befchweret werben; ich follte glauben, Raſche, Chas 
(ons, Caſiangs und dergleichen glatte wollene Waaren Eönns 
ten eine gleiche Einfchranfung ohne fonderliche Verlegung 
der menfchlichen Eigenliebe und Freiheit erleiden; und auf 
diefe Weife, dächte ich, wäre fchon ein Großes gewonnen. 

Aber die Tücher und andre Waaren, welche mehr für's 
Auge als jene getragen werben, dürften Sie fagen, wollen“ 
fih auf diefe Weife nicht einfchränfen laſſen. Gut! ich 
will dann eine andre vorfchlagen. Diefe foll darin beftes 
ben, daß auf dem Lande oder außer der Hauptſtadt von 
den Kaufleuten gar feine andre Tücher als von einheimi⸗ 
fhen Fabriken geführet werden dürfen. Wer dann feine 
Tücher haben will, mag nach der Hauptſtadt gehen; die 
Kaufleute auf dem Lande hingegen werden fodann alle ihre 
Sefchicklichkeit anwenden, ihren Kunden die einheimifchen 
Tücher angenehm zu machen, und die Fabriken werden fich 
bemühen, ihnen ſolche Waare zu liefern, wie es diefer Ab; 
ficht gemäß if. 

Scheint Ihnen diefes für die Hauptftadt zu vortheil⸗ 
haft, fo wollen wir noch eine Erweiterung machen, und 
diefe koͤnnte darin beftehen, daß den Kaufleuten auf dem 
Lande nur an folchen Orten der Handel mit auswärtigen 
Tüchern, wovon die Elle über einen Thaler fleigt, erlaubt 
fein follte, wo wirkliche Fabriken vorhanden, und die Vor; 
fteher derfelben den Kaufmann in feiner Handlung contro: 
liren Eönnen. Hiedurch würde einer Seitd der Kaufmann 
gendthiget, die Aufnahme der Fabrik feines Dres zu beför: 
dern, und andrer Seits würden die Vorfteher des Wollen; 
weberamts darauf achten können, daß keine fremde Tücher, 
wovon die Elle unter einen Thaler koͤmmt, oder Eeine folche 
fremde Fabrikwaaren, welche fie ſelbſt verfertigten, von den 
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Kaufleuten geführet würden. In der Stadt Braunfchweig 
iſt keinem Kaufmann, der nicht das Tuchmachen ordentlich 
gelernt, und zu dem Amte gehöret, erlaube, Tücher, wos 
von die Elfe unter einen Thaler koͤmmt, zu führen, weil 
man von ihm in den alten Zeiten geglaubt hat, daß er das: 
jenige, was er felbft machen koͤnnte, nicht aus .der Fremde 
ziehen würde. Warum follte man denn auf unfeen Dir: 
fern und Lanbdftädten nicht einen ähnlichen Weg einfchla: 
sen Eönnen? 

In der That aber würde der Vortheil der Hauptftadt 
fo groß nicht fein. Denn ba in berfelben die mehrften feis 
nen Tücher getragen werden, fo würde auch daraus das 
meifte zue Praͤmienkaſſe kommen; und wenn fie auch bdiefe 
Kafle blos zur Aufnahme ihrer eignen Fabriken gebrauchte, 
fo würde dennoch der Vortheil von leßtern fich über das 
Sanze erfireeden. Die Spinnerei würde fich natärlicher 
Weife weit auf's Land ausdehnen, den Erwerb vermehren, 
die Landheuren fteigern, und folchergeftalt auch zum Vor⸗ 
theil derjenigen wirken, bie als redliche Patrioten von ber 
Eile ihrer englifchen und franzöfifchen Tücher den Beitrag 
gern entrichteten. Niemand leidet bei einem Mangel ber 
Nahrung im Lande mehr als die Landeigenthümer, und 
es iſt zu glauben, daß fie einen Eleinen Verluft nicht achs 
ten werden, um die großen Summen im Lande für ſich 
zu behalten, welche für allerhand Wollenmanufacturen bers 
aus gehen.” *) 





*) Urſprünglich folgten hier noch die Werte: Doch ich will 
Are Gründe erfi erwarten, und dann weiter antworten. 
Branfche. GM. W. 
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XXVIII. 
Vom Kerbſtocke. 





Daß unſre Vorfahren kluge Koͤpfe geweſen, beweiſet 
allein der Kerbſtock. Keine Erfindung ſimpler und groͤ⸗ 
fer wie diefe. Die Staliäner mögen ſich mit ihrer Kunft 
Buch zu häften noch fo groß dünfen, fo geht fie doch im⸗ 
mer dahin, daß Einer den Andern zum Schuldner fehreis 
ben Fan, daß der Mann, der borgt, von feines Glaͤubi⸗ 
gers Neblichkeit oder Willfür abhängt, anftatt dag beim 
Kerbftoe Schuldner und Gläubiger gleiche Verficherung ha; 
ben, ſich befländig controfiren und einander nicht betrügen 
koͤnnen. 

Was wird häufiger geſchworen als Eide über Hand: 
fungsbücher, befonders nachdem auch fogar Handwerker zu: 
gelaffen wurden, Buch zu halten und ihre Rechnungen zu 
beſchwoͤren? Wie mancher Kaufmann hat nicht oft das Set: 
nige verloren, oder dem andern aus Irrthum oder Bor; 
faß zu viel gethban, nachdem er fich ein oder Fein Gewiſſen 
daraus gemacht, alles dasjenige zu befchwören, was feine 
Ladendiener oder Jungen, oder wohl gar eine Frau oder 
Magd zu Buche gebracht haben! Wie mancher Foftbarer 
Proceß tft nicht darüber geführet, ob und wann der Be: 
ftärfungseid in folchen Fällen zuzufafien! Alles dieſes hats 
ten unfre Vorfahren beim Kerbſtocke nicht zu fürchten. 

Insgemein glaubt man jeßt, ber Kerbftoc Habe nur 
gedient, um Rechnung über Milch, Bier, Brod und ans 
dre Sachen, welche ein gewiſſes feftfiehendes Maß haben, 
zu führen. Allein diefes iſt irrig. Der Kerbftoc war das 
ältefte Dienft: und Pachtregifter; und nichts ift leichter, ale 
ſolchen auch bei-andern Waaren, welche für Seid verkau⸗ 

Moſers Werke. II . 
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fet werden, einzuführen. Wenn die Kerbe auf einer Seite 
einen Thaler, auf der andern einen Schilling, und auf der 
dritten einen Pfennig bedeutet, fo Eann der Landmann das: 
jenige, was er täglich und zur Nothdurft gebraucht, völlig 
darauf bewahren. 

Wie wäre es alfo, wenn wir das Recht einführten, daß 
fürohin alle Krämer und Handwerker, welche außerhalb ge: 
fchloffener Orte wohnen, und folglich nur mit Sachen von 
der höchften Nothdurft handeln, niemals zur eiblichen Des 
ftärfung einer Rechnung zugelaffen werden follten? wenn 
fie angewieſen würden, mit den Landleuten, welchen fie bor: 
gen, nicht anders als auf einem Kerbftock zu handeln? Sollte 
dieſes nicht beffer fein als der eingefchlichene Gerichtsge⸗ 
brauch, nach welchem jeder Dann, der mit Schwefelhoͤl⸗ 
zen handelt, ja fogar jeder Wagenmacher, Schmied oder 
andre Handwerker fich einen andern zum Schuldner ſchwoͤ⸗ 
ven Fannı? 


| XXIX. 
Gedanken über die Abfchaffung der Feiertage. *) 





Die Kirche ift eine gütige Mutter, die ihren Kindern 
Freuden erlaubt, wenn fie folche mit Dankbarkeit genießen, 
und fie ihnen auch wieder entzieht, wenn fie erfährt, daß 
fie entweder gemißbraucht oder fchädlich werben. Diefe lieb: 
reiche Sefinnungen hat fie von ihrem erſten Urſprunge an 





*) Bei Gelegenheit der ſowohl für die Evangelifchen als Ka⸗ 
tholifchen im Stifte Osnabrück aufgehoben Feiertage. 
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bewiefen; fie hat manches Feft verordnet und auch wie 
derum abgeftellet, nachdem es die Bedürfniffe ihrer Kin: 
der erfordert, und biefer ihre Pflicht tft es, ihre Weisheit 
ſowohl im Geben als im Nehmen zu verehren. 

Da fehr Viele diefes nicht genug erkennen, und unfre 
gegenwärtigen Zeiten, die noch Fein einziges Feft zur Freude 
verordnet, wohl aber viele abgefchaffet haben, einer befon: 
deren Härte befchuldigen, fo wird es vielleicht Manchem 
zum Trofte und zur Beruhigung gereichen, wenn wir über 
die mütterliche Defonomie, welche die Kirche mit ihren Fes 
ften von Zeit zu Zeit gehalten, eine kurze Betrachtung ans 
ftellen, und folche unfern Lefern vorlegen. 

Die Fefte, welche wir bisher gefeiert haben, find nicht 
alle vom Anfange an, und auch nicht alle fogleich von der 
ganzen Kirche gefeiert worden. Das Feft der heiligen Drei: 
faltigkeit ift zuerft im zwölften, das Fronleichnamefeft im 
dreizehnten, und das Feft der Heimfuhung Maria im vier: 
zehnten Jahrhundert, fo wie andre früher oder fpäter ein; 
geführt, und erft nur in einigen, nachher aber in mehrern 
Ländern gefeiert worden. Das Heil der Menfchen war 
hierin der Kirche einziger Führer; und nachdem eine außer: 
ordentliche Gefahr überftanden, oder die Kirche eines be: 
fondern göttlichen Schußes genoffen hatte, oder auch nad: 
dem es Zeit, Sitten und Umſtaͤnde nüglich und nothwen: 
dig machten, verordnete fie Fefte, und erlaubte demjenigen, 
ber es thun Fonnte, feine ganze Zeit in heiliger Freude zus 
zubringen. Mach ihrem Wunfche möchte unfre ganze Le: 
benszeit nur Eine Feier, und unfre Beſchaͤftigung nichts 
wie gottgefaͤllige Freude fein. 

Allein fo lieblich auch diefe ihre Wuͤnſche find, fo hatte 
fie fich doch oft durch eine noch höhere und edlere Liebe be: 
wogen gefeben, ein Feſt wiederum einzuziehen, was fie uns 
ter andern Umftänden und in andern Zeiten verordnet hatte. 


Andre Religionen haben die Knechte arbeiten lafien, wenn 
7* 
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fie den Herren einen Feiertag machten. Allein die chrift: 
fiche Kirche, welche allen Menfchen, ohne Unterſchied des 
Standes, ihre Wohlthaten mittheilet, und den Knecht wie 
den ‚Herren als ebenbürtige Kinder aufnimmt, gebietet Feiern 
für Alle; und fobald fie diefen großen Endzweck hatte, fo: 
bald fie Reichen und Armen, Wein: und Ackerbauern, Hir⸗ 
ten und Jaͤgern eine gleiche Güte zeigen wollte, fobald fie 
die Einwohner fruchtbarer und, unfruchtbarer, ſchwach und 
ſtark bevölkerter, heißer und Falter Gegenden einerlei Feiern 
theilhaftig zu machen wünfchte, fo war es auch eine ftill; 
fchweigende Bedingung ihrer Weisheit und Güte, daß fie fich 
nach den verfchiedenen Beduͤrfniſſen der Zeiten, Länder und 
Menfchen richten wollte. Der Arme muß mehr arbeiten 
als der Reiche, ein bevöfferter Staat mehr als ein unbe: 
völferter, wo Wenige von Vielen leben, der Adersmann 
mehr, als der, fo von der Viehzucht febt, der mit Steuern 
beſchwerte mehr, als der es nicht iſt; in waͤrmeren Gegens 
den fällt die häufigfte Arbeit auf andre Tage als in fälte: 
ven; der Weinbauer kann feiern, wenn der Schnitter fchwißt. 
In einer Reihe von glücklichen und ruhigen Zeiten koͤnnen 
Betertage eingeführt werden *), die in harten und theuren 
Jahren fchädlich find. Einreißende Mißbraͤuche können zur 
Verminderung folcher Feiertage führen, die eine reine Ans 
dacht ehedem geheiliget hatte, und ein herrfchender Unglaube 
kann die Kirche beivegen, gewiſſe Lehrfäge an eignen dazu 
beftimmten Tagen in mehrerer Erbauung zu halten, die 
nach einer glücklichen Sinnesänderung der Menfchen übers 
fluͤſſig werden. Alle diefe aus der göttlichen Oekonomie 
unter den Menfchen hervorgehende Limftände hat die Kirche 





*) Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet auch fchon der H. Ber⸗ 
nard Epist. 174. die Feiertage, wenn er fchreibt: Patrie est, non 
exilii haec frequentia gaudiorum, et numerositas festivitatum ci- 
ves decet, non exules. 
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zu jeder Zeit erwogen, darnach befondre und alfgemeine 
Feiertage verordnet, und fo wie die Umftände ſich verän: 
dert, foldhe auch wiederum abgeftellet.*) Sie ift hierin ber 
göttlichen Weisheit gefolget, die vieles im alten Bunde ver: 
ordnet hatte, was fie im neuern unter andern Umſtaͤnden 
billig verändert hat. 

Daher finden wir fchon in den äfteften Zeiten Spuren 
von eingegangenen Feiertagen. ** ) Insbeſondere aber Flags 
ten die verfammleten Kirchenväter zu Koſtnitz im Jahr 
1414 darüber, daß die mehrften Feiertage nur zur Ueppigs 
keit verwendet, und viele nüßliche Arbeiten dadurch verfäus 
met würden, und verorbneten dieferhalb, daß verfchiedene, 
insbefondere im Sommer , weil der Menſch ſodann die 
mehrfte Arbeit hätte und für den Winter forgen müßte, 
eingehen follten. Die deutfche Nation beflagte die Menge 
der Feſttage auf der Neichsverfammlung zu Nürnberg vom 
Sjahr 1522 mit lauter Stimme. Es find deren fo viel, 
‚fagte fie, daß der arme Adersmann die Früchte feines faus 
ren Schweißes, welche in der augenfcheinlichften ‚Gefahr ſte⸗ 
hen, vom Regen, Kagel und andern Ungluͤcksfaͤllen ver: 
borben zu werden, nicht zu rechter Zeit einerndten Fann, 
und dafür feine Zeit im Kruge uͤppig und müßig zuzubrin; 
gen verleitet wird. Der damalige päbftliche Nuntius, der 
Cardinal Campegius, gab diefen Klagen feinen Beifall, und 
verfchaffte auch wirklich eine Verminderung der Feiertage, 
die nach dem befannten Interim vom Jahr 1548 noch wei; 
ter geben follte, und wirklich von einigen Bifchöfen, ins; 
befondere aber von dem Erzbifchofe zu Trier weiter ausge: 





*) Alma mater ecclesia plerumque nonnulla rationabiliter or- 
dinat et consulte, quae, suadente subjectorum utilitate, postmo- 
dum consultius et rationabilius revocat in meliusve commutat. c. 
fin. de sent. ex sent. ex comm. in 6to. 

*) S. Georg Christian Neller in diss. I. de feriis $. 2. sq. 
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dehnt wurde. Und vielleicht wäre man aud damals noch 
weiter gegangen, wenn außer andern Urfachen die vielen 
Steuern und Vertheidigungsanftalten, welche des heil. roͤ⸗ 
mifchen Neichs Unterthanen nachwaͤrts übernehmen müflen, 
eine folche Verminderung damals eben fo fehr wie jeßt ers 
fordert hätten. Ohne die höchfte Noch ſchraͤnkt die Kirche 
die Freuden ihrer Kinder nicht ein. Aber fo wie nach dem 
Urtheit des H. Bernards, wenn Gott Landplagen und 
ſchwere Zeiten den Menfchen zufchieft, Feier⸗ und Feſttage 
niche fehr ſchicklich find, fo müflen fich auch die Feiertage 
vermindern, wenn die übrige Zeit nicht mehr hinteicht, die 
ſich täglich mehrenden Laften zu beftreiten. Traurig ift es 
freilich, wenn man die der Andacht und einer gottgefälligen 
Freude gewidmeten Tage vermindern muß, und wir haben 
Urfache Sott zu bitten, daß er die Herzen der Großen auf 
Erden fo leiten wolle, damit fie das ihnen anvertraute 
Staatsfchiff nicht in beftändigen Sturm führen, und ihre 
Unterthanen zum unaufhörlihen Rudern bringen mögen. 
Allein ohne uns jest über die Strafbarfeit derjenigen zu 
befchweren, welche die mütterlihen Wünfche der Kicche vers 
eiteln, fo müffen wir vielmehr die Nachficht der leßtern ver: 
ehren und ihre Belindigfeit bervundern, womit fie unfern 
Bedürfnifien entgegen koͤmmt. Die Zeit kann fommen, wo 
fie uns einen Moſes erweckt, der den verboppelten Frohnen 
Ziel feßet, und ung diejenigen Freuden wieder fchenft, welche 
fie ung jeßt unmwillig entzieht. Uns koͤmmt es aber nicht zu, 
die geheimnißvolle göttliche Führung der Menfchen zu richs 
ten und mit Murren Wunder zu fordern. Alles, was wir 
für uns thun Eönnen, befteht darin, daß wir unſre übers 
flüffigen Beduͤrfniſſe einfchränfen, unfere Ausgaben dadurch 
vermindern, unfere Güter nicht verfcehulden, und ung das 
buch in den Stand feßen, unfre Steuern und Abgiften 
mit mindrer Arbeit aufzubringen. Alsdann werden wir uns 
felbft Feiertage machen, und unfre übrige Zeit Gott wibds 
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men Eönnen. Die Kirche wird diefes freiwillige Opfer freus 
dig annehmen, und die weltliche Obrigkeit denen, die nach 
gethaner Arbeit feiern, ihre Freude zur nöthigen Ermunte: 
rung ſehr gern gönnen. 


XXX. 
Alfo iſt das Branntweintrinfen zu verbieten. 





Mein Freund aus Amfterdam ſchreibt mie, daß der 
Preis des Roggens dort ungemein fallen wuͤrde, wenn bie 
deutſchen Fürften fich vereinigten, oder einer nur den An: 
fang machte, das Branntweintrinfen ganz zu verbieten. 
Da die Sache wichtig ift, fo will ich davon Überhaupt 
etwas fagen. 

Sin den Neichspolizeigefeßen findet man gar nichts ge: 
gen den Branntwein, zum Zeichen, daß er in den Zeiten, 
wie man die Polizei noch glücklicher Weiſe auf dem Reiche: 
tage behandelte, und Handel und Wandel ziwifchen gemei: 
nen Reichsunterthanen nicht aus jedem Cabinette fperrete, 
noch wenig in Gebrauch gewefen. Auch in des Erzftifts 
Coͤlln Reformation, mo doch bei Gelegenheit des Sing: 
wers der gute Rath ertheifet wird: 

„doch fehen wir für nüßlicher und beſſer an, daß ſich 
„unſre Untertbanen mit dem Gewürze ihrer Gärten zu 
„ſpeiſen begnügen laſſen, 
©. 74 in der Ausgabe v. 1537. 
„ingleichen, der Hausmann folle fich ‚mit den Tüchern 
„binnen Landes gemacht, begnügen laſſen, 
©. 73. 
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und des Branntweins gewiß gedacht fein wuͤrde, findet 
man nichts davon. Es wird darin den Amtleuten blos ge: 
boten, dahin zu fehen, daß Feine Meinfäufe (welche jest 
zu Regifter gebracht werben, damals aber vertrunfen wur: 
ben) genommen, die Weins und Bierhäufer an Sonn: und 
heiligen Tagen nicht eher als Nachmittags geöffnet, und des 
Abends mit Sonnenuntergang wieder gefchlofien, die Zechen 
nicht über einen halben Gulden geborget, die Winkelfchen: 
fen abgefchaffet, und von den Predigern gegen das Zutrin⸗ 
fen, als eine dem Menfchen an feiner Seel und Seligkeit, 
Ehren, Nahrung, Geiſt, Vernunft und Mannheit fchäd: 
liche Sache, fleißige und ernftliche Predigten gehalten wer: 
ben follten. Wäre der Branntwein damals fo häufig wie 
jest getrunfen worden, fo würde man unfehlbar auch da: 
wider geeifert haben. 
Allein in dem vorigen Jahrhundert fingen die Klagen 
gegen daſſelbe defto häufiger an, und man begehrte: 
„bag dem überhandnehmenden Branntweindrennen mit 
„Zufchlagung der Keffel zu wehren, und befonbders in 
„gravaminibus statuum vom 3O0ften Nov. 1695, daß nach: 
„dem das Branntweinbrennen und Verfaufen fo gewal⸗ 
„tig eingerifien, daß der Deftillichelme wohl 150 moͤch⸗ 
„ten zu zahlen fein, wodurch nicht allein das Gehölz 
„verbauen und deſſen Preis in der Stadt Osnabrück wie 
„auch Übrigen Landftädten, Flecken und Wigbolden gar 
„hoch geftiegen, fondern auch vornehmlich das liebe Ge⸗ 
„traide dem geringen Mann abs, der Leibesnahrung ents 
„zogen, und unnäßlic zum Branntwein verbraucht wird, 
„von deſſen ohnmäßigen Saufen je mehr Gelegenheiten 
„ſich durch die vielfältigen Diſtillirs und Verkäufers her⸗ 
„vorthun, jemehr Geldes dadurch confumirt, Haus: und 
„Ackerarbeit an Seiten gefebt, und endlich Wis und Ge: 
„ſundheit verfoffen wird, die Osnabruͤckiſchen Stände in 
„Demuth und Unterthänigkeit gebeten haben wollten, dem 
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„Branntweinbrennen und Verkaufen zulänglich Ziel und 

„Maaße zu feben, und darüber die Einrichtung an den 

„Landrath nächft Communication mit übrigen Stifteftäns 

„den zu verweifen, ... .. worauf auch folches 1698 Sede 

„vacante ganz verboten worden.“ 
Und da der Blaſenzins auf dem Lande gegen das Ende 
diefes Sahrhunderts in den mehrften Ländern feinen An: 
fang nimmt, 

&. Eramer in obs. 959. T. IH. p. 696. 

vorher aber das Branntweinbrennen blos ben Städten ge: 
hörte, und folglich nicht allein in weit geringerer Maße, 
fondern auch vielleicht anfänglich nur für die Apothefer ge: 
trieben wurde, fo iſt wohl nichts gewiſſer, als daß unfre 
Vorfahren fich eine geraume Zeit um diefes fremde Getränfe 
beholfen haben, folglich die allezeit fertige Einwendung, daß 
der Landmann und die Schtifefeute fich nicht wohl darum be: 
helfen Eönnen, eine gutherzige Wendung unfrer alten Brannt: 
weinstrinfer, oder eine fromme Lift der Brennereien⸗Paͤch⸗ 
ter ſei. 

Sollten wir aber nicht eine Sache, die unfre Vorfah⸗ 
ven fo lange und fo glücklich entbehret haben, auch wieder: 
um entbehren können? 

Etwas, tünnte man einmwenden, will der Gaumen zu 
feiner Kigelung haben. Nun, das will ich einräumen. Als 
fein follte nicht der Ingwer, der Pfeffer, der getrocknete 
Calmus; die Wachholderbeeren, das Wachholderäl, das zu 
Steinhagen im Ravensbergifchen von den Landleuten ehe: 
dem fo vortrefflich zubereitet wurde, und wovon ein Trops 
fen mehr als ein Glas Fuſel wirkt, follte nicht der Tabak, 
und taufend andre Sachen, welche in alten und neuen Zei; 
ten aus einem gleichen Beduͤrfniß gefauet worden, Diefe 
Stelle erfegen können? Sollten nicht zwei Pfefferkoͤrner 
mit einem Glaſe Waſſer alle Morgen eben dieſe Bedürfs 
niffe verrichten koͤnnen? Wir fehen es an dem nunmehro 
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öffentlich teiumphirenden Cichorienkaffee, mas gefchehen kann, 
wenn man nur redlich will. Und wie leicht wäre es, durch 
jene oder andre einheimifche gute Gewuͤrze, Kräuterertracte, 
oder auch durch die in England fo berühmte. Stomachical 
lozenges, deren Hauptingrediend ein bischen Pfeffer ift, 
dem zum allgemeinen Schaden des menfchlichen Geſchlechts, 
und man mag mit den Worten der vorangezogenen Ery 
ftifes Coͤllniſchen Reformation wohl fagen, zum Schaden 
der Mannheit einreißenden Branntweintrinfen zu webren! 
Ich empfehle diefes zum weitern Nachdenken beim Schluſſe 
eines fehr theuren jahre. 


XXXI. 
Vorſchlag zu einer Practica für das Landvolk. 


Ich habe mich mehrmals daruͤber gewundert, warum 
nicht jede Landesobrigkeit fuͤr jede Provinz, inſofern dieſelbe 
beſondere Gewohnheiten und Geſetze hat, einen kurzen und 
deutlichen Unterricht fuͤr das Landvolk ſchreiben und drucken 
laͤßt, worin die ihm vorkommenden Rechtsfaͤlle nach ſeinen 
Begriffen eroͤrtert, und zugleich gute Raͤthe und Mittel ſich 
zu helfen vorgeſchrieben wuͤrden, auf dem Fuß, wie Tiſ⸗ 
ſot es in Abſicht auf die Erhaltung der Geſundheit gethan 
hat. Ein ſolches Werk, wenn es von alten erfahrnen Maͤn⸗ 
nern geſchrieben und obrigkeitlich beſtaͤtiget wuͤrde, muͤßte 
unſtreitig von großem Nutzen ſein, und manchen Laien der 
Rechtsgelehrſamkeit von unnuͤtzen Proceſſen abhalten, oder 
doch davor verwahren koͤnnen. Die gegenwaͤrtigen Zeiten 
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haben Vieles in andern Stuͤcken zum Unterricht des Land: 
volfs hervorgebracht. Sie haben ihm die Mittel eröffnet, 
fih in Norhfällen, wo es Feinen Arzt haben kann, felbft 
zu helfen; fie haben ihm den Bau verfchiedener Futter; 
Eräuter, die Cultur der Maulbeerbäume, die Bienenzucht, 
das Branntweinbrennen und viele andre oͤkonomiſche Vor: 
theile in befondern Eleinen Schriften deutlich und begreif; 
lich gemacht. Warum follten fie denn nicht endlich auch ein 
Steiches in Abſicht auf die ihn betreffende Nechtsfälle chun? 
Warum fol dieſer Theil des menfchlichen Unterrichts, der 
doch für die gemeine Wohlfahrt fo wichtig ift, allein ein 
Geheimniß der Geſchwornen fein? Und was fann man für 
Gruͤnde anführen, die wenige Sorge, welhe man hierin 
für das Landvolf in den mehrften Provinzen *) Deutfchs 
lands bisher gehegt hat, zu entfchuldigen? Die Kenntniß 
der Landesgefeße und Ordnungen ift jedem, der darnach 
handeln und beurtheilet werden foll, gewiß Außerft nöthig, 
fie ift edel und erhebt den Geift, fie ift dem Staate vor; 
theilhaft, weil ſich in taufend Fällen der Landmann felbft 
befcheiden koͤnnte, und nicht nöthig hätte, jeden guten und 
fchlimmen Rath theuer zu erfaufen. Wie mancher fällt in 
die Strafe, die er vermeiden Eönnte, wenn er feinen fur: 
zen Unterricht für fih hätte? Wie mancher leihe fein 
Seld aus, ohne die dabei nöthige Vorficht zu Eennen? Wie 
mancher klagt eine Schuldforderung ein, ohne die Schwie; 
rigfeiten zu argwohnen, die ihm gemacht werden Eönnen? 
weiches Alles nicht gefchehen würde, wenn er beffer unter: 
richtet wäre. 


*) Der Laienfpiegel von Ulrich Jenglern, Straßburg 1536, 
ift in diefer großen Abficht gefchrieben, und ift ficher berühmter ge- 
weſen ald irgend ein andrer avis au peuple oder speculum popu- 
lare. Wer fich davon überzeugen will, vergleiche die innere Müh⸗ 
lenpolizei feines Orts mit dem, mas diefer Spiegel von den Müh⸗ 
len bat. 
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Ein folcher Unterricht kann aber nicht allgemein für 
mehrere Länder fein, dergleichen wir fonft verfchiedene has 
ben. Er muß auf die eigne Gerichtsverfaſſung eines jeden 
Landes eingerichtet, er muß ein Auszug aller geltenden Lan; 
desordnnungen und Gewohnheiten, er muß ein Furzer Sin: 
begriff des gemeinen Neches fein, infofern es in den Hand: 
lungen des Landvolks feinen oͤftern Einfluß hat, und auf 
alle diefe Fälle die noͤthigen Kiugheitsregein und Huͤlfsmit⸗ 
tel enthalten, wodurch man entweder einen Proceß vermei; 
den, oder einen unvermeiblichen mit Wahrfcheinlichkeit be: 
urtheilen Fann. Die. Forderungen machen nun zwar ein 
ſolches Werk ſchwer, und ſchrecken fowohl einen Berfafler 
als Verleger ab. Aber eben deswegen follte es ein Gegen: 
fand der oͤffentlichen Vorſorge fein, von Obrigkeitswegen 
verordnet, befördert und veranftaltet werben. Sch will 
jest nur einige Exempel geben, um den Nußen befielben 
zu zeigen. 

Gewiß find hundert Fälle in dieſem jahre vorgefoms 
men, worin die Frauen, wenn ihre Männer Schulden hal: 
ber gepfändet werden follen, ſich der Hälfsvollftredung wi: 
derfeßt haben, weil die Sachen, fo man pfänden wollte, 
ihnen gehöreten. Sie find darüber beftraft, und in weit⸗ 
läuftige Proceſſe verwickelt worden. Wäre es aber nun 
nicht gut, wenn die Frauen wüßten, wie fie fich in folchen 
Fällen zu verhalten hätten? Wäre es nicht gut, wenn fie 
wüßten, auf was Art fie das Eigenthum ihrer Sachen zu 
befcheinigen hätten? und wie fie folche gleich beim erften 
Termin zurück erhalten Eönnten, wenn fie in demfelben mit 
ihrem Beweiſe gefaßt erfchienen, und, falls fie folchen nicht 
hätten, lieber ihr Unglück ertrügen? 

Die Wohlthat des ftillfchweigenden Pfandrechts, wel; 
ches die römifchen Rechte demjenigen, der Haus oder Land 
verheuert, auf das eingebrachte Hausgerathe und auf das 
Korn, was auf dem verheureten Lande wächft, verliehen 
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haben, tft von unendlichen Werth. Ohne fie würden tau⸗ 
fend geringe Heuerleute, welche Feine andre Buͤrgſchaft has 
ben, weder Wohnung noch Ländereien erhaften können, und 
die ganze Bevölkerung des Staats darunter leiden. Wie 
oft fucht aber nicht dennoch ein andrer Gläubiger oder bie 
Frau unter dem Vorwande, daß das eingebrachte Hausge: 
räthe ihr zuftehe, dem Haus: und Landherrn fein Vorzugs⸗ 
recht flreitig zu machen? Und würde es nicht für alle Theile 
erfprießlich fein, wenn ein folcher von der Obrigkeit beftäs 
tigter kurzer Unterricht das füchere Necht in folchen Fällen 
nachmiefe? ' 

Eine Menge von Supplicanten, welche wegen entwens 
deten Holzes aus den gemeinen Holzungen beftrafet find, 
meldet fich jährlich um Nachlaß der Strafe, und gründet 
fih auf eine befcheinigte Armuth. Könnte man diefen nicht 
ein Mal für alle fagen, daß, wenn die Obrigkeit auch noch 
fo viel Mitleid mit ihnen hegte, es doch wider alle Ver: 
nunft fet, in diefem Stüde die Entfhuldigung der Armuth 
gelten zu laſſen, weil fonft gar Feine gemeine Holzungen 
erhaften werden fönnten, und es eben die Armuth fei, die 
man am mehrften zu beftrafen hätte, weil Reiche und Ver; 
mögende fein Holz ftehlen würden? 

Wie viele Beſchwerden lieſt man nicht in andern Rüge: 
fachen, womit ſich die Parteien vergebliche Mühe und Ko; 
ſten machen, und bie fie vermeiden fünnten, wenn in einem 
folchen Unterricht alle Rügefälle deutlich ausgedruͤckt, die 
Urfachen derſelben begretflich angezeigt, und zugleich die 
Raͤthe ertheilet wären, wie fich die Befchwerten allenfalls 
zu verhalten hätten! Wie mancher würde eine geringe 
Strafe, fofern fie feinen Einfluß auf feine Gerechtfame 
hätte, bezahlen und verfehmerzen, wenn ihm in dem Un: 
‚terricht deutlich gewieſen wäre, wie hoch ſich die Koften be: 
liefen, die er auf eine mißliche Befchwerde verwenden müßte! 
Wie mancher würde mit einer weitläuftigen Vorftellung zu: 
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rüctbleiben, oder doch wenigſtens fofort Gegenbeſcheinigun⸗ 
gen beibringen, wenn er einmal wüßte, daß der Oberrich⸗ 
ter allemal die Rechtsvermuthung für den Unterrichter faf: 
fen müßte, und fid darin durch Feine bloße Erzählungen 
ftören laſſen dürfte! 

Die vornehmften Wahrheiten der Dorf, Marken: und 
anderer Poltzeiordnungen, die Fälle und Maßen der Pfan: 
dungen, fo zu Erhaltung eines Rechts gefchehen, ein klei⸗ 
nes Regiſter, wie bei entftehenden Eoncurfen die Glaͤubi⸗ 
ger georbnet werden, eine deutliche Anzeige der Fälle, worin 
man mit einem Leibeignen nicht contrahiren Fünne, ein Eur: 
zer Auszug der Tarordnung, was man in den gemeinften 
Fällen an Richtern, Abvocaten und Procuratoren zu bezah: 
fen habe, eine Bergleihung der Mafen im Stifte, ein 
Unterricht, was und wie viel ein Notariat: Zeugenverhör 
beweife, wann ein Arreft ſtatt finde, warn auf die erfte, 
und warn auf die andere Ladung Pfändung erfolge, wie 
es mit der Pfändung und dem Berfauf ber Pfänder ge; 
halten werde ıc., müßte unftreitig von unendlichem Nusen 
für das Landvolk fen, wenn folche demfelben in kurzen 
und deutlichen Sägen vorgetragen würden. 
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XXXII. 


Schreiben eines Ehrenmitgliedes des löblichen 
Schneideramts über das neulich zu Stande 
gekommene Reichsgutachten. 


— — — 


Sagen Ste mir doch, was ich mit meinem Jungen ans 
fangen fol? Ich hatte ihn zum Strumpfmeber beftimmt; 
allein nachdem er in Zeitungen gelefen, daß die Söhne der 
Schinder, und Gott weiß was mehr für Leute, in Zünfte 
und Bilden angenommen werben follen, kann ich ihn gar 
nicht mehr dazu bewegen. Heut fpricht er, es fet nichts 
beffer ald Soldat zu werden; morgen will er Theologie ftu: 
diren; dann will er Juris practicus werden; und ich ſchließe 
aus dem allen fo viel, daß er endlich licher auf’s Theater 
gehen als ein Handwerk lernen wird. Die Sache Itegt mir 
indeſſen ſehr am Herzen; der junge hat Berftand, und ich 
habe noch ziemliche Mittel. Er könnte einmal was rechts 
in der Handlung thun, wenn er das Strumpfiveben oder 
ein ander gutes Handwerk ergriffe. Allein verdenfen kann 
ih es ihm jegt nicht, daß er vor allem Handwerk einen 
Adfcheu befommen; und ich wäre gewiß Procurator gewor: 
ben, da ich in meiner Jugend ſchon bis in die fünfte Klaffe 
ftudiret hatte, wenn ich es vorher gewußt hätte, daß es fo 
gehen würde. 

Ich weiß gar nicht, was die großen Politici denken; 
fie wollen Künfte und Aderbau heben, und befchimpfen 
doch beides. Sind denn ber Hurkinder fo viel, oder ver: 
dient der Eheftand fo wenig Beförderung, daß andrer ehr: 
ficher Leute ächte und rechte Kinder ihnen zu Gefallen die 
MWerkftätten räumen müffen? Ste werden es doch wohl end; 
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lich nicht machen wollen wie in China, wo die Söhne, wie 
. ich gehöret habe, ihrer Väter Handwerk lernen muͤſſen? 
Faft fcheinet es mir fo. Wenn fie alle unehrliche Leute 
zunftfähig machen, fo müffen fie die Menfchen nothwendig 
in die Zünfte zwingen. Denn aus freiem edlen Triebe wird 
fih doch wohl Feiner in eine befchimpfte Sefellfchaft bege: 
ben; und in China foll ein gleicher Umftand jenen Zwang 
veranlaffet haben, weil alle Handarbeit dort verächtlich ift, 
und die größte Ehre darin befteht, die längften Nägel an 
der rechten Hand zu haben, als einen Beweis, daß man 
£eine Handarbeit verrichte. *) 

Sin meinem Leben hätte ich diefes nicht gedacht. Syn 
unfern Syntelligenzblättern ift fo Vieles von der nothwendi⸗ 
gen Ehre der Handwerker gefchrieben; man hat es fo deut: 
lich darin gewiefen, daß der Mangel der Ehre in Deutfch: 
land daran Schuld fei, warum alle jungen Leute, die Geld 
im Beutel und feine Grüße im Kopfe haben, lieber ſtudi⸗ 
ren und Bedienungen fuchen, als in die Werfftätte gehen 
wollen, daß ich glaubte, es würde den großen Herrn, bie 
fo viele Achtung für Handel und Gewerbe haben, und 
ſolche auf alle Weife in Flor zu bringen fuchen, unmöglich 
auch nur einmaf einfallen Finnen, das Handwerk vollends 
um alle Ehre zu bringen, oder, welches einerlei ift, ihre 
Ehre dergeftalt zu erweitern, daß fie aufhoͤret Ehre zu fein. 
Doch ich hoffe noch Eins. In Spanien, wie mir unfer 
Bürgermeifter erzähle, hat der Ackersmann und der Schin: 
der auch einerlei Ehre gehabt, und der Pflug ift darüber 
ganz ftehen geblieben. Endlich aber hat der König Philipp 
der Dritte allen und jeden, welche den Pflug in die Hand 
nehmen würde, nicht allein eine völlige Freiheit von allen 





*) C'est & la Chine une marque de noblesse de porter les 
ongles de la main droite fort longs. Voyage de le Gen- 
til. p. 56. 
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Schatzungen und dem Kriegsbdienfte, fondern auch den Adel 
— jedoch vergeblich angeboten*); und hoffentlich wird man 
in Deutfchland dieſem großen Erempel folgen. Das Ein: 
ige, was ich ſodann beforge, iſt diefes, daß, wenn ber 
Adel folchergeftalt zur gemeinen Ehre wird, man über funf 
zig Sabre darauf fallen werde, folchen Allem, was von 
Mutterleibe ächt oder unächt geboren wird, ebenfalls mits 
zutheilen; und dann fei Gott dem armen Staate gnädig! 
Er wird die Handwerfer mit baarem Selbe aufmuntern 
müffen, und ber Fürft von der Ehre, wodurch die Mens 
fchen ſich fonft fo ziemlich wohlfeit leiten laſſen, gar feinen 
Gebrauch machen fönnen. 

Sm Grunde müflen die Leute, welche am Ruder des 
Staats Elimpern, fein Gefühl von der gemeinen Ehre has 
ben; und nachdem fie ſich auf eine gewiſſe Höhe geſchwun⸗ 
gen, den Neft der Mienfchen für einen Haufen Gewuͤrme 
anfehen; fonft würden fie doch nicht in folche Widerfprüche 
verfallen. In England, fagen fie zwar, würde Alles ohne 
Unterfchied in Gilden und Zünfte aufgenommen. Allein ich 
bin auch an der Themfe gewefen. In Weftmünfter kam 
ich bei einem freien Meifter an, aber in ber City nicht; 
und dann ift doch noch ein großer Unterſchied zwiſchen Lons 
don oder Paris und einer deutfchen Landftadt. Syn jener 
heißen alle Deutſche Barons; aber wenn fie in ihre land; 





*) Un homme qui travaille sort de la dignite du caractere 
espagnol et se rend meprisable. — Un paysan estime plus quel- 
ques bottes d’oignons, qu’il aura cultives et leves de terre, la 
Gollille au cou, que des milliers de boissons de ble, quil 
n’auroit pùû se procurer qu’en laissant dans son armoire la ma- 
jestueuse cravate au moins pendant la moitie de l’annee. — 
Philippe II. offrit la noblesse et l’exemtion perpetuelle des im- 
pöts et du service militaire à tous paysans, qui s’adonneroient 
serieusement & PAgriculture. v. Testament politique du 
Cardinal Alberoni, Ch. Il. 
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frädtifche Heimath kommen, packen fie ihre Reiſeherrlichkeit 
wieder ein, und erfennen, daß die Ehre unter Nachbars; 
Kindern einen ganz andern Maßſtab als in großen Haupts 
ftädten habe. In der Fremde und in jeden großen Orte 
ißt, teinfe und fpielt man mit Leuten, die Gelb haben, 
und befümmert fih um ihren Stand nicht; eben fo koͤn⸗ 
nen in einem großen Reiche allerhand Leute zu großen Eh: 
ten kommen, wenn fie aus einer Provinz in die andre vers 
fest werden. Aber in einem kleinen Städtchen iſt es fehr 
empfindlich, wenn Keffelbüfler, Glass, Potts und Düps 
penträger, Schornfteinfeger, Geuchler, Lotterbuben, Poſ⸗ 
fenmacher und andre dergleichen Abenteurer, wie fie in 
Herrn Wilhelms Herzogen zu Juͤlich Polizeiordnung zu: 
ſammengeſetzt ſind, ſich in unſre Geſellſchaft eindringen und 
aller Ehren fähig werben. Dieſe werden wahrlich Feine 
Genies anlocken, fich unter ihre Obrigkeit zu begeben. 
Zwar haben loͤbl. Neichsftäbte füch bei dem unlängft zu 
Stande gefommenen Reichsgutachten diefes vorbehalten, bag 
an Orten und Enden, wo die Gilden und Zünfte unmits 
teilbar an dem Magiftrate Theil hätten, einige Maͤßigung 
gebrauchet werden follte. Allein diefer Vorbehalt macht das 
Uebel nur noch ärger; denn wenn man dem Handwerke 
auch diefen Theil der Ehre nimmt, fo wird es gerade noch 
Thlimmer werden. Man mache für den Milttairftand das 
Sefeß, daß feiner von den Gemeinen jemals Officier wer: 
den folle; man gehe weiter und laffe feinen Officer einige 
Zeit als Gemeinen dienen, und bringe dann Leute aus den 
Zucht: und Werkhäufern unter die Fahne; fo wird man 
bald fehen, was daraus für eine Notte werden wirb. 
Veberhaupt weiß ich nicht, was unfre Gefeßgeber mit 
der Unehre fagen wollen. Die Fürften find ohne Ehre 
des Kaifers, die Grafen ohne Ehre der Zürften, die Eds 
In ohne Ehre der Grafen, die gemeinen Bannaliſten 
ohne Ehre der Edlen, und die Armen, in dem Verſtande 
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der Reichsgefeße, ohne Ehre der Semeinen. Muß nun 
ein jeder diefe Unehre tragen, und erfordert das Wohl des 
Staats, daß jener Unterfchied forgfältig beibehalten werde, 
warum foll er benm eben bei der größten und nuͤtzlichſten 
Klafie der Menfchen hintangefeßt werden? Warum foll der 
Troß im Lager und der ganze Schwarm von Juden und 
Marfetendern einerlei Ehre mit dem Soldaten haben? Un: 
fre Vorfahren rechneten die Schäfer ıc. unter die Marke: 
tender, und darin befteht diefer ihre ganze Unehrlichkeit, 
nicht aber in ber Schande; zwei Begriffe, welche wir zu 
unſern Zeiten ganz verwechfelt haben. 

Sch gebe es zu, daß die Wienfchenliebe, ein Wort, das 
in meiner Jugend gar nicht befannt war, alle Menfchen 
zu Brüdern mache, und die chriftliche Religion diefe Liebe 
heilige. Aber wenn Könige und Bettler vor dem Throne 
Sottes einerlei Staub. find, und in der Erde von einerlei 
Würmern brüderiich gefreflen werden, fo gilt doch von dems 
jenigen, was vor dem Throne bes allmächtigen Schöpfers 
vurgeht, Fein Schluß auf unfer Gildehaus. Bor jenem 
ltegt die Hauptſtadt, wo ſich Alles vermifcht, hier aber 
fist man nach der Ordnung um. ben Tifh, wie es bie 
Ehre erfordert. 

Kurz, ein jeder fieht, dag Die politifche Ehrenhaftigkeit 
ihren unterfcheibenden Character verliere, wenn fie allen 
Menfchen zu Theil wird. Die Bärgerliebe verwandelt fich 
in bloße Mienfchenfiebe, und der Stand der Natur, worin 
gar keine politifche Ehre tft, tritt in die Stelle der Civil⸗ 
vereinigung. Ob aber diefes ein Stück ſei, was wir wuͤn⸗ 
fchen müflen, und wodurch wir Künfte und Aderbau in 
Aufnahme bringen werden, mögen Andre beurtheilen. Ge: 
nug, mein Junge fol in Deutfchland kein Handwerk treiben, 
fondern allenfalls in die Länder reifen, wo er ſich ohne 
Schimpf mit Andern vermifchen kann. Sch bin ıc. 


— — — 
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XXXIII. 


Ueber die zu unſern Zeiten verminderte Schande 
der Huren und Hurkinder. 





Sie haben wohl recht, in Ihrem letzten Schreiben zu 
fragen: 

Ob denn der Hurkinder ſo viel waͤren, und der Eheſtand 

ſo wenig Befoͤrderung verdiene, daß andrer ehrlicher Leute 

aͤchte und rechte Kinder ihnen zu Gefallen die Werkfſtaͤt⸗ 

ten räumen müßten? 
Denn feit zehn oder zwanzig Jahren tft in manchen Laͤn⸗ 
dern für die Huren und ihre Kinder mehr gefchehen ats 
in- taufend Syahren für alle Ehegemahlinnen, Ehegattinnen 
und Ehegenoffinnen. Jeder Philoſoph, fobald er nur ger 
£onnt, bat fich gleich bemühet, die unächten Kinder und 
ihre Mütter fo viel möglich von aller Schande zu befreien, 
und fih um das ganze menfchliche Geſchlecht verdient ges 
macht zu haben geglaubt, wenn er die armen unfchulbigen 
Früchte einer zwar verbotenen, aber allezeit verführerifchen 
Liebe von allem Vorwurfe befreiet. Groß find unftreitig 
die Bemwegungsgründe dazu gewefen. Natur, Menfchheit 
und Menfchentiebe haben laut zum Lobe folcher Anftalten 
gefprochen. Allein im Grunde iſt es doch die unpolitiſche 
Philoſophie unfers Jahrhunderts, welche hier ihre Macht 
zeiget. Es iſt wiederum die neumodifche Menſchenliebe, 
weiche fih auf Koften der Bürgerliche erhebt. Es tft hoͤch⸗ 
fiens die chriftliche Barmherzigkeit, vwoelche hier eine Luͤcke 
ber Civilverfaſſung ausfüllt, die aber nicht erzwungen wer: 
den muß. Die Frage ift nicht fo fchlechterbings von ber 
Stimme ber Natur und von den Nechten der Menfchheit, 


der Huren und Hurkinder. 165 


wenn es auf bürgerliche Rechte ankoͤmmt, zu entfcheiden. 
Im Stande der Natur ift Feine Che, und fobald man 
die Begriffe hievon aus dem Stande der Civilvereinigung 
in den Stand der Natur überträgt, fo begeht man eine 
gefährliche Vermifchung, deren Folgen in der That ſchaͤd⸗ 
licher find als man fich einbildet. 

Iſt es wahr, daß die Ehe ihre großen Beſchwerden habe, 
ft e8 wahr, daß Viele ihr den ledigen Stand vorziehen, 
fo tft nothwendig alles dasjenige, was den ledigen Stand 
begünftiget, und was ihm alles Vergnügen, was bie Ehe 
gewähret, ohne jene Beſchwerden verfchaffer, unpolitiſch 
umd wider die wahre Wohlfahrt des Staats, nachdem es 
eine ausgemachte Wahrheit ift, daß aus einer Ehe mehr 
Kinder geboren werden als aus dreien unerlaubten Verbin: 
dungen. Es HE unpolitiſch, den Hurkindern einerlei Ehre 
mit den ächtgebornen zu geben, weil baburch der ftärffte 
Bewegungsgrund für die Ehe wegfaͤllt. Es iſt unpofitifch, 
ben ungluͤcklichen Muͤttern jener verbotenen Früchte ihre 
vorige Achtung zu erhalten, weil eben die Furcht vor dem 
Berluft derfelben das wahre Mittel fein foll, die Ehen zu 
befördern. Es iſt unpolitifch, dem ehelofen Leben im buͤr⸗ 
gerfichen Stande gleiche Wohlthaten mit den ehelichen zu 
verleihen, weil der Hausftand einer Familte dem Staate 
mehr nußt und mehr beiträgt als der Stand Iofer Gefellen. 

Unfre Vorfahren, die nicht nad) Theorien urtheilten, 
fondern fih durch Erfahrungen leiten ließen, forderten im; 
mer zuerft den Geburtsbrief, wenn fie einen in ihre Gilden 
oder Gefellfehaften aufnehmen follten; fie heiratheten nur 
ächtgeborne Töchter; fie druͤckten bie Früchte einer verbotenen 
Lebe mit einer beftändigen Verachtung; fie flochten Kränze 
für unbefleckte Bräute, und hatten tauſenderlei Erfinduns 
gen, ihren Ehrentag zu ſchmuͤcken. Und warum bdiefes? 
Blos um alle Ehre und alle bürgerliche Wohlthaten für 
ben Eheſtand aufzuheben, und diefen dadurch zu befördern. 
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Haͤtte biefen jemand beweifen wollen, daß die unächten Kin: 
der indgemein mehr Genie. als andre, und an dem Verbre⸗ 
chen ihrer Eitern feine Schuld hätten, hätte ihnen jemand 
nach den Srundfägen wilder Voͤlker vormalen wollen, daß 
die größten Huren nothwendig die fchönften, angenehmften 
und fiebenswärbigften fein müßten, weil fie fo früh und alls 
gemein gefucht worden, fo wuͤrden fie gewiß geantwortet 
haben: Diefe Sünde find richtig im Stande der Natur, 
aber der Adficht einer Tivilvereinigung nicht gemäß. 

Man glaube indeflen nicht, ale wenn fie nicht auch bie 
Schwierigkeit gefühlt hätten, welche unfre Phitofophen be: 
wegt, mit den Huren Mitleid zu haben. Der Surf, worin 
fie Diejenigen von ihnen ertränkten, welche einen Kindermorb 
begangen, um fih von dee Schande zu befreien, zeige nur 
‚gar zu deutlich, durch weichen Weg fie der zufälligen Wir⸗ 
ung einer für bas gemeine Beſte des Eheftändes nothwen⸗ 
digen Schande begegnen wollen. Er zeigt Deutlich, daß fie 
ebenfalls das menfchliche Herz gekannt, es aber für ficherer 
gehalten haben, die Steafe fonderbar und erſchrecklich zu 
machen, als jene Schande zu vermindern. Unſre neuen 
Philoſophen hingegen vermindern die Schande, ohne einmal 
die Strafe zu fchärfen, wie fie unfre Vorfahren gefchärfet 
haben; und fchwerlich werden fie doch auf diefem Wege das 
wahre Ziel erreichen; oder fie müflen den Eheftand ganz auf: 
heben, und einer ledigen Mutter mit der verehelichten gleiche 
Vorzüge einräumen. 

So lange biefes nicht gefchieht, fo lange die Verachtung, 
weihe man einem gefchtwächten Weibsbilde zeigt, durch 
eine ganz neue Art von Erziehung nicht ausgerottet wird, 
fo lange jeder ehrliche Mann fich fchenet eine folche Per: 
fon zu heirathen, eben fo fange wird auch die ftärkfle Ber: 
fuchung zum Kindermord bleiben und bie Bemühungen der 
Geſetzgeber vereiteln. 

Außerdem aber ift bie Ehre allezeit ein uͤberaus großes 


ver Huren und Hurkinder. 167 


Mittel, um dem Lafter zu fteuren und die Tugend zu er: 
hatten. In Ländern, wo die Ehre ihren Werth verliert, 
mäffen die Strafen nothiwendig graufam werden; und es 
fheinet mie überaus bedenklich zu fein, die Schande eines 
Berbrechens, wozu die VBerfuchung allemal gleich ftarf blei⸗ 
ben wird, zu vermindern, um fich hernach in die Noth⸗ 
wendigfeit graufamer Strafen zu feßen. 

So vernünftig und billig die Schande tft, womit unfre 
Vorfahren dem ächten Stande zum Beften eine Hure belegt 
haben, eben fo gerecht und vernünftig ift auch der Flecken, wos 
mit fie die unächten Geburten bezeichnet. Es tritt hier der: 
felbe Grund ein, und der Vorzug aus einem reinen Ehebette 
erzeugt zu fein, muß Allen heilig fein, welche den Eheftand 
zu befördern wünfchen. Nach den göttlichen Gefegen müf: 
fen die Kinder bis ins vierte Glied Ihrer Väter Miſſethat 
tragen, um diefe fo viel Eräftiger abzuhalten, ſich mit Suͤn⸗ 
den zu beflecken; warum will der philofophifche Gefeßgeber 
bier den göttlichen verbeflern? Die Mißheirath eines Edel: 
mannes wirkt unter dem Schuße der Geſetze bie in's vierte 
Glied; warum follte die uneheliche Vermiſchung im Bürger: 
lichen Stande nicht unter gleicher Begünftigung auf das 
erfte Glied wirken? Die Nechte der Menfchheit werden in 
beiden Fällen feinem genommen. Sin beiden Fällen findet 
nur eine Ausfchließung von gewiſſen Wohlthaten ftatt, die 
der Adel für vollbürtige und der Bürger für Achte Kinder 
ausgefest hat. Syn beiden Fällen find dem Miß⸗ und Mahn: 
bürtigen taufend Wege offen,.die Forderungen der Menfch: 
beit zu befriedigen, ohne daß man. dieferhalb nöthig hat, 
eine auf höhere Urſachen gegründete. Politik zu verändern. 
Das Recht der Acchtfchaft, was die nachfolgende Ehe 
ertheilet, ift als eine große und weife Ausnahme von biefer 
Hegel bei allen gefitteten Voͤlkern zugelaffen. Die Acchts 
fprechung, welche der Landesherr ans befonders bewe— 
genden Urfachen verrichtet, ift eine billige Nothhuͤlfe für 
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außerordentliche Fälle. Die Aechtſprechung des Comitis 
palatini mag geduldet werden, wenn fie nicht ferner zu eis 
ner elenden Geldſchatzung herabfinkt. Allein ein allgemei⸗ 
nes Geſetz, wodurch unächte Kinder den Achten gleich ge: 
macht werben, ift win folcher Fehler gegen die Politik, dag 
ich nicht fehe, wie die Menfchenliebe unfrer Zeiten ihn ent: 
ſchuldigen wolle. 
Ich bin ꝛc. 


XXXIV. 


Warum die Abdeckerei in Deutſchland ohne 
Ehre ſei? 


— — — 


Nichts gleicht einem Vorurtheile fo ſehr als die Mei: 
nung der Menfchen, daß das Abdecken eines gefallenen 
Stuͤck Viehes fchimpflicher fet als das Abftreifen eines ge: 
fchlachteten; und man hat fchon mehrmals ben Deutfchen 
das Erempel der Holländer und anderer Nationen vorge: 
halten, bei welchen dieſer Linterfchied nicht hergebracht ift. 
Indeſſen kann das Vorurtheil doch einen fehr großen Grund 
gehabt haben, und man thut wohl, eine lange beftandene 
Gewohnheit nicht fogleich zu fchelten. Unſre Vorfahren 
waren auch feine Narren. 

Geſetzt, fie hätten in den Zeiten, wo man noch feine 
folche öffentliche Kaſſen und Steuren hatte wie jegt, einen 
Nachrichter nöthig gehabt; gefeßt weiter, fie hätten demſel⸗ 
ben für ihre Perfonen oder won ihren Höfen jährlich kein 
Gewiſſes geben und fid) in eine verhaßte Zinspflicht ſetzen 
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wollen: was fonnten fie Beflers thun, als ihm zur Befols 
dung das Abdecken zu geben? Und wie Eonnten fie den Land; 
mann, ohne ihre Anftalt nach der neuen Art mit fchweren 
Seldftrafen oder Karrnfchieben zu vertheidigen, fchärfer Bin: 
den, und dem Nachrichter feinen Gehalt beſſer fichern als 
dadurch, daß fie das Abdecken unehrlich machten, und den 
Abdeckern zu Ausübung ihrer Controfe gewiſſe empfindliche 
Ceremonien erlaubten? 

Diefe Erfindung ſcheint mir feiner zu fein wie ein Kar: 
tenftempel, worauf man zu unfrer Zeit verfallen fein würde; 
und man fieht leicht ein, daß in allen Ländern, wo die Vieh: 
zucht ftarf, oder eine große Hauptſtadt ift, die den Nachrichs 
ter mit feinen Knechten auf andre Art befolden kann, das 
Abdecken jedem Landmanne frei geblieben. In jenen wäre die 
Beſoldung zu groß, und in diefer unnöthig gewefen. Die 
Philofophen, die das Abdecken fo gern wieder ehrlich ma: 
hen möchten, follten erft einen beflern Gehalt für den 
Machrichter ausmachen, oder die WVerrichtungen beffelben 
aus Menfchentiebe felbft übernehmen. 


XXXV. 


Unterfchied zwifchen der Ehre in großen und in 
fleinen Städten. 





Wie groß der Unterfchted der Ehre und einer rechtfchaf: 
fenen Empfindung in einer unermeßlichen Hauptſtadt und 
den Eleinen Haupt⸗ und Landftädten Deutfchlands fet, und 
wie wentg fich allenfalls von der Gitbefähigfeit eines Hur⸗ 

Möfers Werke. II. \ 
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Eindes in London ein Erempel zur Nachfolge nehmen Lafle, 
mag folgende Stelle eines Briefes von Heren Lovell, wels 
chen wir in der Londonifchen Chronik vom 19ten bis Ziften 
October 1773 lefen, beweifen: 
„. .. Der Streit zwifchen mir und Herrn Alderman 
Wilkes ſteht jeßt alfo. Er fagt, ohne es zu beweifen, ich 
fei ein Bärenhäuter, ich hätte Stockprügel empfangen, 
und mich nur mit Ihränen vertheidiget. ... Sch fage, 
und fann ihn ftehendes Fußes überführen, er fei ein 
niederträchtiger Betrüger, der jede Gelegenheit genutzet, 
wo er feine Freunde oder dad Publikum beftehlen koͤnne; 
ih fage, um von Vielem Weniges anzuführen, daß er 
Sylvien ſchelmiſch behandelt, daß er feine dem Kapitein 
Bodens gegebene Handſchrift abgeläugnet, daß er einen 
Juwelier um eine große Summe fchändlich betrogen; — 
ich fage, daß er die ihm anvertrauten Kaflen des Fünd: 
fingshofpital® und der Miliz von Buckingham beftohlen, 
und daß er, während der Zeit er für einen rechtſchaffe⸗ 
nen Patrioten angefehn fein wollte, fih von dem vorigen 
Minifterio mit einer Penfion von taufend Pfund beftes 
chen laſſen; ich fage, dag in der Zeit feine Freunde ihm 
taufend Pfund gaben und feine Schulden zu bezahlen 
fih anheiſchig machten, er die viertaufend Pfund, welche 
ihm Mylord Halifax bezahlen mußte, zu Beutel gefteckt, 
und nicht allein nichts davon feinen Glaͤubigern gegeben, 
fondern eine verfälfchte Lifte von nie gehabten Schulden 
aufgeftellet, und feine Freunde folchergeftalt um's Geld 
gefchneugt habe. Sch fchließe daraus, daß er ein Schelm, 
ein notorifcher Betrüger, ein Spitaldieb, ein Miniſterial⸗ 
heuerling und ein Räuber feiner Wohlthäter fei; bei dem 
allen aber noch die abfcheufiche YUnverfchämtheit befige, 
fich dieſer Stabes: Bärgfchaft zum Lord Mayor aufzubrin: 
gen. ... 


Würde nicht in Deutfchland fich Alles gegen den Ber: 
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fafler und Drucker folcher unter öffentlicher Autorität bes 
Eannt werdenden Auffäge auflehnen? Was gefchieht aber 
hierauf in London? Man lieft e8 und lacht darüber, und 
Herr Wilkes antwortet feinem Gegner in eben dem Tone. 
Nun fchließe man von einer Ehre auf die andre. 

N 


XXXVL 
Der Galgen ift für und und für unfre Kinder. 


— — — — 


Man erzaͤhlt es ſich im Scherze, daß eine gewiſſe Stadt 
uͤber ihren Galgen oder uͤber ihren Pranger, ich weiß es 
nicht genau, welcher von beiden es war, die Worte geſetzt 
haͤtte: Dieſer iſt fuͤr uns und fuͤr unſre Kinder. 
Es fehlt aber doch auch nicht an Gelegenheiten, wo eine 
ernſtliche Anwendung davon gemacht worden. Aus einer 
gewiſſen Stadt ſchickte man vor einigen Jahren die Mifs 
fethäter auf ein nahe gelegenes Amt, um an ihnen dort 
das Urtheil vollziehen zu laſſen. Anfangs achteten deffen 
Eingefeffene darauf nicht. Wie fie aber gar zu oft aufges 
boten wurden, einen armen Suͤnder zur Gerichtſtatt zu 
begleiten, denfelden zu fahren, den Galgen dafür zu errichs 
ten und andre damit verknüpfte Beſchwerden zu übernehs 
men, fo fiel es ihnen endlich ein, einen Nechtsgelehrten dar; 
über zu vernehmen; und diefer wußte die Sache nicht befs 
fer zu entfcheiden, als daß er ihnen fagte: Der Galgen iſt 
blos für euch und für eure Kinder. Der Amtmann, wie 
er dies hörte, ftimmete mit ein, und fühlte gleich, daß er -- 
auch nicht fchufdig wäre, jedem fchlechten Kerl, der dahin 

8* 
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gefchiekt wurde, zum Galgen vorzubereiten, und der Pfar⸗ 
rer weigerte fich aus einem gleichen Grunde, dergleichen 
echfelbälge für die gemähnliche Gebühr zu begleiten. Eis 
nem fremden Diebe, der in meiner Pfarre ergriffen wird, 
fügte er wohlbedächtlich hinzu, bin ich diefen legten Dienſt 
fchuldig; fo wie ih auch einem Fremden, der in meinem 
Kirchfpiel ſtirbt, ein Pläschen gönnen muß. Dies ift ein 
Mothrecht, und den es trifft, den trifft es; aber mir folche 
nach Belieben zufchicken zu laffen, fie drei Tage und drei 
Nächte zum Tode zu bereiten, und dafür nur die gewoͤhn⸗ 
liche Gebühr zu erhaften, das ift in der That etwas hart. 
Die Obrigkeit fand die Vorftellung gegründet und verord⸗ 
nete, daß die Vollſtreckung der peinlichen Urtheile Fünftig 
unter den Aemtern in der Reihe herumgehen, und folcher: 
geftalt die Gleichheit wieder hergeftellet werden follte. 

Es währete nicht lange, fo follte ein Dieb gerichtet 
werden, der auf einem freien Hofe, deſſen Befiger nicht 
mit zur Gerichtsfolge gehörte, ergriffen war. Deflen Bes 
fiser und feinem Sefinde, fagten die Amtsunterthanen, find 
wir den lebten Liebesdienft fchuldig; denn er hat feine Vor; 
rechte ehedem um ung verdient. Aber wenn er andre Leute 
aufnimmt und heget, fo mag er auch fehen, wie und wo 
er fie hänge; unfer Galgen iſt für uns und unfre Kins 
der; und da jener mit uns nicht zur Leiche gefommen, fo 
find wir auch nicht fchuldig, ihn zu begleiten. Er kann 
fo wenig unfre Folge als eine Oafgenftätte auf unfrer Ges 
meinheit von gemeiner Pflicht wegen fordern. Wir find 
niche fchuldig, ein Sefängnig für ihn zu erhalten, ihn dort 
zu bewachen und den Scharfrichter für ihn zu holen. Wer 
den Bortheil davon hat, mag fich auch des Schadens nicht 
erwehren.... Der Proce hierüber mwährte lange, und 
wurde endlich dahin verglichen, daß der Beſitzer des freien 
Hofes jährlich eine Tome Bier und einen Schinken an 
bie Gemeinheit dafür entrichten follte, daß feine Hinter⸗ 
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faffen mit unter die Kinder aufgenommen würden, für melche 
der Salgen gehörte; der Amtmann und der Pfarrer foll: 
ten, fo oft fih der Fall zuträge, befonders dafür erfannt 
werden, wenn fie die Begleitung nicht aus Gefaͤlligkeit 
übernehmen wollten. , 

Der Landesherr, dem diefes als ein Gefchichtchen er: 
zähleet wurde, nahm aber die Sache ganz ernftlich auf. 
Nein, fagte er, diefes fol nicht gefchehen; der Galgen tft 
für meine getreuen Unterthanen, die ihn bauen und erhal: 
ten, und mich durch Steuern, Schoß und Brüchten in den 
Stand feßen, die peinliche Gerichtsbarkeit zu ihrer Sicher: 
heit auszuüben. Iſt alfo jemand in meinem Lande, der 
Leute in feinem DBezirfe hat, die nicht zur gemeinen Folge 
fommen, der mag auch für Machen, Gefängniß, Scharf: 
richter und Galgen forgen. 

Auf diefe Weife, warf die Fürftin ein, wuͤrde auch mein 
Spinnhäuschen, was mit lauter fremden Landftreichern be: 
fest ift, nur für Shre getreuen Unterthanen fein müffen? 

Allerdings, antwortete der Fürft, ich habe es lange fa: 
gen wollen, daß Eure Liebden hierin zu weit gingen. Das 
Spinnhäuschen hat über zwanzig taufend Thaler zu bauen 
gekoftet, und erfordert jährlich noch an die taufend Thaler, 
wenn wir Alles rechnen. Warum follen meine getreuen 
Unterthanen, welche doch am Ende Alles bezahlen müffen, 
mit einer folchen Schaßung einigen fremden Landſtreichern 
zum Beften belafteet werden? Die Fremden find Seinde; 
wir find ihnen Fein Hecht fehuldig, und wir werden fie, 
wenn fie e8 verdienen, als Sclaven auf. die Galeeren ver 
£aufen, oder, wenn fie nicht fo viel verbrochen haben, an 
ein benachbartes Werbehaus mit der Bedingung abliefern 
laffen, daß es Ddiefelben in guter Zucht und auf hundert 
Meilen von unfern Sränzen halten folle. Kommen fie dann 
wieder, fo follen fie ohne Proceß und ohne Begleitung an 
dem erften Baume hängen. Das Spinnhäuschen iſt dann 
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allein für unfre getreuen Interthanen, die, wenn fie dar: 
aus laufen, das Land von felbft räumen, oder, wo fie wie⸗ 
der kommen, als Fremde, die ihr Bürgerrecht verlaufen 
haben, hängen follen. 

Aber . . . fagte die Fürftin; jedoch um nur das lebte 
Wort zu behalten. 


XXXVII. 


Der nothwendige Unterſchied zwiſchen dem 
Kaufmann und Krämer *). 





Billig follten die Kaufleute überall von den Kramern 
unterfchleden, für fie der erfte Rang, für die Krämer aber 
der unterfte nach den Handwerfern fein. Billig follte jede 
Stadt zwifchen beiden die genauefte Sränzlinie ziehen, und 
Keinen der Ehre eines Kaufmanns genießen laflen, der nicht 
für eine beftimmte Summe einheimifcher Producte jährlich 
außerhalb Landes abfeßte, oder für eine gleichfalls beftimmte 
Summe einheimifche Fabrifanten mit rohen Materialien ver; 
legte, oder auch fonft einen großen Handel von außen nach 
außen triebe. Jede Stadt Eönnte hierin ihr eignes Maß 
halten; ein Landftädtchen Eönnte denjenigen als einen Kauf: 
mann verehren, der jährlich nur taufend Thaler auf folche 


*) Diefer Auffas erfchien den 20. Nov. 1773, und im Auguſt 
1774 hat die Kaiferin-Königin in ihren Erblanden eine Verordnung 
erlaffen, worin der Vorſchlag wirklich ausgeführet iſt. 
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Art umfeßte, und größere Städte könnten auf zehn, zwan⸗ 
zig, hundert und mehrere hunderttaufend Thaler fteigen, 
um die Summe zu beftimmen, durch deren Verkehr einer 
das Recht zu dem Namen und ben Vorzuͤgen eines Kaufs 
manns erlangen follte. Mit der Kaufmannfchaft wäre fo: 
dann auch bie höchfte Ehre und Würde verfnüpft; fo wie 
im Gegentheil der Krämer von allen höhern Ehrenftellen 
in der Bürgerfchaft völlig ausgefchloffen fein müßte. Syn 
den mehreften großen Städten tft diefer Unterſchied vor Zei: 
ten eingeführt gewefen, und in der Welt Eönnte die Ehre 
nicht nüßlicher als auf diefe Weiſe angelegt werden. Im 
Gegentheil kann man nicht unpofitifcher verfahren, als daß 
man diejenigen, welche allen einheimifchen Fleiß unterdruͤk⸗ 
een, und auf nichts anders denken, als an ausländifchen 
Sachen zu gewinnen, mit jenen vermifcht, und beide in 
eine Klaſſe febt. 

Die Ehre und der Rang, welchen fid) die Krämer mit 
den Kaufleuten und über die Handwerker erworben haben, 
ift unftreitig die offenbarfte Erfchleichung, welche jemals die 
gefunde Vernunft erlitten hat. Denn es gehört gewiß fehr 
wenig Kunft dazu, um hundert Pfund Zucker, Kaffee oder 
Roſinen in Empfang zu nehmen, und bei Fleinern Theilen 
wieder auszumiegen. Die ganze Buchhaltung befteht hier 
im Anfchreiben und Austöfchen, und bie ganze Rechenkunſt 
in der armen Regel de tri. Hundert Leute haben fih auf 
dem Lande niedergelaflen und die Krämerei ergriffen, ohne 
fie jemals gelernet zu haben, und hundert Frauen find in 
die Boutiquen gefommen, welche niemals vorher in der 
Handlung unterrichtet worden. Aber unter Diillionen Men: 
fchen wird fein einziger auf einem fo leichten Wege ein ge: 
ſchickter Schneider oder Schufter; und unter hundert, die 
das Handwerk gelernet haben, findet man oft nur einen, 
der es in einem vorzüglichen Stade verſteht. Zum Hands 
werke wird alfo offenbar weit mehr Kunft und Geſchicklich⸗ 


® 
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keit erfordert als zur Kraͤmerei; und es iſt ein wichtiger 
Staatsfehler, die Kunſt unter jene herabzuſetzen. 
Ueberhaupt waͤre es gar nicht noͤthig, eine eigne Klaſſe 
von Kraͤmern, oder eine ſogenannte Kraͤmergilde zu haben. 
Die ganze Kraͤmerei ſollte eine Ergoͤtzung fuͤr die Hand⸗ 
werker und ihre Frauen ſein. In den mehreſten großen 
Handelsſtaͤdten hat der Handwerker ſeine Werkſtaͤtte hinten 
im Hauſe, und gleich beim Eintritt glaͤnzt die wohlausſe⸗ 
hende Frau in ihrem Kramladen. Mit dieſer Einrichtung 
find unzählige Vortheile verknuͤpft. Die Frau des Schnei⸗ 
ders handelt mit Muͤtzen, Saloppen und andern berglets 
hen Waaren, die der Mann entweder felbft machen, oder 
doch eben fo leicht als ein Krämer anſchaffen kann. Der 
Mann befömmt, wenn leßteres gefchieht, alle neue Moden 
in die Hände, er ändert darnach feine eigne Arbeit, beflert 
an den empfangenen, lernt nachahmen, nußet alle Kleinigs 
feiten und bedient fich aller Vortheile feines Amts. Auf 
gleiche Weife verfahren alle andre Handwerker. Ihre Frauen 
handeln mit folchen Waaren, worunter der Wann immer 
noch etwas von feiner eignen Arbeit mit verkaufen, oder 
woran er durch Aendern, Beflern oder Zufeßen etwas ges 
winnen kann. Alles, was an ben Maaren zerbrochen oder 
verdorben iſt, verftehet er durch feine Kunft zu erfeßen; er 
bedarf feiner fremden Hand, wie der Krämer, und verfteht 
bie gute Erhaltung und Bewahrung der in fein Handwerk 
fchlagenden Waaren beffer als wie diefer, der oft nicht 
weiß, ob eine Waare fich in trockener ober feuchter Luft, 
in Holz oder Glas, auf dem Boden oder im Keller am 
beften erhalten will. Der Handwerker, der bei biefer Ges 
fegenheit die fremden Preife Eennen lernt, und findet, daß 
fie geringer find, als er fie in feiner eignen Arbeit geben 
‚kann, finnet den Kunftgriffen nach, die der Fremde gebraucht, 
entdeckt das Berfälfchte oder Unvollkommene mit einem hal⸗ 
ben Auge, und erfindet durch feine Eunfimäßige Einficht 
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fogletch einen Bortheil, wodurch er den Fremden wieder 
überholet. 

Und wer kann ein größerer Kenner von Waaren fein 
als der Handwerfer, der foldhe täglich ſelbſt verfertiger? 
wer fennt die Farben befler, als ein Färber oder Maler? 
wer Raus und Lederwerk, wer Wolle und Filz, wer Mes 
tal und Eifenwaaren beffer als diejenigen, fo darin arbeis 
ten? und wer kann gefchichter und fähiger fein, die Kräs 
merei mit den dahin gehörigen Sachen zu treiben als eben 
diefe? Warum wird nicht den Handwerkern oder deren 
Frauen eine eingefchränfte Art von Handel damit geftat- 
tet? und was braucht man eigne Krämer, deren Vortheil 
immer gerade dem Vortheil der Handwerker entgegen fteht? 
die felbft Feine Waaren Eennen, und blos nach dem Scheine 
urtheilen, felbft betrogen werden, und Andre wieder bes 
trügen? 

Gleichwohl iſt es ein Verbrechen der beleidigten Buͤr⸗ 
gerfchaft, fo oft ein Schneider mit Nähnabdeln, oder ein 
Maler mit Farben handelt, oder ein Schmied fremde ei: 
ferne Waare, die auf Hütten und großen Fabriken wohl⸗ 
feiler gemacht werden, mit durchfeßt, oder daran eine Pos 
litur und Verbeſſerung gewinnet. Unſre Vorfahren haben 
zwar den Grundſatz gehabt, die Zweige der buͤrgerlichen 
Nahrung ſo viel thunlich zu trennen, um die Zahl der buͤr⸗ 
gerlichen Familien zu vermehren, und zu verhindern, daß 
nicht eine maͤchtige Hand Alles an ſich ziehen, und, anſtatt 
den Staat mit ſeßhaften Buͤrgern zu vermehren, mit einer 
Menge fluͤchtiger Geſellen arbeiten moͤchte. Dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze waren gut, und bleiben allezeit richtig, wenn auch ein 
Reichsabſchied die unendliche Anzahl von Geſellen der Ver⸗ 
mehrung buͤrgerlicher Familien vorzieht. Allein unſre Vor⸗ 
fahren haben es nie geargwohnet, daß eine Zeit kommen 
wuͤrde, worin die Kraͤmer alle Ehre und Geld an ſich zie⸗ 
hen und mit Huͤlfe von beiden ihre Mitbuͤrger, die Hand⸗ 
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werker, verdunkeln und erſticken wuͤrden. Bei dieſem of⸗ 
fenbaren Verfall wuͤrden ſie nicht ihren Plan geaͤndert, aber 
ſicher eine Wendung in ihrer Polizei gemacht, den Kauf: 
mann erhoben, ben Krämer heruntergefebt, und den Hand: 
werker durch neue Privilegien begünftiget haben. Diefes 
hätten fie nach ihrer großen Einficht gewiß gethan, und ich 
fehe feinen Grund ein, warum nicht eben diejenigen, die 
den Rrämern unter andern Umſtaͤnden Vorzüge eingeräus 
met haben, ſolche auch, nachdem es die gemeine Wohlfahrt 
erfordert, wieber mindern follten. 

Das Recht mit There, Kaffee, Zucker, Wein und ber; 
gleichen zu handeln Eönnte den eigentlichen Kaufleuten vers 
bleiben. jeder, der vor dem vertrauten Ausfchuffe dar: 
legte, daß er 3. E. für zehntaufend Thaler jährlich einhei⸗ 
mifche Linnen: oder Wollenwaaren verfchickte, koͤnnte dabei . 
füglich das Necht haben, mit jenen Waaren allein zu hans 
dein. So würde die Kramerei eine Mebenfache des Kauf: 
manns, und nur der Patriot, der mit ber einen Hand 
feine Mitbürger höbe, hätte die Befugniß, fich mit der 
andern durch ſolche Waaren, welche fich nicht füglich für 
Handwerker fchicken, zu bereichern. Diefes wäre eine ges 
rechte Vergeltung; und weil die Krämerei dadurch zugleich 
zu einem bloßen Nebenzweige gemacht würde, fo dürfte 
man auch fo Teicht nicht fürchten, daß Einer fi zu fehr 
darauf legen würde. Der Kaufmann, der einheimifche Pros 
ducte im Großen verfchickt, hat eine edlere Seele; er benft 
größer, und hebt feinen Meitbürger, um feinen vorzüglich 
ften Handel durch ihn zu befördern. Dieſes ift eine natür: 
liche Folge der menfchlihen Denkungsart, und die Ehre, 
ein Kaufmann zu fein, und durch diefen Damen fich den 
Weg zu den höchften bürgerlichen Würden zu bahnen, würde 
ihn fcharffinnig machen, neue Erwerbungsmittel für feine 
Mitbürger auszufinnen, um auf diefe Weife durch neue 
Zweige feinen Handel und feine Ehre. zu erhalten. 
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Bis dahin diefe guten Wünfche erfüllee fein, muß man 
es als eine Gluͤckſeligkeit unferer Zeiten anfehen, daß alls 
mählig große Krämer entftehen, deren jeder zwanzig Eleinere 
verfchlingt. Die kleinen Raubvoͤgel, die unfre guten Hands 
werfer zuerft verzehret haben, werden folchergefta‘t ein Raub 
der größern; und da es nicht eines Jeden Sache tft, fos 
gleich ein großer Krämer zu werden, fo muß man hoffen, 
daß unter diefen Afperten fi Wenige der kleinen Krämerei 
widmen werden. Man muß hoffen, daß dadurch Mancher 
fi bewegen laſſen werde, fich wieder zum Handwerk zu 
wenden, und daß endlich die Handwerker, wenn es zuleßt 
nur noch auf einige wenige Feinde ankoͤmmt, diefe über; 
mältigen, und durch eine neue und verbefierte Einrichtung 
fih Ehre und Recht verfchaffen werden. 


XXXVIII. 
Jeder zahle feine Zeche. 


— — —— 


Die Anzahl der Fuͤndlinge hat ſich voriges Jahr in 
Paris um zweitauſend vermehrt. Dies iſt doch ein ſtarker 
Beweis der herrſchenden Unordnung, duͤrfte mancher em⸗ 
pfindſamer Reiſender ſagen; aber vermuthlich iſt es nichts 
weniger, und beweiſet dieſer ſtarke Zuwachs hoͤchſtens nur, 
daß alle Generalkaſſen und alle Seneralauffeher mehr bin: 
tergangen werden wie andre ehrliche Leute, die entweder 
blos ihre eigne Haushaltung führen, oder die ihnen anvers 
traute Semeinheitsausgaben völkig Überfehen koͤnnen. Lnfre 
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guten ehrlichen Vorfahren hielten daher nichts von Gene: 
ralfaffen. Der Himmel möchte auch dem heil. Röm. Reiche 
gnädig fein, wenn es beftändige Reichs: und Kreiskaſſen, 
und auf denfelben, wie feine Nachbaren, einige hundert 
Millionen Schulden hätte! Wie viel Penfionen würden 
daraus verfliegen! vote viele große und Fleine Bettler wärs 
den daraus leben! und wie viele hohe und geringe Mütter 
würden an den Orten, wo diefe Kaffen ftünden, ihre aͤch⸗ 
ten und unächten Kinder zu gläctichen Fündlingen machen, 
und folche unter diefem Titel dem heil. Röm. Reiche in die 
Futterung geben! Wäre diefe Kafle vollends an dem Orte 
des Reichstages in Verwahrung; beftünde dann das vom 
Kaiſer Marimilian angeordnete Neichsregiment noch in ſei⸗ 
nem völligen Wefen, und hätte diefes, wie billig, das Aus: 
fchreiden und die Zahlungen zu verordnen: wer weiß, wie 
fih dann die Fündlinge um Regensburg vermehrt haben 
würden! Die Kenntniß der Rubriken diefer Rechnung würbe 
zur wahren Freude unfrer flaatsrechtslicebenden Deutfchen 
eine eigne Wiffenfchaft, und die Zahl der Kaffirer, Rech⸗ 
nungsräthe ꝛc. ꝛc. ꝛc. den franzöfifchen Pächtern gewiß nicht 
viel nachgeben. Daß der Magiftrat zu Regensburg bei der 
erlittenen aufßerordentlichen Theurung eine billige Beihülfe 
daraus erhalten haben würde, verſteht fich von ſelbſt. 
Auch den Landeskaffen waren fie nicht fonderlich gewo⸗ 
gen. Wenn eine allgemeine Noth, oder der Landesherr zur 
außerordentlichen Hülfe eine gemeine Steuer erforderte, fo 
brachten fie folhe vor der Zeit auf, ließen fie durch die 
landesherrlichen Beamte heben, oder machten es mit ihrem 
Kaſſirer wie mit ihrem KHeerführer, der nach vollendetem 
Kriege fich bei feinen Lorbeern wärmen Fonnte, wenn er 
fonft nichts zu thun hatte. War eine Landwehr zu graben, 
oder ein Hauptort mit Wall und Graben zur gemeinen Lanz 
desficherheit zu umgeben, fo grub jedes Kirchfpiel feinen ihm 
zulommenben Theil, und ging dann wieder nach Kaufe. 
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Gleichwohl, wird man fagen, erforderte die Nothwen⸗ 
digkeit immerfort Öffentliche Ausgaben. Es waren Kirchen 
zu unterhalten, Wege zu beffern, Richter zu befolden, Fuͤnd⸗ 
linge zu erziehen, Arme zu ernähren, und viele andre Noth⸗ 
wendigfeiten, die einen beftändig Zufchuß erforderten, zu bes 
ftreiten. Freilich war diefes; allein jedes Kirchſpiel forgte 
darin für fih. Der Bogt, Kirchfpielherr oder Gertchtsherr, 
wie man ihn nennen will, fammlete erft bei Grafe und 
bei Stroh eine Herbft: und Maibede oder eine Sahrbede 
von feinen Gemeinen, beftritt daraus die Fleinen Vorfälle”), 
und was er erfparete, diente zu feinem Staat und feiner 
Zehrung, oder zur Vergeltung feiner unberechneten Bemuͤ⸗ 
hungen. Reichte diefe Bede für dasmal nicht zu, fo be; 
willigte man noch wohl eine Nothbebe, und jeder feuer: 
bare Unterthan Fannte und überfah ungefähr die Nothwen⸗ 
digkeit und Verwendung feines Beitrags, ohne eben Eofts 
bare Rechnungen zu verlangen. 

Nun haben fich freilich diefe Zeiten im Kleinen und 
Großen mächtig verändert, und wir haben feit den nieder; 
ländffchen Unruhen und den fpanifchen Zügen durch Deutſch⸗ 
land beftändige Landeskaſſen. Indeſſen bleibt es doc im: 
mer eine einleuchtende Wahrheit, daß, wenn auf Rechnung 
einer Landeskaſſe getrunfen würde, Mancher, der nur ein 
Glas getrunken, für feinen Theil ein Stübchen zu bezah⸗ 
fen haben wuͤrde; und wir mögen daraus als vernünftige 





*) Man legt den Landesheren jest überall viele gemeine Ausga⸗ 
ben auf die Kammergefälle, ohne Dabei zu fagen, daß diefe Gefälle 
zum Theil fehr viele gemeine verdunfelte Steuern enthalten, worauf 
jene Ausgaben gehaftet haben. Insbeſondre aber find die Herbft- 
und Maibeden, oder Herbſt⸗ und Maigelder alte Steuergefälle; und 
hieraus müffen mit allenfallfiger Hülfe einer Nothbede, oder des 
Kirchfpield Beifteuer, die Fündlinge unterhalten werben. Man 
fehe indeffen des Herrn Vicecanzlers Strubens Rechtl. Bed. 
Tom. I. n. 171. . 
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Leute wohl den Schluß ziehen, daß für die Waflertrinfer 
feine Maxime vortheilhafter fei, als: ein jeder bezahle 
feine Zeche. 

Muͤßte in Frankreich jedes Kirchfpiel feine Fünblinge 
unterhalten, fo würde eine Nachbarin auf die andre genau 
achten; der Schulze im Dorfe würde feine Angeber über; 
all haften, und manche arme Hure, die ihr Kind auf die 
allgemeine Landesbarmberzigkeit ausfeßt, in Zeiten genährt, 
unterftüßt, und mit der Halbfchied desjenigen, was fie der 
gemeinen Anſtalt Eoftet, bei mütterlihen ©efinnungen ers 
haften werden. 

Eben das läßt fich von den Armen und Ungluͤcklichen 
fagen, die auf Koften einer gemeinen Anftalt ihre Verfors 
gung finden. Der Pfarrer, um ihnen fein Mitleid zu bes 
zeugen, und füch des ungeflümen Bettelns zu erwehren, giebt 
ihnen das Zeugniß der Dürftigkeit aus gutem Herzen. Der 
Vogt denkt: unfer Here Paftor wird es wiſſen, und hier⸗ 
auf bezeugt er Alles der Wahrheit gemäß; die Kirchfpiels: 
vorfteher fchreiben ihren Namen unbedenklich darunter, weil 
es nicht unmittelbar auf ihre Rechnung geht; und fo läuft 
Alles der gemeinen Zeche zu, wozu hernach manches Kirch: 
fptef ein Stuͤckfaß liefern muß, was feine Durftigen hoͤch⸗ 
tens mit einem Anker erquicken Fönnte. 

Was hilfe es, fagte neulich ein Bauer zu mir, bag wir, 
nad) der Verordnung, unfre Armen ernähren, ihre Kinder 
zur zeitigen Arbeit gewöhnen, feinen fremden Bettler in 
unfre Nebenhäufer aufnehmen, und folchergeftalt einer Seits 
ben Geiſt der Bettelet zu erfticken fuchen, andrer Seits aber 
unfre wahren Armen verforgen? Was hilft es, daß wir 
firenge find, feinen für arm erkennen, der es nicht wirf: 
(ih ift, einem andern Zeugniß als dem Zeugniffe unfrer 
Augen trauen, und uns alle Jahr zweimal zur Ader laf 
fen, damit unfer Herr Chirurgus die Verungluͤckten umfonft 
euriren möge, wenn andre Kirchſpiele nicht ein Gleiches 


. 
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thbun? wenn diefe Alles, was nur geht und koͤmmt, zur 
Heuer einnehmen, und ihr ausgehungertes Vieh mit einem 
guten Zeugniffe auf die gemeine Weide fchicken dürfen? 

Freilich, antwortete ich ihm, wäre es gut, wenn jedes 
Kicchfpiel in diefem Stüde feinen Haushalt für fich hätte, 
und allenfalls eine eigene Schaßung zu dergleichen Bedürf: 
niffen anlegte. Wenn es folchergeftalt geradezu aus eines 
jeden Beutel ginge, fo würde fein Zeugniß, was drei Mei: 
len von euch gegeben wäre, Glauben finden; es würde Mans 
cher, der bei der allgemeinen Kaffe fehr Eläglich thut, das 
beim, wo feine Umftände befannt find, ganz leife reden 
muͤſſen; Biele, die fih vor Fremden nicht fchämen, würs 
den es vor ihren Nachbarn thun; das Sefinde würde nicht 
fo leichtfertig zufammenlaufen, die Einnahme eines fremden 
Heuermanns würde ohne Erlaubniß des Kirchfpiels nicht 
ftatt finden; der Chirurgus würde entweder die Armen ums 
fonft curiren, oder jeder guten Frauen das Recht zu euri⸗ 
ren laſſen müffen; den Bettlern vom Handwerke würde man 
ihre Kinder nehmen, und fie bei andern für diefelben Als 
mofen, welche man ihnen giebt, zur Erlernung der Wirth⸗ 
ſchaft eindingen; und, was das Beſte iſt, ein Kirchſpiel 
würde das andre nicht auf gemeine Rechnung bezechen Eöns 
nen. Allein... 

Ich bin doch recht neugierig zu wiſſen, fiel bier der 
Bauer ein, was das für ein Allein werden wird? Aber zu 
feinem Unglücke vergaß ich darüber, was ich fagen wollte. 
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Schreiben einer betagten Jungfer an den 
Stifter der Witwenfaffe zu **. 





D mein Kerr, Sie haben es nie empfunden, was es 
für eine graufame Sache für ein lediges und betagtes Frauen: 
zimmer fei, von der Gnade feiner Verwandten abzuhangen; 
wie erfchrecflich es fei, den Stolz und die Verachtung Fleis 
ner nafeweifen Nieçen mit Freundlichkeit zu erwiedern; was 
die ungefitteten Spöttereien und die haͤmiſchen Anmerfun: 
gen aufgefchoffener Vettern für nagende Wunden in ein 
empfindliches Herz fehlagen, und wie fauer es einem werde, 
jeden geringen Dienft von einem durch folche Erempel ver: 
besten und boshaften Gefinde zu erfaufen; fonft würden 
Sie für ein bejahrtes lediges Frauenzimmer eben fo gut 
wie für hübfche junge Witwen geforget haben. 

Ich bin jetzt 58 Jahr alt, und die Frau Oberamtmän; 
nin, bei deren Kindern ich die Stelle einer Tante Lore, 
oder, wenn Sie den rechten Namen wiſſen wollen, einer 
Kindermwärterin vertrete, tft meines feligen Bruders Toch: 
ter. Hier bin ich der tägliche Spott von ſechs verzogenen 
Kindern, und diefe Ehre muß ich gegen ihre ſtolze Mutter, 
die ich, Gott erbarme es, von den Windeln an gewartet 
habe, mit unterthänigem Danf erkennen, weil ich meine 
beften jahre in meines Bruders Haushaltung aufgeopfert, 
und, da ich nicht für Geld gedienet, auch nichts erübriget, 
und feine Hoffnung habe, von Fremden, denen ich nicht 
mehr nüge werden kann, aufgenommen zu werden. Eine 
graufamere Situation für ein empfindliches Frauenzimmer 
tft fchwerlih zu gedenfen. Oft Tann ich vor innerlicher 
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Wuth nicht weinen, wenn ich des Abende nach einem müh: 
fam hingequälten Tage entweder gutwillig oder gezwungen 
einem Anbeter der Frau Oberamtmännin zu Gefallen das 
Zimmer räumen, und, wenn biefer fodann höhnifch Hinter 
mich dareinlächelt, ihm beim Herausgehen noch eine tiefe 
Verbeugung machen muß. Und wenn dann einmal meine 
Thränen zum Ausbruch kommen, fo habe ich oft nicht die 
Ruhe, meinen Schmerz dadurch zu erleichtern, indem bald 
das Geſinde, was ich gern in Ehrfurcht und Ordnung hal: 
ten möchte, mit auf’s gröbfte begegnet, bald aber die Kin: 
der mich zur Thür hinausweifen, ohne daß ich dawider mit 
dem gehörigen Nachdrucd reden darf. Und bei dem Allen, 
was für eine andre Ausficht, als noch einmal Kinderwär: 
terin zu werden, wenn eine von meinen Niesen heirathet, 
und die Gnade für mich hat, mir das Brod in meinem 
fümmerlichen Alter zu geben? Wahrlih, mein Herr! dies 
fer traurige Stand unverheiratheter Frauenzimmer tft Ih⸗ 
nen nicht befannt gewefen, oder Ste haben ein recht fehr 
hartes Herz, daß Ste nicht auch für fie eine Verpflegungs⸗ 
kaſſe errichtere haben. 

Taufend : und aber taufendmal denfe ich daran, wie oft 
mein feliger Bruder wünfchte, daß eine Kaffe fein möchte, 
worein er für mich fo gut, wie er für eine Witwe, gethan, 
ein ficheres Kapital legen koͤnnte. Warum, fagte er, follte 
th nicht inſofern auch meiner Schwefter Mann fein, und 
ihr damit eine Witwenrente nad) meinem Tode erwerben 
können? Warum follte fich niche jedes ledige Frauenzimmer 
auf diefe Weife einen Vater, einen Oheim ober Freund, 
der fie im Leben verforgen kann, und nach feinem Tode in 
beträbten Umftänden zuruͤcklaſſen muß, zu einem Titulair⸗ 
nianne erwählen, und durch denfelden in eine Witwenkaſſe 
gelangen können? Allein man antwortete Ihm immer ganz 
ernfthaft: die Witwenkaſſen wären blos um den Eheftand 
zu befördern, um einen verbienftvollen unbemittelten Dann 
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in den Stand zu feßen, eine Wahl nach feinem Herzen 
treffen zu Fünnen, um ein tugendhaftes junges Srauenzim: 
mer zu reizen, einen folhen Mann gluͤcklich zu machen, 
und um endlich die fpröden Mädchen mit Fleiß zu zwingen, 
fi) denjenigen Unterhalt durch den Eheftand zu erwerben, 
der ihnen im ledigen Stande fehlen fünnte. 

Die Urfachen find freilich groß, und wenigftens fo po: 
kttifch, wie man fie von Mannsperſonen erwarten fann. 
Allein zugegeben, daß fie ihre völlige Richtigkeit haben, zu: 
gegeben, daß es wohl nicht rathſam fein möchte, Verpfles 
gungsanftaften für Mädchen von einem geroiften Alter zu 
machen, weil manche darauf rechnen, um fich entweder den 
Beſchwerden des Eheftandes, oder dem Dienfte bei Andern 
entziehen möchten: fo dünft mich doch, daß ein funfzigjähs 
riges lediges Frauenzimmer, das fich jederzeit unfträflich ges 
halten, das im Dienfte bei Andern einen Theil feiner beften 
Jahre zugefeßt, dem man nicht vorwerfen koͤnnte, die Hand 
eines ehrlichen Mannes ausgefchlagen zu haben; ein ſolches 
Mädchen, duͤnkt mich, follte von der ftrengen Regel ausge: 
nommen fein. Ein folches Mädchen müßte alsdann, aber 
auch nicht eher, die Witwenpenſion erlangen koͤnnen, als bis 
ihr Erhalter und Freund, der an Mannsftatt für fie ein: 
gefeßt, zus fterben Fame. Steht es doch bei ihr, füch einem 
Manne in der Fremde zum Schein antrauen zu laflen, und 
mit Hülfe des Traufcheins dereinft Witwe zu werden; warum 
will man fie denn zu einem Umwege zwingen, da man ihr 
auf einem nähern Wege helfen kann? 

Veberlegen Sie es doch, mein Kerr! ich bitte Sie mit 
heißen ungefehenen Thränen, ob uns armen Kindern nicht 
zu helfen fei! Sollte es auch nicht anders gefchehen koͤn⸗ 
nen, als daß jede von uns dem Staate einen Fündling ab: 
nehmen, und benfelben zugleich von der Junfernpenſion ers 
ziehen müßte. Ich bin 

Lore ... 
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XL. 
Keine Beförderung nach Berdienften. 





An einen Dfficier. 

Es geht mir zwar nahe, liebfter Freund! daß Ihre 
Verdienfte fo wenig erkannt werden; allein Ihre Forde: 
tung, daß in einem Staate einzig und allein auf wahre 
Berdienfte gefehen werden follte, ift, mit Ihrer guͤtigen Er: 
laubniß, die feltfamfte, weiche noch in einer müßigen 
Stunde ausgehedet worden. Sch wenigftens würde, be; 
lohnt oder unbelohnt, nie in dem Staate bleiben, worin 
man es zur Regel gemacht hätte, alle Ehre einzig und al: 
fein dem Verdienfte zuzumenden. Belohne würde ich nicht 
das Herz gehabt haben, einem Freunde unter die Augen 
zu geben, aus Furcht, ihn zu fehr zu demäthigen; und uns 
belohnt wuͤrde ich in einer Art von Öffentlicher Beſchim⸗ 
pfung gelebt haben, weil ein jeder von mir gefagt haben 
wärde: Der Mann hat Feine Verdienſte. Glauben Sie 
mir gewiß, fo fange wir Menfchen bleiben, tft es beffer, daß 
unterweilen auch Gluͤck und Gunft die Preife austheilen, 
ale daß eine menfchliche Weisheit foiche jedem nach feinen 
Verbdienften zumäge; es ift beffer, dag Geburt und Alter, als 
wahrer Werch die Rangordnung der Welt beftimme. Sa 
ich getrane mich zu fagen, der Dienft würde gar nicht be; 
ſtehen Eönnen, wenn jede Beförderung füch lediglich auf 
das Verdienft gründete. Denn alle diejenigen, fo mit den 
Beförderten in gleicher Hoffnung geftanden — und dieſes 
wuͤrde natürlicher Weiſe der Fall aller derjenigen gewefen 
fein, die nur irgend eine gute Meinung von fi gehabt 
hätten — würden fich für beleidigt und befchtmpft halten. 
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Ihre Sefinnungen würden ſich gegen ihn, gegen den Dienft 
und gegen den Herrn wenden; fie würden in Haß und 
Seindfchaft ausbrechen; und in kurzer Zeit würde man unter 
allen Kriegs: und Landesbedienten eben die Auftritte fehen, 
welche man fonft nur an Höfen und auf Univerfitäten ſieht, 
wo der Ruhm perfönlicher Verdienſte näher in Betracht 
£ömmt, folglich auch alle obige Fehler erzeugt. Ermägen 
Sie dagegen den Fall, wo diefer durch eine höhere Geburt, 
jener durch feine mehrern Jahre im Dienfte, und dann 
und wann auch einer durch einen glücklichen Zufall beför: 
dert wird, fo bleibt es einem jeden frei, ſich damit zu ſchmei⸗ 
chein, daß es nicht nach Verdienften in der Welt gehe; es 
kann füch fo feicht niemand für befchimpft halten; die Ei 
genliebe beruhiget fih, und man denft: Gluͤck und Zeiten 
werden uns auch an die Reihe bringen. Mit diefen Se: 
danfen vertreiben wir unfern Kummer, faflen neue Hoff: 
nungen, arbeiten fort, vertragen den Gluͤcklichern, und der 
Dienft wird nicht gehindert. Anſtatt daß der Faͤhndrich 
dem Lieutenant, und diefer dem Hauptmann heimlich zu 
fchaden fuchen würde, wenn ber Obere dem Untern blos 
feines größeren Verbienftes halber vorgefeßet worden. Die 
größte Zwietracht findet ſich insgemein unter den Genera: 
len, weil die Hauptausführungen bisweilen große Verdienſte 
erfordern. Allein diefe Zwietracht wiirde allgemein fein, wenn - 
die Dfficiere nach den Grundſaͤtzen befördert würden, nach 
welchen Generale zu Ausführungen erwählet werden. 

Und wie viele Ungerechtigfeiten würden nicht in einem 
Staate, unter dem Scheine, das Verdienft zu befördern, 
vorgenommen werden Eönnen! Der Fürft ift nicht allemal 
ein einfichtsvoller Nichter; er kann auch von feiner Höhe 
nicht Alles überfehben. Diefem würde ein Sünftling, jenem 
eine Maitreffe Verdienfte leihen; und wahrfcheinlich würde 
der dreifte Stuͤmper den befcheidnen Künftler, der gefällige 
Schmeichler den ftillen Reblichen, der unruhige Projecten: 
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macher den erfahrnen Kameraliften, und das Schimmernde 
allemal das Wahre verdrängen. Der Fürft, wo er wider 
alle Wahrſcheinlichkeit nicht zugleich der größte Mann von 
Einfiht und Redlichkeit wäre, würde fich wenigſtens in der 
größten Verlegenheit befinden, oder fich, unter dem Vor; 
wande das Verdienft zu belohnen, zu einem ortentalifchen 
Defpoten erheben, der zuerft aus einem ähnlichen Grund: 
faße abgereiſet tft, wie er einen Sclaven zu feinem erften 
Miniſter verordnete, alle Klaffen ber Menfchen durch ein: 
ander mifchte, und fich allein zum Ungeheuer machte. Wer 
ruhig in der Welt leben, wer die Süßigkeit ber Freund: 
fhaft genießen, wer ben Beifall der Redlichen behalten 
und große Endzwecke befördern wollte, würde fein Verdienft 
verläugnen, und fich vor allen äußerlichen Belohnungen defs 
ſelben mit der größten Sorgfalt in Acht nehmen müflen. 

Wären wir Menfchen nicht fo befchaffen, daß jeder nicht 
die befte Meinung von fich felbft hätte, fo möchte es freis 
lich anders fein. Allein fo lange wir unfre jeßige Natur 
und unfre Leidenfchaften behalten, und fo lange es gewif: 
fermaßen nöthig ift, daß jeder eine gute Meinung von fi 
ſelbſt habe, fcheinet mir die Beförderung nach Verdienſten 
gerade das Mittel zu fein, Alles zu verwirren. Schon 
jege ift es im Militairſtande eine Art von Geſetz, daß der 
äftere Dfficter feinen Abfchied nehmen muß, wenn ihm ein 
jüngerer vorgezogen wird. Was würde es dann nicht fein, 
wenn das Avancement nad Verdienften ginge, wenn auf 
einmal der Seneraladjutant, der einem alten General jetzt 
zum Rathgeber zugegeben wird, biefem und allen übrigen 
vorgefeßet würde? Würden hier nicht alle diejenigen oͤffent⸗ 
(ich gefcholten und außer Stand geſetzt werden, länger zu 
dienen, wenn das Verdienſt Alles entfchlede? 

Swar hat ein großer König unfrer Zeiten ein Mittel 
erfunden, auch in dieſen Fällen die Gemuͤther zu beruhigen. 
Er geht oft die Orbnung bes Dienftalterd vorbei, zieht eds 
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nen geſchickten dem älteren vor, und befördert nach einiger 
Zeit einen vorbeigegangenen auf eine fo fchmeichellyafte Art, 
daß jeder Uebergangene allezeit im Zweifel erhalten wird, 
ob der König ihn nur zu einer befiern Beförderung gefpa: 
vet, oder aber aus Mangel von Berdienften zuruͤck gefeßet 
habe. Allein diefes Mittel wird allegeit als außerordentlich 
betrachtet werden muͤſſen; es gehört blos für den Herrn, 
den Einfihe und Erfahrung zu deflen Gebrauch privilegiren. 
Sin jeder andern Hand würde es das gefährlichfte für bie 
Ruhe der Menfchen, und der helle Weg zur Außerften Scla: 
verei fein. 

Sie wenden mir ein, bei großen Berdienften finde fich 
auch allezeit Befcheidenheit und Mäßtgung, und mit Huͤlfe 
diefer Tugenden würde der Gluͤckliche ſich mit dem Un: 
glücklichen leicht verföhnen, und die Empfindungen des 
Haſſes und Neides erftichen, welche ſich zum Nachtheil des 
Dienftes in der Bruft aller Zurücgefeßten erzeugen koͤnnten. 
Allein fobald Verdienfte Öffentlich erfannt und belohnet find, 
wird einem die Befcheidenheit und Maͤßigung nur für Po⸗ 
(keit angerechnet, und man kann davon feine Wirkung hof⸗ 
fen. Sa ich möchte fagen, die Befcheidenheit vermehre oft 
nur die Kränfung des Unbelohnten, weil diefer nicht ſel⸗ 
ten wuͤnſcht, an dem Gluͤcklichen einen Fehler zu finden, 
um ihn zu feiner eigenen Ruhe defto rechtmäßiger haſſen 
zu Eönnen; fo find wir Menfchen. Zudem wiegt der Staat 
die Verdienfte nicht wie der Sitteniehrer ab. jener zieht 
oft große Talente, wenn fie auch von Stolz und Unbeſchei⸗ 
benheit begleitet werden, mit Recht einer minder geſchick⸗ 
ten Befcheidenheit vor. 

Derjenige Staat würde auch fehr unglücklich fein, der 
nicht mehrere und viel mehrere Männer von Verdienften bes 
fäße, als er belohnen Eönnte; und bei diefer Vorausſetzung 
würde es doch immer für fehr viele Menſchen unangenehm 
fein, ſich vorftellen zu müffen, daß bie. Belohnten auch die 
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vorzäglichften unter allen wären, und jedes Ordensband auch 
den beften Ritter bezeichnete. Jetzt können diefe zu ihrer 
Beruhigung denken: das Gluͤck und nicht das Verdienft hat 
diefe erhoben, oder mit dem Dichter fprechen: Hier deckt 
ein großer Stern ein kleines Herz. Allein wenn Alles 
nach Verdienſten ginge, fo fiele diefe fo nöchige Beruhigung 
ganz weg, und der Schufter, der mit aller Zufriedenheit 
an feinem Leiften Elopft, fo lange er fich fchmeicheln Kann, 
daß er ganz etwas anders als der Frau Burgemeifterin ihre 
Pantoffeln fliden würde, wenn Verdienſte in der Welt ge: 
achtet würden, könnte unmöglich glücklich fein. 

Laffen Sie alfo, Tiebfter Freund! Ihren fchwarmerifchen 
Sedanfen von der Gluͤckſeligkeit eines Staats fahren, wos 
rin Alles nach Verdienften gehen ſollte. Wo Menfchen 
herrſchen und Menfchen dienen, ift Geburt und Alter, oder 
das Dienftalter immer noch die ficherfte und am wenigften 
beleidigende Regel zu Beförderungen. Dem fchöpferifchen 
Genie, oder der eigentlichen Virtu, wird diefe Negel nicht 
fhaden; aber eine Ausnahme von biefer Art ift fehr felten, 
und wird auch nur fchlechte Herzen Franken. 


XLI. 


Sind die ©emeinheiten nad gefchehener Thei⸗ 
lung mit Steuren zu belegen, oder nicht? 





Mit der Theilung der Gemeinheiten, oder der fogenanns 
ten Marken, Huten und Weiden, tft ed nunmehr in der pos 
litiſchen Welt fo weit gediehen, dag man ihre Nutzbarkeit 
für entfchleden annehmen muß, in fo weit fich befondere 
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Localſchwierigkeiten, welche außer der Sphäre des theoreti⸗ 
fehen Dekonomen liegen, der Ausführung nicht widerfeßen. 
Man thut alfo billig einen Schritt weiter, und fragt all: 
mählig: 
Mögen die Loofe, welche der Unterthan aus diefer Thei⸗ 
fung erhält, zum Katafter gebracht und mit Steuren bes 
legt werden oder nicht? 
Ich antworte: nein. Hier find meine Gründe: 

Diejenigen Höfe, welche jeßt unter der Steuer ftehen, 
haben ehedem nicht angefchlagen werden koͤnnen, ohne daß 
nicht auch zugleich auf ihre mehr oder minder vortheilhafte 
Lage in Anfehung der daneben liegenden Gemeinheit eine 
billige Rückfiht genommen worden. Denn 12 Maiter 
Saat Landes, deren Eigenthümer viele gemeine Weide zur 
Viehzucht, viele Heide zum Plaggenmatt, vieles Moor zum 
Brande für Heuerleute hat, find gewiß in einem höhern 
Werthe als zwölf andere Malter Saat von gleicher Güte, 
deren Befiger nicht allein das Vieh auf dem Hofe füttern, 
fondern auch allen Dünger aus dem Stalle nehmen muß, 
und feinen Heuermann fegen fann, ohne einen Holzdieb 
auf feinen Gründen zu hegen. Hat dieſes feine Richtig: 
feit, und iſt die Steuer der alten Gründe nad) einem bil: 
ligen Verhaͤltniß angefeßt, fo iſt es ganz außer Zweifel, dag 
die Genoſſen einer folchen Gemeinheit für die Nutzung ders 
feiben Tängft mit gefteuert haben, und folglich in ihrem 
Anfage um deswillen nicht erhöhet werden koͤnnen, daß fie 
basjenige, was fie bisher offen genußet, Eünftig beſchloſ⸗ 
fen genießen follen. 

Will man dagegen einwenben, jene tartarifche Steppen, 
weiche fo lange ungetheilt gelegen, und nicht zum zehnten 
Theil genußet worden, würden durch die Kultur eine ganz 
neue Quelle von Reichthümern, und müßten alfo billte, wo 
nicht nach dem Fuße der alten, doch wentaftens auf eine 
andre leibliche Art zum Anfas gebracht werden: fo tft doch 
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erſtlich dagegen billig zu bedenken, daß die Urbarma⸗ 
hung des Srundes, fo wie die Anlegung weitläuftiger Gra⸗ 
ben, Zäune und Heden, womit der neue Marktheil einge: 
faffet werden muß, fehr Vieles Fofte, und insgemein den 
Beſitzer dergeftalt erfchöpfe, daß er feine alten Gründe dar: 
uͤber vernachläßigen muͤſſe. Wollte man nun auch zehn 
oder zwanzig Freijahre dafür abfegen: fo iſt es doch 

zweitens eine überaus flarfe Borausfeßung, daß alle 
diejenigen, welche ihren Theil der Semeinheit folchergeftalt 
in den Zaun bringen müflen, felbigen in einem gleichen Zeit: 
lauf zur völligen Nutzung bringen follen. Mancher Wirth 
iſt alt, und man kann von ihm nicht fordern, daß er mit dem 
jungen gleihen Muth und gleichen Eifer zeigen folle. Ein 
andrer iſt verfchuldet und außer Stande, ſich dasjenige 
Spannwerf und eine folche Viehzucht anzufchaffen, als zu 
einem folchen großen Anbau erfordert wird. Und überhaupt 
fcheinet die Vollkommenheit des Werks erft dem Enfel oder 
wohl gar dem Urenkel vorbehalten zu fein. Es wird fich 
alſo das Werk nicht nach einer gewiffen Anzahl von Frei: 
jahren beftimmen laffen. Gefest nun weiter 

drittens, daß in einigen Marfen ſich Localſchwierigkei⸗ 
ten bervorthun, welche die Theitung hindern, fo wuͤrden 
gerade diejenigen, weiche ihre Marken in Semeinfchaft be: 
hielten, die giäcklichkten fein; und dies fcheint doch eben der 
Abſicht nicht zu entfprechen. 

Viertens muß es nothwendig ein flarfer Bewegungs⸗ 
grund zur Ueberwindung vieler Loralfchtwierigfeiten fein, 
wenn. Diejenigen, weiche ihren Antheil von der Gemeinheit 
zu fich nehmen, folchen nicht höher als vorhin verfteuren 
dürfen, und ihn gleichwohl weit beffer ats fonft nutzen koͤn⸗ 
nen. Ein ſolches Beifpiel wird unfehlbar alle übrigen zur 
Nachfolge reizen, und manchen bewegen, die größte unter 
allen Localſchwierigkeiten, nämlich den Unterfchied bes zu 
theilenden Srundes, nicht zu achten, mithin „feinen Nach⸗ 

Möfers Werke. II. 


194 Sins vie Gemeinheüen war geichehener 


baren den ihnen näher gelegnen Weidegrund zu gönnen, 
und ſich mit einer ihm vor der Thuͤr liegenden Heide zu 
begnügen, in Hoffnung, folche durch Fleiß und Muͤhe end: 
fich auch urbar zu machen. 

Fünftens ift die Haupturfache, welche bisher die Thei⸗ 
fung, oder doch wenigftens den neuen Anbau verhindert bat, 
unftreitig diefe gerwefen, dag man den Neubauer nicht feis 
nen Genoffen, fondern unmittelbar dem Stante zu Hülfe 
fteuern laſſen. Hätte man zu einer Gemeinheit gefagt: 

„She müßt jegt jährlich taufend Thaler aufbringen; und 
„da eurer nur zwanzig find, fo macht das für jeden funfs 
„zig Thaler. Wenn ihr aber in eurer großen Gemein, 
„beit zwanzig Neubauer anfehtet, und jedem dabei zwei 
„Molterer Saat Landes verwilligtet, fo würde ein jeder 
„von diefen euch jährlich mit fünf Thalern zu Huͤlfe kom⸗ 
„men Eönnen, und ihr brauchtet fobaun nur 45 Thaler 
„zu contribuiren: 
fo ift es überaus wahrſcheinlich, daß man Damit weit eher 
zu Stande gefommen fein würde; und der Staat hätte 
gewiß nicht dabei verloren, weil jede Erleichterung der Un⸗ 
teethbanen ein Schatz für Fünftige Nothfälle bleibt. Diefe 
Saupturfache des verhinderten Anbaues wird aber auch 
noch nach gefchehener Thellung fortdauern, wenn die neuen 
Gründe verfteuret werden follen. Jeder wird diefelben lies 
ber zu fchlechtem Holzwachfe, oder nach wie vor zum Plag⸗ 
geninatte nußen, ale in einen feuchtbaren Stand feßen, 
in Hoffnung, dag wenn auch davon in folcher Maße einige 
Steuer gegeben werden folle, diefe dennoch mit.dem Ans 
fcheine eines unbrauchbaren Bobens übereinftimmen muͤſſe. 

Sechſtens ifk zwar in den verfchledenen Aemtern oder 
Provinzen eines Landes Fein gewiſſes Hauptverhaͤltniß in 
der Contribution feſtgeſetzt; ein Fehler, der wirftich Manche 
abſchreckt, fich gehärig zu verbeflern, weil jede Verbeſſerung 
ihre. Abgaben erhöhet. Da aber doch die Politik mit der 
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Zeit eine ſolche Beftimmung wohl anrathen dürfte, nach 
welcher jede Provinz, wie in Holland, ein Sicheres zu 
hundert contributiren müßte, fo ift zu beforgen, daß alle 
Verbefferungen, welche vor diefer Epoche verfteuert werben, 
der Provinz, die fich wirklich verbefiert, zum Nachtheil ges 
reichen werden. Daß aber eine folche Beftimmung einmal 
gefchehen werde, daran ift um fo viel weniger zu zweifeln, 
weil fie die fchönfte Reizung für jedes Amt oder für jede 
Landfchaft ift, fich über die Linie zu erheben, welche bei ih: 
rem Anfchlage zur Nichefchnur genommen worden. 

Diefe Gründe beweiſen freilich nicht, daß es dürchaus 
ungerecht fei, die neuen Gruͤnde mit Steuern zu belegen. 
Mein, diefes laͤßt fich gar nicht beweifen, indem die Noth 
des Staats zuletzt ſo weit gehen kann, daß ein Sjeder Als 
les hergeben muß, was er bat, um ihn zu retten. Sie 
zeigen aber doch allemal fo viel, daß, fo lange eine Pros 
vinz mit Verftenerung ihrer alten Gründe die Forderungen 
des Staats in ihrem bisherigen VBerhältniffe befriedigen kann, 
ed hart und unbillig, auch nicht rathſam fei, ihre neuen 
Sehnde, die in der That nur den Dünger für die alten 
hergeben, ‚mit Steuern zu belegen. Man fage nicht, eine 
ſolche Provinz möge fih mit dem Vortheile begnügen, den 
fie nım fo lange Zeit gegen andere gehabt, bie ihren gans 
zen Boden verfteuern muͤſſen; denn diejenigen Länder, wo⸗ 
von der: ganze. Boden feit undenflichen Jahren glücklich ges 
bauet und verſteuert ift, haben wahrlich erflaunende Bor; 
zuͤge vor folchen, wo um einen Morgen Landes gut zu mas 
hen, vier andre abgenarbet werden müflen. Sch habe die 
Heide in Weſtphalen lange gebauet,. unb weiß, was dazu 
gehört,. drei oder vier Zoll ‚guter Erbe auf todtem Ohr⸗ 
fande zu erhalten und zu bewahren, ohne daß der Aufwand 
den Vortheil uͤberwiege. Zwoͤlf Malter. Saat altes Land, 
weiche als Gut zum. Catafter ſtehn, koͤnnen diefen Titel 
nicht behaupten, und ihn nach weniger dem neuen Grunde . 

9* 
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mittheilen, fobald fie niche mehr mit der Narbe von 36 
andern gefüttert werden ; außerordentlihe Fälle, als die 
Lage einer Heide nahe an der Hauptſtadt oder an einem 
Bluffe, ausgenommen. Wer es anders fagt, hat den Bau 
einer Heide Feine zwölf Jahre im Großen, fondern nur im 
Kleinen ober auf dem Papier verfucht. 

Andre Sründe, womit fonft die Steuerfretheit der Mar; 
fen oder Semeinheiten behauptet werden will, fcheinen mir 
übrigens nicht hinlänglich zu fein. Insgemein ſagt man 
bier, die Mark fet von der Schöpfung an frei gewefen, 
weil Alles, was ein freies Gut daraus erhalte, frei bleibe 
und die Natur des Hauptgutes annehme; wie folches von 
den Stiftsftänden mehrmals beglaubiget worden. Allein 
dieſe Behauptung loͤſet ſich doch zufeht in folgenden Sag 
auf, daß, wo z. E. 98 flenerbare und zwei freie Höfe in 
einer folchen Gemeinheit liegen, 735 derfelben unter der 
Freiheit, und -&% Theile unter der alten Steuer begriffen 
gewefen; den Fall, wo befondre Vergleiche vorhanden find, 
ausgenommen.: Wenn alfo ein Freier feinen offnen Theil 
einzieht, fo macht diefes Peine Veränderung in dem Grund⸗ 
faße; er nußt nun dasjenige befchloffen frei, was er 
vorhin offen frei genußt; eben fo wie der Steuerbare 
das Neubefchloffene nicht verftenert, weil es vorhin bereits 
offen unter feiner alten Steuer mit begriffen gewefen. 

Wollte man aber den Sag weiter ausdehnen, fo würde 
ein großer Theil der Freien in’ Gefahr fein, bei erheifchens 
der allgemeinen Noth, woven uns der letzte Krieg mehr 
als Ein Beifpiel gegeben, eine Beiſteuer übernehmen, und 
fih folchergeftaft feiner Freiheit begeben zu müflen. Denn 
gefeßt, daß ein Freier Mittel fände, in einer Reihe von 
Sahren die halbe oder ganze Mark an fich zu bringen, und 
folche, weil fie von der Schöpfung an frei geweſen, auch 
fteuerfrei zu genießen; gefeßt weiter, die barin berechtiger 
gewefene fteuerbare Höfe würden hierauf zu ſchwach, ihre 
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fih durch die Noth vermehrende Laften. zu tragen: was 
würde davon die Folge fein? Gewiß feine andre, als daf 
der übrige Theil des Staats fo viel mehr aufbringen müßte. 
Wem würde dieſes in die Länge zur Laft fallen? Den Freien 
und Gutsherrn, die nicht das Gluͤck und die Gelegenheit 
gehabt, eben fo große Konqueten zu machen. Und wem 
wäre hievon die Schuld beizumeffen? Keinem, als dem Fans 
desheren, bem der ganze Staat, fowohl Freie als Unfreie, 
die Controle des gemeinen Gutes anvertrauet, und der fich 
durch einen feierlichen Eid dahin verbunden hat, nach al; 
lem Bermögen darüber zu fein und zu, wehren, daß von 
der gemeinen Mark keine Zufchläge, Kotten und Zaunrich 
tungen aufgerichtet, oder jemanden vergönnet würden, es 
gefchehe denn mit feiner, des Domcapitels und aller, fo dazu 
Intereſſe haben, befonderm Vorwiſſen und Belieben *). 
Ich weiß wohl, was einige, welche die Sache aus ei 
nem Fleinen Sefichtspunfte gefaßt, Dagegen eingewendet ba; 
ben. Allein wenn man, um die Sache zu überfehen, den 
rechten Standort wählt, und die allgemeine Staatscontrole 
zur Hand nimmt, fo fälle der Schluß ohnfehlbar dahin 
aus, dag dem Landesheren und fämmtlichen Ständen an 
Erhaltung und ordentlicher Bertheilung der Marken eben 
fo viel, wo nicht mehr, als an der Erhaltung und einem 
richtigen Tatafter der fleuerbaren Gründe gelegen; und daß 
es einerlei Urfachen find, welche die Verfplitterung feier; 
barer Sründe, und die Verfplitterung der Marfgründe ohne 
gehörige Aufficht und Bewilligung verbieten. Hat man gleich 
hierauf eine Zeitlang nicht geachtet, und ftillfchweigend darin 





*) ©. Capit. Conradi de Retberg de ao. 1482. $. 10. Eriei 
Ducis de Brunsvic de 1509. $.11. Francisci de Waldeck de 
1532. $.11. Philippi Sigismundi de 1591. $.24. Franeisci 
Wilhelmi de 1626. $. 20. Capit. perpet. — 51. Beim Kreß vom 


Archid. Weſen in app. 


198 Sind die Gemeinheiten nach gefchehener 


gehelet *), daß gegen diefe erfle und große Hegel gehanbeit 
worden, fo tft diefes ein Zeichen, daß eben Feine Mißbraͤuche 
ruchtbar geworden; und hiernaͤchſt ift diefes zu einer Zeit 
gefchehen, wo in die Eleinfte Veräußerung alle Intereſſenten 
gehelen mußten, und wo man fid) darauf verlaffen mochte, 
daß dasjenige, worin alle gebelten, dem gemeinen Wefen 
nicht fonderlich ſchaͤdlich ſein wuͤrde. Seitdem man aber 
in den Gerichtshöfen angefangen bat, bei folchen einzefnen 
Veräuferungen bisweilen auf ein paar Stimmen nicht zu 
achten, und den Landmann bei allen Belegenheiten eines 
ſtraͤflichen Eigenfinns zu beſchuldigen, möchte bie Sache 
wohl etwas mehr Aufmerkſamkeit verdienen, und der Aus: 
fpruch leicht dahin ausfallen, daß nur da, wo Herr ımd 
Stände eine Theilung bewilligen, der Widerfpruch einzelner 
Genoſſen, wo er gegründet, als ein nothwendiges Opfer, 
und wo er nicht gegründet, als Eigenfinn betrachtet wer: 
den koͤnne. 

Ein anderer Grund, den man bisweilen für die Steuer: 
freiheit der eingefehlagenen oder einzufchlagenden gemeinen 
Gründe anführt, befteht noch darin, daß diejenigen, fo der: 
gleichen erhalten, ſolche theuer gemug bezahlt und mit ſchwe⸗ 
ren Koften urbar gemacht hätten. Diefer Grund fiele num 
zwar bei den gemeinen Theilungen weg, weil alsdann Kei⸗ 
ner etwas bezahlt, und ein jeder nur feinen offnen Theil 
zuſchlaͤgt. Allein auch da, wo wirklich ein Theil aus der 
Gemeinheit verfauft worden, vorausgefegt, daß die Marks 
genofien ohne Bewilligung derjenigen, welche die Staats; 
eontrole führen, einen Theil Grundes fteuerfrei verkaufen 
tönnen, beweifet er dasjenige nicht, was er beweifen fol. 
Denn fo hat entweder ein bereits fleuernder Mitgenoſſe, 
oder ein Heuerling, der nicht einmal ein eigned Haus be: 
fit, fich einen folchen neuen Grund erworben. Im erftern 





*) Gehelen f. v. a. genehmigen. 4.0.9. 
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Falle fehe ich nicht den mindeſten Grund, warum nicht der 
Steuereinnehmer forsohl als ein andrer Gläubiger Die Früchte 
des noch fo theuer bezahlten neuen Grundes zu feiner Be: 
zablung angreifen Eönne, wenn die Steuer von dem alten 
nicht zu ermächtigen ift; und im letztern Fall würde man 
den Heuerling ebenfalls mit Recht heranziehen, wenn das 
ganze Kirchſpiel feinen Anfchlag nicht erfüllen Eönnte. “Denn 
ſowohl die gebauten als ungebauten Gründe haben für ges 
meine Mochfälle gehaftet; und man verfolgt in der Marf, 
worin 98 ftenerbare Höfe und zwei freie find, mit Recht 
die A, Theile, fie mögen fich befinden wo fie wollen, gleich 
fie denn auch dem Provinzialretract unterworfen fein, wel: 
chen eine ganze Semeinheit ſowohl als ein einzelner Mann 
anftellen kann. 

Endlich möchte man auch noch für die Steuerfreiheit 
der zuzufchlagenden Marken anführen, dag bier im Stifte 
ein Mal für. alle der dritte Pfennig davon bezahlet, und 
damit die bisherige Vogteitichkeit oder der Diarkenfchuß eben 
fo abgefauft wuͤrde, wie ein Mann, der außerhalb Landes 
oder auf eine Freiheit ziehe, fein Vermögen mit dem Abs 
fchofle von fernerer Steuer befreiet. Und ich Täugne nicht, 
wenn unfre heutigen Steuern eben dasjenige wären, was 
man vor zweihundert und allen vorhergehenden Jahren un: 
ter dem Namen von gemeiner Schatzung verftand, daß 
dieſer Grund eine ziemliche Schließbarfeit haben würde. 
Allein da diefe gemeine Schakung füch mit ber Zeit, eben 
fo wie die Gerichtsfrohne und andre zur ehemaligen Advo⸗ 
eatie gehörige Nechte, in bloße Privatgefälle und Dienfte 
verändert hat, und unter dem Namen von Herbft: und 
Maigeldern an vielen Orten unter ber Rubrif von Gelb: 
zinfen oder Schuldgelbern flieht; da ferner jegt alle oͤf⸗ 
fentlichen Ausgaben eines Staats aus der Kafle der au: 
Berordentlichen Steuern, .bergleichen die heutiges Tas 
ges bei uns fogenannten Schaßungen find, bezahle werden: 
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ſo mag jene Abkaufung der gemeinen oder ordentlichen 
Schatzung keine Befreiung von der außerordentlichen 
wirken; inmaßen denn auch der dritte Pfennig nicht in die 
Kaſſe der außerordentlichen Steuern, oder die Landeskaſſe, 
ſondern in die Kaffe derjenigen fließet, weiche die Holzgraf⸗ 
fchaften als ein Stuͤck der ehemaligen Advocatie an ſich 
gekauft haben. Weberhaupt aber würde die Erdrterung die; 
fer Sache eine große Einficht in die neuere Marfengefchichte 
erfordern, da, foviel ich weiß, vor dem fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert auch fogar der Name einer Tertiae holzgravialis 
hier im Stifte nicht befannt gewefen. 

Diefes werden ohngefähr die Gründe zufammen fein, 
welche für die Steuerfreiheit dee Marktheile angeführer 
werden koͤnnen. Wenigſtens fallen mir fogleich feine meh: 
tere bei; und ich wünfche, daß ein Anderer ſolche prüfen, 
und allenfalls befiere an die Hand geben möge. Beilaͤufig 
aber verdient. es doch noch eine Anmerkung, wie wenig die; 
jenigen in das Innere einer Staateverfaflung eindringen, 
weiche dafür halten, daß die Sachen, wo es auf eine Vers 
minderung ber gemeinen Mark anfömmt, von den Parteien 
vor jeden Nichter gezogen werben Eönnen. 

Im Grunde bleiben diefelben, eben wie die Steuerfa; 
chen, ein Segenftand ber höchfien Landespefizei, und man 
findet in den älteften Zeiten nichts anders, als daß darüber 
vor dem Bifchofe. und feinen Ständen gehandelt worden. 
Hoch jetzt Eennet man einen Zufchlag, welchen der Bifchof 
Conrad von Retberg in Gegenwart feiner Stände perföns 
lich abgeftohen hat *). Und wenn man die alten Marfres 





*) Es ift der Zufchlag von Rolf Byink zu Babbergen, durch 
deſſen Gründe im Jahr 1490 die neue Hafe nach der Quakenbrük⸗ 
fer Mühlen gegraben, und dem dafür eine Entfchäbigung aus der 
Mark von den Bifchofe perfönlich abgeſtochen wurde. &. Die Ur⸗ 
Funde beim Lodtmann, de jure Holzgraviali n. XVI. 
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ceſſe und Bergleiche ein wenig aufmerffam anfteht, fo wird 
man finden, daß, wenn auch Allee, was zur Erhaltung 
dee Mark gehört, den Erbherrn und Intereſſenten über: 
laflen worden, dennoch alle Berärgerung bderfelben, insbe: 
fondre aber Zufchläge und Kotten, nicht anders als mit 
Bewilligung des Landesheren und feiner Stände beſchloſſen 
oder verglichen worden. Wenn aber doch die Sache in An: 
fehung des Deweifes und Gegenbeweiſes zum. gerichtlichen 
Verfahren gedeihen muß, fo erfordert es die offenbare North: 
wendigfeit, daß ein eignes und einziges Gericht dazu ange: 
ordnet werde, welches auf die zu fleuerbaren Höfen gehd: 
rige Marfnugungen achte, deren Vertheilung und Verärge: 
rung nicht anders als nach einem von Herrn und Stän: 
den anzugebenden Polizeigefeße geftatte, die Eingriffe ein: 
zelner Genoſſen verhindere, und das Sleichgewicht hierüber 
im ganzen Staate erhalte; weil andrergeftalt, und wenn 
hierüber bei mehrern Gerichten, und ohne daß dabei dieje⸗ 
nigen, welchen die Generalcontrofe des Schatzweſens in eis 
nem Staate anvertrauet worden, ein Auge darauf haben, 
Proceſſe geftattet würden, am Ende die gefährlichften Fol: 
gen für alle fowohl fteuerfreie als ftenerbare Unterthanen 
daraus entftehen würden. 

Es verhäft fih damit eben wie mit Lehnsjagd: und 
Schabungsfachen. Wie mancher Lehnmann, deffen Lehne 
auf den Fall ftünden, wuͤrde fich einen Vetter geben, tie 
mancher Sjagdberechtigter einem Freunde etwas. einräumen, 
wie mancher Steuerbarer ſich den öffentlichen Laften ent: 
ziehen koͤnnen, wenn die Parteien über folche Sachen bios 
unter fih und vor einem Richter, der allein auf das Vor⸗ 
gebrachte, Eingeräumte und zum Schein Erwieſene ſprechen 
muͤßte, handeln koͤnnten! 

Vielleicht iſt die Sache bei uns damit verworren, daf 
man den allgemeinen Ausdruck von Markalfachen gebraucht 
bat. In Fällen, wo es nicht auf eine Verringerung bed 
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Marfgrundes ankoͤmmt, möchten die Parteien fih ſowohl 
einen Schiedsrichter wählen, als an jebes offne Gericht ges 
hen koͤnnen; aber da, wo es auf die nad der Stiftscapis 
tufation von dem Landesherrn abgumenbende Berringerung 
des gemeinen Guts ankoͤmmt, muß er felbft, ober durch 
feinen befonders dazu inſtruirten Controleur gegenwärtig fein, 
oder man muß Alles gehen laffen wie es geht, und erwar⸗ 
ten, bis Noth und Zeit den Gerechten mit dem Ungerech⸗ 
ten heimfuchen. 


| XL. 
Bon der Real: und Merfonalfreiheit. 


Es war eine Zeit, da man nichts von einer Nealfrei 
heit wußte, ſondern blos Perfonaffreiheiten kannte. Das 
Haus, was der Pfarrer heute bewohnte, war frei, fo lange 
er es hatte; und wenn er morgen ein andres bezog, fo war 
diefes frei, und jenes wiederum pflichtig. Sogar der Graf 
oder Heerbannsoberſte mußte wiederum zur Bauerreihe kom⸗ 
men, wenn er abbdanfte und mit dem Dienfte feine Frei 
beit verlor. Er hatte es in feinem Verhaͤltniß nicht beſſer 
ale unfre Bauerrichter, Mahlleute, Unterholzgrafen, Kicch: 
fpielsfähndriche und dergleichen, die gewiſſe Freiheiten ges 
nießen, welche mit ihrem Dienfte währen und aufhören. 
So war die Verfaffung unferer ätteften Zeiten, und fo wird 
ſie in der Jugend 'eines jeder Staats fein, ehe die Dienfte 
eeblich werden und die perföntiche Freiheit: ch unvermerft 
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dem Grunde mittheilet. Wan unterfcheidet dann agros in- 
dominicatos (Länderei, die der Herr felbft bauet) von non 
indominicatis, und macht ganz andre Schküffe und ‚Folgen 
als zur Seit, wenn Meaifreiheit die Ueberhand geminnet. 
In den mittlern Zeiten währte diefes noch fort. Alles, 
was ein adlicher Landfafle oder Dienfimann heute mit feh 
nem eignen noch fo weitläuftigen Haushalte bauete, war 
frei; und wenn er es morgen einem Bauer zur Erbpacht 
gab, oder an einen unfreien Dann verkaufte, fo ging bie 
Freiheit nicht mit über, und der Grund verebelte oder vers 
bauerte fich nach der Befchaffenheit feines erblichen Befigers. 

&o lange der Staat wenig Steuern und hingegen viele 
tapfere Hände ober Dienftleute forderte, war jede Befreiung 
ein Zuwachs feiner Macht; ein Dienfimann, der fi auf 
einen Bauernhof feßte und ihn befreiete, war ein wahrer 
Gewinn. Wie aber allmählig Steuern erfordert und Soͤld⸗ 
ner angerworben wurden, veränderte ſich das Intereſſe des 
Staats, und mit diefem die Politif. Nun mußte man der 
perföntichen Freiheit Schranken fegen, und verfiel auf vers 
fchiedene Mittel. Der eine Staat machte es zum Grund; 
faße: nur derjenige foll den Hof, den er bewohnt, befreien 
£önmen, der foviel als zweihundert Tonnen hart Korn in 
dem Staate jährlich einzumehmen hat. Der andere feßte 
fe, daß einer zwoͤlf Höfe befigen müßte, um einen durch 
feine Wohnung zu befreien; bie mehrften aber fielen auf 
dag uti possidetis, und gaben mithin dasjenige, was eine 
perfönliche freie Familie lange als frei befefien hatte, vers 
foren, feßten .aber dagegen feft, daß von nun an Keiner 
mit feiner Perfon fernerhin etwas befreien follte. 

Die Cataſter oder Steuerbuͤcher, welche um diefe Zeit 
auffamen, unterftüßten diefen Plan. Dasjenige, was das 
mals wirklich fleuerte, wurde darin befchrieben, und fomit 
gegen alle fernere Befreiung gedeckt; dasjenige aber, was 
zu der Zeit von langer Hand einen perfönlich freien Beſitzer 
gehabt hatte, wurde auf ewig für frei erflärt. 
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Man Lan fich leicht vorſtellen, daß der Uebergang von 
der einen Art zu denken und zu handeln zur andern um; 
endliche Verwickelungen mit fih geführet habe; und Die 
Sefchichte dieſes Weberganges macht einen wahren Theil 
der Staatsgefchichte aus. Wie man bios den Begriff hatte, 
daß der Dienft des Beſitzers den Hof, welchen er bewohnte, 
frei machte, am es nothwendig fehr wiel darauf an, was 
für Bediente einer halten mochte, und welche einer Freiheit 
genießen follten. Karl der Große befchwerte ſich ſchon dar; 
über, daß verfchiedene große Reichsbeamte allen und jeden, 
die fich Ihnen nur unter irgend einem Vorwande verpflich: 
teten, unter dem Zitel von Dienftleuten und gebrodeten 
Dienern die Freiheit vom Auszuge verfchaffen wollten *). 
Und wenn man in den Urfunden findet mansus coqui, man- 
sus praeconis, fo fann man diefe Benennungen ficher fo 
auslegen, daß der Biſchof oder Graf diefe mansos von 
der Reichsfolge befreiet habe, weil er fie mit feinem Koche 
und Frohnen befegt hatte. Es führte aber dieſes nothwen⸗ 
dig zu Beſtimmung einer gewiflen Anzahl von Bedienten, 
damit ein Herr nicht zuleßt zehn Köche und zehn Frohnen 
halten, mithin alle Eingefeflene feines Kiechfpiels auf diefe 
Art befreien mochte. Vielleicht liegt hierin auch der Grund, 
warum es ehedem insgemein nur vier und Feine mehrere 
Hofämter gab. Eine Regel mußte allemal bieräber vor: 
handen fein; denn was dem einen Biſchofe oder Grafen 
Recht war, das war dem andern Unrecht. Und fo wur: 
den die Bediente frühzeitig mit Namen genannt, weiche ein 
jeder hatte, und vom Heerzuge befreien mochte. 





*) Episcopi et Abbates sive comites dimittunt eorum liberos 
homines ad casam sub nomine ministerialium. Hi sunt falco- 
narii, venatores, teleonarii, praepositi (Vogte,) decani (Bauer 
richter, nach unſrer Art zu reden) et alii, qui missos recipiunt 
et eorum sequentes. Cap. de ao. 8ll. 
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Auf der andern Seite, und fobald ftatt der perfönlichen 
Befretungen die Nealfreiheit aufkam, zählte und achtete 
man die Kofämter fo fehr nicht mehr, befümmerte ſich 
auch nicht darum, ob einer mit feinem Koche oder Kellner 
einen fteuerbaren Hof beſetzte. Es wurden feine neue Fiſch⸗, 
Krebs⸗ und Sründelfänger, Briefträger, Baumfchließer und 
dergleichen Titel, wodurch fich geringe Neubauer ehedem 
eine Freiheit verfchaffeten, angefeßt; und man fagte auch 
fogar den Soldaten die Freiheit auf dem platten Lande ab. 
So wenig Seiftliche als Abdeliche Eonnten weiter ein fleuers 
bares Gut befreien; dahingegen auch Fein Bauer ein Edel: 
gut verärgern. Man beurfundete (1709) nun förmlich, 
daß der Bauer, welcher ein abeliches Gut erblich an fi 
brachte, davon in Abficht der Jagd, die guter maßen zu 
ben perfönfichen Freiheiten gehörte, der Gerichtsbarkeit und 
anderer dem Gute anflebenden Freiheiten eben fo frei wäre 
als ein Edelmann; und jeßt find wir an diefen Begriff ſchon 
dergeftalt gewöähnet, daß wir und fogar wundern, warum 
es in diefem Falle einer befondern Beurkundung bedurfte, 
und derfelbe ſich nicht von ſelbſt verftanden habe. 

Der Einfluß diefer neuen Denkungsart ging noch wei, 
ter. Vorhin und fo lange die perfönliche Freiheit den Haupt: 
begriff ausmachte, blieb der befreiete Grund in realibus den 
Somgerichten unterworfen; die auf denfelben wohnenden un: 
freien Perfonen, wozu aber die gebrodeten Diener des Herrn 
nicht gehörten, veränderten ihren Gerichtszwang nicht; und 
man findet nocd zu Ende des vorigen Jahrhunderts, als 
dem Zeitpunfte, worin nach eingeführten Tataftern die Real⸗ 
freiheit endlich den völligen Steg erhielt, verſchiedene Ver: 
fügungen, worin der alte Beariff mit dem neuen kaͤmpft, 
und die Gerichte, wefche diefe Veränderungen in dem po: 
litiſchen Syftem und biefes allmählig entftandene neue Ge⸗ 
baͤude nicht fo bald erkannten, fich in ihren Entfcheidungen 
gar nicht zu helfen wußten ; befonders die ‚Untergerichte, 
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welche ihren Verluſt täglich fahen, und gar nicht wußten, 
wie das zuging. Die Natur, weiche nun bas ganze Sy⸗ 
ſtem der Realfreiheit mit aller Macht zu feiner Vollkom⸗ 
menheit bringen wollte, warf die Ruinen der alten Damme, 
welche noch von ber Perfonalfreiheit übrig waren, auf bie 
Seite, und üÜberrafchte die Rechtsgelehrten, ſo noch vom 
Verbauern träumten und zu jeder Freiheit einen perſoͤn⸗ 
lichen Titel erforderten. Ihren lebten Stanz zeigte die Per; 
fonenfreiheit bei Errichtung der Eatafter, wo man allerfei 
perföntiche Titel aufgeführe und viele Sägerhäufer benannt 
fieht, welche unter biefem Namen die Steuerfreiheit fordern. 

Es ift eine fehr wichtige Frage, ob die alte oder neue 
Art zu befreien die befte gewefen? Unſre Vorfahren ftelle: 
ten fich vor, jeder Acker liege gleihfam an einem Strome, 
und jeder fei einmal zu feiner GSelbfterhaftung, ſodann 
aber auch durch die gefellfchaftliche Verbindung, worein ihn 
bie Noch verfeßt hätte, verpflichtet, fein fer gegen den 
Strom zu vertheidigen. Würden einige von ihnen erfors 
dert, um das Baterland auf der andern Seite zu verthei: 
digen, fo wären biefe zwar für das Jahr frei; diefe Frei: 
heit fomme aber dem Grunde nie zu flatten, und die Nach: 
baren müßten für die abwefenden Krieger das Ufer machen. 
Der Ader-des Mannes, der am Altar für die Gemeinde 
betete, muͤſſe fich ebenfalls gegen den Strom wehren, ob 
er gleich felbft durch feinen edlern Dienft verhindert wuͤrde, 
Hand mit anzufegen. Nach diefem Begriffe Fannten fie gar 
feinen freien Srund und Boden, fordern rechneten alle 
Freiheit der Perſon zu, Die, wenn fie ale König oder Fuͤrſt, 
als Prieſter oder Krieger im gemeinen Dienfte gehindert 
wurde, felbft das Ufer zu machen, mit Necht forderte, dag 
die unverhinderten für fie in die Stelle treten follten; eben 
wie die Eingefeflene eines Graͤnzbannes fordern, daß die zu 
Kaufe bleibenden für fie den Acker beftellen und ihnen ihr 
Korn einfahren follen, wenn der dritte Mann von ihnen 
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für das Jahr zu Felde liegen muß. Leute von diefer Den: 
tungsart würden fich wundern, wenn man fagen wollte: 
diefer und jener Acker, ob er gleich durch eine gemeine um: 
verhinderte Hand gebauet wird, foll einer Realfreiheit ge⸗ 
nießen; oder diefer und jener Acker foll einer ewigen Frei 
beit genießen, fein DBefißer werde durch eine gemeine Noth 
verhindert oder nicht. 

Außerdem würden fie auch noch fehr viele Unbequem⸗ 
lichkeiten bei der Realfreiheit finden, und vielleicht mit Ei 
fer ausrufen: Wie? der Staat will die Freiheit dem Grunde 
und Boden angebeihen, ein weitläuftiges Buch darüber hal; 
ten, und darin nach der Fußmaße befchreiben laflen, was 
frei oder ſchatzbar fei? der geringfte Mann, der einige Fuß 
lang und breit freien Landes zur Wohnung erhalten, fol 
darauf fißen, und ſich auf ewig den gefellfehaftlichen Laften 
entziehen fünuen? Er foll des gemeinen Schupes, der df 
fentlihen Sicherheit und aller Vortheile genießen? alle ges 
meine Erwerbungsmittel follen ihm offen ſtehen? die Strar 
Ben follen ihm gepflaftert, und die Zölle, die Wachten, ja 
alle Steuern zur. gemeinen: Vertheidigung follen ihm erlafs 
fen fein, weil ee das Süd gehabt bat, ein Plaͤtzchen, 
welches man. fich als frei. gebenkt, zu erhalten? Was wird 
das für eine Muͤhe Foften, alle diefe Plaͤtze, bie fein re⸗ 
bendes Abzeichen, von der Natur erhalten haben, zu wah: 
ren, fie beftändig unter allerhand Formen -und Geftalten 
von andern Gründen zu unterfcheiden, und. die ganze Ger 
ſchichte eines Ackerhofes, der folchergeftalt aus einem Theil 
geiftlichen, einem Iheil adlichen, einem Theil freien, und 
einem Theil ſteuerbaren Ackers erwachfen kann, für bie 
Nachwelt zu erhalten! Der Mann, der vom. Aderbau 
oder vom Handwerke leben muß, foll mit einem adlichen 
Grunde. Jagd und Fifcherss erhalten können? Die obern 
Berichte ſollen fich mit feinen Eleinen Rechtshaͤndeln befchäf: 
tigen, und ihn. bei jedem. Bruchfalle durch einen- befonbern 
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Fiscal auffordern laffen? Wein, diefes tft umerhört. Fuͤr 
den Edelmann redet überall fein Stand; diefer läßt füch 
nicht verdunfeln; und den Sof, den er bewohnt, den be: 
freiet er. Findet er einen beffern und angenehmern, fo 
wählt er ihn, und verläßt den andern, der dafür wieder 
zuruͤckfaͤllt. Hier braucht es keiner Controle, Feiner Ge: 
fchichte; die Sache redet, und fo lange man ben Stand 
eines Mannes tennet, Eennet man feine Freiheit; und wo 
fi jener aus dem Geſichte verlieret, da muß Eeine Ber: 
jährung für diefe Statt finden. Zuerft ift freilich die Zahl 
der Dienftleute, welche einen freien Sitz im Lande gehabt, 
gering gewefen. Hat aber bas Beduͤrfniß des Staats ihre 
Vermehrung erfordert, fo muß man auch die Folgen davon 
dulden. Ste haben ihre Vorrechte nicht umfonft erlangt, 
fondern Gut und Blue dafür gewagt; und fo muͤſſen fie 
derfelben auch Billig fo gut wie andre genießen. Befuͤrch⸗ 
tet man aber, daß ihre Anzahl für den gegenwärtigen po: 
(eifchen Zuftand zu groß werde, fo kann man fie beftim: 
men. Es hat ohnedem nicht jeder fremde Edelmann, fon; 
dern nur ber einhetmifche, und unter diefen nicht jeder 
Sohn, fondern ‚jeder wirkliche Dienfimann das Recht, den 

Hof, welchen er bewohnt, zu befreien. Kat der Staat 
viergig Hauptlente noͤthig, fo find das vierzig freie Sitze; 
und braucht er achtzig, fo find auch biefe nicht zu viel. 
Den kaiſerlichen Befreiungen, welche. die wahre Urfache des 
Haſſes And, den man gegen die Perfonaffreiheiten gefaſſet 
hat, kann man auf andre Art als durch die Einführung 
einer beftändigen Realfreiheit Ziel feßen. Man ib fo wes 
nig fchuldig, fle ohne einheimifche Bewilligung anzunehmen, 
als die päbftlichen Befreinngen ohne Einftimmung des Bis 
fhofes. Von diefer Seite find wir- alfe genugſam gegen 
eine zu große Vermehrung freier Sie gedeckt; und wann 
wir dann felbft mehr Dienftieute zulaffen- als noͤthig ift, fo 
iſt dieſes unſre Schuld. Die Zahl der Bedienten, welche 
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der Staat hält, und bie flatt der Beſoldung eitten freien 


Sig genießen mögen, läßt fid ebenfalls, und fo gut wie 
die Zahl der Pfarrer, einfchränfen und beftimmen. Biel: 
leicht erbauen fie fich gute Käufer; und wenn diefe mit dem 
Leben des Beſitzers ihre Freiheit verlieren, fo fällt ein wohl 
gebaueter Hof zur gemeinen Reihe. Auch hier redet der 
Dienft gegen alle Verjährung. Es giebt Feine Proceſſe über 
abliche Freiheiten. Wer heute Gefreiter ift, und morgen 
Semeiner, kann keinen Befißftand für fih anführen... 
Allein mas auch diefer Mann immer gegen die Real; 
freiheit fagen möchte, fo befteht diefelbe doch auf einem 
mächtigen Grunde. Denn fo Fonnte bei jener Verfaſſung 
Eein abliches Gut in unfreie Hände fallen, ohne fih in ge 
meines Gut zu verwandeln; und diefe Einfchränkung würde 
den Werth und Verkauf der Güter zum Nachtheil des 
Staats ungemein verhindern. Es würde einen Einfluß auf 
den Kredit haben und eine vorgängige Beftimmung erfordern, 
in welchem Verhältnig ein folches Gut wiederum zu gemei: 
nen Laften gezogen werden follte; eine Beftimmung, bie ihre 
eignen Schwierigkeiten haben und ſchwerlich viele geldreiche 
Käufer anreizen würde. Die Gebäude auf einem folchen 
Hof würden dem reibepflichtigen Manne nur zur Laft, und 
foichergeftalt auch fein ſtarker Grund vorhanden fein, der: 
gleichen aufzuführen. Unfehlbar wäre auch der Adel in 
manchen Ländern ganz zu Grunde gegangen, wenn jene 
Berfaffung geblieben wäre; weil die Ertheilung der perfön: 
lichen Freiheit zu fehr von der Willkür und Beſtimmung 
des Lanbesherrn abgehangen, und ein Syeder. lieber feinen 
neugeworbenen Dienftleuten als den, alten einen freien Sitz 
ertbeilet haben wuͤrde. Die Neihepflichtigen würben, fo 
oft ihnen ein perfönlichfreier Dann einen Hof entzogen 
hätte, in ihrer gewohnten Drbnung unterbrochen fein, und 
fich nicht dadurch beruhiget haben, daß ihre nachbarliche 
Reihe einen verbauerten Edelhof zur Mithuͤlfe gewonnen 
9** 
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hätte. Man wuͤrde alſo eine beſondere Eintheilung haben 
machen müffen, wie viel freie Wohnungen eine jede derſel⸗ 
ben zu übertragen fchuldig fein würde. Diefes. würde zu 
einer allgemeinen Beſtimmung der perfönlichfreiten Perfonen 
für jeden Staat geführet, und mit dem Allen würde man 
vielleicht eben fo viel Mühe als mit einem Catafter über 
die Realfreiheit gehabt haben... 

Eins gegen das Andre abgewwogen, thut man alfo wohl 
am beften, die Sache fo zu laſſen, wie fie durch ben Lauf 
der Zeit angefangen, befördert und geendiget werben. Sins 
deſſen ift es allemal gut, bie Gefchichte der. Perfonals und 
Mealfreiheit weiter zu unterfuchen und füh .einen vollftäns 
digen Begriff von den Folgen und Schlüffen jeber Art zu 
machen, um nicht zwifchen beiden zu ſchwanken und ein 
falfches Urtheil zu fällen. 


LXIII. 
Vorſchlag zu einer Urthelfabrik. 





Bei den gegenwaͤrtigen oͤkonomiſchen Zeiten waͤre es 
wohl ſo uͤbel nicht, wenn dahier nach dem Exempel andrer 
Laͤnder auch eine Urthelfabrik angelegt wuͤrde An Abgang 
ſollte es nicht fehlen, indem dieſe Waare in Weſtphalen, 
und, ſo Gott will, auch hier im Stifte ſtaͤrker als ander⸗ 
waͤrts geſucht wird; und zur Noth koͤnnte man auch der Fa⸗ 
brik ein Privilegium dahin ertheilen, daß fuͤrohin das erſte 

Urthel in Sachen, welche das einheimiſche Recht betreffen, 
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nicht von einem fremden Markte hereingehotet werden follte. 
Mean nennet dergleichen Fabriken anderwaͤrts Faruftäten, 
oder auch wohl Schöpfenfingle; und wenn fie fid in guten 
Kredit feßen, oder ehrlich, fleißig und gefchieft arbeiten, fo 
fönnen fie oft fo viel nicht verfertigen als abgeht; wogegen 
jest manche arme Parteien ganze Jahre warten müflen, 
ehe ihnen geholfen wird, und es nicht ſeiten geſchieht, daß 
fie ganz unbrauchbare Waare erhalten. 

Diefem Uebel koͤnnte abgeholfen, und vieles Geld, was 
dafür außerhalb Landes geht, befonders aber auch das vor; 
zuͤglich ſchwere Actenporto erfparet werden, wenn man bat; 
auf antrüge, daß eine folche. Fabrik, weiche fich leicht ſelbſt 
unterhalten fönnte, dahier angelegt und privilegiret würde. - 

Da an einem guten Rafe und auch an wirflich guter 
Arbeit das mehrfte gelegen, fo würden zu Schöpfen feine 
andre als angefehene und verdiente Männer, welche bereits 
nit dem Doctordute das Privilegium zu fabriciren vom 
Kaiſer erhalten hätten, auch, um allen Schein einer pars 
teiiſchen Waare abzulehnen, oder um bei allen Kunden gleis 
ches Zutrauen zu finden, in gleicher Anzahl von beiden Re; 
ligionen genommen werden müffen. 

Den Titel eines Kommergienraths waͤrden fie zwar nicht 
annehmen; jedoch glaube, ich, bag, wenn ein Landesherr ih: 
nen den Charafter eines Aſſeſſoris gnaͤdigſt beilegte, ein jes 
der-fich eine Ehre daraus machen würde, felbigen zu tragen. 

Wenn ihnen dabei erlaubt würde, nur die Haͤlfte von 
denjenigen, was fonft Bas auswärtige Porto bei Verfendung 
der- Acten gefoftet, unter dem Titel von Siegelgeld zu neh⸗ 
men, fo würde die Fabrik eine Kafle haben, woraus fie vers 
ſchiedene nothwendige Ausgaben wuͤrde beftreiten koͤnnen; die 
Urthelsgebuͤhren erhielte jeder Fabrikant fuͤr ſeine Arbeit. 

Sie wuͤrden uͤbrigens auf gute und richtige Waare be⸗ 
eidet, doch zu keines Landesherrn Dienſten beſonders ver⸗ 
pflichtet, damit ihr Zutrauen ſo viel allgemeiner wuͤrde. 
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Da jest die höhern Eollegien aus feiner einheimifchen Pri⸗ 
vatfabrik Faufen dürfen, fo würde ihnen erlaubt, fich bie: 
fee mit zu bedienen, auch in ben Fällen, ba fie Augen: 
fcheine einzunehmen, Zeugen abzuhören hätten, felbft aber 
verhindert wären, einen Commiſſarius aus dem Schoͤpfen⸗ 
ſtuhle zu nehmen. 

Doh wäre einer folhen Fabrif fein Monopolium zu 
verfichern; fondern die Nichter behielten die Freiheit, nicht 
allein ſelbſt zu fprechen, fondern auch die Acta vor wie nach 
an Privatreferenten auszuftellen. Pur bios in bem Falle, 
wo gegen beiderlei Arten von Relationen ereipiet würde, 
träte diefe öffentliche Fabrik ftatt der auswärtigen-zum er: 
ſtenmale ein. 

Weiland Ihro Churf. Durchl. von Coͤlln hatten bereits 
verordnet, daß das erfte Urthel im Lande verfertigee wer: 
den follte. Allein die Sache fand Schwierigkeit, weil die 
Verfertigung allerhand Privatfabrifanten, deren heimliche 
Verbindungen und Gefälligkeiten man zu fehr fürchtete, 
überlaffen werden follte. Diefe Furcht und, die ganze Be: 
fchwerde würde aber wegfallen, wenn ein folches öffentliches 
Handlungscollegium dazu gebrauchet würde. 

Es koͤnnte daffelbe mit der Zeit, wenn es fi ein all: 
gemeines Zutrauen und Anfehen erworben, auch responsa 
fabriciren, und damit in Sachen, welche das einheimifche 
Recht betreffen, einen guten Abſatz hoffen. Vielleicht coms 
promittirten auch ftreitige Parteien auf daffelbe, oder be: 
dienten fich feines Raths, wenn daſſelbe ſich mit der Zeit 
eine gute Sammlung von Landesnachrichten angefchaffet 
hätte. 

Da auch ein folches Collegium nothwendig faͤhig ge⸗ 
macht wuͤrde, Schenkungen und Vermaͤchtniſſe anzunehmen, 
ſo koͤnnte ſich vielleicht auch noch wohl ein alter unbeweib⸗ 
ter Rechtsgelehrter finden, der ſeine Bibliothek oder ein 
kleines Kapitaͤlchen zum Beſten armer Witwen und Wai⸗ 
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fen vom Handwerke vermachte, und daruͤber dem Collegio 
die Auffiche und Verwendung vertrauete ıc. ꝛc. 


XLIV. 
Vorſchlag zu einer Sammlung einheimiſcher 
Rechtsfälle. 





Die allgemeinen Verordnungen, Geſetze und Theorien, 
wenn ſie auch in dieſem fruchtbaren Jahrhundert zu noch 
ſo vielen Baͤnden anſchwellen ſollten, werden einem Staate 
das nie leiſten, was ihm die roͤmiſchen Rechte, und beſon⸗ 
ders die Pandekten leiſten. Denn es geht in der Rechts 
funft wie in der Arzneikunſt; eine Sammlung richtiger Er: 
fahrungen mit ihrer Behandlung und Entfcheidung ift alles 
mal nüßficher und Brauchbarer als ein Syſtem, worin doch 
immer allgemeine Raifonnements und Hypotheſen den größ: 
ten Plaß einnehmen, und Menfchen nicht fo richtig als 
Erfahrungen fprechen. Boerhave wird bleißen, wenn Hof 
mann vergeffen tft, und Mevius in allen Händen fein, wenn 
Montesquieu nur noch als eine Seltenheit gezeiget werben 
wird. Die Pandeften find das Reſultat von Erfahrun: 
gen, welche den größten Männern unter einem großen Volke 
in Zeit von fünfhundert Jahren vorgefommen, von ihnen 
beurthetlet und entfchieden waren. 

Meine Abſicht ift bier nicht, dem römifchen Nechte eine 
Lobrede zu haften, fondern nur den Wunfch zu rechtferti 
gen, daß wir unfere eignen Erfahrungen auf gleiche Art 
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fammien und mugen, nicht aber fo fohr dem Hange zu all: 
gemeinen Geſetzen und Berordnumngen felgen möchten. Es 
tft über die Kräfte aller großen und kleinen Sefeßgeber, 
fich alle mögliche Fälle fo vorzuftellen, wie fie die Erfahrung 
mit unendlich Eleinen Veränderungen täglich darbietet; und 
man kann ziemlich wahrfcheintich fchließen, daß, wenn alle 
Fälle, fo in hundert Jahren zur richterlichen Entfcheibung 
gedeihen, geſammlet find, nicht leicht ein neuer Fall vor; 
tommen werde, der nicht nach der Analogie der vorigen 
entfchteden werben könne. Wenn baber ein Geſetzgeber eine 
foihe Sammlung veranlaflete und nad) vorgegangener 
Pruͤfung beftätigte, fo würde diefes ein befferes und brauchs 
bareres Nechtsbuch fein als eine dicke Sammlung von Vers 
ordnungen. Haft alle Länder find uns hierin vorgegan: 
gen; nur in den weſtphaͤlifchen Provinzen, worin doch, nach 
dem befannten Vorwurf, bie mehrſten Proceſſe geführer 
werden follen, ift man noch zur Zeit hierauf in gehöriger 
Maße nicht bedacht geweſen. Wie wäre es alfo, wenn 
auch wir einmal anfingen, die Entfeheidungen einheimifcher 
Rechtsſaͤlle zu ſammlen, und folche mit ihren Gründen nach 
den großen Muſtern eines Fabers, Mevius, Strubens und 
Pufendorfs in einer buͤndigen und angenehmen Kürze zu 
liefern? Sich will dazu folgenden Borfchlag thun. 

Der Titel des Werks mag fein: Erläuterungen va: 
terländifcher Rechte durch eine Sefellfhaft von 
Rechtsgelehrten. Sjeber der letztern foll die Ehre has 
ben, feinen Namen unter feine Arbeit zu feßen. 

In Anfehung der Bündigkeit und Kürze muͤſſen folche 
vorgedachten Muftern fo nahe kommen, fo weit ſolche zu 
erreichen find; die allgemeinen bekannten Gruͤnde muͤſſen 
nur im Vorübergehen bemerkt, und, wo es noͤthig, hoͤchſtens 
durch ein Geſetz oder durch die Anzeige einer Hauptquelle 
beftärkt, die wahren Gruͤnde aus dem Landrecht und der 
Landesgewohnheit, aber deutlich und beſtimmt angeführt, bes 
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wieſen, und zuleßt durch Anführung eines gerichtlichen Aus: 
ſpruchs, Iandftändifchen Actefiats oder Goͤdingsſpruchs ber 
ſtaͤrkt werden. 

Sonderbare und mit höhern Grundſaͤtzen ftreitende Ents 
fcheidungen müflen ausfallen, und nur die billigen und pracs 
ticablen eingerücdkt werben. Daher auch Feine einen Platz 
darin erhalten kann, weiche nicht von zwei Dritteln der 
Gefellfchaft vorher gebilliget worden. 

Die Geſellſchaft richtete vorzuͤglich ihre Abſicht dahin, 
eine Sammlımg entſchiedener Rechtsfaͤlle zu liefern, worauf 
einmal ein Landesherr feine Gerichtshoͤfe vermweifen, und ih⸗ 
nen in vorkommenden Fällen darnach zu fprechen anbefeh: 
len koͤnnte. 

Jeder Rechtsgelehrte koͤnnte darin aufgenommen wer 
den, wenn er fich obigen Bedingungen unterwerfen wollte. 

Alle Wochen verfanmmiete fich die Sefellfchaft einmal 
an einem gemeinfchaftlihen Drte. jedes Mitglied trüge 
darin zuerit den Rechtsfall vor, worüber man fich bei der 
nächften Verſammlung unterreden wollte. Sn der nächften 
Berfammlung, nachdem ein jeder vorher zu Haufe den Fall 
überdacht, und was er für einheimifche Nachrichten davon 
hätte, mit fich gebracht, fagte Die Sefellfchaft ihre Meinung 
darüber, und theilte demjenigen, der den Nechtsfall aufge: 
worfen, feine Gründe und Nachrichten mit. Syn der drit: 
ten Berfammlung würde er ausgearbeitet verlefen, und, 
nachdem die Ausarbeitung gebifliget, zur Eünftigen Samm⸗ 
ung hingelegt. 

In der zweiten Verfammlung wuͤrden dann wiederum 
zugleich die neuen Nechtöfälle, welche in der dritten auf 
gleiche Weiſe überlegt, und in ber vierten ausgearbeitet ges 
ließert werben follten, angezeigt, und fo weiter beftänbig 
verfahren. 

Diefe vorherige gefellfchaftliche Ueberlegung dient dazu, 
damit die Grundſaͤtze, woraus Jeder für fich abveifet, mit 
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dem Geiſt des Sanzen in der Harmonie bleiben, die Sache 
ſelbſt aber erft von verfchlebenen Seiten betrachtet, und 
hiernächft eine Entfcheidung erwaͤhlet werde, worin ſich das 
aequum et bonum vereiniget. Mancher, der ſonſt einmal 
feine Meinung entworfen und feine Mähe daran gewandt, 
möchte vielleicht zu keiner Abänderung zu bringen fein, Der 
vorher feicht feine Meinung geändert und einen andern Fa: 
den erwähler hätte. Daher es mir fehr noͤthig zu fein ſchei⸗ 
net, daß jeder abzuhandelnde Nechesfall erſt angefagt, dann 
erwogen, und darauf endlich fehriftlich entworfen werde. 
Wenn eine ſolche Arbeit ich auch nur blos auf die Mark; 
und Eigenthumsrechte erftreckte (denn in bürgerlichen und 
ftädtifchen Sachen fehlt es fo fehr nicht), fo würde dieſes, 
was jene beiden Artikel betrifft, in wenigen jahren ein 
ziemfich vollftändiges Landrecht geben, und dem philoſophi⸗ 
fchen Geifte, der mit der Zeit alle Falten ausglättet und 
Alles zum Vortheil erwählter Theorien einförmig macht, 
damit aber Freiheit und Eigenchum untergräbt, das maͤch—⸗ 


tigfte Ziel feßen. 


XLV. 
Der Friedendadvocat. 





In einer gewiffen deutfchen Provinz finden ſich Krie⸗ 
ges⸗ und Friedensadvocaten. Die erftern kennen wir and), 
bie legtern aber nicht; und ift das fonderbarefte dabei, daß 
ein Friedensadvocat niemals eine Streitfache zu Rechte aus; 
führen darf. Die Parteien wenden fich zuerſt an ibn; er 
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ftellet ihre Sache dem Richter vor; diefer vernimme dars 
über den Beklagten, und feßt fodann einen Termin zum 
mündlichen Vorbefcheide an, worin beide Theile mit ihren 
Sriedensadvoraten erfcheinen und die Güte verfuchen. 
Kömmt der Vergleich zu Stande, fo haben beide Anmwälde 
einen billigen und angenehmen Vortheil; fehlt er aber, fo 
haben fie Eeine weitere Hoffnung, etwas an der Sache zu 
verdienen; fondern beide Theile muͤſſen fich einen Kriegs: 
advocaten zulegen. 

Diefe leßtere Einfchränfung ift wirklich neu und fein; 
und wenn, wie man vorausfeßen Fann, alles, was in dem 
Termin zur Güte gefprochen und eingeräumet tft, unter eis 
nem heiligen Stillefchmweigen vergraben bleibt, mithin kei⸗ 
nem Theile jemals zur Verfänglichkeit gereichen kann, fo 
follte man glauben, daß viel Gutes damit geftiftet werden 
fönnte. Zur mehreren Vorforge, ſowohl um das Geheim⸗ 
niß fo viel beffer zu bewahren, als auch um den Endzweck 
defto eher zu erreichen, Finnte man in diefem Falle einen 
geiftlichen Richter zulaflen, der ebenfalls, fobald der Ders 
gleich nicht zu Stande Fäme, die Sache von fih ab:, und 
an den weltlichen verweifen müßte. 

Sch glaube, dag beide, nämlich die Friedensrichter und 
Sriedensadvocaten, mehrern Verdienſt als die Friegerifchen 
haben würden. Das Schwerfte dabei würde der Beweis 
fein, welchen der eine oder der andre Theil zu führen hätte; 
indem diefer doch immer nur fummarifch und ohne Eidess 
feiftung würde bleiben müflen, weil alles dasjenige, was 
beide Theile fich einander in Anfehung ihrer Urkunden oder 
ihrer Zeugen aus Liebe zum Frieden einräumten, bernach 
in dem Kriegsgerichte nicht gebrauchet werden dürfte. Cine 
andre Schwierigkeit ift, daß Einer des Andern ſchwache 
Seite entdecken, und fih hernach diefer Kenntniß doch im; 
mer bedienen würde. Allein auch hiezu fänden vernünftige 
Friedensrichter und Friedensadvocaten auch noch wohl Rath. 

Möſers Werke. II. 10 
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Allenfalls aber mäßten fie in einem folchen Falle bie Sache 
fofort von fich abmweifen, und, wenn ber Beweis in der 
Kriegsinſtanz vollfährt, noch einmal Hand an die Sache 
fehlagen und fich die Acten auf einen Monat, um die Güte 
zu verfuchen, geben lafien Eönnen, wenn es ber eine oder 
andre Theil auf feine Koften verlangte. 


— 


XLVI. 


Schreiben eines reiſenden Franzoſen an ſeinen 
Wirth in Weftphalen. *) 





⁊ 


Gott ſei Lob und Dank, daß ich doch endlich wieder 
hier und einigermaßen bei halbmenſchlichen Geſchoͤpfen bin; 
denn in H... hat doch Einer oder der Andere die Seine 
gefehen, oder im Parterre pfeifen gehöret. Aber bei euch 
in Weftphafen ift das ein Wuſt von runden ehrlichen Leu: 
ten, die man ohne Schaden nach dem Gewichte verfaufen 
koͤnnte; man erftickt bei eurer vielen Gefundheit, und eure 
fogenannten Damen haben eine Phyſiognomie, wobei einem 
angſt und bange werben follte, wenn fie nicht zum Gluͤck 
für uns vernünftig wären. Sie haben nichts von dem 
fanften Selifpel, nichts von der zärtlichen Mattigkeit, nichts 
von der zitternden Empfindſamkeit, und überhaupt nichts 
von der unausfprechlichen Morbidesza, welche die geringſte 





*) Nefprünglicher Titel: Schreiben eines reifenden Gas: 
eon iers a. ſ. W. i. W. Intergeichnet: 2.9. 29. Sept. 1772. 
A. d. H. 
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Buͤrgerfrau in Paris fih, fo oft fie will, zu geben weiß. 
Das feine Sonderbare, die Eünftlichen Launen, die fchlauen 
Quaͤlereien und alle die kleinen allerliebften Spigen, womit 
das andre Gefchlecht bei und eine rechte Zauberfraft aus⸗ 
übe, find ihnen eben fo unbefannt als unfre fchwebenden 
Nuhebettchen im rofenfarbigen Sommerfabinet. Sie lach: 
ten fogar über die leßtern, wie ich ihnen einmal einen 
Begriff davon geben wollte, und glaubten, welche Eins 
falt! man könnte bei gewiſſen Vorfällen wohl von Natur 
fehamroch werden, ohne eben nöthig zu haben, das Licht 
durch rothe Vorhänge fallen zu laſſen und mit diefem Wi⸗ 
derfcheine einem leichtfertigen Falle das Anfehen einer übers 
wundenen Tugend zu geben. So entfernt feid ihr noch von 
den herrlichen Kunfttrieben und Kunfttugenden, die fid) doch 
zu den natürlichen, wie eine SPaftete von La Boulaye zu 
euren großen Bohnen verhalten. Eine folche thierifche Art 
von Menfchen, die ihre Seele blos mit gefunden Wahrheis 
ten füttert, und, wenn man ihr die neueften Erfindungen 
in der Kunft zu genießen mit den feurigften Farben malt, 
oder ein Operettchen von Gretry mit aller Grazie vorfinge, 
£aftfinnig antwortet, daß wir das Stallänifche nur füß und 
leicht, das Englifche ſchwach und mißhällig, ihr Deutfches 
aber vollends lahm machten, habe ich in meinem Leben 
nicht angetroffen. 

Der Hang zum Vernünftigen und Nüglichen iſt zwar 
freilich nicht zu verachten; und ich gönne es euren Bauern 
gern, daß fie lieber eine gute lange Predigt als eine Oper 
hören. Aber dag Leute von Stande einen folchen groben 
Geſchmack haben, und daß Damen, die doch nur zum Vers 
gnügen in der Welt erfchaffen find, ein folches Pflanzenle⸗ 
ben führen koͤnnen, diefes ift mehr als ein Philofoph bes 
rechnen Fann. Wenn man bergleichen Charactere auf uns 
free Bühne vorftellen wollte, fo würde die parififche Welt 
den Berfafler für eine fo abenteuerliche Webertretung der 

10* 
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menſchlichen Matur ohne Barmherzigkeit auspfeifen; und 
entdeckte er ihnen dann vollends, was ich noch weiter ge: 
fehen, daß alle eure verheiratheten Weiber Kinder, und 
oft fehr viele haben, daß fie ihre edelfte Zeit mit deren Er: 
ziehung zubringen, und daß es bei euch Männer giebt, weiche 
dergleichen Kindermütter mit zärtlichen Augen anfehen koͤn⸗ 
nen, fo würde ihn der ganze Hof ohne Gnade für ver; 
rückt ausfchreien. Dem Poͤbel allein liegt es ob, die Welt 
zu bevoͤlkern; und eine fo einfältige Fruchtbarkeit ift der 
höchfte Grad der Dummheit. 

Und eben fo denke ich von allen euren baren Tugenden 
offnen Kerzen. Jene find wie eure rohen Schinfen, und 
diefe gleichen einer nackten Haut ohne Schminke, die man 
ohne zu fchaudern nicht anfehen Fann. Dafür ift es hier 
denn doch noch gälden; da ift noch Tugend fo fehön wie 
Butter A quatre coaleurs. 

Eure Mannthiere find aber in ihrer Arc faft noch laͤ⸗ 
cherlicher. Diejenigen, fo bei uns das Land regieren, haben 
ihre Hauscanzleien, welchen fie einmal für alle fagen: zus 
geftanden, was Geld einbringt, und alles Uebrige abge: 
fhlagen. Die Ausfertigungen gehen demnächft ihren Gang, 
und es braucht keines meitern Vortrags. Der Staat tft 
da das Seneralhofpital. Wenn der Arzt nur einmal ges 
fagt hat: zur Nechten Ader gelafien, zur Linken abgeführt, 
fo wiſſen die Handlanger mehr als zu viel. Was würde 
es auch für eine erfchreckliche Arbeit fein, alle Krankheiten 
zu unterfuchen, oder alle Sachen felbft einzufehen, und, fo 
wie euer Herr M... thut, bei jedem Sa und Mein, was 
er auf die eingefommenen Vorftellungen feßt, mit einem 
Buchſtaben noch befonders zu bemerken, ob dag Nein piano, 
andante, andantino, grave, forte, piacevole, grazioso, oder 
staccato und alla breve ertheilet werden foll! 

In eurem Lande hingegen arbeiteten dergleichen Herrn 
oft für einen armen Bauern, ald wenn des ganzen Landes 
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Wohlfahrt daran läge, ob hundert dergleichen Krautföpfe 
mehr oder weniger in der Welt wären; die edlen Abend: 
ftunden, die in der ganzen vernünftigen Welt der Freude 
heilig find, werden nicht einmal der Arbeit entzogen; und 
- am zu ihnen zu fommen, braucht man fo wenig den Schwer; 
zer als den Kammerdiener zu beftechen. Euer ganzer Adel 
braucht nicht fo viel wohlriechende Waſſer als ich für meine 
Derfon allein, und duͤnkt ſich groß, ohne auch nur einmal 
von weiten gefehen zu haben, wie unfer König fein Hemd 
anzieht, oder fein Morgengebet abftößt. Eure Sefehrten 
wiffen faum mit dem Hunde einer Dame, gefchweige denn 
mit vernünftigen Menfchen umzugehen; und der geringfte 
Schuhflider in Paris bat mehr feine Lebensart als euer 
befter Vollmeier. Sch begreife gar nicht, wie es fich in 
einem folchen Lande leben läßt, wo die Leute nichts thun 
als arbeiten, eſſen, fchlafen, und fich wohl befinden; wo 
man feinen König zu bedauern, Feinen Minifter zu verflu: 
chen, feine Gräfin zu freuzigen, Feine Commis zu fpießen, 
Eeine Verordnung zu fpotten, Feine Freunde zu ftürzen, Feine 
Großen zu haffen, Feine Parteien zu erheben und feine 
Krankheiten zu erzählen hat; wo es feine Männer zu be 
trügen, feine Weiber zu verführen, Feine Tugend zu fau: 
fen oder zu verfaufen, Feine Patrioten zu erhandeln, und 
feine Betrüger zu verehren giebt; kurz, wo die Webertre: 
tung aller zehn Gebote Gottes einem fo wenig Anfehen als 
Vergnügen giebt. Nur Schade, daß ich nicht daran ge; 
dacht habe, ein Gefchöpfe eurer Arc mit nach Paris zu 
nehmen, um den Herrn von Buͤffon beffer in Stand zu 
feßen, bie Klaſſe der Abweichung in der menfchlichen Art 
noh mehr zu bereichern, und ein Serippe von euch in der 
Kunftlammer des Königs mit meiner Befchreibung aufzu: 
ſtellen. Hiemit Gott befohlen, und die Rechnung bezahlt, 
womit ich dich bei meiner Abweſenheit beehret habe. 
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XLVII. 
Es iſt allezeit ſicherer Original als Kopie zu ſein. 





Predigten helfen wirklich nicht, gedruckte Verordnungen 
auch nicht, auch keine Satyren von gewiſſer Art, welche 
eine herrſchende Thorheit gleichſam anbellen. Es wird eine 
feinere Aufmerkſamkeit der Landesobrigkeit, ein großes Exem⸗ 
pel, ein vornehmer Ton erfordert, um die ſtille Groͤße zu 
erheben, und die prächtigen Thoren von dem Thron ihrer 
Einbildung zu flürzen. Gewiſſe fürftliche Kinder durften 
nur vor einigen jahren laut vor Tifche beten, ein Monarch 
durfte nur alle Nächte bei feiner Gemahlin fchlafen, eine 
Herzogin durfte ihr Kind nur in der Kirche taufen laflen 
... fogfeich fand die ganze Affende Welt das Gegentheil 
ärgerlich. Ich muß Ihnen bei diefer Gelegenheit meine 
erfte Reife nach Paris erzählen. Wie ich dort ankam, hätte 
ih mich um alle Welt nicht in einem deutfchen Kleide zets 
gen mögen, ohnerachtet ich die meinigen in Stille, wo man 
doch die Mode täglich aus der Quelle erhält, fo ziemlich 
einftüßen laffen. Ich fchickte deswegen nach einem Schnei⸗ 
der, und wurde nicht wenig betreten, als bald darauf ein 
Mann in einem fchwarzen fammetnen Kleide, welchen ich 
aus meinen halb eröffneten Fenfter in einer Kutſche anfom: 
men fah, zu mir in’s Zimmer trat, und mic) fogleih von 
oben bis unten betrachtete. Ich bat ihn, fich niederzulaf; 
fen und mir zu fagen, womit ich ihm dienen Einnte, als er 
mich fragte, ob ich ein Kleid Couleur du jour verlangte? 
Und noch merkte ich Faum, daß diefer Mann ein Schnei: 
der war, der mir bereits mit feinen Augen die Maße zum 
Kleide genommen hatte. Denn er bat mich zugleih, ihm 
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noch den Abend die Ehre zu thun und ein Soupe fin dans 
sa petite maison bei ihm einzunehmen; jeßt aber zu erlaus 
ben, daß er wieder forteilen dürfte, weil er noch einen deut; 
fchen Prinzen und ſechs Hofcavaliers zu machen hätte. ch 
danfte ihm voll Verwirrung, und hätte ihn vielleicht an 
den Wagen begleitet, wenn mich nicht ein anderer Mann 
in einem eben fo prächtigen Kleide an ber Thuͤr aufgehals 
ten hätte. Diefes war mein Hauswirth, welcher mir, weil 
ich einen Friſeur verlangt hatte, feine unterchänigften Dienfte 
anbot und mich fragte, ob id) en aimable etourdi, en abbe 
minaudant, en mousquetaire à la morbleu, en homme & 
sentiments, oder auch en Reitre allemand aufgefegt fein 
wollte? fo follte gleich fein erfter Commis, der, ich weiß 
nicht, vote viel Herzöge frifirte, feine Aufwartung bei mir 
machen. Bald hätte ich mir leßteres erwählet, wenn nicht 
eben ein beftellter Miethlaquai hereingetreten wäre und ohne 
alle weitere Vorrede befohlen hätte, mich & la Meaupou 
zu friſiren. Diefer junge Menfch hieß meinen Wirch im 
Staatskleide fogleich einen sot, zeigte mir in einer Secunde 
eine nagelneue Dofe vom Martin, eine goldne Uhr von Du 
Tertre, Manchetten & triple rang und überhin la plus fine 
jambe du monde. Jetzt trat mein Freund, ein junger als 
lerliebſter Franzofe, herein, dem ich aus Holland empfohs 
fen worden. Niemals hat fich ein Menſch mehr über meine 
Ankunft erfreuet als diefer. Ich getraue mir fein Bild 
nicht zu entwerfen. Es war ein ganz unbefchreißlicher Mann, 
und unfer Vertrauen ging fogleih über Alles. Er fagte 
mir, nachdem er meine Geſtalt burchgelaufen war, mit ei: 
ner Aufrichtigfeit, die mich noch rührt, wie er mich ſchwer⸗ 
ih in die gute Gefellfchaft bringen Fönnte, weil ich bie 
plattefte Figur von der Welt wäre. Doch, feßte er endlich 
hinzu, wollte er, um feine Zeit zu verlieren, mich als eis 
nen Bären einführen, wenn ich nichts dawider hätte. Als⸗ 
dann will ich heute überall herumgehen und meinen Freun⸗ 
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den befannt machen, daß ich ihnen morgen ein ganz neues 
Driginal aus Deutfchland zeigen würde, desgleichen feit Er: 
fchaffung der Welt noch nicht in Paris geweſen wäre; ich 
will eine Befchreibung dabei machen... Und bier machte 
ew wirklich eine, worin ich bis auf die Tatzen und das Fell 
eine ziemliche Aufrichtigkeit fand. Was follte ich thun? 
Mein Freund ging mit einem Sansadieu und jusqu'à re- 
voir davon, und überließ mich meinen Betrachtungen. Die 
erften waren nicht die ruhigften. Endlich aber faßte ich 
das Herz, mir felbft getreu zu bleiben, und mich fo zu zei⸗ 
zen, wie ich glaubte, daß ich mich zeigen müßte. Und auf 
einmal war ich über meinen Schneider, meinen Frifeur und 
meinen Miethlaquat erhaben. Mein Freund freuete fich des 
andern Tages, mich in vollfommner Bärengeftalt zu finden, 
und ich, ber Bär, und er, der Bärenleiter, fuhren glück 
lich in die Sefellfchaft. Sch merkte gleich ein vorwißiges 
Auffehben, nahm aber doch den Ton der Sefellfchaft an 
und erzählte ihnen meine Sefchichte mit der aufrichtigften 
Einfalt, welche der Wahrheit bisweilen fo vielen Nachdruck 
geben kann. Und was meinen Ste, das darauf erfolgte? 
Ein Frauenzimmer, welches ih aus Erfenntlichfeit billig 
ale das fchönfte in der ganzen Sefellfchaft rühmen muß, 
nahm das Wort mit einigem Eifer und fagte: Es ift doch 
fein abgeſchmackter Ding in der Welt als ein junger Pa: 
rifer. Er bat die Vernunft einzufehen, daß er felbft das 
lächerlichfte Driginal fei, und will doch, daß Fremde fich 
nach ihm bilden follen. Er iſt ftolz genug zu glauben, daß 
feine Narrheit unnachahmtich fet. Allein, um das boshafte 
Vergnügen zu haben, ſich gegen einige Kopien halten zu 
fönnen, beredet er andre zur Nachahmung, welche, wenn 
fie feine Vorzüge erreichen Eönnten, ihn rafend machen wir: 
den. Er glaubt zu gefallen, wenn wir ihn zur Puppe er: 
niedrigen und feinen Anzug in eben der Abficht loben, wos 
mit wir unfern Schooßhändchen die Ohren zerren. Sie, 
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mein Herr, fuhr fie gegen mich fort, werden hoffentlich 
dem beffern Theil unfrer Nation die Ehre ermweifen und 
ſich dadurch nicht irren laſſen. Wenn Sie einige befondere 
Thorheiten aus Ihrem Vaterlande mitgebracht haben, fo 
gönnen Sie uns das Vergnügen, den Contraſt zu bemer: 
fen, und fein verfichert, daß wir auch unter demfelben Ber: 
dienfte zu erkennen wiſſen. 

Mein junger Franzofe fand diefes göttlich, und breitete 
überall zu meinem großen Vergnügen die komiſche Scene 
aus, welche er mit feinem Bären gefpielet hatte, wodurch 
er mir in kurzer Zeit fo viele Achtung erwarb, daß ich mei; 
nes Schneiders gar nicht mehr nöthig hatte. 

Sc erzählte bei meiner Wiederkunft diefe Gefchichte eis 
nem guten Bürger, welcher fich in feinem braunen Kleide 
immer hinter die Hausthäre ftellete, fo oft fein Nachbar, 
ein Kannengießer, in einem rothen Manchefter auf die Gaſſe 
trat. Aber, verfeßte er, die Großen In der Stabt find fo, 
daß fie einen ehrlichen Buͤrgersmann nicht über die Achfel 
anfehen, wenn er nicht Staat macht; meine Frau fchämt 
ſich bereits mit mir in die Kirche zu gehen, und meine 
Mabdemoifellen Töchter ftußen vor mir bin, ohne mich ans 
zufehen, da ich doch ihre wirklicher Vater bin, und ihnen 
ihren Flitterſtaat im Schweiß meines Angefichts erworben 
habe. Was das erfte betrifft, erwiederte ich ihm, fo bin 
ich gewiß, daß die Großen in der Stadt eben wie die fran; 
zöfifche Dame denken; daß fie in der Nachahmung des Kan; 
nengießers die fpielende Kopie eines vielleicht guten Dris 
ginals fanden, und daß der König felbft mehr Achtung 
für die Verdienfte eines großen Künftlers als für das ſam⸗ 
metne Kleid eines franzöfifchen Schneiders habe. Seine 
Frau, fuhr ich fort, würde fich weifen laffen, wenn er ihr 
die Ehre verfchaffte, die Frau des größten Meifters von 
feinem Handwerke zu fein, und feine Tochter würde im 
zwanzigften Jahre fchon einfehen, daß die Ehe mit einem 
ehrlichen Bürger der leeren Ermartung auf einen Mann 
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mit der Dofe vom Martin und mit der Uhr von Du Ter- 
tre unenblich vorzuziehen fet. Ich verficherte ihn, wenn er 
nun das Ziel feiner Wünfche erreichen und ſich alle Sonn; 
tage in einem damaſtenen Schlafrode zeigen koͤnnte, daß 
fein Nachbar fodann feinen Bauch in einem franzäfifchen 
Stoff zu Fenfter legen würde, und daß er niemals ein Narr 
werden könnte, ohne zu verhindern, daß ein Anderer nicht 
noch ein größerer Narr würde; ich machte ihm endlich bes 
greifend, daß Vieles in der Eimbildung beruhete, und daß 
die Einbildung ein Maͤdchenkopf wäre, welcher fo lange 
fchwärmete, ale er auf einem jungen NRumpfe fäße. 

Allein, um ihn völlig zu überzeugen, hätte ich ein gro: 
fer Herr fein, und ihm alsdann diejenige Achtung in der 
That bezeigen muͤſſen, die ich ihm jetzt nur mit Schlüffen 
beweifen Fonnte. 

Wie viele Mittel haben die Großen nicht, den Gerin: 
gern die falfche Schaam zu benehmen, wodurch ſie zu präch: 
tigen TIhorheiten verleitet werden! Le ridicule est la rai- 
son du sot; und wie Viele giebt es nicht, die Feinen an; 
dern Grund anzugeben willen als diefen! Das Lächerliche 
oder Verächtliche hängt nicht von einem braunen oder fam: 
‚ metnen Kleide, fondern gar fehr von dem Werthe ab, weis 
chen der herrfchende Ton dieſen Sachen beileget; und der 
herrſchende Ton Foftet den Gefeßgebern oder den Gefeßge: 
berinnen oft nur einen füßen Traum. Zwei Millionen und 
fiebenmal bunderttaufend Thaler find in zehn Jahren für 
geftickte Sachen aus dem Lande gegangen; und in den nächs 
ften zehn Jahren fliege eine Million fort, blos für Maha⸗ 
gont: Meubles. Und warum das? Weil es die Marquiſin 
Ihön findet. O wenn diefe Eluge Dame doc, ihren Beifall 
einem geſchickten Tifchler gäbe, und ihn zu neuen Geſchoͤ⸗ 
pfen aus Eichenholz vermöchte! wie Vieles würde fie, der 
Handwerker und das Land dabei gewinnen! 
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XLVIII. 
Das leichteſte Mittel um zu gefallen. 





... Man ſchreibt viel von der Kunſt zu gefallen; und 
wenn jemals die Regeln Krücken gewefen, welche der Kranke 
gebraucht und der Geſunde verwirft, fo ift es in diefer Kunft. 
Das ganze Geheimniß beftehet in einem großen Verdienſte 
und einem Loche im Strumpfe. Oder, um mid) deutlicher 
zu erflären, man bemühe fich, der Erfte in feiner Arc zu 
werden, und gebe dem Feinde einen, und dem Freunde zwei 
Fehler preis. Der Neid des erftern und die Phantaſie des 
andern wird durch diefes geringe Opfer befriediget, und der 
eine wie der andere fo fanft erhöhet werden, daß er fich 
felbft bei uns gefallen wird. Denn die Kunft zu gefallen 
beftehet nicht fowohl darin, daß wir andern, fondern an: 
dere fich mit uns gefallen. 

Ein vollkommener Menſch würde unerträglich fein, und 
diefes aus fehr natürlichen Urfachen. Erſtlich würden wir 
feiner Vollkommenheit einen Anfpruch auf Vorzug und Bes 
wunderung leihen; und dieſes räumet unfer theures Selbft 
ungern ein. Zweitens würden wir ihm Feine Schwäche zei⸗ 
gen wollen, und in feiner Gefellfchaft alle unfre Kräfte an: 
fpannen, um diefes zu verhindern. Niemand aber iſt gern 
beftändig in einer Staatsfleidung, und noch weniger in eis 
ner Staatslaune. Drittens würden wir gegen einen fols 
hen Motdor nicht gerne unfre Scheidemünze ausframen, 
und alfo in unfern eigenen Augen alberne Gefchöpfe blei⸗ 
ben. Dies ift nun ein pro primo, pro secundo und pro 
tertio. Mehrere Urfachen darf ein Pedant nicht haben. 

Noch gefährlicher aber ift es, und diefes tft der gemeinfte 
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Fall, wenn wir Fehler haben, und doch feinen einzigen zei: 
gen wollen, wenn von ber Fußfohle an bis zum feeren 
Scheitel Alles in ber feinften Ordnung erfcheinet. Da 
koͤmmt die beleidigte Eiferfucht mit ihrem feharfen Auge 
und richtet die Seele fo viel firenger, je weniger der au: 
Berliche Bau ihr einen Fehler preisgeben will. Sie bringt 
Gold, welches den Strich gehalten, unter die Capelle; und 
wehe dann dem armen Sünder, wenn er bier bie Probe 
nicht Hält! Wer gefallen will, muß, wohl zu verftehen, des 
Andern Narr werden. Er hat nur die Wahl über die Art. 


XLIX. 


Die Mehreften machen fich lächerlich aus Furcht, 
lächerlih zu werden. 





... Das habe ich meinem Junker auch gefagt. Allen 
feine Tante bat ihm eingepredigt, daß es nicht fo fchlimm 
fei, die zehn Gebote zu uͤbertreten als fich lächerlich zu ma: 
hen. Was meinen Ste dann? follten unfere Sittenlehrer, 
die Comoͤdianten und Poeten, der Sache nicht zu viel thun, 
wenn.fie fi zu fehr darauf legen, die Fehler lächerlich zu 
mahen? Das Gute und Böfe wird feicht verwechfelt; 
junge Semüther find nicht im Stande, folches allemal zu 
prüfen; fie richten fich lediglich darnach, ob etwas lächer: 
lich gefunden werde oder nicht. Der Grund einer Sache 
wird gar nicht mehr unterfucht, und der Hofmeifter würde 
ein Pedant heißen, der ſich eines andern Beweiſes bediente 
als: Fy! cela est ridicule. 
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Ich habe meinen Untergebenen oft gegen biefen gebies 
trifchen Ausdruck verhärtet, und ihm Stolz genug beibrin: 
gen wollen, fich felbft zum Original zu bilden. Syunfer, 
babe ich ihm gefagt, Sie haben einen dicken Kopf, und 
die Taubenflügel ftehen Ihnen befler, wenn Sie folche et: 
was abnehmen. laflen; Ste haben ein edles freundſchaftli⸗ 
ches Weſen, wodurch Ste einen Jeden gewinnen werden: 
warum wollen Ste Ihre Gefihtsmusfeln aufiteifen, um ein 
zurückhaftendes Anfehen zu haben? Die Natur hat Ahnen 
die Phyfiognomie, welche fich zu Shren Neigungen fchickt, 
mitgetheilet: warum wollen Ste diefer weifen Mutter nicht 
folgen? Iſt es denn fo etwas Großes, ein gefchickter Affe 
zu fein? Und find Ste verfichert, hierin zur Vollfommen: 
beit zu gelangen, da Ihnen Ihre Natur hierin nicht zu 
Huͤlfe koͤmmt? Ihre Seele hat die Fähigkeit, etwas Gro⸗ 
ßes zu lernen; und Ste tragen Bedenken, fleißig zu fein, 
weil es Andere auch nicht find? Sollte es Ihnen aber 
nicht fchmeichelhafter fein, Erempel zu geben, als Erempel 
zu nehmen?... Sa, man wird fi über mich aufhalten; 
die Tante wird fagen, ich fet ein Schulfuchs, und die Cou⸗ 
finen werden mich den guten Better nennen, wenn ich fo 
ein Geficht Habe, das mit Brei aufgefüttere zu fein fcheis 
net... ut; aber ift denn das höhnifche Aufhalten fo 
etwas Fürchterliches? Bilden Sie fih einmal ein, diefe 
fchreckliche Begegnung ſei unvermeidlih, Sie mögen nun 
ein Original oder eine Kopie werden; es fei nothiwendig, 
dag ein Dienfch dem andern diefen Zoll geben müßte: was 
meinen Sie, von welchem Theile wollten Sie diefe Abgas 
ben am liebften entrichten? Bon Ihren Tugenden, oder 
von Ihren Taubenflügeln? Am liebften von feinem. Aber 
wen es nun nicht anders fein Eönnte?... Küffen Sie 
Ihrer lieben Tante die Hand zur Dankbarkeit, fo oft fie 
fich über den Schnitt Ihres Kieides aufhält; und dann 
kommen Sie zu mir, fo wollen wir gemeinfchaftlich über: 
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fegen, ob wir den Schnitt ändern wollen oder nicht. Lin: 
fer eigenes Urtheil foll die Entfcheidung verrichten; wir wol: 
len nicht ftrenge, aber auch feine folche Kinder fein, die fich 
von jedem Thoren am Sängelbändchen leiten laſſen. 


L. 
Der Rath einer guten Zante an ihre junge Niece. 





Ihr Entſchluß ift gefährlich, meine liebe Nieçe, bei fo 
jungen Jahren allen Srivolitäten abzufagen. Das Einzige, 
was Sie dadurch gewinnen werben, ift biefes, daß Sie bie 
ganze Geſellſchaft in Erftaunen feßen; und, im Vertrauen 
gefagt, die Erftaunten erholen ſich bald von dem erften hef⸗ 
tigen Anfall, und laflen es hernach insgemein diejenige ents 
gelten, die ihnen diefen Paroxysmus verurfacht hat.” Es 
iſt auch für ein junges Mäbdchen nicht gut, gar zu fehr in 
dem Rufe der Weisheit und Tugend zu ftehen. Die Welt 
glaubt doch, fie fpiele nur eine Rolle; und das Rollenfpies 
fen, wenn es zu früh gefchieht, erweckt Nachdenken. Dean 
übertreibt fie insgemein, und nur eine Italiaͤnerin von 14 
Sahren iſt im Stande, unter ber Maske der Findifchen 
Unfchuld ihre von der fchlauen Mutter erlernte Kunſt auf 
eine gluͤckliche Art in Uebung zu feßen. Die befte Manier 
für ein junges weftphälifches Mädchen ift, fich in dem Rufe 
eines guten Kindes zu erhalten, fih der Wirchfchaft zu 
befleißigen und der Mode zu folgen, fo wie fie der Rangs 
ordnung nach an fie koͤmmt. Diejenige, fo bierin zu viel 
oder zu wenig thut, verfehlt das allgemeine Ziel, und ers 
liſcht, ehe fie brennet. 
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Wenn ich ihnen alfo als eine gute Tante rathen fol, 
fo erniedrigen Sie Ihren Kopfpug vorerfi nur um einen 
Zoll, und befleißigen fich der Wirthſchaft, ohne jemals da; 
von zu fprechen. Zeigen Ste Ihren Freunden ein offnes 
Herz, vermeiden Ste allen Hang zu befondern Tugenden, 
und laffen die Weisheit denen, die folche befler verwahren 
£önnen, als es ein junges Mädchen thun kann. Dies was 
ven die Regeln meines feligen Vaters, wodurch ich eine 
glückliche Frau geworden bin; anftatt daß verfchiebene mei: 
ner alten Sefpielinnen, die, wie ich verfichert bin, mehrern 
Witz, höhere Tugenden und einen feinern Geſchmack hats 
ten, und dabei immer ſich nach der neueften Mode kleide⸗ 
ten, oft bewundert, und nie geliebet wurden. 

Ihre wahre natürliche Stärke, mein liches Kind! ift 
ein gutes empfindliches Herz; Feine Rolle gelingt beffer als 
diejenige, wozu man von Natur aufgelegt if. Wollen Ste 
‘alfo ja in Ihren Sahren durch einen befondern Vorzug 
glänzen, fo feßen Sie Ihre ganze Kunft darein, daß Sie 
diefes gute empfindliche Herz einem Sjeben auf die vortheil 
haftefte Art zeigen. Sein Sie aufrichtig, und fpielen die 
Aufrichtigkeit; diefe Comoͤdie gelingt und gefällt leicht, ans 
ftatt dag Ihnen ein offenbarer Krieg mit allen Modethor: 
heiten, oder eine andre firenge Tugend in Ihren Jahren 
nur Spott zugiehen wird. Vielleicht denfen Sie, daran ſei 
nichts gelegen, und es fei rühmlich, der Tugend ein folches 
Dpfer zu bringen. Allein glauben Sie mir nur, mein gus 
tes Kind, es tft eine Thorheit, der Tugend Spötter zuzu⸗ 
ziehen, wenn man thr durch eine geringe Wendung in der 
Manier Berehrer erwerben kann. 

Diefes fage ich Ihnen am erften Tage des Jahrs; und 
Sie können daraus alle meine Wünfche errathen. 


LI 
Amaliend Schreiben über die Luftbarkeiten. 





Ich zanfe mich oft mit meinem Manne — nun da 
verfteht fih, werden Sie fagen — und vielleicht hat er 
wohl gar Recht — dies verfteht fich fonft nicht — wenn 
ed auf die Frage ankoͤmmt: was eigentlich Luſtbarkei— 
ten fein? Heute, fpreche ich zu ihm, will ich mich recht 
divertiren: wir haben Komödie, Ball und wenn diefer zu 
Ende, ein Jagdfrühftück; ich werde mich einmal recht fatt 
tanzen. Mit Lächeln wünfcht er mir Stück zu meinem gro⸗ 
Gen Vorfaß; und dann, warn die Luſt nun vorüber, und 
ich den erfien Taumel ausgefchlafen habe, fo fieht er mid 
an, als wollte er fragen, wie ich mich denn nun divertirt 
hätte? Heimlich befchämt, aber großfprecherifch erzähle id 
ihm dann mit den lebhafteſten und übertriebenften Ausbrüf 
ten, was ich Alles genofien, empfunden und ausgeführt 
hätte. Er aber, der mich Eenne und mir in’s Herz feht 
läßt ſich durch feine Blendungen täufchen. ‚Hier bei Die 
fee Hand, fagt er, indem er diejenige faßt, welche ih ihm 
ehemals zum erften Zeichen meiner Liebe reichte, beſchwoͤre 
ih Sie, mir aufrichtig zu geftehen, ob Sie fid wirklich 
fo ſehr erluſtiget haben, wie Sie vorgeben? Nun bin ! 
arme Here gefangen; ich Fampfe nur noch auf dei Flucht 
und mehr um meine eigne Schwachheit zu verhehlen, aid 
den Sieg davon zu tragen. Wenn Ste es durchaus wiß 
ſen wollen, antwortete ich ihm ganz leiſe in's Ohr, jo wi 
ich Ihnen wohl geftehen, daß ich beſtaͤndig beide Fluͤgel ge 
ſchlagen habe, um zu fliegen, aber nicht einen Daumen breit 
von der Erde gekommen bin. Wir jagten alle nach der 
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Luft, und Feiner erhafchte fi. Bei ber Tafel fchien einer 
den andern zu fragen, wo fie bleibe. Man verfuchte den 
Ton der Freude; er wollte fich aber nicht finden. Die 
Trinker ließen die Glaͤſer erklingen, während der Zeit ihr 
Seift Langeweile hatte, und beim Tanzen waren nur die 
Verliebten recht munter; die übrigen folgten dem Reihen, 
weil fie einmal da waren; und wie es Zeit war aufzuhören, 
gingen bie mehrften gern zu Bette. Kurz, es fehlte, ich 
weiß nicht was; und Feiner ſchien diejenigen Beduͤrfniſſe zu 
fühlen, welche zum wahren Genuß der Freude gehören. 
Mer ift zufriedner als mein Dann, wenn ich feinem klei⸗ 
nen pbilofophifchen Stolze diefes Opfer gebracht habe! 
Sollte er aber in der That Necht haben, liebſte Freundin? 
und follte die Eitelkeit und das Vergnügen, vergnügt zu 
fcheinen, nicht mit zur Rechnung gebracht werden dürfen? 
Sollte die mächtige Begierde zu glänzen, zu verſchwenden 
und in aller Welt Augen als die gläcklichfte Perſon zu er: 
fcheinen, nicht auch ihre Nechte Haben? Und hat mein Mann 
nicht Unrecht, wenn er im. Efien und Trinken weiter nichts 
als eine Befriedigung der erften Bedürfniffe fucht, und ohne 
Durft Feine Luft am Trinken findet? Die Forderungen mei 
nes Magens. find fehr geringe; aber demungeachtet fehe ich 
gern achtzig Schäffeln auf der Tafel. Was tft die dun⸗ 
Ele Semüchsrube und die fogenannte innerliche Zufrieden; 
heit gegen die Befriedigung einer angenehmen Leidenfchaft! 
Mer nichts wie jene fucht, der kann auch mit NRoggenbrei 
zufrieden fein; und die Borfehung hat es weislich geprönet, 
dag man wohlfeil und Foftbar vergnuͤgt fein kann, damit 
ein jeder nach Standesgebühr glücklich fein Eönne. Aber 
unfer eine, die die unendlichen und mannigfaltigen Beduͤrf⸗ 
niffe der Eitelkeit fühlt, unfer eine, ſage ich, geht zu allen 
‚öffentlichen Luftbarfeiten, und genießt dabei ein edleres Vers 
gnuͤgen, als alle, fo nichts wie einen philofophifchen Geiſt 
und einen dummen Magen zu befriedigen haben. Sch 
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denke wenigſtens fo; und Sie können mir feinen größeren 
Gefallen erzeigen, als wenn Ste mir Shren Beifall geben. 
Thun Sie es aber bald; ich erwarte ihn noch heute, und 
bin ꝛc. 


LU. 


Borfchlag zur Veredlung der verloren gehenden 
Zeit. 





Die liebe Zeit, welche mit Hins und Kergehen, mit 
Holen und Bringen in allen Haushaltungen verloren wird, 
kann füglich in einem Staate, worin hunderttaufend Men⸗ 
fehen leben, auf einen täglichen Schaden von taufend Tha⸗ 
(een gerechnet werden; und fodann wird nur angenommen, 
dag ein Drittel berfelben, oder, um alle Brüche zu vermei⸗ 
den, 36000 Menfchen, alle Tage einen Martengrofchen da; 
mit verlieren. Diefen Verluſt fühle man nicht lebhafter 
als im Lippifchen, voo man feinen Dienftboten und fehr 
wenige Perſonen auf dem Wege findet, die nicht beftändig 
the Knuͤttezeng in Händen haben, und, indem fie ihren Ges 
fchäften nachgehen, ihre Zeit zu veredeln fuchen. Fremde 
fehen in Pyrmont feine Frau, die mit Iinnenen Stroͤmpfen 
handelt, ohne bei ihrem Kerumgehen zugleich wieder einen 
andern Strumpf zu Fnütten; und ich habe manchmal aus 
den Städten dortiger Segend Hunderte von Mädchen zum 
Melken ausgehen fehen, worunter Feine einzige war, die 
nicht mit dem größten Eifer ihren Strumpf fnättete. Hier, 
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fage ich, fühlt man den Verluſt lebhaft, den andre Länder, 
worin gewiß auch einige taufend Menfchen zum Melken 
gehen, und taͤglich mit Hin: und Herlaufen fechs Stunden 
verlieren, erleiden müflen. Und warum? blos weil es die 
Gewohnheit, oder weil der Menfch von feiner erften Ju⸗ 
gend an nicht dazu erzogen ift. 

Mit Hecht beiohnten die hiefigen Landftände beim vo; 
rigen Landtage eine junge Frau, *) die feit vielen Jahren 
auf zweien Rädern zugleich gefponnen hatte, um ihren alten 
Mann md ihre Kinder zu ernähren. Exempel von biefer 
Art zeigen, was gefchehen könne, wenn die frühe Erzie⸗ 
hung ber Landespolizei entgegen koͤmmt; und wie fehr wäre 
es zu wuͤnſchen, daß auf diefe Art der Erziehung nur fo 
viel verwendet würde, als auf manche verungluͤckte Fabrik 
verwendet iſt. Es wuͤrde freilich nicht zu verlangen fein, 
dag alle Menfchen fo anhaltend arbeiten follten. Allein die 
Geſchicklichkeit dazu koͤnnte ein jeder durch die Erziehung 
erlangen; und fo wüßte er doch zur Zeit der Noth, daß er 
fein Brod mit zweien Nädern fuchen müßte, was er mit 
einem nicht erhalten Lönnte; fo würde ihm vielleicht die 
Arbeit zur Gewohnheit, und Gewohnheit zur andern Na: 
tur; und fo würden die 216000 Stunden, die von 36000 
Menfchen alle Tage regelmäßig mit Holen und Bringen 
verloren werden, zu einem wichtigen Plus in der Oekono⸗ 
mie des Staats. 

Es liegt nichts daran, ob das Knütten auf dem Wege, 
was die Dienftboten und andere gehende Perfonen thun kön: 
nen, für die Herrſchaft, wobei fie dienen, oder für die Arbeits 
ter felbft gefchehe; allein dem Staat, der in beiden Fällen 
gleichviel gewinner, iſt ed unendlich daran gelegen, daß es ges 
fchehe; und manche Herrfchaft machte fih vermuthlich ein 





*) Die Prämie ift ihr ohne ihr Geſuch, und ohne daß fie auch 
nur dergleichen vermuthet, zugefandt worden. 
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Vergnügen daraus, ihrem Geſinde das Garn babei zu ſchen⸗ 
ten. Sch. Eenne eine Familie, worin der Bater feinen Kin: 
dern allen Flache fchenfte, den fie verfpinnen Eonnten, wo; 
gegen fie fich aber in Kleidungen ſelbſt unterhalten mußten; 
und der Eifer der Kinder ging fo weit, daß er ihnen bie 
Mäder verfchliegen mußte, weil fie um zwei Uhr des Mor: 
gens Schon dahinter faßen, und der Sohn, der nachmals 
ein wuͤrdiger Prediger ward, fich eben fo früh mit feiner 
Grammatik an das Rad febte. 

An dem guten Ton fehlt es bier gewiß nicht; ale 
unſre vornehmen Damen arbeiten beftändig in Gefellfchaf: 
ten, und haben ihre Mähebeutel im Wagen, wie in Der 
Komödie. An der Möglichkeit ift Fein Zweifel, da fogar 
blindgeborne Perfonen die fchönfte Knüttearbeit verfertigen 
fönnen, und andre Länder, wie auch verfchiedene biefüge 
Kirchſpiele, befonders aber die Münfterfchen Aemter Klop⸗ 
penburg und Vechte, worin gewiß jährlich für 100000 Rthlr. 
wollene Strümpfe mit der Nebenarbeit verfertiget werden, 
davon zeugen. Woran liegt es alfo, daß viele Kinder unfrer 
Landieute im Sommer, wenn der Schulhalter zum Torfs 
ſtechen nach Holland geht, hinter den Kühen müßig liegen? 
An. häuslichen Erempeln und an der Erziehung. 


LIH. 
Die wahre Gewiffenhaftigfeit. 





Der DBarbier des berühmten Columbus hat fo viele 
feines Gleichen in den übrigen Klaffen der Menfchen, daß 
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ich mich feiner faft täglich erinnere; und ich glaube, meis 
nen Leſern wird es eben fo gehen, wenn ich ihnen feine 
Geſchichte, ob fie gleich längft bekannt ift, noch einmal ers 
zähle. Es war.num der dreizehnte Tag — man zählt, wenn 
man hungrig ift, fehr genau — daß das Schiffsvolk diefes 
Seehelden ohne eine rechtlihe Nahrung zugebracht hatte. 
Viele hatte der Hunger bereits völlig entfräftet, und die 
übrigen, welche ihre Kleider täglich in Seewaſſer tunften, 
und*) dasjenige durch die Haut eindünfteten, was der Ma; 
gen nicht vertragen wollte, fahen fich auch durch diefes Mit; 
tel nicht. weiter zu retten. Die Verzweiflung wüthete aus ih⸗ 
ren Augen, und jeder fürchtete fich, von dem andern aufges 
freffen zu werden. Brüder, fagte endlich der Barbier, wel: 
cher noch der fettefte war, und deswegen am mehrften zu 
fürchten hatte, hier ift nichts zu thun, als wir muͤſſen loo⸗ 
fen. Wer die höchften Augen wirft, der foll zuerft gefchlachs 
tet werden; und trifft es mich, fo foll es mir ein Troft 
fein, fo vielen vedlichen Freunden das Leben noch auf ei: 
nige Tage friften zu Eönnen; und wer weiß, ob ihe nicht 
immittelft fo glücklich feid, em Land oder Schiff zu ent 
decken, das euch zu Huͤlfe koͤmmt? ... Die Noth verftats 
tet Eeine lange Weberfegung Die Würfel wurden herbei: 
gebracht, und unfer Barbier that den erften Wurf, der 
zwar ziemlich hoch, aber doch nicht fo hoch war, daß er füch 
nicht die Hoffnung machen Eonnte, von den übrigen, deren 
noch fieben und zwanzig waren, übertroffen zu werden. 
Der Stenermann warf nach ihm, aber fehr wenige Augen; 


*) Der Menfch hat auch diefes mit den Gemwächfen gemein, daß 
er durch die Haut einfaugt. Man hat vor'm Jahr ein gleiches Exem⸗ 
pel in England gehabt, mo diejenigen von den Matrofen, die bei eis 
ner entftandenen Hungersnoth beftändig ihre Kleider in Seewaſſer 
getunkt, fich ohne andre Nahrung acht Tage länger als ihre Mit 
heüder erhalten, und fich endlich gerettet: haben. 
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ihm folgte Einer nach dem Andern mit gleichem Gluͤcke, 
bis auf den Columbus, der zufeßt werfen ſollte. Hier tie 
fen die Matrofen einhällig, er folle und dürfe nicht mit 
werfen, indem fie ihn nicht entbehren könnten, wenn er auch 
fo ungluͤcklich fein follte, den Barbier abzumerfen. Allein 
er dachte in dieſer Noth, wo ein Dienfch fo gut wie der 
andre tft, an keine Vorzüge und an feinen Rang, griff dem 
Steuermann die Würfel aus der Hand, und warf — — 
eben wie die andern, weniger als der Barbier, der ihn 
mit vielem Eifer überzeugt hatte, daß er fich ohne Nach—⸗ 
theit feiner Ehre dem Loofen nicht entziehen Eönnte. Die 
fer mußte alfo zuerft daran, und das Schiffsvolk verzehrte 
fhon ben fetten Körper, der fich bei Tropfen und Pulver 
und etwas heimlichem Zwieback noc am beften geftanden 
hatte, mit grimmigen Augen, als er ſich großmuͤthig ſchuͤt⸗ 
telte, und mit einem Muthe, den ihm die Todesangſt ein 
flößete, die Webrigen alfo anrebete: 

„D der felgen Stunde, da ich mein Leben für mein 
„beften Freunde aufopfern kann! Wie fehntich habe ich mit 
„jederzeit diefes glückliche Loos gewuͤnſcht! Naͤchſt dem Tode 
„fuͤr's Vaterland ift nichts fanfter als für feine Freunde zu 
„ſterben!... Aber, meine theuerften Freunde! Eins - - 
„Eins... muß ich euch fagen; ich muß es fagen, damit 
„es meine Ruhe jenfeits des Grabes nicht fröre, damit ich 
„nicht noch nach meinem Tode von euch verfluchet werden 
„möge. Ich habe, wie wir zu Schiffe gingen, eine üble 
„Krankheit gehabt; das Gift brennet noch in meinen Adern, 
„und mein ganzes Fleiſch iſt voll heimlicher Geſchwaͤre. 
„Schredliches und erniedrigendes, aber wahres und gewiſ⸗ 
„ſenhaftes Bekenntniß! Dieſe Thraͤne mag euch uͤberzeun⸗ 
„gen, wie nahe es mir gehe, ſolches abzulegen. Aber mein 
„Gewiſſen geht mir vor Allem. Ihr koͤnnet mein Fleiſch 
„nicht genießen, ohne euch in die elendeften Umſtaͤnde zu 
„verfeßen; und was würde aus euch werden, wenn ihr, von 
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„dieſem ſchrecklichen Gifte ergriffen, ohne meine Huͤlfe, ohne 
„die Huͤlfe eures einzigen Arztes auf diefem wilden Meere 
„noch weiter herumgetrieben werden folltet! Der Himmel 
„it mein Zeuge, daß ich ohne Eigennutz rede. Der Ue⸗ 
„bergang aus diefem Leben in das künftige iſt nur ein 
„Schritt, und der Weg unter mir tft mit Blumen beftreuet, 
„da ich ihn nunmehr mit dem reinften Gewiſſen betreten, 
„mein Elend endigen und euer Leben verlängern kann. 
„Bas follte mich denn abhalten, mich für meine beften 
„Freunde aufzuopfern, wenn es nicht eure eigne Wohlfahrt, 
„dieſer große Segenftand aller meiner Bemühungen wäre? 
„Glaubet mir. . ." 

In dem Augenblick rief die Schildwache auf dem Maft; 
Eorbe: Land, Land! und der Barbier fchlich fort in feine 
KHangmatte. 


LIV. 


Ein guted Mittel wider die böfe Laune. 
Don einer Dame auf dem Lande. 





Sch muß Ihnen in der Sefchwindigfeit eine Entdeckung 
mittheilen, die ich in der vorigen Woche gemacht habe. 
Mein Mann und ich waren fo unaufgeräumt als zwei Ehes 
leute bisweilen fein Finnen, wie fich eben Herr und Frau... 
bei uns anfagen ließen. Dun fo wollte ich... fuhe mein 
Mann heraus, man kann doch keinen Augenblick auf dem 
Lande allein fein; es tft doch eben keine Zeit um zu ſchmau⸗ 
fen, da fo viele arme Menſchen Hunger leiden,‘ und ich 


240 Gin gutes Mittel wiber bie böfe Lanne. 


weiß nicht, was den Leuten ankoͤmnt; es find ja erft vier 
zehn Tage, daß fie uns befuchet haben. Und ich bin aud) 
nicht im Stande, ftimmete ich ihm graͤmlich bei, einen Be⸗ 
ſuch anzunehmen, indem ich noch in meinem erſten Neglige 
und wahrhaftig außer Stande bin, diefen Mittag einen 
Braten zu fchaffen. Indeſſen, und da die Säfte ſchon vor 
dem Thore und zwei Meilen gefahren waren, mußten wir 
doch die Antwort fagen laflen: es follte ung viele Ehre fein. 

Nun, fagte mein Dann, das wird eine recht fehöne Ge⸗ 
ſellſchaft fein; ich Hin nicht im Stande drei Worte zu ſpre— 
chen, und du... O! antwortete ich ihm, hier iſt nichts zu 
thun, als wir muͤſſen beide eine Rolle fpielen; ich will di 
allerliebfte Frau und du follft den allerliebſten Mann agi 
ren; wir wollen fehen.... In dem Augenblick kamen u 
fre Säfte auf den Pla& gefahren, und wir machten ben 
Anfang unſrer Rolle fo vortrefflich, daß die guten Leute 
ganz entzuͤckt darüber wurden. Die rührendften Verſiche— 
rungen der Freude über ihre Ankunft, die zärtlichften Um 
armungen, die fehmeichelhafteften Liebkoſungen folgten ei 
ander ganz ungezwungen; und mein Mann, der duch die 
fen poffierlichen Einfall fortgeriffen wurde, gab mir nichts 
nach. Wir lachten beide über unſre Rollen von ganze 
Herzen, und unfre Gaͤſte, die dieſes Lachen für lauter Zei 
chen der Frende über ihre Ankunft dankbar annahmen, 
druͤckten ihre Zufriedenheit mit gleicher Lebhaftigkeit aus— 
und ehe eine Viertelftunde voräberging, waren wir Ale ſo 
aufgeräumt, als wenn wir uns recht zum Vergnuͤgen bei ein⸗ 
ander verſammlet hätten. Der Mungel des Bratens wurd‘ 
leicht erfeßt; das Neglige fand Beifall, und ber Tag lie 
uns in dem Tone ſo fort, daß wir uns am Abend nicht 
ſcheiden konnten. Es war als wenn ſich auf einmal ein 
ganz neuer Geiſt unſrer bemeiftert hätte, und was erſt blos 
Rolle war, ‚hatte ſich dergeſtalt in Natur verwandelt, da 
wir wirklich alles dasjenige fühlten, was wir anfang‘ nr 
fpielen wollten. 
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Was dünft Ahnen, liebſte Freundin! von diefem Mit: 
tel, fich in eine gute Laune, die wir fo felten in unfrer Ge⸗ 
walt haben, zu verfeßen? Sollte es nicht zu diefer Zeit, 
wo man oft fo verdrießlich empfangen und fo Ealtfinnig ent: 
laſſen wird, eine öffentliche Bekanntmachung verdienen? 
Die ganze Kunft fcheinee nur darin zu beftehen, daß man 
feine Freunde erft aufgeräumt und erfenntlich macht, und 
wird diefes gleich anfangs durch eine glückliche Verftellung 
erzwungen, fo koͤnnen wir felbft nicht unaufgeräumt und 
unerfenntlich bleiben, fondern muͤſſen nach einer ganz na: 
türlichen Harmonie mit einftimmen. Wir vergeflen ſodann 
das Mittel, und ſchmecken nur die Süßigfeiten des Erfolgs. 

Mein Vater, ein tieffinniger Diann, der feine Haus⸗ 
technungen niemals nachfahe, aber dagegen den Lauf der 
Kometen defto genauer zu berechnen fuchte, den alle fünf: 
hundert Hofnarren des Königs von Monomotapa nicht zum 
Lachen gebracht haben würden, pflegte fich alle Tage ein: 
mal in feinen Lehnftuhl zu fegen und fo lange mit dem 
Munde zu lachen, bis er wirklich von Herzen lachen und 
feiner Lunge eine wohlthätige Erſchuͤtterung geben Eonnte. 
Hier war alfo noch ein andrer Grund der veränderten 
Laune; und ich glaube, wenn man aus Muthwillen oder 
aus Leberlegung fein Geſicht eine Zeitlang vor dem Spie: 
gel zu freundfchaftlichen Zügen übte, es würde dieſe Be: 
mwegung der Lachmuskeln auch feine glückliche Mitwirkung 
auf unfer Herz hervorbringen. 

Doch Ste können ohne dieſes Mittel vergnügt fein; 
aber. wir armen geplagten Hausfrauen mit unfern grämli: 
hen Männern müflen bisweilen unfre Zuflucht zur Kunft 
nehmen, um die Falten zu verziehen, melche ſich wider um: 
fern Willen zu Runzeln aufiwerfen wollen. Leben Sie indef: 
fen wohl, und vergeflen ung tragifomifche Landleute nicht. 

Ich bin Amalia... 


Möferd Werke. II. 11 
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LV. 
Den alten Gedorden follte man wieder erneuern. 





Man rühmt es zwar unfern großen Vorfahren nad), 
daß fie zum Zeitvertreibe viel auf vertraute Gefellfchaften 
und brüderliches Trinken gehalten, und darin die ganze 
Wolluſt politifcher Begeifterungen und kuͤhner Verſchwoͤ 
rungen genofien hätten; auch redet man nie von ihren 
Töchtern, ohne ſich Prinzeflinnen vorzuftellen, die in einſa⸗ 
mem Nachdenken, in anhaltenden VBorftellungen und treuer 
Liebe im hohen Styl ihre Feierabende zugebracht hätten. 
Allein man mag ihnen ihr Trinken, ihre Verſchwoͤrungen 
und ihre Abenteuer noch fo hoch anrechnen, fo bleibt es 
doch noch immer ein Räthfel, wie fie ohne Kartenfpiel, 
ohne die jeßt fo fehr zur Mode gewordene Lectäre, ohne 
Schauſpiel und ohne Zeitungen die eine Zeit wie die an 
dre fo vergnuͤgt hinbringen können? 

Die Antwort, welche man insgemein hierauf höret, dab 
fie fih mehr mit dem Haushalt abgegeben hätten, auch 
erfindfamer an ſchlauen Streichen, Fühner in ſatyriſchen 
Bildern, Fräftiger im Scherzen, reicher an Eurzweiligen 
Erzählungen, und überhaupt gefunder und hungriger zur 
Freude geweſen wären, löfet den Knoten nicht; die Arbeit 
reicht nicht immer zu; das Vademecum wird erfchöpft: bie 
Laune fchläft ein, tie meine Lefer vom Handwerke, welche 
eine Geſellſchaft damit zu unterhalten verfuchen, ſelbſt ge⸗ 
ftehen werben; und dreihundert fünf und fechzig Tage, wor⸗ 
unter hundert Feiertage waren, weiche unfre Vorfahren bei 
ihrer mehrern Arbeit mit muntern Scherzen und lachenden 
Freuden ohne Kartenfpiel, ohne Lertüre, ohne Zeitungen 
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und ohne Schaufpiele zugebracht haben, zeigen einen folchen 
ungeheuern Raum von Zeit, daß obige Mittel, fo blos ge: 
nommen, nicht hingereicht haben Eönnen, folchen auf eine 
angenehme Art auszufüllen. Und dann ift wiederum noch 
die Frage, woher unfre Vorfahren fo gefund, fo hungrig, 
fo aufgelegt zur Freude gewefen, und worin die große Kunft . 
beftanden, mit deren Huͤlfe fie die Langeweile aus ihren 
Sefellfchaften verbannet haben? Die Gefchichte, welche die 
Handlungen eines Jahrhunderts in eine halbftändige Er: 
zählung zufammendrängt, und die ganze Welt als immer 
gefchäftig darſtellet, täufcht den Kenner hier nicht. Die 
heroifchen Tugenden waren fo wenig wie die tändelnden 
unſers Sjahrhunderts der Langenweile allein gewachfen. 
Sie mußten alfo ein eigenes verlorenes Mittel ‚haben, wo: 
durch fie den frohen Scherz erzeugten, und ihre Feierftuns 
den auf eine vergnägte Art zubrachten. 

Da ich unlängft der Urfache des von dem Herzoge von 
Cleve geftifteten Geckordens nachdachte, fo fiel mir ein, 
dag unfre Vorfahren fich vielfältig Rollen oder Charac⸗ 
tere erwählet, und folche bei Gelegenheit gefpielet hätten. 
Gewiß ift es wenigftens, daß, wenn eine ©efellfchaft von 
Freunden zufammen fümmt, worunter jeder ein fuftiges 
Amt zu verwalten, oder eine Eomifche Figur zu machen hat, 
ein lärmender Ton der Freude fich gefchwind verbreite und 
ziemlich erhalte. Ich erinnere mich einer Gefellfchaft, worin 
vor zehn Jahren der eine nur ein einzigesmal zum Pans 
gloß, und eine Dame zur Mabdemoifelle Runigunde geſtim⸗ 
met wurde, und fobald bie beiden jeßt wieder zufammen 
kommen, fo bringt ein freundfchaftliches: comment va Pan- 
gloss? und ein fanftes: eh Mademoiselle, si tout ne va 
pas bien, tout ne va pourtant pas mal die beiden Leute 
gleich in einen folchen Ton, und diefer reißt die Sefellfchaft fo 
mit fort, daß ich augenfcheinlich fehe, dergleichen Rollen find 
noch immer vortreffliche Kruͤcken der menfchlichen Freude. 

11* 
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Der Geiſt des Geckenordens war unſtreitig, daß der 
Herzog ſogleich ſeine Durchlaucht, der Graf feine Er: 
cellenz, und der Ritter ſeine Gnade, um in dem heu⸗ 
tigen Styl zu ſprechen, verbannete, alle ſich in Bruͤder von 
gleichen Kappen verwandelten, und nun keine ſteife Ver⸗ 
beugung, keine unterthaͤnigſte Ehrfurcht, keine gnaͤdigſte 
Erlaubniß, dieſe ſchrecklichſten Feinde aller guten Freude, 
ſich, ohne laͤcherlich zu werden, ſehen laſſen durfte. Die 
vollkommenſte Freiheit, fo wie fie ausgeſuchte Leute zu ge: 
brauchen wiſſen, war nothwendig damit verfnüpft, und man 
findet in verfchledenen Weberbleibfeln des Witzes aus jenem 
Orden eine ſolche Salanterie der Narrheit, daß ich nad 
einem einzigen anftößigen, oder auch nur einigermaßen zwei: 
deutigen Ausdrud von gewifler Art vergeblich gefuchet habe. 
So groß war das Studium oder die Cultur der Thorheit, 
und mit folcher Wahl wurden die guten Gecke (Foux 
du bon ton) zufammengebracht. 

Wie viel würde jetzt mancher große Herr darum ge: 
ben, fi) an dem Abende eines mit Sorgen und Arbeit zu: 
gebrachten Tages eine folche herzliche Freude verfchaffen, 
und fein Gemuͤth auf den andern Tag erheitern zu können! 
Mas würde er darum fchuldig fein, alle feine unterthänig: 
ſten Diener, welche ihn in tieffker Erniedrigung zum Ken: 
fer wünfchen, nur dann und wann ale Freunde, als luſtige 
und vergnügte Brüder zu fehen, die ihm unter dem Dr: 
denszeichen des Gecken ihr Herz eröffnen und dasjenige fa: 
gen dürften, was in einer fteifen und lahmen Stellung 
ihm nie fo recht gefagt werden kann! Wenn man zu uns 
free Zeit bei Ercellenzen und Gnaden iſt, weiß man es fel: 
ten, ob es erlaubt fei, einen Pfeil zu fchießen; und wenn 
man es ja einmal wagt, fo trifft er felten, weil er mit 
furchtſamer Fauft abgedrücdt wird. Man bringt bie Zeit 
bei Tifche wie im Staatscabinette zu, und redet mit ber 
Vorficht eines Sefandten. Wie gluͤcklich waren dagegen 





— — — — — boy m — mm ( — — —— — — — 


— — — — 


ſollte man wieder erneuern. 245 


jene klugen Gecken, die ihren Orden aushaͤngen, und dann 
in dem Character ihrer Rolle mit allen durchlauchtigſten und 
hochgebornen Bruͤdern eine ſtumpfe Lanze brechen konnten. 

In den neuern Zeiten hat man kein ander Exempel von 
einem ſolchen Orden als denjenigen, welchen der verſtorbene 
Churfuͤrſt von Coͤlln, Joſeph Clemens, wo ich nicht irre, 
unter dem Namen von Rat de pont errichtete, wovon die 
Abficht eben diejenige war, welche der Herzog Adolph von 
Eleve mit feinem Gedorden hatte. Der Mopsorden hat 
den Geiſt nicht gezeigt, ohne welchen dergleichen Erfindun: 
gen läppifch werden. 

Deftomehr fcheine die fogenannte Dyonfche Infan— 
terie jene große Abficht gehabt zu haben, das Steife und 
Gezwungene, was der Unterſchied der Stände in der Welt 
oft nothwendig macht, zu verbannen, und dafür eine red; 
liche Freude anzuziehen. Es zeiget fich diefes aus den Pa: 
tenten ihrer Mitglieder, wovon ich nur den Anfang des; 
jenigen, was ein Bifchof von Langres erhielt, hier anfuͤh⸗ 
ren will: *) 

Les superlatifs et Mirelesiques Lopinans **) de P’Infante- 
rie Dyonnoise, Nourrisons d’Appolon, Enfans legitimes 
du venerable Pere Bon-tems & tous Foux, Archifoux, 
Lunatiques, Eventez, Poetes par nature, par Beccare 
et par Bemol, Almanachs vieux et nouveaux, presens 
absens et à venir: Salut, Pistolles, Ducats, Portugaises, 
Jacobus, &cus et autres triquedondaines. Scavoir fai- 


*) &. Memoires pour servir & l’historie de la fete des Foux, 
par Mr. Du Tilliot, T. II. 123. 

**) Lopinant if ein Provinzialmort, und nach einem deutfchen 
Ausdruck von gleicher Art fo viel als Spliß oder abgeriffenes Stück 
von einem fteuerbaren Hofe. Die ſämmtlichen Spliffe machen alfo 
ein Ganzes aus; und man könnte die in der ganzen Welt zerſtreuten 
Gecken wohl als Spliffe der größten Geſellſchaft anfehen. 
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sons, que haut et puissant Seigneur De la Reviere, 
Eveque Duc et Pair de Langres, aiant eu desir de se 
trouver en l’Assemblee de nos Goguelus et aimables 
Enfans de I’Infanterie Dyonnoise, et le reconnoisant 
capable de porter le Chaperon de trois coulears et la 
Marotte de Sage folie, pour avoir en eux toutes les 
allegresses de Machoires, finesses galantises, hardiesse, 
suffisance et experience des dens, qui pourroient £ire 
requises & un Mignon de cabaret, auroit aussi regu el 
couvert sa caboche du dit Chaperon, pris en main la 
celebre Marotte et protest& d’observer et soutenir la 
dite folie à toute fin, voulant & ce sujet être empa- 
quet& et inscrit au nombre des enfans de notre tr&s 
redoutable Dame et Mere, attendu la qualit& d’homme, 
que porte le dit Seigneur, la quelle est toujours ac- 
compagnee de folie — & ces causes etc. 

Solche und eine Menge andrer Brüderfchaften, welche 
ihre geiftlichen und weltlichen Befchäftigungen, und dabei 
ihre freudigen Erquickungen hatten, mußten nothwendig bie 
Sefellfhaften mehr begeiftern und erhöhen als unfre Lite 
raturdiscurfe, worin ein Fleiner unbefannter neuer Autor 
oft zum Helden in einer Standrede beim KHammelbraten 
gemacht werden muß. 

Das Frauenzimmer hatte vermuthlich auch feine Mittel, 
um die Freunde nicht einfchlafen zu laffen. Die Schöppen: 
ftühle *) der Liebe, wohin die zärtlichen Streitigkeiten zum 


*) Jean de Nostradamus dans les vies des plus celebres poe- 
tes Provengeaux. 8. Lyon. 1575, pag. 26. hat und davon noch 
einen aufbehalten: Finalement, voyant que ceste question estoit 
hautte et difficile, ilz Penvoierent aux dames illustres tenans 
cour d’amour & Pierrefeu et & Signe, qu’estoit cour pleniere et 
ouverte, pleine d’immortelles louanges, aornee de nobles Da- 
mes et de Chevalierse du pays, pour avoir determination d’icelle 
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Urtheil gefchickt wurden, laſſen wenigſtens vermuthen, dag 
man fih auf eine überaus finnreiche und angenehme Art 
vergnüget habe; wie man denn auch fagen muß, daß bie 
wahre Salanterie, oder der Adel zärtlicher Empfindungen, 
welcher unfre Vorfahren im dreizsehnten Jahrhunderte be: 
feelte, mie unter die Vorbilder gehörte, nach welchen ſich 
Petrarch bildete. Man kann die Zärtlichkeit nicht höher 
und Eräftiger. ausdrücken, wie es die damaligen Dichter tha⸗ 
ten; und das Eolorit tft noch fo bezaubernd, ihre Sprache 
hat einen folchen Stiberton, daß man noch nach fünfhun: 
dert Jahren davon entzücker wird. Zum Beifpiel will ich 
nur eine einzige Strophe aus einem Gedichte des boͤhmi⸗ 
fhen Königs Wenzel anführen: 

Recht alsam eine Rose, din sich us ir Klosen lat, 

Wenne si des suessen Touwes gert, 

Sus bot si mir Zuker suessen roten Mund. 

Swas ie kein Mann zer Werlte Wunne emphangen hat, 

Das ist ein wiht ich was gewehrt 

So helfeberndes Trostes.. Ach der lieben Stund! 

Kein Mout es nimmer me durchdenket noch vol saget, 

Was lebender Selde mir was an ihr Gunst betaget. 

Mit Leide Libe wart geiaget; 

Das Leid was froh, diu Libe klaget. 
Woͤrtlich uͤberſetzt: 

Recht wie eine Roſe, die ſich aus ihrer Klauſur laͤßt, 

Wie ſie des ſuͤßen Thaues begehrt, 





question. Les dames, qui persidoient à la cour d'amour de ce 
tems, estoient celle-cis. Stephanette Dame des Baulx, fille du 
Comte de Provence, Adalaize Vicomtesse d’Avignon, Adalete 
Dame d’Ongle, Hermyfiende Dame de Posquieres, Bertrane 
Dame d’Urgen, Mabille Dame d’Yeres, la Comtesse de Dye, 
Ristangue Dame de Pierrefeu, Bertrane Dame de Signe, Jeus- 
serande de Claustral. 
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Bot fie mir ihren zuckerſuͤßen rothen Mund. 
Was je ein Menfch zur Weltwonne genofien hat, 
Das war es, deſſen fie mich gewährte, 
Eines fo huͤlfreichen Troftes. Ach der lichen Stunde! 
Keine Seele mag es durchdenken oder völlig fagen, 
Was für irdifche Seligkeit mir durch ihre Gunſt widerfuhr. 
Die Liebe war durch vieles Leid mühfam eriagt, 
Das Leid war froh, und die Liebe Elagte. 
Und dergleichen Beifpiele findet man in der Maneffifchen 
Sammlung von fo vielen Königen, Fürften und Heren, daß 
man überzeugt wird, alle Kinder vom Stande feien damals 
in der Poeſie, wie jetzt in der franzöfifchen Sprache, unters 
richtet worden. Der König Conrad, ein Sohn Friedrichs 
des Andern, fang ſchon fruͤh: 
Mich lat diu Liebe ser entgelten, 
Das ich der Jare bin ein Kind. 

Aber das befte Mittel für das Frauenzimmer, um ei: 
ner Gefellfchaft den lebhafteften Ton zu geben, war uns 
ftreitig diefes, daB nach der damaligen Sitte ein jedes, feis 
ner Ehren unbefchadet, feinen erklärten Anbeter haben durfte. 
Seder Dichter, und Alles, was vom Stande war, gab fidh 
mit der Dichtfunft ab, hatte alfo feine beftändige Muſe, 
die ihn begeifterte, und welcher er wiederum feine Lieder 
weihte. Es war dem Anbeter erlaubt, feiner Dame alles, 
was nur fein und fchmeichelhaft war, zu fagen, und ihrer 
Schönheit dasjenige Opfer zu bringen, was der Wohlftand 
erlaubte. Die größten Prinzeffinnen machten fich eine Ehre 
aus diefer Anbetung, und der Quichotismus einiger Dich: 
ter ging fo weit, daß fie fi Dulcineen in Gedanken wähl: 
ten, und für Perfonen, die fie in ihrem Leben nicht gefehen 
hatten, aus einer idealifchen Liebe verfshmachteten, wie Jau⸗ 
fred Riedel für die Gräfin von Tripolis *). 








*) Er ging su Schiffe, um fie zu fehen, und flarb bei feiner 
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Wenn man die Vergnügungen der Zeit, worin .diefer 
hohe Styl der Kunft, ftets fröhlich zu fein, herrſchte, nur 
einigermaßen überdenfet, fo wird man die Wirkungen das 
von leicht errathen. Auf unfern Bällen werden die Paare 
durch’s Loos gezogen; und diefe fogenannten Gluͤcksehen ers 
böhen ficher den guten Ton, geben zu manchem fchönen 
Einfalle Anlaß und füllen das Leere aus, was der Klang 
großer Glaͤſer niemals erfüllen will. Was hier diefe Stücks; 
eben thun, das thaten wahrfcheinlich jene Verbindungen in 
einem höhern Maße. Es mußte nothwendig die Geſell⸗ 
fchaft tebhaft machen, wenn jeder Dichter feiner Dame 
Öffentlich fagen durfte, was er bei ihrem Anblick fühlte, 
und wenn biefe ihm in eben dem Tone antworten fonnte. 
jedes Auge mußte beiterer, jeder Mund berebdter und je 
der Einfall leichter fein als jeßt, wo der Mann feiner 
Frauen gar nichts, der Liebhaber aber feine Schmeicheleten 
nur heimlich fagen darf. Die heutigen Cicisbeen find vers 
muthlich ein Ueberbleibſel jenes Styls; aber auch nur Schats 
ten gegen den großen Geiſt des alten Koftums. Es tft mie 
diefem wie mit dem Pfandfpiele gegangen, wobei man fich 
etwas in’s Ohr fagen muß. Der Erfinder deſſelben, Wil⸗ 
heim Adhemar, ein Liebling des Katfers Friedrichs des Er⸗ 
ſten, und der Anbeter der Gräfin von Die, hatte eine weit 
höhere Abſicht damit verfnäpft *). 

Man muß fi) aber wohl hüten, dag man die Freude 
gefchloflener Gefellfchaften nicht mit der allgemeinen vers 
wechſele. Die zünftige Geckheit war von ganz andrer Bes 
fchaffenheit ale die unzünftige oder ungefchloffene. Zur letz⸗ 
teen Art gehören die fogenannten Narren: und Efelöfefte, 





Ankunft. Vorher hatte er ſchon ein Lied auf den Fall gemacht, 

wenn er, ohne fie zu fehen, aurückreifen müßte; es fing fich an: Irat 

et dolent m’en partray s’yeu non vey est amour de luench etc. 
*) Jean de Nostradamus I. c. ©. 46. 
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weiche, weil fie an Eeine Drbensregel gebunden waren, bald 
verwilderten. Die Geckorden und Narrenfefte, ohnerachtet 
fie Du Tilliot zufammengefügt bet, haben gar nichts mit 
einander gemein... .. 


LVI. 


Den Staat mit einer Pyramide verglichen. 
Eine erbauliche Betrachtung. 





Ein Staat laͤßt ſich am beſten mit einer Pyramide ver⸗ 
gleichen, die alsdann ſchoͤn iſt, wenn ſie ihr gehoͤriges Ver⸗ 
haͤltniß hat, unten auf einem guten Grunde ruht, und nach 
der Spitze zu immer dergeſtalt abnimmt, daß das Unterſte 
das Oberſte voͤllig, aber auch mit der mindeſten Beſchwerde 
traͤgt. Um ſolches recht deutlich zu machen, wollen wir 
jetzt mit einander betrachten: erſtlich die Spitze, hernach die 
Mitte, und zuletzt den Grund. 

Die Spitze ift befonders fehlerhaft, wenn fie oben zu 
dicke if; oder, um fogleic, die Anwendung hievon zu mas 
chen, wenn die landesherrliche Familie fich zu fehr vermehrt, 
wenn alle Prinzen heirathen und alle Prinzeffinnen Aus⸗ 
fteuern erfordern, und folchergeftalt die Bevölkerung oben 
ftärker geht als unten. Sie tft fehlerhaft, wenn fich alle 
Kräfte nach dem Kopfe ziehen, und den untern Theil macht: 
108 laſſen; fie tft endlich fehlerhaft, wenn der Kopf zittert, 
und die Kräfte, die fih hinaufzicehen follten, in der Mitte 
ſtocken. 








— — — —— — — — 
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Nach dieſem Grundſatze ſollte man meinen, daß ein 
geiſtlicher Staat, deſſen Fuͤrſt nicht heirathen darf, allemal 
der beſte ſein muͤßte, weil hier der Kopf durch keine Aus⸗ 
ſteuern, Witwenſitze und Apanagen zu ſehr vergroͤßert wer⸗ 
den kann. Allein da leider dergleichen Koͤpfe ſehr oft mit 
gefaͤhrlichen Kroͤpfen heimgeſucht werden, die ſich bisweilen 
ſo ſehr ausdehnen, daß ſie die ganze Pyramide durch ihre 
Schwere umſtuͤrzen, ſo laͤßt ſich ſolches nicht mit Gewiß⸗ 
heit behaupten. 

Wir wollen uns alſo nun zur Mitte wenden. Nach dem 


ſtaͤrkſten pyramidaliſchen Verhaͤltniß folgt auf Eins Zwei, 


und ſo bekoͤmmt der Schaft eine Unfoͤrmlichkeit, wenn oben 
dieſes Verhaͤltniß uͤberſchritten wird, und die hohe Diener⸗ 
ſchaft ſich oben am Halskragen zu ſehr vermehret; der 
Schaft bekoͤmmt einen Bauch, wenn zu viel neue Edelleute 
gemacht werden, oder der unbeguͤterte Adel ſich zu ſtark in 
die Bedienungen draͤngt, darauf heirathet und eine Menge 
Kinder zeugt, die niemals wieder zum Pfluge zuruͤckkehren, 
ſondern, wo ſie nicht todt geſchoſſen werden, lauter Aus⸗ 
wuͤchſe werden, die von der Wurzel leben, ohne dem Stamme 
wiederum einigen Saft mitzutheilen; ſie bekoͤmmt zuletzt un⸗ 
ten einen Bruch, und leider iſt dieſes jetzt das allgemeine 
Staatsuͤbel, wenn der Wehrſtand, er ſei nun vom Leder 
oder von der Feder, beſonders wo demſelben das Heirathen 
erlaubt wird, mit Weibern und Kindern den Naͤhrſtand 
überwiegt, und eine Menge Eleiner und mittelmäßiger Be: 
diente fich wie das Ungeziefer anhängen. 

Auch hierin, follte man fagen, hätte der geiftliche Staat 
einen Vorzug, wo der neue Adel verachtet, die jüngern 
Söhne und Töchter des alten mit Präbenden verforgt und 
vom Hetrathen abgehalten, die höheften Bedienungen mit 
GSeiftlichen defekt, und alle Maßregeln genommen werden, 
daß der dem Pfluge entzogene Stand fich, wie billig, nicht 
zu fehr zur Laft des Staats vermehre, und jeder fürftiiche 
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Kath wiederum ſechs andere Räche und ſechs künftige Naͤ⸗ 

thinnen zenge. Allein auch bier muͤſſen wir mit jenem als 

ten beidnifchen Sitteniehrer ausrufen: Ubique nanfragium, 
überall zerbrochene Töpfe! 

Bon dem Srunde brauchen wir weiter nichts zu fagen, 
als daß folcher nicht leicht zu zahlreich, nicht zu ſtark und 
nicht leicht zu gut gefugt fein koͤnne; und daß, wo es hieran 
ermangelt, wo fich bier eine Lücke bei der andern zeigt, und 
der eine Stein geborften, der andere vermittert und der 
dritte geftohlen if, die ganze Pyramide nothwendig zuſam⸗ 
menfallen müffe. Das merkwürdigfte bei diefer Verglei⸗ 
Kung iſt, daß die Natur gerade nad) den Regeln arbeitet, 
weiche diefe pyramidalifche Einrichtung erfordert. Denn 
man wird wahrnehmen, daß im großen Durchfchnitt die 
menfchliche Pyramide immer nach der Spiße zu am erften 
abnehme und verdorre. Se höher hinauf, je mehr ſchwaͤch⸗ 
liche Sefundbeiten und Uebel; die fürftlihen Söhne vers 
derben fich früh, damit ihre Kinder dem Staate nicht zur 
Laft fallen; die jungen Edelleute folgen einem fo großen 
Erempet, und man fagt überhaupt: große Männer erziehen 
ſchlechte Kinder. Mit Mache drängt fi Sefundheit, Fleiß 
und Stärke immer von unten auf gegen die Höhe; diefe 
eifernen Qugenden des untern Thetld der Pyramide fchier 
ben täglich eine Menge zum Schafte hinaus, welche dort 
abfterben und wie verdorrete Zweige herunterfallen; die 
Hauptſtaͤdte werden immer von dem dauerhaften Pflugs 
ftande bevölkert; in der Handlung zähle man immer mehr 
gewordene als erzeugte Reiche; und felbft von ben Selehr: 
ten will man angemerkt haben, daß die vom geringften 
Herkommen in ihrer Jugend den mehrften Fleiß, als Män: 
ner die wahre Dauer zur Arbeit und am feltenften ben 
Fehler der Hypochondrie haben. 

Diejenigen haben der Natur gemäß gearbeitet, die dem 
Menſchen erlaube haben, dem Heirathen durch ein Geluͤbde 
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zu entfagen; vorausgeſetzt, daß feiner zu biefem Gelübbe 
gelaffen werde, der zum Grunde der Pyramide gehört, 
oder billig zu deſſen Verflärfung gebraucht werben fann; 
und das tft auch mehrmalen heilfamlich verordnet worden. 
Man mag dagegen fo vieles einwenden wie man will, fo 
tft doch offenbar, daß, wenn die fürftlichen, gräflichen, ad: 
lichen und andrer guter Leute Kinder ſich wie die Geringen 
vermehreten, die Pyramide oben fo dick wie unten wer; 
den, und der Schaft feinen Grund tief in die Erde druͤk⸗ 
fen würde; oder wir müßten eine andre politifche Einrich⸗ 
tung haben, nach weicher die jüngern Kinder Stand und 
Wappen ablegen, und fih dem Gewerbe oder Aderbau er: 
geben koͤnnten. 

Der Militairſtand ift zwar freilich ein großer Abneh⸗ 
mer diefer Kinder. Allein da auch biefer immer mehr und 
mehr beirathet, und ein Dffizier, wie billig, nur Offiziere 
zeugt, fo wird die Ausficht immer fehlimmer; und der un: 
terfte Theil der. Pyramide, der jener weichen muß, wird 
gar ausgehen, wenn ihm ber Soldat, ber Weib und Kin: 
der bat, heimlich oder öffentlich die Nahrung zu entziehen 
gezwungen wird. Diefer lebte Bruchſchade tt unbeilbar; 
und doch wird er fo wenig erfannt, daß man fogar bie und 
da dem Soldaten ein Handwerk frei zu treiben erlaubt. 

In den Morgenländern, wo man nur Verfchnittene zu 
den höchften Poften zieht, hat man ebenfalls gefühlt, dag 
die Pyramide ihr Verhaͤltniß verlieren, und der Kopf oder 
Kropf zu groß werden würde, wofern man nicht der gar 
zu flarfen Vermehrung des unfruchtbaren oder unſtener⸗ 
baren Standes der Menfchen vorbeugte. Wan ift aber 
in der Wahl der Mittel unftreitig ungluͤcklicher geweſen. 
— Nur der Deutfche, der heute aus dem Bäcker einen 
Rathsherrn, und uͤber's Jahr aus dem Rathsherrn wie⸗ 
derum einen Bäder macht, hat den vernünftigften Weg 
erwählt, die vielen Auswuͤchſe des Schafts zu verhindern 
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und den Grund feiner Pyramide durch Ehre und Arbeit 
zu verftärken. ... . 


LVII. 
Das Pro und Contra der Wochenmärkte. 





Nun gut! Ihre Wochenmaͤrkte, liebfter Freund, mögen 
Alles liefern, was fih der Menfch zum Wohlleben nur 
wünfchen ann; fie mögen forwohl wegen der Menge und 
Schönheit aller Arten von genießbaren Gefchöpfen, als we⸗ 
gen des Gewuͤhls der Käufer und Berkäufer die befte Aus 
genweide für den Bürger und Philofophen fein; fie mögen 
den Fleiß auf einige Meilen weit um die Städte verbreis 
ten, den Sartenbau vorzüglich heben, dem Landmanne fein 
tägliches bares Geld, und dem Bürger die glückliche Be: 
quemlichkeit verfchaffen, fein Handwerk ungeftört fortfeßen 
zu können; fie mögen endlich die giäcklichfie Art des Zwi⸗ 
fchenhandels unter dem Landmanne und Bürger fein; ich 
will diefes Alles von ganzem Herzen einräumen; auch Ihre 
hohe Begeifkerung, womit Sie mir bie auf Ihrem Wo: 
chenmarkte hervorftrablenden Melonen, die, im ftillen Vers 
trauen auf Ihr Verdienft und auf den Beifall der Kenner, 
minder glänzenden Pfirfchen, die vollgemwachfenen und mit 
ihren goldnen Kernen fpielenden Trauben, die fleifchichten 
und noch unberührten Pflaumen, die reifen und fich frei: 
willig oͤffnenden Feigen und andre Neizungen gefchildert has 
ben, fol bei mir nicht verloren fein; . ich will Ihnen mit 
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der lebhafteften und dankbarſten Empfindung zugeftehen, daß 
die Figuren auf Shrem fo fleißig ausgearbeiteten Küchen: 
ſtuͤcke ein duftendes Eolorit, ein marfiges Fleifch, einen 
fhmellenden Umriß und die glüclichfte Anordnung haben; 
die Hand des griechifchen Mädchens, welches die Erftlinge 
feines Gartens aus feinem fehönen geflochtenen Körbchen 
darbietet, ſoll fo fchön fein, wie fie Suido Rent immer 
nur hätte malen können, und die hochgefchlirzte Bäuerin, 
welche ihre Krautköpfe im Hintergrunde feil bietet, dem 
flandeifchen Raphael Ehre machen fünnen. ... 

Aber... Nun, was für ein Aber? werden Ste viel 
leicht fragen — Aber dabei Feine Satyre auf uns arme 
Landftädter, welche diefen großen und gerechten Vorzug der 
Hauptſtaͤdte entbehren müflen; oder ich fahre auf in mei⸗ 
ner- erhöheten Empfindung, und male Ihnen mit eben fo 
fetter Farbe, obgleich mit einem haͤrtern Pinfel, ein Stück 
daneben, was Sie auf eine nicht fo fanfte Art rühren foll. 
Mit Schrecken fehe ich es an, wie die Weiber Ihrer gus 
ten Landleute alle Tage, die Gott werben läßt, zur Stadt 
laufen, und feine andre Seligfeit fennen, als dort die Zeit 
zu verlaufen. Die Haushaltung entbehret ihren Fleiß, das 
Sefinde mit den Kindern ihre Aufficht, und das Haus ift 
leer von Allem, was eine vechtfchaffene Hausmutter für fich 
haben muß. Den Morgen verplaudern fie unter Weges 
oder auf dem Markte, und den Nachmittag figen fie m 
den Schlupfrsinfeln vor den Stadtthoren und lernen Kafı 
fee, Ihee, Muscatwein und der Himmel weiß, wie viel 
mehr füße Näfchereien Eoften. Ein Theil des gelöfeten Gel 
des ft fchon für Bändchen und Bluͤmchen in der Stadt 
verfplittert, und hier wird ein guter Theil des Ueberreſtes 
vernafchet, der Mann aber des Abends mit Lügen, wie 
fhlecht der Preis gewefen, und wie man die Waare halb 
umfonft habe hingeben müffen, berichtet. Von Fleinen Bes 
trügereien gehen fie bald zu größern über, und zuletzt ent 
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ziehn fie der Haushaltung Alles, was nur verfäuflich iſt, 
um ihre Eitelkeit und Gewohnheit zu befriedigen. Dasje: 
nige Mädchen, das zu Haufe feine Anführung hat, läuft 
mit, fobald es laufen kann, und gleicht bald einer fchlechs 
ten Eurrentmünge, die einmal glänzt, dann roth wird, und 
zufeßt für den fchlechten innern Werth verfehmolzen wird. 
Sie läuft von Haus zu Haus, von Hand zu Hand, ver: 
fauft und wird verkauft, und verliert ihre Unſchuld, ohne 
derfelben froh zu werden. Die mitfchuldige Mutter unter: 
richtet fie in der Frechheit, und dieſe Brut ift es, welche 
dem Staate einft Mütter und Wirthinnen liefern fol. — 
Bielleicht find unter Hunderten fünfe, die fo viel Früchte 
zu Marfte bringen, daß es die Neife und die Zeit belohnt; 
die Menge der übrigen aber, welche Butter, Eier, Milch, 
Obſt, Kienholz und dergleichen bringe, bat für alle feine 
Mühe und Verſaͤumniß täglich nicht zwei Groſchen reinen 
Gewinnſtes. Und um diefen Preis follten fich die Land: 
leute auf zwei Meilen der bürgerlichen Bequemlichkeit auf: 
opfern? Zu diefem Preife follen Mütter und Kinder Markt: 
fäuferinnen werden, und Väter und Söhne täglich die Land: 
ſtraßen belaufen, zu Kaufe feine Verpflegung finden, und 
in den Schenfen hangen bleiben?! Nein, mein Freund! 
diefe Forderung der Bürger in Eleinen Städten iſt zu hart; 
die Aufopferung iſt zu groß für den Staat; und das Wohl: 
leben aller Städte bezahlt das Verderben fo vieler Land; 
leute nicht. Sch fage nichts von der großen Vermöhnung 
der Dienftboten in ben Städten, weiche durch die Bequem: 
lichkeit der Märkte von aller harten Arbeit zurücgebracht 
und bloße Zimmerpußerinnen werden. Gleichwohl verdient 
fie auch eine Betrachtung. Aus den Städten follten ges 
ſchickte Mütter auf’s Land kommen. Sin diefer Abſicht 
dienten die Töchter der Landleute ehedem gern in den Staͤd⸗ 
ten. Allein. da, wo die Köchin Alles vom Wochenmarfte 
bolet, vermehrt .fich ein weichliches faules Zwittergefchledht 
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von Sefinde, das dem Bürger zum Weibe nicht gut genng 
ift, und der. Landmann nicht gebrauchen kann, zuleßt aber, 
wenn es wie die Drohne aus dem Korbe geſtoßen wird, 
dem Staate zur Laft fällt. 

Sehen Sie dagegen unfre alte einfältige Berfaffung an! 
Der Landmann koͤmmt nur mit Fudern zur Stadt, und 
bringt im Großen, was er zu verkaufen hat. Seine Weis 
ber und Kinder kommen nicht anders dahin, ald an Sonn; 
und Feiertagen, wenn fie ohnedem fommen müffen. . An 
diefen Tagen bringen fie ihre Kleinigkeiten mit; und wenn 
fie fi dann auch) einmal von dem Gewinn etwas zu gute 
thun, fo find der Sonn; und Feiertage doch zu wenig, um 
ein beftändiges Jucken in ihren Füßen zu unterhalten. Die 
Werkeltage über figen fie zu Haufe, fpinnen ihr Gaen, we: 
ben ihre Linnen, oder Eneten ihre Butter ein, und bringen 
dann auf einmal die Frucht ihrer Arbeit zur Stadt, er; 
halten die Bezahlung nicht bei Kleinigkeiten, fondern in 
beträchtlichen Summen, welche nicht fo durch die Finger 
fallen. Ihre Kinder genießen der elterlichen Aufficht, der 
Mann bat feine Pflege nach der Arbeit, das Geſinde 
wird ordentlich gehalten, und die Kfeidung wird nicht in 
Wind und Wetter auf der Heerftraße verborben. 

Der Bürger hat zwar hiebei die Bequemlichkeit nicht, 
füch täglich zu verforgen und blos vom Marfte zu leben. 
Allein er ift gewohnt feinen Vorrath zu machen, und er 
ißt fich dort eben fo fate als Andere, fo blos für einen Tag 
einfaufen. Da er ſich, wie es in Fleinen Städten insge: 
mein die Nothdurft erfordert, felbft mit dem Acker: und 
Sartenbau, wie auch mit der Viehzucht abzugeben weiß, 
fo zieht er harte Kinder, und verwöhnt die ihm dienenden 
Töchter ber Landwirthe nicht; diefe können immer wieder 
von der Stadtwirchfchaft zur Landwirthfchaft- übergehen, 
und ihre erworbenen Kenntniffe dorten ausbreiten. Die 
Neinigkeit der Sitten wird nicht durch die marftgängige 
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Freiheit verdorben, und die Zwiſchenraͤume der Zeit wer⸗ 
den nicht ſo eitel als an ſolchen Orten zugebracht, wo die 
Magd weiter nichts zu thun hat, als, was den Tag uͤber 
gebraucht wird, vom naͤchſten Markt zu beten... 

Sp würde ich Ihnen antworten, und diefes ih rouf: 
fenanifcher Manier übertreiben, wenn Ste mir mit Satyren 
begegnen wollten. Bleiben Sie aber bei dem Gemälde Ih⸗ 
rer Semächlich£eit ftehen, fo will ich ihre Behauptung in 
Anſehung ber großen Städte, wo fich ein eignes, von dem 
Landbauer unterfchiednes Gefchlecht, von dem Verkauf fet: 
ner Gartenfrüchte ernähren kann, gelten faflen. Nur den 
wahren Landmann muͤſſen Ste nicht reizen wollen, einen 
Marktlaͤufer abzugeben. Es iſt genug, daß er nach feiner 
Gelegenheit feinen Ueberfiuß zur Stabt führet; aber mit 

Holz auf Karren und Efeln, mit Obft in Körben und mit 
- andern Kleinigkeiten mag ich ihn und fein Weib dort nicht 
fo oft fehen. 


LVIII. 
Nachſchrift. 


— — — 


Ihr Vorwurf, welchen Sie unſerm beruͤhmten Lands⸗ 
manne abgeborget haben, und der beißend genug alſo lautet: 
II faut pour s'y fournir, ainsi qu'un habitant, 
Qui craindroit d'un blocus l’appareil effrayant, 
Remplir des magazins, et conire la famine 
Fonder sur les greniers l’espoir de la cuisine, 
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wird mich nicht irre machen. Bei der letzten Theurung 
haben wir es erfahren, wie gluͤcklich diejenigen Länder find, 
worin die Haushaltungen nicht vom Markte, fondern vom 
eignen Boden zehren. Im vorigen Jahrhundert flieg bei 
einer breitägigen Sperrung das Brod in Paris auf einen 
zehnfachen Preis; zu Mrünfter hingegen blich es tm letztern 
Kriege während einer viermonatlichen Sperrung und Be; 
lagerung im Preife unverändert; und ed war ben lebten 
Tag nicht theurer als den erften. Jene Theurung, und 
die noch fchlimmere Furcht, weiche leicht zu Unordnungen 
führet, wird alle Drte treffen, welche zu fehr auf die Wo; 
chenmärfte rechnen, und fich blos von einem Tag zum an: 
dern verforgen; anftatt daß alle diejenigen, wornwider Ihre 
Satyre gerichtet ift, fich von einer Erndte zur andern noch 
ziemlich durchbringen werden. Der Mißwachs in den letz⸗ 
teen Jahren ift in Weftphalen fo groß wie andermwärts, 
aber die Noth lange nicht fo arg gewefen, und Niemand 
aus Hunger geftorben, welches wir blos jenen Privathaus: 
haltungsmagazinen zuzufchreiben haben. 

Alle Projecte, welche man anberwärts, um fich wider 
eine Hungersnoth zu verwahren, in der Noth gemacht und 
auch nachher wieder vergeflen hat, mäflen mir das Wort 
reden. Ein Öffentliches Magazin für Alle ift weit befchwer: 
ficher zu unterhalten als ein Privatmagazin, das Sjeber für 
füch bat, mit eigner Mühe gegen den Wurm und die Ber 
träger bewahrt, und das zur Zeit der Noch auch noch für 
einen armen Mebenmenfchen mit hinreicht. Aber durch die 
MWochenmärfte werben die Leute von biefer Einfammlung 
abgewöhnt. 

Wenn ein Drt belagert werben foll, pflegt man dieje⸗ 
nigen herauszumeifen, die fich nicht auf eine beftimmte Zeit 
felbft aus ihrem eignen Vorrath ernähren Eönnen. Diefes 
folkte die Regel für alle Staaten fein. Alle Einwohner 
mößten ihre Magazine auf ein Jahr gefüllet haben und 
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Diejenigen, voeiche dazu nicht tm Stande wären, in einer 
eignen Rolle ftehen, für welche ein befitmmtes öffentliches 
Magazin, zu defien Unterhaltung und Berzinfung ihnen 
eine befondre monatliche und verhältnigmäßige Steuer auf: 
erieget werden müßte, von ben Branntweinsbrennern un: 
terhalten würde, fo wie ſolches in dieſen Blättern ſchon 
einmal vorgefchlagen worden. 


LIX. 
Johann, feid doch fo gut! 


— — — 


Johann! Nun wo bleibt der Kerl? So fort lauft mir 
zu dem verfluchten Schuſter, und ſagt ihm, wo er mir die 
Stiefeln nicht in Zeit von zwei Stunden in’s Haus lieferte, 
fo follte er funfzig Stockpruͤgel haben; und du eben fo viel, 
wenn du nicht läuft, was du kannſt... 

Sa, Herr Hauptmann, fagte Johann, und ging, ohne 
eine Nerve mehr als gewöhnlich anzuftrengen. Allein indem 
er noch fo ging, rief der Hauptmann: Johann! bringt 
mir doch etwas Tobak mit. Recht gern, verfeßte diefer, 
und ging etwas eiffertiger zu feinem Hute. In dem Aus 
genbli, da er aus dem Kaufe gehen wollte, Fam ihm ber 
Here nach, und fagte mit einem fehr freundfchaftlichen 
Tone: Johann, ihr koͤnntet mir wohl einen rechten Gefal⸗ 
fen thun, wenn ihr zu meiner Frauen (diefe war auf ei 
nem nahegelegnen Landgute) hinaus liefet und ihr fagtet, 
daß ich diefen Mittag einige gute Freunde mitbringen würde; 
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ihr muͤſſet aber, wie ihr wilfee, in der Stunde wiederum 
hier fein. 

Wer lief freudiger als Johann? In weniger als einer 
Stunde waren alle Aufträge verrichtet, ohnerachtet das 
Landgut beinahe eine Stunde von der Stadt lag; und der 
Hauptmann fah mit Bermundrung feinen Diener noch eher 
als er ihn erwartet hatte zuruͤckkommen, ihn feinen Bericht 
mit Freuden abftatten, nach einer Eleinen Lobeserhebung 
von feinem Herren verſchiedene Bebürfniffe, weiche die Frau 
Hauptmaͤnnin verlangt hatte, wiederum hinaustragen, den 
Mittag unverdroflen aufwarten, den Nachmittag feine Ges 
fehäfte thun, und in der Nacht zu Fuße neben feines Herrn 
Pferde nach) der Stadt traben; anftatt daß er fonft gerade 
nur dasjenige that, was er thun mußte, fo oft ihm fein 
Herr ohne Vorrede: Johann thue das fagte. 

Der Oberfte, welcher mit von der Gefellfchaft geweſen 
war, umd die Unverdrofienheit des jungen Menfchen bewuns 
derte, bat den Hauptmann inftändig, ihm diefen Bebdienten 
zu überlaflen; lange hätte er gewuͤnſcht einen folhen Kerl 
zu haben; alles Sefinde, was er hätte, wäre träge und 
faul, und man müßte den Leuten Alles, was fie thun folls 
ten, in's Maul ftopfen, ohnerachtet er doch meinte, daß fie 
es befler dei ihm hätten als fonft irgendwo in der ganzen 
Stadt, und daß er ihnen ben Lohn noch Eürzkich verbeflert 
hätte... . 

Von Herzen gern, fagte der Hauptmann; allein ber 
Herr Dberft muͤſſen mir einen von den Ihrigen wieder über: 
laffen, weil ich fogleich Eeinen andern habe... 

But, der Wechfel wurde vollzogen; Johaun Fam zu 
dem Herrn Oberften, und Peter, ein ftodifcher Maulaffe, 
zu dem Hauptmann. Kaum waren acht Tage vorüber, 
fo führte der Oberfte feine vorige Kiage, und Johann, 
dem er doch feinen Lohn verbefiert hatte, war nicht beſ⸗ 
fer als die übrigen. Peter hingegen wollte ſich für ben 
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Hauptmann, der, ob er gleich bisweilen mit Stodprügeln 
deohete, allemal zu rechter Zeit ein gutes Wort gab, zu 
Tode laufen. 

Ich weiß nicht, wie Ste es in-aller Welt anfangen, 
fagte der Oberſte zu ihm, daß Ihre Leute Ihnen fo gut 
dienen; ich gebe den meinigen einen beſſern Lohn, fie haben 
mehrere Freiheit und weniger Arbeit als bei Ihnen, fie 
erhalten überdem fo viel Spielgelder, und doch... 

D, erwieberte der Hauptmann, daran liegt ed Alles nicht. 
Der Menfch tft ein wunderliches Thier; fein Körper ſteht 
unger unfrer Zuchtel, aber feine Seele nicht. Wir fünnen 
diefe zwar auch nach unferm Gefallen regieren, aber dann 
wird fie immer enger und Fleiner, und man kann Einem 
nicht befehlen, Wis und Berftand zu haben. Diefes find 
Eigenfchaften, welche wir in Andern auf mandherlei Art 
erwecken, nähren und unterhalten müflen. Wenn ich zu 
meinem Koch fage: ſchaffe mir eine Paſtete, fo fchaffet er 
mir eine, dergleichen ich ihm alle Jahre eine mit allen Uns 
gersitteen in die Küche ſchicke. Sage ich aber: Mein gus 
ter Koch, macht mir doch einmal eine Paftete, fo wie die 
Frau Obriſtin gerne ißt, und fo, bag wir beide Ehre da; 
von haben, fo können Ste glauben, der König hat fie nicht 
befier. Meiner Frau geht es mit ‚ihrem Rammermädchen 
eben fo. Iſt die Here uͤbler Laune, fo fißt meiner Frau 
das Zeug ordentlich und ftetf, aber nicht ein bischen. gefäls 
(tg; fie fieht aus wie eine Schuldigfeit in puris naturalibus. 
Meine Frau, bie dieſes weiß, verfänmet es daher nie, ihr, 
fo oft fie ein wenig glänzen will, Schon früh Morgens ein 
gutes Geſicht zu machen, fie ihre Liebe Lifette zu nennen, 
und ihr Alles bittweife zu befehlen. Und dann lacht gewiß 
aus jeder Schleife, die fie ihr anlegt, eine. Srazie. Die: 
fes hindert aber nicht, daß fie nicht bisweilen, wenn meine 
Frau im Nachtzeuge bleiden will, das dumme Thier zum 
Henker ſchickt, und ihr fogleich das Haus zu raͤumen bes 
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fiehlt, wenn fie e8 nicht beffer verdient. Nein, diefes muß 
auch fein, man muß zu rechter Zeit das Böfe mit dem 
Suten abwechfeln lafien, wenn jedes die gehörige Empfin⸗ 
dung erregen fol. 

Ei zum Henker, verfebte der Oberſte, wer kann mit 
den Menfchen folhe Kapriofen machen? Ich befehle meinen 
Leuten trocken und gut, was fie thun follen, bezahle fie 
richtig, gebe ihnen, was ſich gebühret, auch noch wohl zu 
Zeiten ein mehrers, und mehr kann ich nicht thun; ich habe 
andre Sachen zu bedenken, ats mich mit dergleichen Klei⸗ 
nigfeiten abzugeben, und. 

Aber, Herr Oberft! wie macht es unſer Koͤnig? Dem 
Einen ſchreibt er: Mein Herr General, dem Andern: Mein 
lieber Herr General, dem Dritten: Mein lieber Freund; 
den Einen verſichert er beim Schluſſe ſeiner Gnade, den 
Andern umarmt er, den Dritten umarmt er von ganzem 
Herzen; bisweilen befiehlt er trocken, bisweilen gnaͤdig, bis⸗ 
weilen gar freundſchaftlich und zaͤrtlich. Alles dieſes thut 
er, um ſeinen Generalen neuen Eifer, ſchaͤrfere Einſichten, 
muthigere Unternehmungen und gleichſam eine beſondere 
Seele einzufloͤßen. Jeder iſt ſchuldig, ihm zu dienen, je⸗ 
der hat ſeinen Sold richtig, auch noch wohl eine gute Ver⸗ 
beſſerung. Allein um Verſtand, Zutrauen und Liebe im 
höchften Grade zu erwecken, um alle Kräfte in Bewegung 
zu bringen, macht er es wie eine fchlaue Kofette, die ihres 
Liebhabers Beutel rein ausfegen will. Die hitzigen Lieb⸗ 
haber opfern Gut und Blut auf; und fo will die Welt, 
fo mein Koch regieret fein... 

Der Oberſte fehüttelte den Kopf; Johann ging feinen 
fteifen Sang und that feine Pflicht; Peter ließ feinen Hut 
nad) der neueften Diode faffen und that was er immer fonnte. 
Dabei aber aß der Hauptmann allezeit gute Pafteten, und 
die Fran Hauptmaͤnnin war ganz allerliebſt gekleidet. 
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LX. 


Nachricht von einer einheimifhen, beftändigen 
und wohlfeilen Schaubühne. 


— nd 


Endlich bin ich mit meiner hiefigen Schaufptelergefell: 
fchaft fertig. Die zwölf armen Waifenfinder, die ich mir 
vor zehn Jahren von unferm Fürften dazu ausgebeten habe, 
follen diefen Winter zum erftenmal öffentlich erfcheinen und 
für Geld fpielen und, wie ich hoffe, Alles in Entzuͤckung 
fegen. Finige unter ihnen fingen dabei vortrefflih, und 
faft alle tanzen gut. Es bat freilich Mühe und Arbeit 
gekoftet, fie zu dieſer Vollfommenheit zu beingen. Sch 
hoffe aber dem Staate einen wefentlichen Dienft auf ewig 
geleiftet zu Haben. Es find fchon viele Mütter bei mir ges 
weſen, die mir ihre Kinder in gleicher Abſicht anbieten, 
und der Geiſt diefer Auſtalt kann fich nie wieder verlieren, 
fo lange die Menfchen ihr Vergmügen lieben. 

Einer von ihnen iſt bei dem Fürften als Hoflafat imi 
Dienfte; ein andrer nährt fih ald Maler; noch einer ift 
Kupferftecher, und alle haben ein Handwerk dabei gelernt, 
wovon fie zur Noth ihr Brod haben koͤnnen, und zum 
Theil auch fuchen folln. Die Mädchen find gefchickt in 
allerlei Arten von Arbeit, daß fich ein jeder in fie verliche; 
und fie find fo gut erzogen, fo feft in ihren Grundſaͤtzen, 
daß ich in der Folge weniger für fie als für andrer ehrli⸗ 
cher Leute Töchter beforgt bin. 

Anfangs hielt es etwas ſchwer, fie zu formen. Allein 
wie fie nur acht Tage auf eine feine Art gekleidet gewefen 
waren, brauchte ich einem wiberfpenftigen. nur die Kleider 
ausziehen und ihm fein voriges Gewand wieder anlegen zu 
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faffen, fo ließen fich alle zu Allem leiten. Eines, das lange 
nicht gut thun wollte, ſchickte ich in's Waiſenhaus zuruͤck. 
Es grämte ſich aber dort fo lange, daß ich endlich für fein 
Leben beforgt wurde und es wieder in meine Erziehung 
nahm. Jetzt ift es das befte; und Überhaupt machte ich 
fie zu Prinzen und Prinzeffinnen auf meiner Eleinen Schul⸗ 
bühne, nachdem fie fih wohl verhaften hatten. Dadurch 
brachte ich fie zu einem erftaunlichen Wetteifer gegen eins 
ander. 

Ich glaube, daß diefes die erfte und einzige Anſtalt in die⸗ 
ſer Art in der ganzen Welt iſt. Zwar ſieht man in Amſterdam 
eine Prinzeſſin auf der Schaubuͤhne, welche des Tages uͤber 
Aepfel auf dem Markte verkaufen ſoll; und ſaͤmmtliche 
Schauſpieler leben dort nicht blos von der Buͤhne, ſondern 
von ihrem Handel oder von ihrem Handwerk. Auch iſt 
mir nicht unbekannt, daß die franzoͤſiſchen Schauſpieler an 
vielen Orten zugleich Sprachs oder Tanzmeiſter abgeben, 
und das Frauenzimmer einen Eleinen Handel mit allerhand 
franzöfifhen Putzwaaren treibe. Der Gedanfe, daß eine 
Schaufpielergefellfehaft nicht blos von der Bühne leben, 
fol, ift alfo gar nicht neu. Aber fein Fürft hat doch noch 
den Einfall gehabt, fih auf diefe Art eine eigne, fih zum 
Theil ſelbſt ernährende und das Geld im Lande verzehrende 
Sefellfchaft zu bilden. Die ehemalige Bühne im Stifte 
zu St. Eyr muß aus einem andern Gefichtspunft betrach: 
tet werden, 

Gleichwohl tft es offenbar, daß feine Stadt in Deutfch: 
land fo groß und volfreich fei, um eine ziehende Gefells 
fchaft, die fih blos von ihren Vorftellungen unterhalten 
will, fange bei ſich ernähren zu fönnen; es ift offenbar, daß 
fetbft in London und Paris*) verfchiedene Schaufpieler 





*) An beiden Drten iſt die Einnahme zwar fehr groß; aber bie 
Impresarj ziehen dad @eld, und bedingen manche Zeinreſſin oft ſo 
Möſers Werke II. 
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Mühe haben, fich ein binlängliches Auskommen zu erwer⸗ 
ben, fo groß auch das Gluͤck if, was bisweilen ein und der 
andre Liebling der komifchen Mufe macht; es ift offenbar, 
dag eine Geſellſchaft, welche nicht allein Alles im Staate 
frei hat, fondern noch überbem viele Taufende an Beſol⸗ 
dungen, es fei nun aus der Chatoulle oder aus einer an: 
dern Sparkaffe genießt, Manchem anfkößig ſei. Die Sache 
ſelbſt, daß einige Einwohner einge Stadt, fie mögen fich 
nun von ber Feder oder vom Leder nähren, fi zur Bühne 
gefchickt machen, und für einen mäßigen jährlichen Neben; 
geroinnft ihren Mitbürgern etwa die Woche zweimal das 
Vergnügen eines Schaufpiels geben follen, beruht alfo auf 
einem richtigen dfonomifchen Srunde; und das Aepfelweib, 
was zu Amſterdam bie Prinzeffin vorftellet, verbient um 
deswillen nicht belacht, fondern bewundert zu werben. 





genau, daß fie, wenn fie nicht andere Zuflüffe hätte, gewiß nichts 
für die Zukunft erndten und fich für das Alter einen bequemen Sig 
bereiten Eönnte. Garrick, diefer große Schaufpieler, dieſer Stol; 
ber englifchen Nation, der ein fo großes Vermögen mit der Bühne 
erworben, aber auch zugleich ein Hauptumternehmer der Bühne in 
Drurylane ift, wird von jenen gedrückten Schaufpieleen alfo angerebet: 

Think not, thy crimes, oh Garrick! shall escape; 

Thy crimes, as manager, of monstrous shape — — — 

By royal patent constituted Squire,. 

To what great purpose did thy soul aspire? 

Not with true taste to dignity the stage, 

In grateful sense of such a gen’rous age, 

Whose favours stow’d upon thee in a tide 

Unknown before, to swell thy purse and pride, 

To trick the public, and become supreme 

Were the sole objects of thy selbish sheme. — 

Hast thou e’er given young genius due reward? 

Hast thou not rather pinch’d and grip’d it hard! — 

Siehe The Theaters by Sir Nicolas Nipdese Bart. 
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Man werfe mir nicht ein, bag Leute diefer Art ſchwer⸗ 
lich die feine und anftändige Lebensart, den Geſchmack und 
den Ausdruck und alle die Talente erreichen werben, welche 
zw einer guten Vorftellung erfordert werden. Correggio, 
diefer große Maler, diefer. Fürft der Grazie und des Eos 
lorits, ftarb, wie befannt, an einem hitzigen Fieber, nach: 
bem er zu Parma die Bezahlung für ein Gemälde in Kup⸗ 
fermünze empfangen und folche vier Meilen in der größten 
Hitze zu Fuße nach Haufe getragen hatte. Obnfehlbar bes 
diente ſich Correggio hiezu eines Querſacks, und wandelte 
alſo mit feinem Bündel die Landſtraße. Wer wird aber 
um deswillen dem Manne Sefchmad, Ausdruck und Genie 
abfprechen? Garrick ift gewiß fein Mann von feiner Lebens; 
art; und man follte ihn außerhatb der Bühne für dumm 
und mwahnfinnig halten. Demungeachtet ift er der mädhs 
tigfte im Ausdruck, und der Mann, der ſich in alle Formen 
bildet. Der Firniß einer guten Lebensart ift bald erreicht, 
wo Empfindung und Macht vereinigt find; und ich getraue 
mir faft zu behaupten, daß die eigentliche feine Lebensart 
der Kunft mehr Schädlih als vortheithaft ſei. Es find 
mehrentheils hohle Figuren mit einer erfchlafften Seele, die 
Eeine Muskel anſtrengen und keine Nerve fpanmen tollen, 
weiche nach dem Nash des Riccoboni füch in ber ſcheinba⸗ 
ren Hitze einer großen Leibenfchaft bei kaltem Blute wah⸗ 
ren, und, aus Beſorgniß ihre zarte Lunge verderben, fein 
Gewitter im Bufen tragen, vielweniger aber folches nach 
Gefallen donnern und ſchweigen laſſen Finnen; und dies 
ift doch bie Eräftige Manier Garricks. Weberhaupt aber 
ift es auch in diefem Verſtande wahr, daß das Kleid den 
Mann mache, oder daß, fobald eine Perfon ihre then: 
tralifche Kleidung anzieht und auf der Bühne erfcheinet, 
eine ganz neue Seele in ihren Körper fahre, und bie 
größte Bloͤdigkeit fich oft in die anftändigfte Dreiſtigkeit 
verwanble. 

12 * 
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Eine theatralifche Erziehung wird aber durchaus erfor: 
dert; und wenn eine Perfon diefe zugleich mit erhalten hat, 
fo mag fie hernach Blumen, Handſchuh oder Aepfel ver: 
Faufen; es ſchadet folches ihren Talenten nicht. Und hiers 
auf ft der Plan von meinem neuen Sparta gegründet. 
Wie viele Witwen, die heimlich nach Brode feufjen, wie 
viele Männer, die des Morgens etwa zwei Suppliken zu 
machen, oder zehn Baͤrte abzunehmen haben, wie viele 
Frauen, die feinen Zlachs zum Spinnen haben, wie viele 
Mädchen, die keine Gelegenheit wiffen, ihren Eltern etwas 
zu erwerben, koͤnnten bier auf folche Weiſe ſich in dreien 
Abendftunden eine angenehme Beihälfe erwerben, wenn fie 
diefe Erziehung gehabt hätten? Und wie beruhigend würde 
es für den Patrioten fein, wenn er mit dem Gelbe, was 
er folchergeftalt feinem Vergnügen aufopferte, zugleich eine 
redliche Familie ernährte! 

Die Kleidungsfiüde, welche eine ſolche Sefellfchaft ges 
braucht, ließen ſich bei einer fo fparfanten Einrichtung mit 
der Zeit leicht erübrigen und anfchaffen, befonders wenn 
die Einnahme feinem Manne, der wiederum davon leben 
will, fondern einem öffentlichen Bedienten für eine geringe 
Zulage anvertrauet würde. Die erſte Auslage für meine 
Anftalt hat der Fürft gethan, und ich halte fie beſſer an 
gewendet als irgend eine andre, die -zu einem Feuerwerke, 
oder zu einer andern Art von Luftbarfeit verwendet wird. 
Die Bühne erhält das Waiſenhaus, und genießt dafür fo 
viel, als es billiger Weife erwarten kann; und alle dieje⸗ 
nigen, welche aus dieſer Anflalt ein fittliches Verderben 
fürchten, find verdammt, die Grabſchrift der Miftrefi Prit: 
hard, welhe ihr im vorigen Jahre in der Weſtmuͤnſter⸗ 
Abtei, an der Seite Shafefpears und Haͤndeln gegenüber, 
auf Koften einiger Patrioten errichtet wurde, - täglich dreis 
mal zu lefen. Ste ift folgende: 

Her comic vein had ev’ry charm to please, 
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Twas nature’s dietates, breath’d with nature’s ease. 
E’en when her powers sustain’d the tragie load, 
Full, clear, and just th’ harmonious accents flow’d; 
And the big passions of her feeling heart 
Burst freely forth and shew’d the mimic art. 
Oft,- on the scene, with colours not her own 
She painted vice, and taught us what to shun; 
One virtuous track her real life pursu’d, 
That nobler part was uniformly good. 
Each duty there to such perfection wrought, 
That, if the precepts fail’d, th’ example taught. 
W. Witehead. P. L. 
Hoffentlich follen alle meine Mädchen ein gleiches Denk; 
mal verdienen. 


LXI. 


Die Hogarth'ſche Linie der Schönheit follte noch 
weiter angewandt werden. 


Es ift der Wellentinie wie andern neuen Erſcheinun⸗ 
gen gegangen, die eine kurze Zeit alle fchöne Sefellfchaften 
in Aufmerkfamfelt und Bermunderung feßen, und dann den 
Philoſophen zur fernern Betrachtung heimfallen. Zu be 
wundern ift es jedoch, daß Feiner der leßtern darauf gefals 
len ift, ihre Wahrheit und Richtigkeit zu erweifen. Ho: 
garth war ein guter Handwerker, der mit der Müße un: 
ter dem Arme feine Stuͤcke verfaufte, und fih um die 
Theorie feines durch die Erfahrung gefundenen Satzes nicht 
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befümmerte; aber der Philofoph mit der Pelzmuͤtze auf 
dem Haupte hätte billig tiefer auf die Sache eindringen 
follen. Die Wellenlinie ift die Linie dee Schoͤnheit, aber 
nicht anders, als wenn fie zugleich ein, Minimum if. 

Die Zirkellinie iſt unter einer gleichen Bedingung 
die Linie des Reizes. Beides loͤſet fich hiedurch in eine 
ganz ſimple Wahrheit auf. Die Zirkellinie iſt die größte 
Abweichung von der geraden, oder der Linie der Noth. Wo 
die Natur oder der nachahmende Künftter den allergrößten 
Abweg wählt, und diefen durch die größte Menge der Bir: 
ungen bezahlt, da muß nothwenbdig Alles zufammen fein, 
was man mit Rechte fordern Fann. Es tft folglich auch 
theoretifch richtig, daß die Zirkellinte die Linte des Reizes 
fei. Gleichwie aber Rheinwein auf die Dauer beffer ſchmeckt 
als Champagner, und ſimple Schönheiten länger gefallen 
als hohe Neizungen, fo würden wir fehr übel daran fein, 
wenn die Natur oder der Kuͤnſtler uns lauter Reize zu be 
wundern gäbe. Syn diefer Abfiche iſt alfo die Wellenlinie, 
oder die fanftefte Abweichung von dem Wege der Notd, 
wenn fie zugleich ein Minimum ift, fchön. 

Man macht insgemein den Einwurf: die Saͤule fei ſchoͤn, 
ob fie gleich Feine Wellenlinie habe. Allein fie ift eigentlich 
nicht fchön, fondern erhaben. Das Echabne aber iſt der 
größte Reichthum unter der Geftalt des Nochwendigen, 
welches letztere durch die gerade Linie bezeichnet wird. Die 
größte und dickſte Säule, die fich jemand als ein Minimum 
denken kann, iſt auch der hoͤchſte Grab des Erhabnen. Da 
der Menfch zu ſchwach war, ein folches Minimum hervor 
zubringen, fo ließ er die Säufe oben grünen und ihre Blaͤt⸗ 
ter, oder vielmehr Zweige, ſich unter der Laſt in einen 
Zirkel winden, um ihr den Anblick der größten Stärke zu 
geben, woraus hernach die Zabel von den Acanthusblät 
tern entftanden. 

Bei dem Allen wird aber die wahre oder ſcheinbare 
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Einheit als eine nothwendige Eigenſchaft des Natur⸗ oder 
Kunftwerks vorausgefebt. Zwei gerade Linien, die ausein: 
ander fließen, werden als Zwei und nicht als Eins ge 
dacht. Die gerade Linie, der Winkel und das Viereck ha; 
ben, für fih genommen, insgemein den Fehler für das 
Ange, daß fie als Beſtimmungsſtuͤcke zu einem greößern 
Ganzen angefehen werben. Syn ihrer weitern Anwendung 
zeige ſich erſt, ob die geraden Linien, woraus fie beftehen, 
als bloße Linien der Noch, die ihre Rechte da haben, wo 
alle Schönheit unfchieklich fein würde, ihren Plas finden, 
oder ob fie fchon einem großen Weberfluffe die Geſtalt des 
Nothwendigen geben, und folchergeftalt zu dem Erhabenen 
wiefen. 

Wenn Batteur auf die Nachahmung der fohönen Na: 
tur dringt, fo iſt es nicht. überfüßig, die Regeln felbft zu 
ſtudiren, nad) welchen die fchöne Natur handelt, und bier 
wiärde bie Lehre von jener Linie den beflen Grundfas an 
die Hand geben.\ 


LXH. 


Dad natürliche Recht der erften Mühle. 
Eine Nede, auf einem neuen Dorfe in Jamaica gehalten. 





Sch verlange weiter nichts, meine Freunde und Mit: 
bärger, als daß ihr mich hören; ihr koͤnnt dann noch im: 
mer machen, was ihr wollt. Die Mühle, welche ich bier 
angelegt habe, Eoftet mir mein ganzes Vermögen. So oft 
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wir zufammen kamen, fo fagtet ihr: O, wenn wir doch 
auch eine Mühle haben möchten! Sie war euer einziger 
Wunſch; und nun, da ich folche angelegt, da ihr täglich 
mit Freuden zugefehen habt, wie der Bau von Zeit zu 
Zeit fortging, da ihr mich taufendmal eurer ewigen Danf: 
barkeit verfichere habt, ba ich mein ganzes Vermögen dazu 
verwendet, und auf diefe eure Dankbarkeit, auf den all: 
gemeinen Wunfch, und auf die offenbarfte Billigkeit mehr 
als auf ein Eönigliches Privilegium oder auf einen fchriftli: 
chen Eontract gerechnet habe, nun, fage ich, wollet ihr 
meinem Nachbarn nicht verbieten, noch eine Mühle anzu⸗ 
legen? Er darf fich des Models, das ich mit vielen Koften 
angefchafft, und der Bauleute, die ich mit großen Beloh⸗ 
nungen aus England herüber gezogen habe, zu feinem Bau 
bedienen, und öffentlich fagen, daß er, nachdem er folcher: 
geftalt mindre Unkoften gehabt als ich, wohlfeiler mahlen 
wolle? Ihr wollet es nicht unbillig finden, daß ich auf 
diefe Weife in meinem beften Vertrauen, was ich ffentlich 
durch meinen Bau zu erfennen gegeben habe, und was ihr 
durch euren Öffentlichen Beifall immerfort unterhalten habt, 
auf das fchändlichfte hintergangen werde? Ihr wollet be: 
baupten, daß ein jeder die Freiheit habe, auf dem Seini⸗ 
gen zu thun, was er wolle, daß ich Fein Zwangrecht er; 
langt habe; und daß ein andrer fich eben der Freiheit bes 
dienen Eönne, deren ich mich bedient habe? Ihr wollet es 
zum Gefeße machen, daß die Anlegung einer Muͤhle zu den 
freien und mwillfürlichen Handlungen gehöre, die, fo lange 
ihr euch eurer Freiheit nicht begeben habt, Keinem verweh⸗ 
tet werden Eönne?... 

O meine lieben Freunde, bedenfet wohl, was ihr thut! 
Ihr habe noch eine Kirche, viele Brücken, verfchiedene 
Heerſtraßen, einen Kanal, eine Waflerleitung — ihr habt 
noch eine Brauerei, ein Wirchshaus, eine Schönfärberei und 
viele andre Foftbare Anlagen .nöthig, ehe ihr in den Stand 


Das natürliche Recht ver eriten Mühle. 273 


kommt, dasjenige, was euch bie Natur hier befchert hat, 
auf das befte zu nußen, eurer Haͤndearbeit die gehörige 
Vollfommenheit zu geben, und euch nur einigermaßen zu 
einem Staate zu bilden. Wer wird es aber wagen, ders 
gleichen auf feine Koften aufzuführen, wenn ihr ihm auf 
gleiche Art begegnen wolle? Wer wird die Kirche bauen, 
wenn jeder feine Stube zur Sapelle machen will? Wer 
wird den Bau einer Brücke oder Heerftraße wagen, wenn 
ihr, fobald folches gefchehen, einem Andern geftatten wol; 
let, neben der Brüde nur ein Fährfchiff zu halten, oder, 
fo oft er fann, den Zoll auf der Heerftraße zu verfahren? 
Mer wird die Eoftbare Wafferleitung, die von jenem Berge 
über eine Stunde Weges hieher gehen müßte, anlegen, 
wenn ihr diefe Unternehmung, die jeßt einem jeden frei 
ftebt, ſobald fie volführee tft, Andern nicht verbieten wol: 
tet? Bedenkt es wohl, fage ich noch einmal, was ihr thut. 
Nichts ift jeßt freier und willfürlicher als die Anlegung ei: 
ner Poſt zu unfern benachbarten Colonien. Tauſend wün: 
fchen fie, und taufend koͤnnen es verfuchen; Niemand wehrt 
es ihnen. Aber, meine Freunde, wenn einmal ein Patriot 
die Anftale und Einrichtung dazu gemacht hat, fo erwartet 
er von eurer Vernunft, von eurer Billigfeit, von eurer 
Dankbarkeit und von eurem großen Intereſſe, daß ihr es 
nad) ihm allen Andern verbieten follet. Denft er nicht daran, 
ſich über feine Poſt ein Privilegium zu erwerben, oder vor: 
her einen Contract mit euch zu errichten, fo werden doch 
die Urfachen, worauf fih das Privilegium, wenn es ans 
ders beftehen foll, gründen müßte, nachher eben fo wirks 
fam fein, wie fie vorher gewefen fein würden. Und wer 
verdient denn den größten Dank, der Mißtrauifche, der fich 
von euch Brief und Siegel vorher geben läßt, oder der Groß; - 
müthige, der auf eure Dankbarkeit und Billigkeit mit voͤlli⸗ 
gem Vertrauen rechnet? 

Es ift die Natur gemeinnüßiger und Foftbarer Unter⸗ 
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nehmungen, welche ein Patriot öffentlich unternimmt und 
ausführet, daß fie ihr Privilegium von ſich ſelbſt mit fi 
führen, und alle andere von gleichen Unternehmungen fo 
lange ausfchließen, Bis die gemeine Nothburft eine Veraͤn⸗ 
derung erfordert. Das Urtheil über diefe Veränderung ge: 
buͤhrt euch, meine verfammleten Mitbuͤrger, nicht aber eis 
nem Privatmanne, der nach dem erftern eine gleiche oder 
ähntiche Anftaft machen will. Eben diefe Unternehmung, die 
zuerft einem jeden offen ftand, fteht alfo dem zweiten nicht 
mehr offen; die erfte Befißergreifung entfcheidet hier, wie 
in andern Fällen; und es tft ein Eingriff in euer Urtheil, 
eine Beleidigung eurer Majeftätsrechte, und eine Befchims 
pfung der Nationalvernunft und Dankbarkeit, zu behaups 
ten, daß dasjenige, was dem erftern in diefen Zällen frets 
geftanden, dem andern ebenfalls unverwehrt fein muͤſſe. 
Die Richter würden freilich, wenn eine folhe Sache vor 
fie gebrachte wuͤrde, auf andre Gründe verfallen müffen, 
weil fie mit euch Eeine gleiche Befugniſſe haben, ‘Privilegien 
zu ertheilen oder einzufchranfen; fondern nach wirklich er; 
theilten oder erlangten Privilegien ihr Urtheil abmeſſen muͤſ⸗ 
fen. Aber wer von euch wird eine Sache zur richterlichen 
Erfenntniß dringen, bie ihrer Natur nach nicht dahin ges 
hören kann? 

Der Himmel behite mich zu fagen, daß nun, fohald 
die Doft angelegt, Keiner zu Fuße oder zu Pferde gehen 
folle, ohne fich derfelben zu bedienen; oder daß ein jeder 
durchaus das Quellwaſſer Eaufen folle, was burch die Waſ⸗ 
ferleitung in die Stadt fommen wird. Sch zwinge Nie: 
mand, auf meine Mühle zu kommen, und berjenige, der 
die Kirche anlegen will, ſoll niche fordern, daß ich durchs 
-aus hineinfommen, und ihm die Miethe für den Platz be: 
zahlen fol. Sein, meine Freunde, diefe fräfliche Abficht 
babe ich nicht. jeder von euch mag fich fo gut beheifen, 
wie er fich bebolfen hat, ehe Mühle, Kirche und Wafler: 
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leitung angelegt worden; das Waſſer der Quelle am Berge 
mag unverfauft bleiben, wenn uns der Himmel noch eine 
fpätere Quelle mitten in der Stadt befchert. Ich fordere 
nur das Recht, daß Keiner nach mir eine mit der meint: 
gen aͤhnliche Anſtalt ohne eure gemeine Bewilligung anles 
gen foll; ich verlange nur, daß es nicht in eines jeden freien 
Willkür ſtehen fol, das zu thun, was ich gethan habe. 
Diefe einzige Einfchränkung tft Alles, was ich fordere, und 
mit Recht zu fordern glaube. Es iſt das Necht, was bie 
Matur in folhen Fällen dem Erftern gegeben hat; es ift 
gleichſam das Necht der Erftgeburt. 

Euer Urtheil ift allegeit frei. Wenn die Bevoͤlkerung 
fich vermehrt, wenn der Staat fich vergrößert, wenn der 
Kandel zunimme, und- die Umſtaͤnde eine Erweiterung der 
vorhandenen Anftalten erfordern, fo beruhet das Maß ber 
Erweiterung auf euch. Ihr koͤnnt eine zweite Mühle zus 
lafien, noch ein Wirthshaus, noch eine Schönfärberei bes 
willigen, zehn Straßen und Bruͤcken für eine genehmigen, 
mehrere Poften, mehrere MWaflerleitungen umd mehrere Kir: 
chen oder Kapellen zulaſſen, nachdem ihr folches dem ges 
meinen Wefen nüglich findet. Nur in eurer oder eurer Re⸗ 
präfentanten Hand muß diefe Erlaubniß unverrüct bleiben; 
nicht aber auf der freien Willkür eines jeden Mitbuͤrgers, 
oder auf dem Ausfpruch eines bloßen. Richters beruhen. Ihr 
tönnet zuletzt, wenn unfere Colonie fo blühend wird, daß 
man ihre Beduͤrfniſſe nicht mehr abmefjen kann, die voll: 
fommenfte natürliche Freiheit wieder berftellen, und jede 
Anlage wieder willkürlich machen; aber ob und wann dieſe 
Freiheit eintreten foll, muß eurer Veberlegung, eurem ho⸗ 
hen Ermefien vorbehalten fein. 

Glaubt ihr, daß ich des Miulders auf meine Mühle 
zuviel nehme; findet ihe, daß der Mann, der die Wafler: 
leitung anlegen wird, den Eimer zu theuer verkaufe, oder 
daß das Poftgeld zu hoch gefeßet werde, fo wehret euch 
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niemand, jede Anftalten, wodurch diefer Sottlofigfeit Ein: 
haft gefchehen kann, zu wählen, zu begünftigen und aus; 
führen zu laffen. Aber euer muß diefe Obererkenntniß blei⸗ 
ben; und ohne deren Vorgang muß Niemand befugt fein, 
feine Willkür in ein Necht zu verwandeln, und nach die: 
fem fi) ohne Anfrage und Bewilligung eben dasjenige an: 
zumafßen, was der Erfte ohne Anfrage und Bersilligung 
mit vielen Koften, aus bloßem Vertrauen auf die öffent: 
liche Dankbarkeit und Billigkeit angeleget hat. - 

Noch eins, meine Freunde! Geſetzt, ihr hättet die 
Mühle auf gemeine Koften angelegt, und ein jeder hätte 
das Seinige dazu beigetragen; würdet ihr wohl in diefem 
Falle einem von euren Mitbürgern geftatten, ohne eure 
Erfaubnig noch eine zweite anzulegen? Mein, das würdet 
ihr nicht thun; ihr würdet euch Dagegen aus eben ben Gruͤn⸗ 
ben feßen, woraus ich mich darüber beklage. Was ift aber 
befier und mehr zu begänftigen, daß Privatmänner derglei⸗ 
chen gemeinnüßige Anftalten auf ihre Gefahr und Rechnung 
übernehmen, als daß Alles und Alles aus gemeinem Bei⸗ 
trage, ber im Anfange unfrer Colonie noch fehr ſchwach 
und gar nicht aufzubringen war, Eoftfplitterlich ausgeführer 
werde? Euer Wunſch war geftern noch, einen geſchickten 
Wundarzt zu haben. Gefeht, es wagte einer aus Europa 
fih hieher, er Eäme ohne Ruf und ohne Befoldung, er 
rechnete gewiß darauf, daß Fein andrer in unfrer Colonie 
ware, und auch wahrfcheinlich nicht kommen würde, fo 
lange er nur allein dort leben fönnte; wuͤrdet ihr niche in 
der Folge aus Dankbarkeit und Billigfeit einem zweiten 
Wundarzte fo lange die Praris verbieten, als ihr mit dem 
erften zufrieden wäret? Gleichwohl hat der erfte fein ans 
der ausfchließliches Privilegium, ale das ihm das gemeine 
Defte, die Öffentliche Danfbarfeit und eure billige Ueberle⸗ 
gung gemwähret... 

Die Gemeine erkannte bierauf für Recht, daß feine 
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neue Mühle ohne ihre Bewilligung angelegt, und der Pros 
ceß, welchen der zweite darüber angefangen, aufgehoben 
werden follte. Sie behielt ſich auch das: Necht vor, nad 
Befchaffenheit der Umftände Erweiterungen oder Einfchrän: 
fungen zu machen, unb überließ diefes in der Folge ihrer 
Obrigkeit. 


LXIII. 


Von der landesherrlichen Befugniß bei Anlegung 
neuer Mühlen. 





Zur Zeit, wie noch gar keine Muͤhle im Lande war, 
konnte Jeder das Recht haben, eine anzulegen; und man 
wuͤrde demjenigen, der ſich zum gemeinen Beſten mit einer 
ſo ſchweren Unternehmung beladen haͤtte, gewiß eine oͤffent⸗ 
liche Dankſagung ſchuldig geweſen ſein. Wie aber die erſte 
Muͤhle vorhanden war, mußte ſich dieſes Recht nothwendig 
aͤndern und die vorige Freiheit aufhoͤren. Denn derjenige, 
der zuerſt den Bau derſelben vor aller Welt Augen ohne 
Widerſpruch uͤbernommen, wuͤrde ſich nie damit abgegeben 
haben, wenn er nicht darauf gerechnet haͤtte, daß ſeine 
Nachbarn, ſo viele deren zur Muͤhle kommen konnten, ihr 
Getraide bei ihm mahlen laſſen, und ihn dadurch entſchaͤ⸗ 
digen wuͤrden. Billig handhabet alſo der Landesherr den 
erſten Muͤller, und verſaget allen andern die Erlaubniß, 
dergleichen zum Nachtheil des erſtern zu erbauen. Billig 
verſagt er auch andern die Erlaubniß, eine Muͤhle fuͤr ſich 
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zu haben. Denn die gemeine Mühle würde fo wenig wie 
die Kirchſpielskirche beftehen, wenn Jeder feine eigue Ca⸗ 
pelle und Mühle haben wollte. Mit großer Billigkeit legte 
man folglich auch dem Landesheren das Recht bei, Muͤh⸗ 
fen zu bewilligen und nicht zu bewilligen; weil auf den Fall, 
da diefes nicht wäre, der erſte Muͤller füch entweder durch 
einen urfprünglichen Bergleih, der aber felten vorhanden 
tft, oder durch ein natürliches Bannrecht, was man jedoch 
nicht angenommen hat, gegen andre würde ſchuͤtzen müffen. 

Ob aber gleich folchergeftaft das Recht eine Mühle zu 
erbauen oder zu verbieten der höchften Obrigkeit zuftebt, fo 
braucht darum die Meühlengerechtigkeit eben fein Regal zu 
fein. Ein jeder Unterthan, ber einmal dergleichen befißt, 
hat die Vermuthung für fih, daß er der erfte geweſen, 
der feines Orts der gemeinen Nothdurft zu flatten gekom⸗ 
men, und entweder eine ausdrückliche oder ſtillſchweigende 
Erlaubnig dazu erlangt habe. Der bloße rechtmäßige Pris 
vatbeſitz fchüßt ihn bei der Mühle, wie bei jedem andern 
Theile feines Eigenthums; er felbft muß aber wünfchen, 
daß das Recht Muͤhlen zu erbauen der Landesobrigkeit vor: 
behalten bleibe, damit nicht ein jeder um und neben ihm 
fich nun eben der Freiheit bedienen möge, Deren er ſich 
fedbft bedienet hat, und damit er nicht genöthiget werde, 
gegen jeden neuen Mühlenbau einen Eoftbaren Proceß zu 
führen. 

Bon der Landesobrigkeit tft nicht zu vermuthen, daß fie 
. mehrere Mühlen als nöthig find erlauben werde. Mehrere 
Mühlen an einem Orte, wo eine zureichend ift, find dem 
Staate zur Laft, weil ihr Unterhalt doch immer auf die 
eine oder andre Art von der Gemeinheit getragen werben 
muß, und jeder Müller leben will. Jedoch ift die Frage: 
was nöthig und nicht nöthig fei? immer ſchwer zu entfchei: 
den. Mancher Müller hat nie genug, und wollte wohl, 
daß die Mahlgenoflen, welche eine Tagereife von ihm ent: 
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ferne find, zu ihm kommen follten; ein andrer wänfcht um 
deswillen der einzige Müller zu fein, damit alle nothwen⸗ 
dig zu feiner Mühle Eommen möchten, und er fie nach ſei⸗ 
ner DBefcheidenheit behandeln Eönnte; noch ein andrer, der 
im Beſitz der erften Muͤhle tft, will der fpätern Bevoͤlke⸗ 
rung nichts nachgeben und immer ein natürliches Bannrecht 
behaupten; die mehrften aber find diejenigen, welche des 
Winters Alles beftreiten können, des Sommers aber ihre 
Mahlgaͤſte gehen laſſen müflen. Diefe fperren fi immer 
gegen alle neue Mühlen, welche ihnen im Winter Abbruch) 
thun £önnen, wenn fie gleich des Sommers unentbehrlich 
find. — 

Hier wird nothwendig bie landesherrliche höchfte Ein: 
fiht und ein billiges Ermeſſen erfordert, wofern nicht das 
gemeine Beſte widerrechtlich leiden fol. Eine richterliche 
Entfheidung wuͤrde zu befchwerlich und meitläuftig fein. 
Sjene höchfte Einficht muß aber in feine Willkür ausarten; 
und nichts feheint bier billiger zu fein, ald daß, wenn eine 
Beſchwerde vorfömmt, daß die vorhandene Mühle nicht 
mebr zureiche: 

1) die Familien, weiche ihrer Lage nad) zu einer Mühle 
gehen, oder worüber die Noch ein Zwangrecht ausübet, 
gezählet; hiernaͤchſt 

2) auf jede Mühle nad) dem Maß ihres Waſſers und 
ihrer Mahlgänge eine fichere und zureichende Anzahl von 
Familien gerechnet, und, wenn fich findet, daß die erſte Mühle 
nicht zureiche, und ein beträchtlicher Weberfchuß von Mahl; | 
gäften fei, denen nicht geholfen werden künne, 

3) dem erften Muͤller, wenn er feine Mühle erweitern, 
oder eine andre zureichende Anftalt machen kann, ber Vor: 
zug gelaffen; oder, wo diefes Bedenken haben follte, wie 
es denn bisweilen gut fein kann, daß zwei Müller um ben 
Vorzug arbeiten müffen, 

4) eine zweite Mühle, unter einer zum Vortheil der 
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erften gemachten Einfchränfung der Mahlgänge, zugelaf: 
fen werde. 

Eine Landesherrfchaft, welche fih in ihren Bewilligun: 
gen nach diefen Grundſaͤtzen richtet, wird ſolche allemal 
rechtfertigen Fönnen. Der Widerſpruch des erften Müllers, 
wenn er auch bei einer mindern Bevölkerung einmal den 
Beifall erhaften hätte, und darauf fein Bannrecht gründen 
wollte, wird fie fo wenig als die Habfucht deffelben irre 
machen; und Niemand kann verlangen, daß fie von ihrem 
Verfahren eine weitere Nechenfchaft gebe, als obige Grunds 
fäße mit fich bringen. 

Bei dem Allen läßt ſich aber doch auch das Recht eine 
Mühle zu haben als ein Regal der untern Klaffe betrach: 
ten. Geſetzt, die erfie Mühle foll jegt angelegt werben, 
und es erbietet fich einer aus der Gemeinheit unter der Be: 
dingung dazu, wenn ihm die Semeinheit das Kamm: und 
Wellenholz aus ihrem Walde fchenken, ihm mit Fuhren zu 
Huͤlfe kommen, den Mühlenteich auswerfen, und fich ver: 
pflichten wolle, bei feinem andern ats bei ihm mahlen zu 
laffen, fo wird die Gemeinheit ganz natürlicher Weiſe ant: 
worten: Warum foll denn unfer Nachbar biefen Vortheil 
haben? warum follen wir dem Holz; ſchenken, Fuhren lei⸗ 
ften und Teiche auswerfen? Beſſer tft es, wir gönnen bie: 
fen Bortheil unferm Pfarrer, unferm Vogte oder unferm 
Küfter, und behalten dafür ein, was wir diefen fonft an 
Beſoldungen reichen muͤſſen. — Diefe Antwort ſcheint mir 
eben fo natürlich zu fein vote die Forderung desjenigen Pris 
vatmannes, der füch zuerft mit dem Bau abgeben wollte. 
Und fo könnte es ganz bequem zugehen, daß die erfte Mühle 
ein Anhang eines gemeinen Amts würde. Es find zu viele 
Mühlen mit der Gerichtsbarkeit verfnäpft, zu viele Muͤh⸗ 
len, welche der Kirche gehören, zu viele, welche mit einem 
von einer höhern Befugniß zeugenden Zwange berechtiget 
find, zu viele, welche Kamm; und Wellenholz aus dem ges 
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meinen Walde erhalten, zu viele, welche ein Recht auf eine 
gemeine Hülfe bei Bau und Befferung haben, um nicht 
den Schluß zu machen, daß nicht fehr oft die erfte Ein: 
richtung auf die jeßt gedachte Art gemachet worden. Sins 
den fich gleich auch viele folhe Mühlen in Privathänden, 
fo finden fih auch fo viele Spuren alter zerfplitterter Ge: 
vichtsbarfeiten und Aemter, daß man auch die Mühle für 
einen folchen Spittter anſehen kann. Die Mühle eines Ei: 
genbehörigen kann aus der Gutsherrlichkeit entftanden fein, 
und die Gutsherrlichkeit ift gewiß auch ein Splitter der 
Carolingifchen Gerichtsbarkeit; fo fehr fie auch jegt einem 
Privatrechte ähnlich fieht, und ohnerachtet es leider fo weit 
gefommen tft, daß ein Leibelgner Gutsherr eines andern 
Leibeignen fein Fann. 
Solchergeftalt muß man aber das Wort Regal in dem 
allgemeinften Verſtadde nehmen, wo es jede Befugniß oder 
jedes Vorrecht eines öffentlichen Amts bedeuten Fann. 


LXIV. 
Für die warmen Stuben der Landleute. 


— — —— — 


Es gehoͤrt mit unter die laͤufigen Anmerkungen unſerer 

heutigen philoſophiſchen Oekonomen und Aerzte, daß der 
Landmann des Winters zu warm ſitze und in ſeinen engen 
Stuben ſich bis zum Erſticken waͤrme; und ein Arzt, der 
jeden ſcheinbaren Umſtand zu faſſen, und nach demſelben 
Brod und Waſſer, Bier und Wein, Fleiſch und Gemuͤſe 
mit gleicher Annehmlichkeit zu preiſen und zu verachten 

12** 
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weiß, giebt den warmen Stuben, wie feicht zu gebenfen, 
manche Schuld, die fie vielleicht verdient, und auch nicht 
verdient haben mögen, wie wir allerjeite dahin geftellet fein 
laffen müflen. Indeſſen laͤßt fih doch auch noch Manches 
zu ihrem Vortheile fagen, das immer noch einige Aufmerf: 
famfeit verdient. 

Ein Menſch, der des Sommers in ber Hitze arbeitet, 
und oft in einem Tage mehr Schweiß vergießt als ein Ge: 
Ichrter in einem Monate, würde dem Anfehen nach den 
langen Winter nicht durchbauern, wenn er alsdenn nicht 
bisweilen in eben dem Maße ſchwitzte wie im Sommer. 
Der Ruffe friecht in einen warmen Badofen; bie nordi⸗ 
fchen Völker hatten vordem viele heiße Badftuben; fie has 
ben fpäter dicke Febderbetten, und zulegt warme Stuben zus 
gelegt; fie haben zuerft die Nochwendigkeit ber Hemde von 
Leinewand eingefehen. Diefes einftilenige Verfahren der 
nordifchen Völker, welches nicht durch Bücher und Zeitun: 
gen, fondern durch ein überall wirkendes Beduͤrfniß und 
Erfahrung erzeugte worden, macht es fehr mahrfcheintich, 
dag ein Mann aus den nördlichen Gegenden, der des Som⸗ 
mers fein Brod in dem ftärffien Schweiße gewinnet, des 
Winters nicht mit dem Mafe der Wärme zukommen fönne, 
womit mäßige Leute und ein Theil Bürger in den Stäbd: 
ten, bie das ganze Jahr durch in ber Werkftaͤtte figen, 
fih billig befriedigen. Die Natur entlebiget fih von fehr 
vielen Uebeln durch den Schweiß; und fie wählt diefen Weg 
gewiß fünfmal mehr als jeden andern. Auch diefe fcheinet 
alfo jener Erfahrung das Wort zu reden und mit ihr ein: 
zuftimmen. 

Ich gebe es zu, dag Staliäner fih des Winters mit 
einem Sonnenfamine und mit einer dünnen Bettdecke bes 
helfen Eönnen; allein der Sjtaliäner ifE ganz anders gemacht, 
wie der nörbliche Deutsche, der fleifchichter, bfutreicher und 
weicher iſt als jener, und die Arbeit niche fo trocken vers 
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tichten kann als ein feſthaͤutiger, nerviger und gefchmeibts 
ger Suͤdlaͤnder. Ohnftreitig erfordert die Natur andre 
Körper in kalten als in warmen Ländern; aber eben des⸗ 
wegen erfordern auch beide eine ganz unterfchiedene Diät; 
und die heigen Badſtuben und Backofen, oder die dicken 
Tederbetten und warmen Stuben der Lanbleute mögen mit 
allem Scheine Nechtens darunter gezäblee werden. Ich 
glaube auch bemerkt zu haben, daß unter allen Gelehrten 
die Prediger immer eine wärmere Stube lieber haben als 
andre; welches ebenfalls ein Bebürfniß zu fein feheint, die 
fih auf ihre flärfere Kanzelarbeit gründet. 

Es iſt nörhig, dergleichen Anmerkungen zu ſammlen, 
damit der Landmann nicht durch eine Landesordnung an: 
gersiefen werde, fein Wohnzimmer nad) einem geftempels 
ten Thermometer zu heizen, und fein Bette mit einem tars 
mäßigen Zeugnifle des Collegii Medici zu ſchuͤtzen. Die 
Borforge der Obrigkeiten gründet fich nicht edfer als auf 
die Erhaltung der Unterthanen, und ihr Einkommen tft 
nicht ficherer, ald wenn es auf Sachen gelegt wird, bie 
zum unentbehrlichen Beduͤrfniß gehören. In einer gewifs 
fen chinefifchen Provinz tft es lothweiſe beftimmt, was jede 
Perſon des Tages effen muß; der Hausvater muß folches 
bei eimer fchweren Leibesftrafe jedem zumägen, und zwar 
auf einer Wage, die alle Monat, damit fie recht richtig. 
geht, geftempelt wird; der Kaiſer empfängt zur Steuer 
nichts mehr als den Betrag desisnigen, was bie Untertha⸗ 
nen vordem mehr verfreffen haben. Hiebei verliert kenntlich 


ber Unterthan nicht. allein nichts, fondern er wird auch munter 


und gefunder, und ſparet überdem, mas er vorhin an Aerzte 
und Arzneien gewandt hatte. Folglich iR hier das billigſte 
und. richtigſte Pfus, was jemals ein chineſiſcher Kameraliſt 
arfemden bat. Eine gleiche Vorforge könnte nun auch Die 
warmen Stuben unfrer Landleute bei dem immerwährenden 
Geſchrei über Holzmangel treffen, wenn man nicht in Zei 
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ten bewiefe, daß fie zur Geſundheit in Ealten Ländern un: 
entbehrlich wären, befonders für Leute, die des Winters 
den Tag über in Froft und Schnee leben, und ihre Aus: 
dünftungen des Abends und des Nachts verrichten müflen. 
Die Kälte ift das größte Stärfungsmittel, und wohlfeiler 
als Stahl, China und Wein; diefe giebt ben von einer zu 
großen Wärme erfchlafften Nerven ihren natürlichen Ton 
wieder, und ber Ruffe, der aus dem heißen Backofen in den 
Schnee Friecht, und fich wohl dabei befindet, giebt ung das 
befte Mufter zur Nachahmung. 


In 3 


LXV. 


Alfo ift es rathfamer, die Wege zu flicken, als 
neu zu machen, 





So angenehm es auch ift, auf fchönen und bequemen 
Wegen zu rollen, und fo vieles badurch an Fuhrwerk er: 
fparet und an der Fracht geivonnen wird, fo läßt fich doch 
auch noch Manches zur Entfchuldigung folcher Länder fa; 
gen, deren Einwohner für die. Bequemlichkeit der Durch: 
reiſenden minder forgen, und die der gütigen Natur den 
größten Theil der Vorſorge für ihre Heerſtraßen überlaflen. 
Ueberhanpt glaube ich die Regel dahin faſſen zu müflen, 
dag man Feine Wege ohne Noch für Heerftraßen erklären, 
und felbige immer nur von einer Sjabrszeit zur andern 
flicken, nicht aber, wie man zu reden pflegt, aus dem Grunde 
beffere, oder wohl gar ihre ganze Natur zerſtoͤren muͤſſe. 
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Segen die erfte Regel wird fehr oft verftoßen. Insge⸗ 
mein glaubt ein Richter oder Beamter, er leifte dem Staat 
einen wichtigen Dienft, wenn er einen Land; oder Dorf: 
weg zur Zolls oder Heerſtraße adelt, und das Amt oder 
die Semeinheit zu deffen Unterhaltung nöthigee. Syn der 
That ift diefes aber eine neue Schagung, welche er bem 
laſttragenden Unterthan aufbuͤrdet; und es tft nicht unmoͤg⸗ 
lich, ein Eleines Land dermaßen mit Heerwegen zu belegen, 
daß bdeffen Einwohner Feine andre Schaßung als deren Un; 
terhaltung tragen koͤnnen. Giebt man gleich oft dem einen 
Kicchfptele das andre zu Hülfe, fo tft es doch immer eine 
neue Laft für das Ganze; und ein Landesherr, welcher 
wichtigere Gegenftände der öffentlichen Wohlfahrt zu be: 
ftreiten bat, thut wohl, wenn er auch hier das Geſetz ber 
Sparfamfeit empflehle, und nicht mehr Heerſtraßen verftat: 
tet, als die höchfte Noth erfordert; wenn er feinen Gerich: 
ten befiehlt, die Bermuthung wider die Heerſtraßen zu faf: 
fen, und nicht eher eine Gemeinde damit befchweren zu laf: 
fen, als bis es deutlich erwiefen, oder von der Noch erfor: 
dert wird. 

Die andre Regel wird aber noch Öfterer verletzt. Dean 
glaubt, es zeuge nichts herrlicher von der guten Polizei eis 
nes Staats als prächtige fleinerne Brücken und Pflafter, 
£oftbare Straßen und glänzende Meilenzeiger, nichte mache 
einem Lande mehr Ehre, als dergleichen große und gemein; 
nüßige Unternehmungen; und ber Schriftfteller duͤnket fich 
fhon groß, der mit der Feder den Anfchlag dazu gegeben 
hat. Es verhält fich aber mit diefer Art des Lurus, tie 
mit jeder andern; fie iſt fchön, vortrefflich und bewunderns⸗ 
würdig, wo fie mit Recht zu Haufe gehört; aber da, wo 
de Noch nach Brode geht, weiter nichts. als ein glänzen: 
des Elend. Da, wo der Zoll einer einzigen Brücke, fo 
wie in London, des Jahrs 50,000 Thaler aufbringt, laß 
fen fich ganz andre. Anſtalten machen ats in Ländern, wo 
der ganze Zoll nicht zureicht, das Zollhaus zu unterhalten. 
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Unfre Vorfahren, welche fih von der getreuen Natur 
allein Ietten, und durch Eeine falfche Theorie irre machen 
ließen, flicften ihre Wege im Frühjahr und im Herbſt, und 
forderten weiter nichts, als daß biefe ihre Beſſerung in 
dem ordentlichen Laufe der Zufälle von der einen Jahres⸗ 
zeit bis zur andern dauren follte. Sie rechneten auf Hitze 
und Froft, als die wohlfeilken Mittel zur Wegebeflerung, 
und richteten ihre Frachten wohl gar fo ein, daß fie folche 
nicht anders als in der beften Jahreszeit zus und abfühs 
veten. Bei diefer Rechnung fülleten fie die ausgefahrnen 
Stellen mit dem nächften dem beften Sande, auch wohl mit 
Wafen, Stroh und Quecken; und wenn er von neuem aus⸗ 
gefpähle oder ausgefahren wurde, fo wiederholten fie in 
der Sefchindigkeit ihre vorige Beflerung, und reichten im 
ganzen Sjahre mit der Arbeit von wenig Tagen zu dem 
Nothwendigften bin. 

Wir Dieuern hingegen, wir wollen nicht anders als für 
die Ewigkeit fchreiben und arbeiten; wir wollen griechifche und 
römifche Werke auf den Dörfern, und prächtige Landftra: 
Ben in foldhen Gegenden haben, wo fie den damit befchwers 
ten Anwohnern nicht weiter dienen, als um ihr Brod dars 
auf zu betteln. Wir verachten die Kuren der alten Aerzte, 
die immer nur der Natur zu Hülfe famen, und glauben, 
die heroiſchen Mittel feien in jedem Falle die beften. Frei 
(ih find fie die beften, wo Gefahr auf dem Verzuge hafs 
tet, und wagen nöthig iſt; freilich iſt ein Palaſt beffer ats 
eine Strohhütte; aber doch, wenn er auf einem Bauern⸗ 
hofe ſteht, und von demfelben in Dach und Fach erhals 
ten werben muß, mag er auch leicht für ein ewiges Denk: 
maf ber Linbefonnenheit gelten. Und eben das läßt fich 
von jenen großen Heerſtraßen denken, welche durch abgeles 
gene und mit dem Zolle in fein Verhaͤltniß zu bringende 
Segenden angelegt werden. Die Sommers und Winters 
huͤlfe, meiche jeder Weg umfonft bat, follte nicht ganz aus 
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er Betracht fallen. er den Sommer einheizt, verbraucht 
mehr Holz, als wer fic) blos vor Kälte ſchuͤtzt; und derjenige, 
ber Wege macht, welche fo wenig von der Hiße als vom 
Froſte ihre natuͤrliche KHülfe nehmen, fondern durch ihre 
eigne Anlage beftehen müflen, bauet Eoftbarer als er nöthig 
hat, und begehet eine Thorheit, fobald ihm diefe unndthige 
Ausgabe auf einer andern Seite zur Laft fälle. 

Geſetzt aber auch, die erfte Anlage werde aus einer be: 
fondern Fundgrube gemacht, und diejenigen dreißig taufend 
Thaler, weiche eine Meile guten Weges ohne Fuhren und 
Materialien Eofter, fänden fich ohne merfliche Beſchwerde 
des Landes, ein Fall, der fich doch felten ereignen wird; fo 
hat es doch insgemein wiederum eine ganz andre Beſchaf-⸗ 
fenheit mit der Unterhaltung eines Funftmäßig gebaueten, 
und eines von der Natur gerwiefenen Weges. Diefer wird 
wie jede Strohhuͤtte geflickt, wenn jener vote ein Palaſt un: 
terhalten werden muß. Hier werden funftmäßige Hände, 
gelehrte Auffeher und viele Dinge erfordert, welche nicht 
anders als mit ſchwerem barem Gelde angefchaffet und be; 
zahlet werden Eönnen, wenn die Hütte mit dem naͤchſten 
Lehm, mit felbft gebauetem Stroh und einer unerfahrnen 
Hand bei Feterabenden ausgeflicket werden fann. Die Er: 
haltung eines folhen Fünftlihen Weges ift affo eine ewige 
Laft für das Land, und diefe zu den Zinfen des angelegten 
Kapitals gerechnet, eine folche Befchwerde, welche immer 
nur wenige Länder tragen koͤnnen. 

Nur wenige Länder werden folche mit den zu folchem 
Ende eingeführten Wegegeldern beftreiten. Da, wo der Weg 
nach einer Hauptſtadt oder nach einem großen Handlungs; 
orte führet, wirft die große Tonfumtion und der Handel 
endlich die Koften noch wohl ab, und ber Lurus trägt ſei⸗ 
nen reblichen Antheil mit. Wo aber diefe Stägen fehlen, 
und Alles auf die Nothdurft fällt, da wird die Erfahrung 
bald zeigen, daß die Fuhrlente, aller ihrer Ftäche und Ders 
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fprechungen ungeachtet, in der fchönen Sahrszeit, wenn die 
mehrſten Frachten gehen, diejenigen Wege einfchlagen, wo 
ihnen Froſt und Hitze zu flatten kommen, und böchftens in 
den bdreien oder vier fchlechten Monaten des Jahrs unfre 
Weghaͤuſer befuchen, weiche davon fchlecht beftehen werden. 
Und überhaupt wird die Nahrung im Lande, welche von 
den Frachtfuhren entfteht, füch fehr vermindern, wenn die 
mit Weggeldern befchwerten Wege folchergeftalt zur beften 
Zeit, und wenn der Zug am ftärkften ift, auf das forgfäl: 
tigfte vermieden werden. 

Die Freunde des Anbaues und der Bevölkerung, welche 
fi freuen, wenn fie durch abgefeßte Heerftraßen einen Theil 
Heide unbefahren erhalten, und auf’s ungemifle zu einem 
befiern Gebrauch beftimmen Eönnen, follten billig die Rech⸗ 
nung erft ziehen, ob die Iinterhaftung eines Fünftlichen We: 
ges nicht mehr wegnehme, als das neue Urbare aufbringt; 
und dann würden fie gewiß finden, daß felbiger der Be: 
vöfferung und dem Anbaue nicht fo fehr zu flatten komme 
als fie glauben, fo fange die durch jene vermehrten Frohns 
dienfte den Ertrag der neugervonnenen Ländereien überfteis 
get. Es ift daher noch fo ganz unräthlich nicht, wenn in 
einigen Gegenden, wo nichts als Heide ift, breite Striche 
zu den Wegen ungebauet Tiegen bleiben, damit man bie 
Spur defto öfterer verfeßen, und fid) von der Unterhaltung 
eines eignen Weges befreien koͤnne. Man läßt bier ber 
Sonne und dem Froft ihre natürkihe Wirkung, und fpas 
ret fih für die Aufopferung eines geringen unergiebigen 
Raums unzählige Frohndienſte. Bei dem allen räume ich 
aber gern ein, daß da, wo es gefchehen kann, und in allem 
Betracht mit Recht gefchieht, die fchönen Wege einem Lande 
zur größern Ehre gereichen als die prächtigften Schlöffer, 
welche oft gu nichts weiter dienen, als den Kontraft zu vers 
größern. Ein Fürft kann gar Feine edlere Art der Ber 
ſchwendung, da doch. etwas zum Glanze des Hofes -gefche: 
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hen muß, wählen als bie Berfehönerung ber Heerſtraßen; 
und ich ziehe folche allem andern Aufwande, felbft demjes 
nigen vor, welhen Schaufpiele, Maitreffen und Jagden 
erfordern. Mur wuͤnſche ich nicht, daß man das gemeine 
Hefte für einen englifchen Garten halten, alles Große im 
Kleinen nachahmen, und Brüden und Wege auf gemeine 
Koften und zum Druck der Untertbanen anlegen möge, wo 
fie mit der Handlung und dem Sjnterefie des Staats in 
feinem Verhaͤltniſſe ftehen, und für ein beiuftigtes Auge 
zehntaufend mit Thraͤnen erfüllen. 


— — — — — - 


LXVI. 


Umgekehrt: es iſt rathſamer die Wege zu bef: 
ſern, als auszuflicken. 





Mein Herr! 

Sie verlangen meine Anmerkungen uͤber das vorige 
Stuͤck? Wohlan, hier ſind ſie, ſo wie mir die theils ange⸗ 
nehmen, theils traurigen Erfahrungen meiner neulichen Reiſe 
ſelbige an die Hand geben. *) 

Die erſte Regel unſers Lobredners der ſchlechten Wege, 
nicht ohne Noth Feldwege fuͤr Heerſtraßen zu erklaͤren, und 

ſolche nicht gruͤndlich zu beſſern, ſondern nur zu flicken, be⸗ 





*) Dieſer Aufſatz iſt von einem ungenannten Verfaſſer, der aber 
bier mit eingerückt wird, weil man beide Parteien hören muß, um 
gichtig zu urtheilen. 
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greife ich. fo gut, als ſolche an füh außer allem Zweifel 
if. Doc daß fehr oft gegen felbige verſtoßen werde, iſt 
mir bis daher unbekannt geweſen. Ich wenigftens habe 
auf meinen vielfältigen Reifen auch felbft da, wo man 
Bauete und flicte, diefen Verſtoß nie wahrgenommen. 

Konnte nun auch der Kerr Verfafler die. Regel felbft 
nicht ganz weglaffen, fo daͤucht es mir doch billiger, wenn 
Das Dft des Verftoßes zu einem gar feltenen Fall wäre 
besuntergefeget worden. — Ich wende mich alfo zu ſei⸗ 
ner zweiten Regel. 

In einem Lande, wo bie Finanzen des Landesherrn und 
der Unterthanen gleich Eümmerlich, welchem fein fremdes 
Fuhrwerk koͤmmt und zollet, oder da, wo die Heerſtraßen 
gar Feine, oder doch nur folche Dörfer berühren, melche 
feine Wagen und Pferde halten, mithin es diefen gleichguͤl⸗ 
tig, ob die Wege gut ober fchlecht: da ift es freilich genug, 
Wege zu flicken, ja mehr als erforderlich. Sollte aber die 
North, die hier nach Brodte gehet, wohl anders rathen 
faffen? 

Giebt ed aber Länder in unferm allgemeinen Vater: 
lande — denn ich halte es meinem Patriotismus viel zu 
entehrend, ald mit unferm Autor die Unterthanen des gans 
zen Deutfchlande das Brod gutentheils an den Heerſtra⸗ 
Ben erbetteln zu laſſen —, giebt es, fage ich, folche Län: 
der, deren Einmohner ihre erbaueten Früchte verfahren und 
fonftige Gewerbe vermittelft der Heerſtraßen treiben, fo er: 
niedrige ich folche nicht zum Bettelſtab. Ich preife fie 
vielmehr glücklich, wenn gründlich erbauete Wege ihnen jegt 
den Vortheil einer geringern Anfpannung, weniger Zeit zur 
Reife, weniger Abnugung des Gefchires, bie Bequemlich⸗ 
keit, in jeder Jahrszeit zu reifen, und die Befreiung der - 
Sucht, ja Lebensgefahr auf denen Heerſtraßen darbieten, auf 
welchen fie font die Flickarbeit zittern machte. Und wenn, 
wie ich fo wenig als meine hiefigen Freunde auf unfern 
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Reiſen Innerhalb Deutfchland bemerkt zu haben uns erins 
nern, auf feinem bergfeihen erbaueten Wege mehr Pracht 
angewandt worden, als wegen des Grund und Bodens und 
zu ſolider Erhaltung derfelben erforderlich geweſen, fo begreife 
ich nicht, wie folche mit Billigkeit zum Luxus zu rechnen.“ 

Sch behaupte es allerdings, daß gute Wege in einem 
Lande, wo nicht Alles todt oder fehläft, vecht zutreffende 
Borrichtungen, und für Fremde das erfte Kennzeichen der 
Weisheit des Negenten oder der Polizei feines Landes find. 
Wie! auch die Brüden, Meilenzeiger? 2c. freilich für ges 
flickte Wege fehr unſchicklich; aber auch für diefe nur Hirn⸗ 
gefpinnfte! Da, mo man hingegen den Rath unfers Schrift: 
ſtellers nicht befolget, wo man die öffentlichen Keerftraßen 
nicht blos flickt, fondern es zuträglicher hält, folche zu: als 
fen SJahrszeiten fahrbar zu erhalten, ba find Bräden al: 
lerdings nothwendig. Man hat es mir bei meinen Erkun⸗ 
digungen allemal als die erfte Regel bei Anlegung eines im⸗ 
mer guten. Weges angegeben, daB dem Waſſer von allen 
Seiten der Heerſtraße ein freier Abzug gegeben werden 
müffe; und da man in allen diefen Ländern, nad) dem ein: 
flimmigen Refultat meiner Nachrichten, aus dem durch Er⸗ 
fahrungen beftätigten Grundſatz: daß es bei einer ordentli⸗ 
chen Vorrichtung vortheifhafter, einmal zn bauen, als, ohne 
eine Wegebefferung zu befchaffen, ewig zu flicken, es fich 
vorgefeßet hatte, für die Ewigkeit zu bauen: fo tft mir an 
den von mir befahrnen Heerſtraßen nichts prächtig, nichts 
glänzend erfchienen. Ich fand es vielmehr hoͤchſt vernuͤnf⸗ 
tig und angemeffen, über Fluͤſſe große Brücken, über Bäche 
Eleinere, und über die Seiten: oder Abzugsgraben noch ge; 
ringere zu erblicden, *) ſolche nach Maßgabe des Verhält: 





*) Der Herr Verfaffer hatte es an feinem Gegner getadelt, daß 
er eine gar zu befannte Regel vorausgeſchickt hätte. 2 Din er 
fich feiner eignen Kritik erinnern fellen. 
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niſſes mit hoͤhern oder niedrigern, oder mit gar keinen Ge⸗ 
laͤndern verſehen, und da, wo es mit Steinen wohlfeiler 
als mit Holz zu bauen, folche mafliv wahrzunehmen. Wenn 
ich endlich hiebei erwog, daß ber Unterthan mit einer Laſt 
von einigen jahren (die vieleicht fo groß nicht fein mag, 
als fie füch oft aus Hörfagen oder aus fonftigen Urfachen 
binter dem Schreibtifche male) fih und feine Nachkom⸗ 
men auf ewig vom Wegbau befreiete, ihnen und ſich bet 
einer geringen jährlichen Verwendung, zumal wenn fie 
noch geringer als Flickarbeit fein follte, die außer allen vers 
nünftigen Zweifel gefeßte Vortheile einer immer gleich fahr: 
baren Heerſtraße auf ewig verfchaffte;, wenn ich nun noch 
bedachte, daß die Fundgrube zur erften Anlage und linter; 
haltung der Wege, welche ich jedoch nicht mit dem Herrn 
Verfaffer für jede Meile zu beftimmen vermag, ben Unter: 
than manchen. Srofchen finden laffen, und viele fonft muͤ⸗ 
Bige Hände des Staats befchäftiget und in Nahrung ge: 
feget: dann erfchlen mir diefe kurze Laft vielmehr als eine 
ewige Wohlthat für die Unterthanen. 

Hin und wieder erblickte ich zu meinem großen Vers 
guügen auch Meilenzeiger. Man hatte darin den Ober: 
fachfen, jedoch mit mehrerer Einfchränfung, nachgeahmet. 
Ich erfuhr, daß folhe für eine Meile höchftens auf zehn 
Thaler kaͤmen. Geſetzt nun auch, fie gehören nicht zum 
Wefentlihen der Heerftraßen: foll denn ein großer Herr 
gar nichts thun, um das Publikum zu obligiren? Und 
follte ihm der fegnende Dank des vernünftigen und empfinds 
famen Reifenden bdiefen geringen Aufwand nicht hundert: 
fältig belohnen? 

Aber unfre Vorfahren! (o ewiges Steckenpferd unſrer 
heutigen Schläfrigfeit!) Mahrhaftig, fie waren thätiger, 
ale man es ihnen nur zu oft abzufprechen bemühet if. 
Sie thaten gewiß mehr als blos flicken. Ihre Heerſtra⸗ 
Ben zeugen noch jet davon in den vielfältigen, felbft da, wo 
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man jest fltcde, vorhandenen Ruinen. Ylur ihre neuere 
Nachkommen flicken und flicken, bie fie die ganze Natur 
jener Wege zerftörer, und durch ben nächten den beften 
Sand oder Koth, Wafen, Stroh und Quecken, das fonft 
noch erträgliche Terrain zu grundloſen Moräften und Fluch 
auspreffenden Mordwegen umfchaffen. Sehr oft habe ich 
es erfahren, daß natürliche Schlaglöcher weniger gefährlich 
zu paſſtren als die geflickten Wege, die ich alsdann lieber 
gefünftelte Mordgruben betitelt hätte. 

Sch halte es für uͤberfluͤſſig, das Fehlerhafte der von 
Froft und Hitze hergenommnen Wegebefferungsmittel weit: 
käuftig zu zeigen. Wer Wege, die geflickt werden, kennet, 
und die Kinderjahre zurückgeleget, um von der Ungewißheit 
auch feldft unfrer fogenannten beftändigen Jahrszeiten Er: 
fahrumgen ‚zu ſammlen, der wird jene willfürliche Beſſe⸗ 
rung nie anpreifen; es ſei denn, daß er es wage, den Rath 
hinzuzufügen: unfere Frachten, wie die Alten, fo 
einzurichten, daß wir fie nur in der beften Jahre: 
zeit ab: und zuführten. 

Sol eine Heerſtraße nun zu allen Zeiten fahrbar fein, 
fo. erfordert ſolche Aufficht, mithin Koften. Woher dann 
aber die Koſten biefer für die Ewigkeit angeftellten Auf 
feche, dieſer Unterhaltung, fo unbeträchtlich fie auch gegen 
das immerwährende Sticken fein mag? Iſt dazu ein Weg; 
geld gut und rathſam? wird nicht der Unterthan dadurch 
anf eine neue Art gebrüdt?. und wird denn folches zum 
Endzwecke hinreichen? 

Ich wuͤrde zweifelhaft bei dieſer Frage geweſen fein, 
wenn. nicht eimige Tage zuvor, als ich fie mir in einem 
gewiſſen Lande bei. der ‘wirklichen Abforderung zweier Oro; 
ſchen für die Sefahrung einer Melle nenerbauten Weges 
aufzumwerfen Gelegenheit hatte, mir ein Zufall alle Bebenk⸗ 
lichkeiten derfelben auf einmal aufgelöfer hätte. Auf einer, 
nicht zur Heerſtraße gendelten, fondern: fehr alten großen 
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Route trafen in einem Wirthéhauſe verfchiebene Fuhrleute 
mit mir zufammen. Sie zahlten eben, wie ich in's Haus 
trat, für jedes Pferd, weiches fie zur Zurücklegung eines 
noch nicht gar zu fchlechten Weges von drei Stunden zum 
Borfpann dingen müflen, einen Gulden, nicht ohne Aus; 
ftogung vieler Fluͤche und Berwünfchungen bes Ungemachs 
und der Koften, welche ihnen die mit dem naͤchſtgelegnen 
Sande, Waſen, Stroh und Quecken ausgebeflerten Wege 
veranlaflet hatten. Mit einer heitern Miene feßten fie das: 
Gottlob! in einigen Tagen treffen wie endlich auf beflere 
Wege, hinzu. Wie gern zahlen wir da unfern Groſchen 
und noch mehr! Dies machte mich aufmerkfam; und fie 
verficherten mich, daß allein die Koften des Vorſpanns auf 
den geflickten Wegen das Weggeld, fa fie auf gründlich 
gebefferten Heerſtraßen zahlen müßten, bei weitem uͤbertraͤfe; 
nicht zu gedenken, daß fie in einem Tage auf neuen We⸗ 
gen zwei Tagereifen fchlechter Wege zuruͤcklegten, und alſo 
auf den erſtern anch außer der Zeit die halben Zchrungss 
Eoften erfparten. Der Herr ſchaue nur, fügte der eine hins 
zu: An einem Dorfe lief vordem eine gewiſſe alte große 
Heerſtraße hinaus; man hatte fie endlich mit Steinen, Koth, 
Holz und Quecken auch für die beften Jahrszeiten zu eis 
nem fürchterlichen Mordwege geflicket, und nicht felten habe 
ich zwei, drei und mehr Thaler gezahlet, um nur zwei, 
drei oder mehr Pferde, und das nur noch aus großer Se: 
fälltgkeit der Einwohner des Dorfs, zum Vorſpann zu ers 
halten, und meine Fuhr mit halsbrechender Arbeit in hats 
ben Tagen ohngefähr drei Viertelftunden vorwärts zu ſchlep⸗ 
pen. Vordem paffirte ich diefe Straße mit Furcht und 
Zittern. Seit einigen Jahren ift fie neu erbauet, und mit 
einer anfehnlichen Abkürzung von diefem Dorfe weggelegt 
werben. run befahre ich fie mit Freuden. Fröhlich und 
ſingend entrichte ich mein Weggeld, denn es erfparet mir 
Kummer, Kofen und Zeit; und fegnend preife ich dafuͤr 
den guten Herren und fein Land. 
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Ich bin ungern voeitläuftig; allein folgende Sefchichte 
feheinet mir zugleich für die Erwartungen der von unferın 
Herrn Verfaſſer vieleicht nie ſelbſt verfuchten Winterhälfe 
zu entfcheidend, als folhe ganz mit Stillſchweigen über: 
gehen zu Eännen; fie ift aus dem Munde eined andern 
meiner Fuhrlente. Im vorigen Winter war er nämlich 
auf einer Öffentlichen Landftraße, obngefähr hundert Schritte 
vor einem gewilfen Dorfe, im Kothe ftedden geblieben, zu 
einer Zeit, wo das angeptiefene wohlfeilſte Mittel, der 
Froſt, zwar angefangen zu beſſern, doch noch nicht välkig 
fo gebauet hatte, daß es feine Pferde und Wagen tragen 
wollen. Auch felbft die im Dorfe erfaufte Hülfe hatte ihm 
nicht vor Eintritt der Nacht Ioshelfen Eönnen. Er hatte 
alfo im Dorfe übernachtet, oder vielmehr in bitterer Kälte 
feinen im freien Dreck gefteckten Wagen beivachet; da ins 
deß der zufällige Wegbauer feinen Wagen des Morgens fo 
ſtark eingemauert, daß er ihn mit unfägliher Mühe und 
Koſten Ioshauen laſſen müflen, bis er endlich Nachmittags 
in's Dorf gefommen, und gerade vier und zwanzig Stum 
den zugebracdht, um hundert Schritt Weges zurückzulegen, 
weiche ihm, wie er noch mit Seufzen bedauerte, mehr ge 
foftet, als ihm vielleicht funfzig Meilen guten Weges an 
Weggelde nicht würden gefoftet haben. 

Durch diefe Erzählungen fchon etwas beftimmter für 
das Weggeld, benahmen mir die Nachrichten, die ich einige 
Tage darauf der treubherzigen Höflichkeit einiger der Maͤn⸗ 
ner, die mir das Weggeld abforberten, zu verdanken hatte, 
alle noch Übrige Zweifel. Sie flimmeten- alle darin über 
ein, daß das Geld, was fie höben, blos zu Unterhaltung 
der Wege angewandt würde; daß alle vernünftige Neifenhe 
folches mit vielem Vergnügen erlegten; daß die Unterthar 
nen, welche die Laft des Baues getragen, ſich aber gar 
nicht zu befchweren hätten, indem fie mit halber fonftigen 
Anfpannung und Zeit ihre Producte frei verfahren könnten. 
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Nun zahlte ich mein Weggeld mit Freuden, und feg: 
nete mit meinen neufichen Frachtleuten die guten Landes: 
herren, in deren Lande ich meine Scherbe zum gemeinen 
Beſten mit einzulegen die Gelegenheit fand. Und wenn 
es benn auch beffer wäre, gar fein Weggelb zu zahlen, 
dachte ich, ift es denn nicht auch eben fo Billig, bei -dem 
Senn eines allgemeinen Vortheils auch gemeinfchaftliche 
Beihälfe zu feiften? Gute Wege erhalten fich nicht felbft: 
fie erfordern alfo, wo nicht Eunfimäßige Hände und 
gelehrte Auffeher, doch eine ſtete und vernünftige Auf: 
ficht; diefe halte ich aber in den Händen verftänbiger Leute 
immer Elüger und vortheilhafter, als in den Händen der 
Lehmklecker, Sticker und Schmierer. Und nur dann erft, 
wenn bie vernünftigen Unterhaltungskoften das Weggeld über: 
fttegen, dürfte vom Landesherrn ein Mehrers verlangt wers 
ben koͤnnen. 

Hätte unfer Schriftſteller meine Frachtfahrer reden ge: 
hört, fo wuͤrde ihm vielleicht die Sorge, daß die erbauten 
Wege des Weggeldes wegen, aller Ftäche und Verfprechungen 
der Fuhrleute ohnerachtet, verfahren werden, weniger Rum: 
mer verurfachen. Doch es gefihehe! Soll denn alles Gute 
desfalls unterbleiben, weil es gemißbrauchee werden kam? 

Die Freunde des Anbaues und der Bevoͤlkerung, welche 
fich freuen, wenn in Heiden duch die fogenannte Abfebung 
ber Wege Land zur Cultur gewonnen wird, müflen wahr: 
lich fehr feichte Begriffe von Heiden, Cultur und Bevoͤl⸗ 
Eerung haben, oder der Herr Verfaffer verſtehet folche nicht 
vecht. Es giebt aber auch Heiden und Moore, die der Fleiß 
zum beten Ackerlande umfchaffen koͤnnte; fie bleiben aber 
immer öde und unnuͤtz, blos weil man fie als jene Wege 
behandelt, der Sonne und dem Froft allein uͤberlaͤſſet und 
übrigens feinen Haudſchlag zu ihrem Bellen verwendet. 
Würden dergleichen Wuͤſteneien, beſonders wenn fie in der 
Nähe wohlbevälferter Dörfer: ober gar Städte liegen, mit: 
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bin die Herbeiſchaffung des Miftes möglich, beackert, oder 
gewönne auch nur die Hute und Weide durch die Eins 
ſchraͤnkung des willfürlihen Fahrens; wuͤrden, fage ich, ders 
gleichen Wüfteneien zur Cultur oder mehrerer Nutzbarkeit 
durch die mit dem Bau verknüpfte Einfchränkung der Wege 
gebracht: fo getraute ich mir zu behaupten, dag bei dies 
fen, wie bei allen Arten der Induſtrie, im Ganzen ge: 
wonnen, und der Erbauung der Wege ein neues Verdienſt 
aufgehen ‘müßte. 


LXVII. 
Erinnerung des Altflickers zum vorigen Stück. 





Aufmerkſame Leſer und Kenner werden es vielfaͤltig be⸗ 
merkt haben, daß ich mich ſehr oft einer Art der Rede be⸗ 
diene, welche Declamation genannt wird. Es giebt vers 
fchtedene kleine alttägtiche und auch fonderbare Wahrheiten, 
die man nicht intereffane machen kann, ohne fie auf diefe 
Meife aufzuftugen. So wie aber diefe Art des Vortrags 
auf der einen Seite ihre eignen Privilegien hat, fo würde 
es auf Seiten der Lefer Fehr unbillig gehandelt fein, wenn 
fie dasjenige, was Derlamation iſt, für eine ſtrengere Art 
ber Rede, und z. E. die Gründe, fo gegen die Wochen: 
märfte vorgebracht worden, für richterliche Entfcheibungss 
gende haften wollten. Die Declamation ift ein gutes 
Mittel, gewiffen Eleinen vernachläffigten Wahrheiten eine 
foihe Größe und Geſtalt zu geben, daß ber Nichter bei 
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Abfaffung des Urtheils fie nicht überfehen möge. Hätte 
der Verfaffer des obigen Auffages ein Gleiches bemerkt, fo 
würde er die Gründe für das Sticken der Wege nicht fo 
gar ernftlih genommen haben. Seinerfeits hat er große 
und auffallende Wahrheiten vorzutragen, welche fich jedem 
Auge frei darftellen und ohne Kunft einleuchten. Diefes 
hatte der Altflider nicht; und gleichwohl hatte er doch 
auch etwas zu fagen, was nad Befchaffenheit der Umſtaͤnde, 
insbefondere aber des Bodens, worauf er flickt und fchreibt, 
ficher richtig ift, wenn es auch in ber Sphäre des Patrio: 
tismus, worin der Herr Widerleger die Wege zu überfe: 
hen bat, ganz anders ausfehen folltee Das Beſte wird 
wohl fein, den Streit in der Güte dahin abzuthun, daf 
Kruͤcken vortrefflihe Mafchinen bleiben follen, wenn «es 
gleich beſſer ift, fie gar nicht nöthig zu haben. 


LXVID. 
Wie viel braucht man, um zu leben? 





Was braucht man, umzu leben? iſt zwar eine alte, 
aber auch noch nie völlig beantwortete Frage. Ein Thor; 
fehreiber, dem ber Fürft jährlich hundert Thaler gab, ftellte 
einmal unterthänigft vor: 

Es ſei unmöglich, bei den gegenwärtigen theuren und ver: 
fhiwendrifchen Zeiten von hundert Thalern zu leben; er 
habe eine Frau und fechs Kinder. Wenn er auf jede Ber: 





Wie viel braucht man, um zu leben? 299 


fon auch nur jährlich zwanzig Thaler rechne, und fo viel 
bewilligte man doch wohl zum Unterhalte eines Fund; 
Iings, fo wäre es offenbar, daß er damit nicht auslan: 
gen könnte. Er müfle alfo nothwendig ein Betrüger 
werden, oder als ein ehrlicher Mann verhungern... 
Der Fuͤrſt ließ ſich endlich bewegen, demſelben jährlich 
deeihundert Thaler zu geben, ohmerachtet die Accife an dem 
Thore, mo der Thorfchreiber ftand, nicht völlig taufend Tha⸗ 
fee des Jahrs einbrachte, und ber Schreiber folchergeftalt 
über dreißig Procent von ber Einnahme erhielt. Wer war 
frober als der Ihorfchreiber! Seine Fran, welche bisher nur 
Kontufhen getragen, legte fich eine Adrienne zu, bie Töchs 
tee murden Mademoiſelles gebeißen, und die Söhne mußs 
ten, als Kinder eines großen fürfttichen Bedienten, zum 
Stubiren angehalten werden. Kaum aber hatte diefe Ver⸗ 
änderung einige Jahre beftanden, fo war der Thorfchreiber 
in Schulden, und ftellte abermals vor: 
Es ſei fchlechterdings unmöglich, bag er mit dem ihm 
gnaͤdigſt bewilligten Schalt auskommen koͤnnte. Hoͤchſt⸗ 
diefelben wuͤrden gnaͤdigſt ermägen, daß, wenn er nur 
einigermaßen Kanbesmäßig Ichen follte, auch ber ſpar⸗ 
famfte Bebiente von feinem Stande damit nicht aus⸗ 
reichen Eönnte. Der Unterricht feiner Kinder, welche doc) 
nah ihrem Stande ftudiren mäßten, nehme wenig: 
ftens ben dritten Theil feines Gehalts weg; und da ber 
Aelteſte bald auf die Univerſitaͤt müßte, fo würde biefer 
allein den Leberreft feines Gehalts verzehren... . 
Der Fürft legte hierauf feinen Miniftern die Frage vor: 
ob er keinem feiner Bedienten eine Zulage geben koͤnnte, 
ohne zugleich eine Standeserhoͤhung zu veranlaflen? Die 
Miniſter antworteten: 
Es wäre natürlich, daß ein Dann, ber viertaufend Tha⸗ 
fer jährticher Befoldung hätte, mehr verzehren mußte als 
ein andrer, der nur zweitaufenb erhielte, und daß derje⸗ 
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nige, der vierhundert Thaler erhiefte, fich höher achtete 
als ein andrer, ber nur die Hälfte befäme. Die Folge 
hiewon waͤre, daß diejenigen, fo große Beſoldungen hät: 
ten, eben fo wenig leben könnten als bie andern, fo ge: 
ringere hätten; und wenn Ihro Färftl. Durchlaucht Dero 
eigenen Kammeretat nachfehen zu laflen geruhen wollten, 
fo würde fich finden, dag Höchftdiefeiben eben wohl nicht 
ftanbesmäßig leben koͤnnten. Es wären in dem Fuͤrſtli⸗ 
Ken Haufe fo viele Prinzen und Prinzeſſinnen, fo viele 
Apanagen, fo viele hohe und niedrige Bediente... 

Der Thorfchreiber wurde nun zwar hierauf in Gnaden 
befchicden, daß, wenn er von dem Dienfte nicht leben koͤnnte, 
es ihm frei fliehen follte, einen beſſern zu fuchen. Allein 
der Fürft war dadurch doch nicht beruhiget, und glaubte 
immer noch, daß feine Minifter der Frage kein Genuͤge ges 
than, wenigftens die Quelle des Uebels nicht recht aufge: 
decket hätten. Er wandte ſich alfo an feinen aften laͤngſt 
aus dem Dienfte getretenen Kanzler, ber vorhin feines Stoß: 
vaters einziger geheimer Rath, Kammerpräfident und Se⸗ 
cretarius geweſen war, und bat denfelben, ihm feine Mei: 
nung hierüber zu entdecken. Diefer verſetzte mit wenigen 
Worten: . 

„Euer Fuͤrſtl. Durchläucht Kerr Großvater hielten 
„wenige und. gute Bedirnte; fie forderten von denſelben 
„Arbeit und Treue, und. verließen fid) auf beides. Ihr 
„Kerr Vater ‚liebte eine andere Ordnung; es wurden fo 
„manche Departements gemacht ald Sachen waren; dazu 
„tam ein Oberdepartement, um alle die andern Departes 
„ments gu beachten; zu jedem wurden ein paar Mäthe, ein 
„paar Secretarien und- verfchtebene Unterbediente nothwen: 
„dig erfordert; diefe Departements forderten ſodann befon: 
„bere Zimmer, Archive, Acten, Rechnungen und Berichte; 
„die Mitglieder -berfelben beeiferten fich um die Wette, um 
„die Sachen in die ſchoͤnſte Orduung zu Bringen; fie ers 
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„ fanden die deutlichſten Formulare, Rubriken, Tabellen und 
„hundert andre Dinge, wozu immer mehr und mehr Hände, 
„tmmer mehr und mehr Papier, immer mehr und mehr 
„geſchickte Leute erfordert wurden. Der Thorfchreiberdienft 
„wurde zu einer Wiſſenſchaft, und der Untervogt mußte ei⸗ 
„nen zterlichen Bericht zu erftatten um flande fein. Eure 
„Fuͤrſtl. Durchlaucht waren zu bdiefer Ordnung erzogen; 
„Sie verbeſſerten diefelbe noch in vielen: wefentfichen Stüfs 
„ten, und ic) ging als ein alter Mann mit dem vergnuͤg⸗ 
„ten, aber auch traurigen Anblick aus Dero Dienften, daß 
„meine Arbeit unter funfzig Perſonen vertheifet wurde. 
„Indeſſen habe ich mir neulich den Seneraletat von der 
„jetzigen Einnahme vorzeigen laſſen, und gefunden, daß 
„Hoͤchſtdieſelben jegt jährlich zehntaufend Thaler mehr wie 
„der Herr Großvater einzunehmen, aber auch funfzigtans 
„send Thaler mehr für die Dienerfchaft auszugeben haben, 
„ats wie ich Kanzler mit einer Befoldung von fünfhuns 
„dert Thalern war, und einen Schreiber hatte, dem hun⸗ 
„dert Thaler in Gnaden gereichet wurden. ... .” 

Aber, fagte der Fuͤrſt, es iſt doch nicht möglich, daß ich 
etwas von dem allen einfchränfen kann. Ein Militaͤrde⸗ 
partement ift unentbehrlich, weil es mit Leuten befege fein 
muß, welche das Militaire aus dem Grunde verfichen. 
Das Rammerdepartement erfordert unſtreitig feine eignen 
Leute, und diejenigen, fo dabei fiehen, haben alle Hände 
vol zu than; ohne ein Juſtizdepartement kann Fein Land 
befteben; wie vielen Ungerechtigkeiten wuͤrden fonft meine 
armen Lnterthauen nicht ausgeſetzt fein! Das geiftliche 
Departement läßt fi mit dem weltlichen gar nicht verei⸗ 
nigen; und die Regierungsfachen erfordern wahrlich auch 
gefchickte Männer, damit Alles in ber Ordnung, und der 
Friede mit den Nachbaren erhalten werde. Das Hofdepar⸗ 
tement ift in allen Laͤndern von den Übrigen getrennet; ber 
Stall die Küche der Keller, die Kapelle, das. Theater, 
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die Jagd, die Hofgebäude, die Särten, die Lufkbarkeiten, — 
wollen burchaus befondere Leute und ein Marfhallamt; 
der geringfte Edelmann in meinem Lande hat ja feinen Se⸗ 
wetär, Dberverwalter, Unterverwalter oder Kornſchreiber, 
feinen Saushofmeifter, feinen Kammerdiener, feinen befon; 
been Braten s, Paftetens und Suppenkoch, feinen Haushal⸗ 
tumgsgegenfchreiber, feinen Kutſcher, Poſtillion und Vorrei⸗ 
ter, feine Sjäger, Bediente, Läufer... Wie will ich dann 
mein Anfehen unter diefen behaupten, wenn ich mich, wie 
mein Großvater, mit einem Ranzler begnügte, und bie De 
partements Dagegen eingehen ließe? 

Diefes iſt auch meine Meinung nicht, verfeßte der 
Ranzler; ich habe weiter nichts fagen wollen, als daß ein 
Fuͤrſt wider die fchöne Ordnung und wider das viele Sims 
plificiren, welches fi unter ber Dienerfchaft immer mehr 
und mehr ausbreitet, auf feiner Hut fein müfle. Eine 
große Bibtliothek Fann und muß nach den Wiffenfchaften 
geordnet werden. Man wählt billig für jede Klaffe ein 
befondres Repofitortum, und in dem VBücherverzeichniß eine 
befondre Rubrik. Wenn man aber diefes bei einer kleinen 
Bibltothek hun will, fo koͤmmt unter jeder Rubrik und 
in jedes Repoſitorium oft nur ein einziges Wurf; und es 
wird auf diefe Art viel Papier, viel Holz und Raum ver: 
ſchwendet. Eben fo geht es auch mit: den Departements, 
niit den vielen befondern Nechnungen, Etats und Derich: 
ten; Diefe vermehren die Arbeit, aber nicht die Einnahme; 
und ein-Fürft, der Alles ſelbſt fehen, leſen und wiſſen will, 
tft in meinen Augen ein Wann, der, um emen Suche zu 
fangen, mit zehntauſend Unterthbanen ein Treibjagen anftels 
let. Ich dächte, man ließe dem Suche ein Huhn, und fleflte 
das Treibjagen ein. 

Stille, mein lieber Kanzler, ſchloß der Fürft, die Orb; 
nung, ‘die Ordnung iſt eine fo fchöne, fo nothwendige, fo 
wichtige Sache... . und ein- Fuchs iſt für die armen Huͤh—⸗ 
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ner ein fo ſchaͤdliches Thier. Doch, um auf unſre vorige 
Frage zu kommen, und von der Sache recht aus dem 
runde unterrichtet zu fein, wollen wir durch unfer Sin: 
tefligenzblatt einen Preis von 50 Dusaten für bie befte 
Ausführung über 
die Aufgabe 

befaunt machen laften: Wie viel braucht man, um zu 
leben? 


LXIX. 


Schreiben einer Mutter an einen pbilofophifchen 
| Kinderlehrer. 





Mit einem Worte, ih mas Ahr ganzes Geſchwaͤtz von der 
Erziehung meiner Kinder nicht mehr hören. Die Gründe 
für die Tugend find gut, und meine Mädchen follen fie 
auch) faffen. Aber die Erfahrung lehrt mich, nicht Alfes 
anf Gründe und Erfenntnig der Pflichten anfommen zu 
laffen. Die Natur hat uns Empfindungen und Leidenfchaf: 
ten gegeben, welche ſowohl bei Fleinen als großen Kindern 
zu nußen find; und ich fehe gar nicht ein, warum ich meine 
Mädchen nicht eben fo gut durch ein: was werden bie 
Leute davon fagen? als durch eine Borhaltung ihrer 
Hflihten zum Guten leiten foll. Wenn wir aufrichtig reden 
wollen, fo müffen wir geftehen, daß bei jedem Menfchen 
die Empfindung der Ehre am ftärfften unter allen wirfe, 
und daß die Ehre, eine ehrliche Frau zu fein und dafür 
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gehalten zu werben, mehr Gutes thue, als die Pflicht, es 
zu fein. 

Wenn mein Alteftes Mädchen, was jeht 16 Jahr alt 
iſt, einen zärtlichen, obgleich noch fehr unfchuldigen Blick 
auf einen jungen Menſchen ſchießen läßt, fo renne ich ihr, 
sobald ich fie allein faflen Eanın, mit einigen Sarcasmen 
zu Leibe. Da tft fie eine verliebte Thörin, der junge Menſch 
ein Laffe, der noch kaum der Ruthe entronnen ift; da frage 
ich fie, was Diefe und Sene, fo ihren zärtlihen Blick 
wahrgenommen, wohl von ihr gedacht habe, und in wel: 
hen Ruf fie fich feßen werde, wenn fie fchon fo früh ge: 
fchmeidig werde? — Auf diefe Weiſe fuche ih ihre ganze 
Ehrbegierde zu reizen; und wenn es dann auch Zeit iſt, fo 
halte ich ihr ihre Pflichten vor. Ich verlaffe mich aber 
in der That mehr auf meine Sarcasmen und auf ihre Em: 
pfindungen von Ehre als auf. die Wirfung der übrigen 
Sitteniehren. Jede ehrliche Hausmutter wird Ihnen bie: 
bei fagen, daß ich auf diefe Arc mehr ausrichte, und das 
zarte Alter meiner Kinder glücklicher zum wahren Alter der 
Ueberlegung ducchführe als alle die Hofmeiſter und Hof: 
meifterinnen, welche die fürftlichen Prinzen und Prinzeffin: 
nen mit Ealten Vorftellungen aus der Relision und Sit: 
tenlehre unterhalten, und. in diefem Jahrhundert eben nicht 
viel Ehre eingeleget haben. 

Die große Drühe, den Kindern von Allem deutliche Be: 
griffe zu geben, kann ich noch weniger billigen, fo firenge 
auch unfre Neuern in biefer ihrer Forderung find. Ein beut: 
lichee Begriff koͤmmt mie gerade fo vor wie eine Haber⸗ 
fuppe, worin man Waſſer und Grüße, Butter und Salz 
völlig von einander unterfcheiden Fann. Aber ein dunkler 
Begriff ift wie ein Pudding von Miß Samfoe, worin bie 
Maſſe vortrefflich ſchmeckt, ohnerachtet man nur eine Kleine 
Vermuthung von allen einzelnen Ingredienzen bekoͤmmt. 
Jene wirket Efel, und dieſer gleitet oft mic fo vieler Wols 
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(uft herunter, daß die Borfteflungen des Leibarztes nichts 
Dagegen vermögen. Die ganze philofophifche Moral fcheinet 
mir eine folche Haberſuppe zu fein; und es nimmt mid) gar 
nicht Wunder, dag Menfchen, die blos durch deutliche Bes 
geiffe geführet werden, bei jedem Pudding gegen ihre Leber: 
zeugung hanbeln. 

Einer unfeer großen Phitofophen hat das Webergewicht 
der dunklen Begriffe über die deutlichen auf einen folchen 
Pudding gegründet; und da es unwiderfprechlich iſt, daß 
eine größere Summe von Ingredienzen mächtiger wirft ale 
wenigere, und dag jene nothwendig minder deutlich. ges 
ſchmeckt werben fünnen, als diefe, fo. fehe ich gar nicht ein, 
warum man bei Erziehung der Kinder blos die Habermoral 
gebrauchen fofle. 

Deutliche Begriffe heifen überdem allemal die Entſchul⸗ 
digungen erleichtern. Wenn ich mein Mädchen vor einem 
üblen Muf zittern mache, und ihre ganze Ehrbegierde das 
durch in Flammen fege, fo flürmen eine Menge von Be; 
ariffen und Folgen auf ihre Seele, welche fie mädtig da; 
bin reißen. Erkläre ich ihr aber die Beſtandtheile des 
übten Rufs, fage ihr, woraus das Publicum, was den boͤ⸗ 
fen Ruf giebt, beftehe, aus. wie vielen alten Weibern daſ— 
ſelbe zufammengefeßt fel, wo die Graͤnze zwifchen dem Wahr 
ven und Falfchen liege, und was wir für einen Werth auf 
das Urtheil des gemeinen Haufens zu legen haben, fo wird 
fie meine ‚Warnung zerlegen, ftücfweife auseinander fehen, 
und mir zeigen, daß ich offenbar Unrecht habe; befonders 
wo ich bios eine unfchuldige Handlung an ihr getadelt habe; 
und das ift durchaus der gemähnlichfte Fall, worin fich eine 
Mutter befindet. Die Unfrhuldige Handlung, : weiche die 
naͤchſte Stufe oder Gelegenheit zu einer böfen iſt, muß ſchon 
mit einer uͤblen Vermuthung verfolgt und beftvaft werben, 
um die Kinder vorfichtig zu machen. Ein junges Mädchen, 
das mit einer Mannsperfon einfam und allefn geht, kann 
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fich mit ihm von Tugenb und Religion unterhalten. Tine 
Mutter gebt aber allemal ficherer, wenn fie ihnen eine 
fchlimmere Materie unterfchiebt, und ihre Tochter mit Feiner 
Entſchuldigung Hörer. 

Man folle dem Kinde, fagen Sie weiter, gar Feine Uns; 
wahrheit, gar keine falfchen Gründe fagen. Dagegen habe 
ich nichts. Iſt es aber nicht auch eine Unwahrheit, wenn 
man bittere Arzneten in Süßigkeiten verbirgt, und einem 
Kinde die Pillen vergoldet? Iſt es nicht allemal eine ln: 
wahrheit, wenn ich dem Kinde die Gefahr zu fallen oder 
zu erfaufen lebhafter und größer vormale wie fie wirklich 
iſt, oder ihm das Zahnausreißen zum Vergnügen made? 
Meine Diutter fagte mir hundertmal: Kind, laß die junge 
Kabe gehen; es iſt ein falfches Thier, fie beißet ober kratzzet 
dich. Ich antwortete allemal: Ach nein, Mama, es iſt ein 
fanftes, poffirliches und allerliebftes Thier; fie beißt mich 
nicht, fie fireichele mich nur. Wenn aber meine Tante mit 
einem erſchrockenen und vielbebeutenden Geſichte rief: Maͤd⸗ 
hen, laß die Kage gehen; ihre Haare find giftig; flugs 
jagte ich fie weg, befahe meine Hände, und wenn nur das 
geringfte rothe Fleckchen daran mar, fo glaubte ich ſchon 
vergifter zu fein Meine Tante fagte eine Unwahrheit; 
aber diefe rettete mir vielleicht ein Auge, welches eine böfe 
Katze einer Fleinen Verwandtin von mir ausfraßte Die 
fe& heißt jedem Alter feine Grunde, die es faffen kann, ans 
polen, und das moralifche Spielzeug oder die Wiegen: 
maͤhrchen da gebrauchen, wo es vergeblich fein würde, von 
Pflichten, deren Verbindlichkeit ein Kind nie mit der ge 
hoͤrigen Stärke fühlt, zu reden. 

Alles, mas Sie mir von dem. Unterricht des Verſtandes 
und der Beſſerung des. Willens fagen, verwerfe ich nicht; 
nur muͤſſen Sie den letzten nicht blos vom erfien abhangen 
fafien. Befuchen Sie alle Hausmütter.auf dem.Lande, umb 
bemerken bie Art, wie fie ihre Kinder. erziehen. Keine eins 
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zige unter ihnen wird fich gerabegu darum bemühen, ihren 
Kindern einen Begriff von der Moralitaͤt freier Handlun⸗ 
gen zu geben. Sebe wird nach einem praftifchen Gefuͤhl 
die Hauptleidenſchaft ihres Kindes zu feiner Befferung ge: 
brauchen, und ihm blos den unmittelbaren Schaden vor 
malen, ben es von einer böfen Handlung hat. Diefen Weg 
bat fie die treue Erfahrung gelehrt; der unmittelbare Schabe, 
follte er auch in einer guten Züchtigung beſtehen, wirket 
näher und ſchaͤrfer als der entfernte, der durch Schlüfle 
berbeigehalt wird. In allen unfern Handlungen liegt zwar 
ehr Schluß zum Grunde; aber es ift falſch, dag wir ihn 
allemal ſelbſt machen. Der gluͤckliche Menſch wird leichter 
und fchneller geführt als durch Falte Leberlegungen. Die 
Leidenfchaft, diefe edle. Gabe Gottes, führer ihn ficherer, 
als die aufgeffärtefte Vernunft; und Leidenfchnften geben 
Fertigkeiten, weiche zur Zeit.der Verſuchung treuer aushal⸗ 
ten als das Urtheil, was nach Gründen gefüllet merben fol: 

Vielleicht übertreibe ich die Sache auf der einen Seite; 
aber Sie übertreiben fie gerwiß auch auf der andern. Doch 
ich habe Ihnen heute ‚genug gefagt, daher will ich das 
übrige ein andermal nachhoten. 


LXX. 
Ueber dis Erziehung ber Kinder auf dem Lande. 





Ich weiß nicht, was unferm Herrn Kantor in den Kopf 
koͤmmt. Alte Jungen und Mädchen follen leſen und ſchrei⸗ 
ben lernen; dabei predigt er ihnen einen Katechismus, der 
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ift fo dick wie mein Sefangbuch; und wenn er von der 
Kinderzucht fpricht, fo fagt er weiter nichts, als wie gluͤck⸗ 
tich die Kinder find, die nicht wie die Heiden aufwachſen, 
fondern fefen und fehreiben und auf alle Fragen antwor: 
ten fünnen. 

Nun ſoll mich zwar ber Himmel wohl davor bewah⸗ 
ren, daß ich unſern Herrn Kantor meiſtern ſollte. Allein 
ich fuͤhle doch, daß die Kinder mehr zur Handarbeit ange⸗ 
fuͤhret, und dazu von Jugend auf gewoͤhnet werden muͤß⸗ 
ten; ich fuͤhle, daß das viele Buchſtabiren und Schulgehen 
unſere Jugend vom Spinnrocken zieht, und daß jetzt kein 
einziger Junge mehr im Kirchſpiele ſei, der taͤglich drei 
Struͤmpfe knuͤtten kann, da ſie es in meiner Jugend doch 
alle konnten. Ich habe nun mein achtzigſtes Jahr erreicht, 
und kann ſagen, daß ich die Welt von hinten und von vorn 
geſehen habe. Allein unter allen, die mit mir aufgewach⸗ 
ſen ſind, war kein einziger, der ſchreiben lernte. Man ſahe 
dies als eine Art von buͤrgerlicher Beſchaͤftigung an, die 
blos in den Staͤdten und von Leuten, die keinen Ackerbau 
und keine Viehzucht haͤtten, getrieben werden muͤßte. Das 
Leſen, wie mir mein Vater ſagte, waͤre erſt in ſeiner Ju⸗ 
gend unter den Landleuten Mode geworden; und dieſer haͤtte 
es noch wohl von ſeinem Vater gehoͤrt, daß in ſeiner Kind⸗ 
heit das ganze Jahr hindurch nur drei Geſaͤnge in der 
Kirche waͤren geſungen worden, welche ein jeder aus dem 
Kopfe gewußt haͤtte. Darauf waͤre erſt ein kleines Geſang⸗ 
buch gekommen; dem ſei ein etwas dickeres gefolgt, bis es 
endlich zu feiner Zeit zu einer ganzen Dice angeſchwollen 
ſei. Was ift aber von Allem die Folge gemwefen? Unfre 
Kinder haben mindre Luft, Fertigkeit und Dauer zur Hand: 
arbeit erhalten; fie haben geglaubt, wenn fie fchreißen, Te: 
:fen und auf alte Fragen antworten koͤnnten, ſo waͤren ſie 
‚beffer, . als Biejenigen wären, bie brei er Struͤmpſen im. tage 
Ffnütteten. . 
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In der That aber fehe ich doc) eigentlich nicht, was 
das Schreiben einem Adermann fonderlich nige Wenn 
er weiß, wie viel Glas Branntwein, oder wie viel Krüge 
Bier durch einen Strich an der Tafel bezeichnet werden, 
wenn er die große Erfindung des Kerbſtocks, wovon unfer 
Meier letzthin gefchrieben hat, Fennet, und wenn er endlich 
drei Kreuze zum Wahrzeichen malen Fann, fo hat er mei; 
nes Ermeſſens Alles, was er von diefer Seite gebraucht. 
Mir find wenigſtens ganze Jahre vorbeigegangen, ohne daß 
ih einmal Dinte im Haufe gehabt habe. Wenn ich et 
was an meinen Procurator zur fchreiben hatte, fo fagte ich 
ed dem Kantor; und im Webrigen konnte ich mich mit ei⸗ 
nem. Stückchen Kreide und einem Kerbſtock behelfen. Das 
Lefen koͤmmt mir bios in’ ber Kirche zu flatten, und würde 
überfläffig fein, wenn wir das ganze Jahr hindurch einer; 
lei Sefänge hätten. Wozu müßt es alfo, bag man unfern 
Kindern ſtatt des Flegeld die Feder in die Hand giebt, 
und fie bis in's fechzehnte oder achtzehnte Jahr mit fol 
chen Tändeleien, die fein Brod geben, herumführt? Ihre 
Knochen befommen feine Hätte, und. ihre Nerven feine 
Stärke; und wie Manchen verfucht nicht eben fein Lefen 
und Schreiben, nach Amſterdam oder nah Oſtindien zu 
geben, und dort eine Gelegenheit zu fuchen, um feinen wi: 
terlichen Acer zu. meiden? — — Was die Mädchen ber 
trifft — o ich möchte Feines heirathen, das Yin © und ſchees 
ben kann! Wiſſen ſi ſie e dae, ſo wiſſen ſie auch . 
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LXXI. 


Zufällige Gedanken bei Durchleſung alter 
Bruchregiſter. 





Die Strafgeſetze und Strafregiſter dienen ungemein, 
den Character einer Nation in gewiſſen Zeitpunkten zu be⸗ 
ſtimmen. Man gehe ein Strafs, oder wie wir ſprechen, 
Bruchregifter von hundert Jahren durch, fo wird man 
mit Berguügen bemerken, wie gewiffe Verbrechen zu einer 
Zeit fehr häufig vorkommen, die ſich zu einer andern ganz 
verloren haben; nicht ſowohl weil der Menſch tugendhafter 
geworden — denn fonft würde ein folches Negifter gegen 
Rouſſeau beweifen, daß die Wiffenfchaften die Menſchen 
frömmer gemacht hätten —, fondern weit die Leidenfchaften 
einen feinern Weg zum Ausbruche genommen haben. 

In dem Regiſter des Dsnabrüdichen Amts Fürftenau 
von den jahren 1550 bis 1600 find im Durchfchnitte jähr: 
(ich 120 blutige Schlägereien, ober, wie es heißt, Blut; 
runnen, und zwei Todtfchläge, oder, nach der damaligen 
Sprache, Nedderfchläge, beftraft; und dieſe Zeugniſſe 
einer Wildheit nehmen immer mehr und mebs ab, fo daß 
fie in den neuern Seiten, ohnerachtet ſich die Einwohner 
gewiß dreifach vermehret haben, nicht den zwanzigften Theil 
der alten Zahl ausmachen. 

Bon dem Nedderfchlage heißt es immer 

nur fchlechthin: 1532. Vor einen Med: 

derfchlag tor Boetfertigung X Marf. 
Bor einen Doetfchlag X Marf. 
Bor einen Nedderfchlag felv fufte tor Boet⸗ 

ferdigung XX Mar. 


Durchleſung alter Bruchregiſter. 


1541 wurden bald 7 Mark bald 6 Mark 
dafuͤr berechnet. 

1544 bald 8, bald 9, bald 

1560 wegen eines Nedderſchlages vor ein 
Wehrgeld 

1561 vor ein Wehrgeld tor Begnadigung 
ſines Halfes 

1562 vor einen Nedderfchlag 

: Bor eine verbrochene Halsſtrafe 

1566: wegen eines Nedderſchlages, fo billig 
hoͤchſtnoͤthig zu beftrafen 


1568 vor einen Nedderſchlag felb dritte, jeder ° 


1570 ſteht mehrmalen anftatt Wehrgeld, 
Fahrgeld. 

1571 N. N. Dat he ut tornigen und haſti⸗ 
gen Mode ſyner Tochter mit der Exen 
dat Been terſchloͤg, davon ſe ſtarf 


1575 vor ein Wehrgeld und das Land wies. 


der zu Faufen, bald 7, batd 35, bald. 20, 
bed . 

1879 vor ein Wehrgeld 

: 1597 vor Wehrgeld einmal 28, ımd einmal 


811 


20 Thlr. 
10 Thlr. 
85 Thlr. 
32 Thlr. 
45 Thlr. 


100 Thir. 
6 Thir. 


71 Thir. 


18 Thir. 


28 Thir. 


23 Thlr. 


und nach dieſer Zeit verlieret ſich das Wehrgeld ganz, ent⸗ 
entweder weil die Todtſchlaͤge ſeltener geworden, oder doch 
die Strafe dafuͤr am Amte nicht mehr berechnet worden. 
Diebereien, oder, nad) damaliger Redensart, Duve: 
talle, finden fich wenig, vermuthlich weil noch wenig ge 
ringe Nebenwohner im Lande geduldet wurden; unb wenn 
fie fich fanden, wurden ſie ſcharf beftraft, als z. €. 


1532. N. N. Dat he eene unrechte Goes 
ankleef 


7 Mark 


(Der Ausdruck zeigt, daß man ſogar die Worte 
geſchonet, und einen Gaͤnſedteb keinen Guͤnſedieb 


heißen wollen.) 
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Woraus man wohl fchliefen mag, daß bie Begriffe von 
Ehre, weiche nach ber damaligen Sitte durch Nedderfchlage 
und biutige Wunden eher erhöhet als erniebriget wurden, 
höher als jetzt geweſen. Vielleicht ift diefes auch die Ur⸗ 
fache, warum wenige Scheltungen oder trodene Schläge, 
Duffhläge (wovon wir noch das Wort Diüffen ha: 
ben) vorfommen, und warum bie unterlaffene Anmeldung 
eines verbiefterten Rindes im Jahr 1579 mit 6 Ihalern, 
und der Hehler geftohiner Sachen immer fcharf beftraft 
worden. Der Begriff von Ehre wirkte auch allem Anfe: 
hen nach mit ein, wenn gebrochene Geluͤbde mehrmalen fehr 
hoch, und gebrochene Willfüren befkändig geahndet wur: 
den. Daraus, daß im Jahr 1542 Heinrich Schrage dafür, 

dat he moetwilliger Wyſe ohne Wegerung geborlicker 

Nechten Byant geworben . 
um 12 Soldfl. beftraft wurde, läßt ſich auch wohl noch ver: 
muthen, daß jedem freien Menfchen das Recht, die Seel: 
fchaft, weiche ihm niche zu gebührlichem Rechte verhelfen 
wollte, zu verlaffen, und in den natuͤrlichen Zuſtand des 
Krieges zurückzutreten, auch damals, nachdem durch den 
Landfrieden von 1521 alle Fehde aufgehoben war, noch zu: 
geftanden habe. Bei dem Nüges oder Bruchgerichte durfte 
aber doch Niemand in feiner eignen Sache felbft ohne Er: 
laubniß fprechen, wo er nicht das Urtheil 

N. N. Dat be im Gerichte ane Borfpras 
een gekallet ' 3 Mar, 
hören wollte; melches - eine gute Borficht ſowohl für den 
Verklagten, der. fih im. Eifer leicht vergißt, ober zu hef⸗ 
tig ausdrückt, als für ben Beamten, der fonft viel unnoͤ⸗ 

thiges Zeug anhören muß, gewefen zu fcheinet. 

Bei dem Allen find doch die Bruchfälle noch nicht fehr 
vervielfältiget, und der beftraften Arten von Verbrechen fehr 
wenig in VBergleihung der neuern Zeiten. Das mehrfte 
ift anfänglich Blutronne, Niederfchlag, Friedebruch und Ges 
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walt. So wie fich aber in dem für die deutſche Polizei 
merkwürdigen fechszehnten Jahrhundert die Reichspolizei⸗ 
gefeße vermehren, fo häufen fi auch die Strafen von mus 
cherlichen Kornzinfen, heiligen Bieren, dreitägigen Kindel⸗ 
bieren, Saftgeboten, fo Gutſetzungen (wird die jegige Kiften: 
füllunge fein) genannt werden, und Dergleichen. 

Durchgehends herrfcht aber eine größere Strenge als jetzt. 
Man war auch minder zärtlich, und verfchmähete im Jahr 
1600 den Sterbfall von Leuten, fo damals an der Peſt 
geftorben waren, nicht. Auch fogar die Sagüner oder Zi⸗ 
geunee wurden 1532 mit Gelde beftraft, mweilen fie ohne 
Seleit in's Land gefommen waren. 

Die arabifche Zahl tritt in der Rechnung vom Jahr 
1594 ftatt der römifchen ein; nachdem jedoch bie erftere 
eine Zeit von 30 Jahren mehrmalen ſchon ante lineam 
gebraucht worden. Gegen bas Jahr 1572 vermehren fich 
die hochdeutſchen Ausdrücke. In der Sediscaren; von 1574 
Eommen auch ſchon hochdeutfche Mubriken auf; und gegen 
1590 verktert ſich das Plattdeutfche faft gänzlich. Dergleis 
chen Bemerkungen Eönnen dienen, die Aufrichtigkeit alter 
Megifter zu prüfen, und fie von neuern oder veränderten 
zu unterfcheiden. 


LXXII. 


Vom Glücksſpiele am Abend der heiligen drei 
Könige. | | 





Es heißt in den Statuten dee Stadt Bocholt im 
Muͤnſterſchen: 
Möſers Werke. II. 14 
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Allen Börgeren, Inwoners, Kindern und Knappen id 
von olber Sinfettunge des gemeinen Rades verboedden, 
dat nemand Doebelen, Erucemunten, off einig Spill 
fpellen fall, dar men Geld medde wynnen off verleeren 
mad, uppe geinen Steeden offt Tiden, buiten offte bin: 
nen Bocholt, ultgefeget Schanktafelle, Worttafeln, 
Bozen, offt dergliden, ock witgefegt alle Nyjahrs 
Avende, und der H. dre Könige Avende, war bat 
dan gefchege mit Vroͤlickheyden in Geſteryen, in Geſell⸗ 
fehappen in. einen loenen Becken mit twen Dobbelfteynen, 
de mefte Ogen to werpen — — 
&. Nunning in Monum. Monast. ©. 280. 

Der Geift diefes Geſetzes, der menſchlichen Thorheit 
zweimal im Jahr einen fröhlichen Ausbruch zu gönnen, 
damit fie keine böfe Gaͤhrung im Körper veranlafle, iſt 
merkwürdig, und hat vielleicht mehr gewirkt als die Strenge 
unfrer ‚heutigen Sefeße, welche den menfchlichen Leidenfchaf: 
ten gar feinen Spielraum verſtatten. Selbft ben Ordens: 
geiftlichen erlaubten unfre billigen und practifchen Vorfah⸗ 
ren in gleicher Abficht eigne Feſte. ©. Diet. Encycl. 
unter dem Worte: f&es de fous. Jetzt tft nur noch der 
König von England, der zur Urkunde jener alten Gewohn⸗ 
heit auf heil. drei Könige Abend mit den Großen feines 
Hofes Würfel fpielt; wovon der Vortheil für die Armen 
ft. Man ſchließt aber leicht aus ber Vergleichung biefer 
Ceremonie mit den bockholtifhen Statuten, daß es eine 
allgemeine deutfche Gewohnheit gewefen, auf heil. drei Kö: 
nige Abend Gluͤcksſpiele zu fpielen, oder fi etwas mehr 
zu erlauben, als die Geſetze fonft geftatteten. 
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LXXIII. 
Die Ehre nach dem Tode. 





Die Zeit, mein Sohn, daß ich aus der Welt ſcheiden 
muß, naͤhert ſich nun mit jedem Tage; ich fuͤhle, daß ich 
keinem weiter nuͤtzlich ſein kann, und ſtehe Andern, die das 
Werk friſcher angreifen koͤnnen, nur im Wege. Bereite 
dich alſo nur in Zeiten, deinen Vater, der dich ſo ſehr ge⸗ 
liebt hat, zu verlieren; verſprich mir aber vorher, daß du 
mir nach meinem Tode ein Denkmal in unfrer Kirche auf⸗ 
richten laflen wolleft, wodurch mein Andenken noch auf eis 
nige Zeit dem Staate, dem ich gedient habe, erhalten werde. 
Sch weiß zwar wohl, daß bie heutige Welt über dergleis 
chen Dinge fpottet. Laß dich aber dadurch nicht abhalten, 
meine lebte Bitte zu erfüllen. Sn dem vorigen Sahrhun: 
dert, worin ich geboren bin, wurde jedem verdienten Mann 
ein folches Ehrengedaͤchtniß errichtet; und ich glaube ed auch 
verdient zu haben. Die Sitte der damaligen Zeit gefällt 
mir überhaupt beſſer als die jeßige; und ich fehe es als 
eine böchftfchädliche Neuerung an, daß man den verbienten 
wie den unverdienten Dann ganz in aller Stille verfchars 
vet, und oft den einen fo wenig als ben andern mit einem 
Stein bedeckt, der feinen Namen der Nachwelt meldet. 
Wenigſtens fcheint mir diefe Neuerung eine große Epoche 
im der Sefchichte der menfchlichen Denkungsart zu machen, 
und mehrere Aufmerkfamfeit zu verdienen, als man insge⸗ 
gemein darauf wendet. 

Die Zeit, welche ich gelebt habe, hat mir diefe Beräns 
derung mit ihren Urfachen leicht entdeckt, und ich kann fie 
die mit Wenigem fagen. Vordem arbeitete ein jeder für 
feinen Nachruhm, jet für den. Tag, ben ihm der Kim: 

j 14 * 
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mel giebt. Unbekuͤmmert um den Tadel wie um den Ruhm 
der fpätern Zeiten, genießt er, was er findet, verzehrt, was 
er hat, und dient, um genießen und verzehren zu koͤnnen. 
Der Glanz eines kurzen Tages hat mehr Neiz für ihn als 
der größte Dank des fpäteften Jahrhunderts, und das Gluͤck, 
mit Sechfen fahren zu Eönnen, ift ihm Eöftlicher ale die 
Ehre eines marmornen Denkmals. Das tft die kurze Ge: 
fehichte; und nun erwäge, ob die Sitte der vorigen oder 
der jeßigen Zeiten die befte fei? 

Sin beiden Fällen koͤmmt es auf die Befriedigung einer 
Ehrbegierde an. Aber die erflere Art der Befriedigung 
ift dem Staate unftreitig weit nachtheiliger als die letztere. 
Erſtere führe zu fortwährenden Verſchwendungen, großen 
Beſoldungen, fchädlichen Zerftrenungen, und einem fittlichen 
Verderben; anftatt daß die letztere nichts als eine wahre 
Sröße im Leben und einen mäßigen Aufwand nach dem 
Tode erfordert. 

Sicher wirkt auch die Ehre, bei ber Nachwelt in einem 
gefegneten Andenken zu fein, ftärker, als ein Stern, Band 
oder Titel, womit ein Eleiner Fuͤrſt oft einen noch Fleinern 
Diener beſchenkt. Wir fehen es an ben Gelehrten, wel: 
hen man die Pedanterei, für ihren Nachruhm zu arbeiten, 
verzeihet. Wie Vieles opfern diefe von ihrer Ruhe, von 
ihrer Sefundheit und von ihrem Vermögen nicht auf, um 
durch ein unfterbliches Werk ihren Namen auf die Nach: 
welt zu bringen! Keine Ehrbegierde ift durch das ganze Le: 
ben fo dauerhaft und anftrengend als diefe; und feiner von 
ihnen würde fo getreu, fo fleißig und fo ſchwer für irgend 
eine Befoldung oder Belohnung arbeiten, als fie für das 
Lob der Zukunft thun. Kein Augenblick geht ihnen unges 
nußt vorüber, und Alles, was Andre ben Luftbarfeiten auf: 
opfern, das wenden fie mit dem größten Geize für einen 
guten Nachruhm an. 

Jedem ift es nicht gegeben, füch durch gelehrte Werke 
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zu verewigen. Es würde auch gewiß nicht gut fein, wenn 
die Ruhmbegierde alle Menſchen nöthigte, diefe Bahn zu 
laufen. Für diefe nun, die gleichwohl auch ihre Verdienfte 
haben, die dem Staate vielleicht wichtigere Dienfte leiften, 
und demfelben Feine mindere Opfer bringen als Gelehrte, 
follte jeder Staat durch ein Denfmal forgen, fo wie die 
Sriechen und Nömer thaten, und noch jeßt verfchiedene em; 
pfindfame Nationen, obwohl felten, thun. 

Falle diefe Art von Ehrgeiz ganz, fo tft zu beforgen, 
daß auch die Großen biefer Erden gegen das Lob oder den 
Tadel der Fünftigen Gefchichte gleichgültig fein merben. 
Bisher iſt es noch immer ein großer Bewegungsgrund für 
manchen Helden und Fürften gewefen, fein Andenfen von 
dem Fluche der Zukunft und dem Brandmal der Nachwelt 
zu befreien. Wenigſtens haben folche Fürften, die fich durch 
einige Thaten im Andenken erhalten werden, immer ge 
wünfcht, folches unbefleckt zu erhalten, und in diefer Abſicht 
Manches unterlaffen, was fie ſich fonft wohl erlaubt haben 
würden. 

Vordem ftarb Fein Mann von Anfehen, ohne nicht wer 
nigftens eine Leichenpredigt zu erhalten. Sind bdiefelben 
gleich gemißbrauchet worden, fo war doch die Adficht, welche 
man anfänglich dabei hatte, groß und wichtig; und man 
hätte folches unter einer Staatscenfur immer erreichen Ein: 
nen, wenn wir nicht zu früh hierein nachgegeben hätten. 
Alein fo haben wir eins mit dem andern aus der Welt 
heraus fatyrifirt, und nur Ludwig XV. hat das Gluͤck ge: 
habt, daß ihm in einer Leichenpredigt die Wahrheit nach: 
gefagt worden. Billig follte uns diefe franzöfifche Mode 
wieder dahin bringen, wo wir vor hundert Jahren waren; 
und hiezu, mein Sohn, laß mich das Erempel geben. Laß 
mir eine Leichenpredigt halten, und errichte mir ein Denk: 
mal, fo wie meinem Urgroßvater errichtet worden... . 


— — —— — · — 
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LXXIV. 


Borfchlag zum beffern Unterhalt des Reichs⸗ 
kammergerichts. *) 





Da man jebt in England mit dem großen Entwurfe 
umgeht, alles deutfche Linnen, was dort hinkoͤmmt, mit 
einer folchen Auflage zu befchweren, daß es endlich ganz 
zuruͤckbleiben, und dem fchottifchen und irifchen Linnen weis 
chen fell, in Deutfchland aber, wo die heilfame Juſtiz 
immer die große Nationalangelegenheit bleibt, man fich noch 
nicht über die Mittel vereinigen Eönnen, wie das heil. rom. 
Reichskammergericht, von defien Nothwendigfeit jeder recht: 
fchaffene Dann überzeugt tft, in feiner gehörigen Bollftäns 
digkeit zu erhalten und billiger Weiſe zu bezahlen fei: fo 
wäre es wohl unter allen Borfchlägen, die feit der Zeit, 
daß jeder Staat einige Projectenmacher als nothiwendige 
Raͤthe angenommen hat, gehect find, nicht der fchlechtefte, 
wenn fich die edfe deutfche Nation unter der allerhöchften 
Genehmigung ihres Oberhaupts dahin vereinigte, daß in 
allen Häfen und Anfuhrten unfers werthen Baterlandes, 
fo wie auf allen Srängpäffen nach der niederländifchen Seite 
ebenfalls ein verhältnißmäßiger Zoll auf alle englifche Wol⸗ 
Ienwaren gelegt, und biefer zum Unterhalt für hochbefags 
tes Neichögericht angewandt würde. 

Man rechnet in England, dag für drei Millionen und dreis 
mal hunderttaufend Pf. Sterling Wollenwaaren in Deutfchs 
land und im Norden abgefeßet werden. Wahrſcheinlich 


— 





*) Urſprünglicher Titel: Ein fehr großer Vorſchlac der 
nicht ausgeführet werden wird. d. H. 
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koͤmmt davon für eine Million Pf. St. zu und. Wenn 
wir einen Impoſt von 35 Prozent, ald fo viel die deutfchen 
Linnen jebt in England wirklich bezahlen, darauf legten, fo 
würde dieſes jährlich fchon mehr als zwei Millionen Ihe: 
ler betragen; und mit einer ſolchen Summe Einnte man 
gewiß fo viel Affeflores befolden, als unfere Prozeßſucht ers 
fordert und nöthig fein würde, um alle Prozeſſe jedesmal 
in einer Zeit von drei Jahren zu Ende zu bringen. Biel: 
leicht reichte auch der zehnte Theil fchon hin, das Erforder: 
liche zu beftreiten. 

Bis dahin find alle englifche Waaren in Deutfchland 
zollfrei eingegangen, weil defien einzelne Stände den Ha 
fen und Städten, wodurch folche in ihre Länder kommen, 
nicht geftatten können und wollen, folche zu ihrem Nach⸗ 
theil zu befchweren, die leßtern auch mehrern Vortheil da; 
bei gefunden, wenn fie fein viele ausländifche Waaren dem 
armen Vaterlande zufchicken koͤnnen, als wenn fie durd) 
Auflagen die Zufuhr verhindert hätten; und diefe Verfaf: 
fung wird immer fo bleiben müffen, fo lange des heil. röm. 
Reichs Fürften für dergleichen Auflagen nicht eine gemein; 
fchaftlihe Kaffe, deren Einnahme jedem Stande in feinem 
Verhaͤltniſſe zu gute koͤmmt, errichten. Diefe aber kann in 
der That zu Eeiner befiern Abſicht errichtet werden, als zu 
dem vorgedachten großen Zwecke, woran Haupt und Glie⸗ 
bern insgemein gelegen, und mit welchem die edle Deutfche 
Freiheit ftehen oder fallen muß. 

Zwar wird man einmwenden, daß bei einem folchen Im⸗ 
poft alle englifche Waaren gar bald gänzlich zurückbleiben, 
und unfre deutfchen Fabriken, welche bereits wirklich den 
englifchen in vielen Arten von Waaren gleich fommen, den 
Markt allein haben würden. Allein, ohne zu gedenken, daß 
wir, fo wie hier oben bereits gezeiget, Feine Auflage von 
35 Prozent zu machen brauchen, fondern mit dem zehnten 
Theil zukommen können, und daß hierdurch die englifchen 
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Manufacturen vermuthlich nicht ganz zurückgehalten wer: 
den dürften, fo wird zu ber Zeit, wenn wir erft fo glücklich) 
fein werden, die fremden Wollenwaaren gänzlich entbehren 
zu fönnen, fih noch allemal ein patriotifches Project wie: 
der finden, wodurch diefes Minus in der zu errichtenden 
Reichskaſſe erfeßet werden kann; und vielleicht find mir zu 
der Zeit gar fo glücklich, daß mittlerweile alle unfre alten 
Prozeſſe abgethan, und die neuen mit wenigern Koften durch: 
gebracht werden koͤnnen. Außerdem aber werden noch im: 
mer fo viel amerikanifche Producte aus den noch unbefchwer: 
ten englifchen Kolonien zu und fommen, woran wir ung er; 
holen koͤnnen, daß kein gänzlicher Ausfall eher zu befuͤrch⸗ 
ten, als bis alle unfre Heiden den fchönften Taback tragen, 
und unfre Berge mit Mahagonyeichen bewachfen fein wer: 
den. Und gegen dieſe Zeit, denfe ih, find wir fo reich, 
daß wir auch Flotten in der See haben, und uns den Uns 
terhalt für das Kammergericht von den zinsbaren Inſeln 
einfchicken laſſen koͤnnen. 
Ueberhaupt aber wuͤrde die deutſche Handlung und Ma⸗ 
nufactur ein ganz neues Leben bekommen, wenn dieſelbe 
durch gemeinſchaftliche Auflagen zum allgemeinen Reichs⸗ 
beſten regieret werden koͤnnte. Es iſt kein Reich jetzt in 
der Welt, was nicht in ſolcher Abſicht ein gewiſſes Syſtem 
hat, nach welchem Aus⸗ und Einfuhr nach den innern Be⸗ 
duͤrfniſſen des Staats entweder gehindert oder gehoben wird. 
Deutſchland allein iſt ein offnes Reich, was von allen ſei⸗ 
nen Nachbarn durch die Handlung gepluͤndert wird, und 
in welchem das Intereſſe aller Seehaͤfen mit dem Intereſſe 
des innern Landes auf das offenbarſte ſtreitet. Kein ein⸗ 
zelner Staat kann hierin fuͤr ſich eine große Aenderung 
machen, ohne weiter etwas zu thun, als den Handel, der 
bisher den Weg durch ſeine Straßen genommen, ſeinen lau⸗ 
renden Nachbarn zuzuwenden. Was auf der Elbe zu ſehr 
beſchweret werden wuͤrde, liefe in die Weſer; und was hier 
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nicht ohne Abgabe eingehen könnte, wuͤrde die Emfe fuchen, 
oder durch die Niederlande zu uns fommen, ja wohl gar, 
fo wie jeßt ſchon wirklich gefchieht, den Weg über Trieft 
nach Sachſen fuchen. Die Sranzofen, welche höchftens un; 
fre rohen Producte einlaffen, und folche jegt aus vielen bies 
ber nicht gehörigen Urfachen theurer als wir felbft nugen 
fönnen, nehmen nichts aus Deutfchland, woran die Hand 
etwas Beträchtliches gewonnen hat; wir hingegen fehr viele 
Sachen, woran die Hand unendlich verdienet bat, von ih: 
nen. Wir laſſen folhe frei ein, weil wir fie nach unfrer 
mißhelligen Verfaffung nicht beſchweren koͤnnen; und ſeit⸗ 
dem diefe alten Erbfeinde deutſcher Nation fih in unfre 
Erbdfreunde verwandelt haben, koͤnnen wir ficher darauf rech⸗ 
nen, daß fie unfre Fabriken nicht aufkommen laſſen werben, 
mwenigftens diejenigen nicht, woran wie mehr ald Salz und 
Brod gewinnen fünnten. Schweden erhält vermöge feiner 
Zolfregifter fat wenig oder nichts mehr von Allem, was 
wir ehedem dahin gefande haben. Dänemark macht es nicht 
viel beffer, und Rußlands Zölle find fo hoch und firenge, 
daß fie mit der Zeit, wenn erft Alles felbft im Lande ges 
macht werden kann, nichts mehr von uns nehmen Finnen; 
und Polen... Deutfchland aber allein hat Fein gemein: 
fchaftliches Intereſſe, wodurd feine Seehafen mit dem in; 
nern Lande zu einem Zwecke geftimmt und gebracht wer: 
den koͤnnten. Deſſen Zollweſen ſteht noch auf denfelben 
Srundfägen, worauf es vor 500 Jahren, wie alle feine 
Nachbarn noch von feinen Kaufleuten abhängig waren, ge: 
ftanden hat; und in jeder Capitulation wird es, in Ruͤck⸗ 
führt auf feinen wirklichen Zuftand mit dem beften Stunde, 
fonft aber wahrlich ohne Ruͤckſicht auf die Handlung wies 
derholet, daß kein neuer Zoll angelegt, Eein alter erhöhet, 
und fomit das werthe Vaterland allen wachfamen Natio⸗ 
nen zum beftändigen Haube gelaffen werden folle. 


— — — — 
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LXXV. 
Bon dem öffentlichen Eredit und deffen großem 
Nutzen. 


— — E— 


Es koͤmmt Vielen unglaublich vor, wenn man ihnen 
ſagt, daß ein Staat durch Schulden machen reicher 
werde; und gleichwohl muͤſſen die eifrigſten Feinde dieſer 
Behauptung einraͤumen, daß England im vorigen Kriege 
keine 50 Millionen Pfd. Sterling wuͤrde haben aufleihen 
koͤnnen, wenn es nicht vorher ſchon achtzig ſchuldig gewe⸗ 
ſen waͤre. Sie geſtehen, eine Nation, welche noch gar keine 
Schulden und hoͤchſtens 6 Millionen bares Geld habe, koͤnne 
unmoͤglich in einem Jahre 12 Millionen aufleihen, und 
ein Drittel davon außerhalb Landes verwenden, ohne die 
ganze einheimiſche Circulation zu hemmen, und dem Han⸗ 
dei und Wandel alles bare Geld zu entziehen; fie geſtehen, 
daß diefer Staat, wenn er erft 10 Millionen Schulden 
bat, weit leichter ein paar Millionen aufleihen Eönne als 
vorhin, fobald die ausgeftelleten Obligationen in allen Zab: 
lungen angenommen werben und die Stelle des baren Gel: 
des vertreten; fie geftehen, daß England, nachdem es erft 
80 Millionen fchuldig gemefen, ohne alle Muͤhe und ohne 
die geringfte Störung feines Handels 12 Millionen in einem 
Jahre aufgeborget habe; und dennoch wollen fie nicht gefte: 
ben, daß diefes Meich dermalen, da deflen Einwohner ein 
Vermögen von fehs Millonen bar Geld, und von 130 Mil: 
lionen Obligationen befißen, reicher fei, als zu der Zeit, wo 
diefe 130 Millionen noch gar nicht vorhanden, oder, weiches 
einerlei iſt, wie noch gar Feine Schulden gemacht waren. 

So widerfprechend dieſes ift, fo ſchwer hält es, dieſe 


unb deſſen großem Nupen. 328 


ehrlichen Leute zu uͤberzeugen; und wenn ihnen der Ver⸗ 

faſſer des Traité de la Circulation et du Credit *) auf’s 

deutfichfte zuruft: 
„So oft die englifhe Regierung Schulden macht, und 
einen Theil der Steuer zur Bezahlung der Zinfen an: 
mweifet, fo oft erfchaffer fie ans Nichts ein Fünftliches und 
neues Kapital, welches vorhin gar nicht da war, und 
welches mit Hülfe des Credits eben fo näßlich, dauer: 
haft und ficher tft, als wenn es in Elingender Münze vor; 
handen wäre. Laßt uns zum Beiſpiele die 12 Millio⸗ 
nen betrachten, welche die englifche Regierung im Jahr 
1760 aufnahm; laßt ung unterfuchen, was daraus ge: 
worden. Iſt es nicht wahr, daß folche größtentheils im 
Lande verzehrt worden? Dasjenige, was davon an bie 
Armeen und Höfe in Deutfchland bezahle, ift es nicht 
größtentheils wieder zuräckgeflofien? und iſt Deutfchland 
nicht eine Wieſe, wovon wir fo viel Heu geerndtet, je 
mehr wir fie gemwäflere und fruchtbar gemacht haben? 
Fliegen die Reichthuͤmer Deutfchlandes nicht mit einan: 
der in die Kaflen der handelnden Nationen?... Aber 
es ſei genug, daß der größte Theil der damals ausgeges 
benen Obligationen in den Händen der Nation felbft ges 
blieben; und fo tft es ein ausgemachter Satz, daß durch 
jenes Anlehn die Capitalien feiner Mitglieder damals an; 
fehntich vermehret worden. Will man noc, eine deutik 
here Probe, fo frage man fih nur einmal felbft, wo 
die 130 Millionen Pf. Stert., welche England jest ſchul⸗ 
dig iſt, und welche den größten Neihthum feiner Ein: 
wohner ausmachen, jeßt fein würden, wenn gar feine 
Schulden gemachet worden? Würden deſſen Einwohner 
diefe Summe an barem Gelde vorräthig haben? Diefes 
tft nicht möglich; ganz Europa hat fo viel Geld nicht. 


*) Amsterdam, 1771. 
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Würden fie den Werth dafuͤr an Gründen befigen? Das 
laͤßt fich ‚auch fchmerlich behaupten, da die Graͤnzen des 
Landes ſich nicht ausdehnen laffen, und der erhöhete Werth 
der Ländereien eben eine Folge des erfchaffenen Reich: 
thums, des dadurch vermehrten Handels, und der da: 
durch zugenommenen Bevölkerung if. Würden fie fo 
viel mehr Schiffe, fo viel mehr Waaren haben? O aud) 
diefe haben ihr Marimum, worüber man ohne Gefahr 
nicht hinaus gehen kann. Und bei dem allen würde Geld 
fein Geld bleiben, wenn die 130 Millionen Pf. Sterl. 
auf einmal in Münze verwandelt und unter die Leute 
gebracht würden; die Waaren würden feinen Preis ba: 
ben, wovon auf einmal für 130 Millionen vorhanden 
wäre; und wenn die Anzahl der Kaufleute, weiche mit 
fo einer ungeheuren Dienge von Waaren bandelten, in’ 
Unendliche vermehret worden, fo würde einer dem ans 
dern den Markt verderben. Wo wären alfo die 130 
Millionen? Ste wären gar nicht vorhanden, und die Na: 
tion um fo viel ärmer, als fie weniger Schulden hätte...” 
fo will ihnen doch diefes Syſtem nicht recht geläufig wer: 
den, und fie räcden immer mit dem Einwurfe heraus: wie 
es möglich fei, daß ein Dann durch Schuldenmaden ret: 
cher werden Eönne? 

Der Fehler liegt aber gewiß nicht an der Sache, fon: 
dern an der Formel, deren man fich bedienet, um fie aus: 
zudruͤcken; und ich bin verfichert, daß die Wahrheit derfel: 
ben einem jeden einfeuchten werde, fobald man fie nur an: 
ders ausdrückt. Geſetzt, ein Kaufmann lege auf der erften 
Meſſe, die er bezieht, fein ganzes Capital an, welches aus 
zehntaufend Thalern beftehen foll; auf der zweiten lege er 
wiederum fein eignes Geld an, und erhalte für zehntauſend 
Thaler Waaren auf Eredit; auf der dritten Meſſe finde 
er für zwanzigtaufend, und zufeßt, nachdem er durch eine 
pünftliche Bezahlung ſich das vollfommenfte Zutranen er: 
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worben, für bunderttaufend Thaler Credit, fo wird er um: 
ftreitig immer in dem Verhaͤltniß gewinnen, als er mehrern 
Credit erhält und nüßt; und wenn man biefes mit obiger 
Formel ausdräcdt, fo wird es heißen: Der Kaufmann iſt 
um fo viel reicher geworden, als er mehrere Schulden ges 
macht hat. 

O! denfe Mancher, das habe ich fange gewußt, und 
die Gelehrten follten ſich billig fchämen, dergleichen Wahrs 
heiten, die der geringfte Ladenjunge weiß, fo unverftändlich 
auszudruͤcken. Nun freilich, das follten fie nicht thun; fie 
fönnten fi) wohl bisweilen eine minder wichtige Miene ge 
ben; indeffen {ft es doch fo lange nicht, dag man bie Ans 
wendung biefer einem Kaufmann befannten Wahrheit auf 
ganze Staaten gemacht hat. Es ift noch fo lange nicht, 
dag man auf die Gedanken gekommen ift, der Credit eines 
Staats laſſe ſich wie der Credit eines Kaufmanns nußen; 
und das Land, das blos mit feinem baren Capital handle, 
tönne lange dasjenige nicht leiften, was ein anderes leiftet, 
welches feinen ganzen Credit mit zum Handel nimmt. 

Geſetzt nun, ein Staat habe eine Witllion bares Gelb 
und neun Millionen Werth an liegenden Gründen, fo wird 
man’ denfelben feiner Unvorfichtigkeit beſchuldigen können, 
wenn er bei erheifchender Methdurft an barem Gelde und 
Dbligationen zehn Millionen circuliren läßt. Geſetzt wei: 
ter, diefe Obligationen circuliren unter feinen Einwohnern, 
und, wenn fie auch auswärts in Zahlungen gebraucht wors 
den, Eehren durch die Bilanz der Handlung. wieder dahin 
zuruͤck, fo wird er es unftreitig wagen dürfen, noch für 
zehn Millionen neuen Credit zu machen, und alfo zwanzig 
Millionen circuliren zu laffen, wenn es der Kandel erfor 
dert. Verhalten ſich diefe zwanzig Millionen eben fo wie 
bie vorigen, und der Handel erheiſcht noch mehrere Zeichen, 
fo wird er immer und fo lange mit diefer Operation fort 
gehen können, als Leute find, die dergleichen nehmen und 
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fordern. Jede Vermehrung derfelben wird ein eben fo fü 
cheres Zeichen einer zunehmenden Handlung fein, als fiher 
es ein Zeichen von dem zunehmenden Gewerbe eines rebli 
hen Kaufmanns ift, je mehr er Geld zu feiner Handlung 
auleiht. Es ift alſo klar und ummwiberfprechlich, daß bie 
größte Benutzung des Credits, oder, um mid nad ber 
alten Formel auszudrücken, die größte Menge von Schul 
den bie ficherfte Probe eines zunehmenden Reichthums fein 
koͤnne. 

Um die Sache noch deutlicher zu machen und ſie der 
Anwendung näher zu bringen, wollen wir ein Dorf ned: 
men, das aus 100 Ackerhoͤfen beftehe, weiche jährlich tau⸗ 
fend Thaler an Steuer zu bezahlen haben follen. Gefekt, 
diefe Höfe hätten Gelegenheit, wenn fie jährlich 4000 Ihe 
fer an Zinfen aufbrächten, ein Capital von hunderttaufmd 
Thalern in Obligationen zu erfchaffen und ſolches hundert 
Fabrikanten, bie fi unter ihnen befeßten, wiederum anzu⸗ 
vertrauen, und jeden Fabrikanten bamit in den Stand zu 
fegen, nicht allein die Zinfen richtig wiederum abführen, 
fonbern auch eben fo viel als die hundert Höfe an Oteuer 
aufbringen zu können — was würde der Erfolg hieven fein? 
Unfehlbar diefer, daß die hundert Höfe jährkich die Hälfte 
weniger als vorhin fteureten, und, weil fie die Zinfen rich⸗ 
tig wieder empfingen, feinen Pfennig dabei verlören. Und 
werde man nicht fagen müflen, daß die Eleine Nation von 
hundert Höfen durch ihre Schulden reicher geworden ald 
vorher? 

Man wird zwar einwenden, daß die Sache in der Then 
rie richtiger ſei als in der Anwendung, weit bier Unglüd 
umd Betrug mit zum Anfchlag gebrachs werden müßten. 
Allein man rechne auch dagegen den Einfluß von hundert 
Gebrilanten auf die Kornpreife, die Haus⸗ und Landheis 
ten, und andere unzählige Nebenwortheile, ſo wird ſich ein? 
gegen das andre leicht compenfiren laſſen; und fo. langt 
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die Obligationen diefer Eleinen Nation in allen Zahlungen 
als bares Geld genommen werden, kann man immer bie 
vortheilhafteften Schlüffe machen. 


LXXVI. 
Vorſchlag zu einer Zettelbanf. 





Wenn unter ber beften Garantie und Sicherheit in 
der Hauptſtadt bes Landes eine Banf errichtet wirde, wo: 
sin man fein Geld zur Sicherheit verwahren, und allen: 
falls auch, bis zu einer beffern Gelegenheit, zwei vom Kun: 
dert ale eine Zinfe davon genießen könnte; 

wenn alle Depofitengeiber, welche bei den Gerichten un: 
gebraucht liegen, in diefe Bank gefchickt werben müßten; 

wenn, anftatt bei Iffentfichen Verfteigerungen bar Gelb 
in's Gerichte zu bezahlen, jeder Käufer nur zu befcheinigen 
brauchte, daß er den Kauffchilling in diefe Bank geliefert 
hätte; 

wenn, fo oft Glaͤubiger im Gerichte bezahle werben 
nrüßten, der Richter ihnen nur die Scheine anf diefe Bank 
zu geben brauchte, um bet derfelben ihre Bezahlungen zu 
empfangen; 

wenn alle Vormuͤnder angewieſen wuͤrden, die Gelder 
ihrer Pupillen nicht uͤber acht Tage im Hauſe zu haben, 
ſondern ſolche bis zu einer beſſern Belegung in die Bank 
zu liefern; 

wenn dann der Vormund, ſobald er eine beſſere Bele⸗ 
gung fände, demjenigen, der das Geld annimmt, nur den 
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Bankſchein einliefern dürfte, um das Geld felbft in Em 
pfang zu nehmen; 

wenn alle pia corpora nad) dem Erempel der Vormür: 
münder verfahren müßten; 

wenn alle Sffentlihen Kaflen ihre lahmliegenden Geb— 
der dahin abgeben koͤnnten: 

fo würde man nicht allein vieles Zählen und Wägen, 
fondern auch fehr viele Umfchweife und Mühe, befonders 
auch Porto und Serichtsgebähren erfparen, und mit meh; 
rerer Sicherheit und Ruhe einen Bankfchein als das batı 
Geld feldft bervahren; man würde mindern Verluft bei den 
Seldforten haben, und vom Lande in die Stadt, und von 
der Stadt auf's Land die Zahlung lieber mit Banknoten 
als mie barem Gelbe verrichten. 

Hauptſaͤchlich aber würde man aller Wahrſcheinlichkeit 
nach auf dieſe Weife immer ein großes Capital gegen ei 
nen geringen Zins in der Bank haben, und diefes zum Bor: 
theil der Handlung nußen können. 

Wenn dann von diefem Capital auf feine andre Pfaͤn 
der als auf Linnen und Garn, welches ballenmweife in die 
Bank geliefert würde, und hoͤchſtens auch auf Wollenballen 
zu vier vom Hundert vorgefehofen würbe: 

fo würde der einheimifche Kaufmann nie zur Unzeit los— 
ſchlagen dürfen; er würde fein Linnen und Garn fo fange 
auf eigne Rechnung behalten koͤnnen, bis es von außen ge 
fordert würde; er würde nur den dritten Theil des Geldes 
nöthig haben, was er jegt noͤthig hat; und der Wollenfabri 
kant koͤnnte zu rechter Zeit das Noͤthige ankaufen, und ei 
nen Ballen nach dem. andern, fo wie er bie Zahlung lei 
fiete, aus der Bank ztehen. 

Diefe Art der Anftalt, welche ich Hier nur auf ein 
ungekünftelte Art aufzuftellen bemühet bin, nennet man eine 
Zettelbant, und ſolche ift in allen Ländern, wo das datt 
Geld und der Privateredit nicht zureicht, die Unternehmun⸗ 
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gen feiner Eingefeffenen zu beftreiten, jederzeit von dem groͤß⸗ 
ten Nußen befunden worden. Es ift diefes die erfte natuͤr⸗ 
lichfte, einfältigfte und ficherfte Art, den Landescredit zu 
nußen, das Capital, was in der Circulation iſt, zu verdops 
peln, und folches einzig und allein zum Vortheil der Hand: 
lung zu gebrauchen. Was kann alfo einen Staat, dem es 
an Credit nicht ermangelt, abhalten, diefen Vortheil fich 
und feinen Einwohnern zu verfchaffen? 

erftlich, wenn Geld und Privatcredit genug vorhanden; 

zweitens, wenn ed an einheimifchem Fleiße und Ge: 
legenheit mangelt, ein doppeltes Capital zu gebrauchen; 

drittens, wenn zu befürchten tft, daß die Lirculation 
mit zu vielen‘ Seltungen (Münze und Papier find beides 
Seltungen) zu fehr überhäuft, folglich die Zinfe zu niedrig 
fallen werbe. 

Allein, welcher Staat. in Deutfchland Fann fich auf den 
erfien und dritten rund berufen? Und welcher Patriot 
wird nicht hoffen, dag Mittel auch Much und Fleiß erwek⸗ 
fen werden? 

Wahrfcheinlich würden die Scheine einer osnabräckifchen 
Bank auch in Bremen und Holland Credit finden; und 
wie Vieles würde nicht auch hierdurch erfpare werden! Ein 
Kaufmann, der in Bremen zu bezabfen hat, fchickt das Geld 
mit einem Frachtwagen hin; ein andrer, der für Linnen 
dort etwas zu empfangen hat, läßt diefes eben fo unficher 
dorther kommen; und wenn gleich auch dann und wann 
eine Affignation in's Mittel tritt, fo ift diefe doch biswei—⸗ 
fen unficher; man muß fie erft auffuchen, und fie laufen in 
einem zu Fleinen Zirkel. Wenn dagegen jeder Kaufmann 
in Bremen das Linnen mit Bankfcheinen bezahlen liefe, fo 
würde der Bremer auch diefe wieder nehmen, und, anftatt 
leichtes Gold oder fchlechte Münze für uns zu fammlen, 
jene Scheine zuruͤckſchicken. Eben fo würde es der Holläns 
der machen, und auch für die holländifchen Wechſel, welche 

14 * 
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wir in Bremen verfauften, würden wir unfre Bezahlung 
in Banfnoten gefchiwinder, leichter und wohlfeiler erhalten. 
Alles, was dabei verloren gehen Fünnte, wäre die jeßige 
Krämerei mit der Münze und dem leichten Golde; da ber 
Kaufmann immer für fein Linnen das fchlechtefte Geld, was 
er nur gebrauchen kann, in Bezahlung nimmt, und dasje: 
nige, was er in Bremen zu bezahfen hat, mit demjenigen, 
was dort am höchften gilt, verrichtet. Allein eben dieſes 
würde ein wefentlicher Vortheil für den Staat fein; und 
der Kaufmann erfparte leicht an Porto, Provifion und auf 
andre Art fo Vieles wieder, als er auf jene Art verloren. 
Ach erinnere mich eines Faͤßchen Geldes, was vor eis 
nigen jahren, wie die leichte Muͤnze noch im Tours war, 
in der Zeit von zwei Monaten fechsmal das hiefige Poft: 
amt paffirte, ohne jemals von dem Verfender eröffnet zu 
fein. Es ging immer in Bezahlung von Hamburg nad) 
Amfterdam, und von Amfterdam nach Hamburg. Hätte 
nun eine Banknote die Stelle diefes Faͤßchens vertreten, 
wie viel Porto würde nicht fein erfpart worden! und das 
Geld, was in dem Faͤßchen war, hätte man inzivifchen 
weit beſſer nußen koͤnnen. 


LXXVU. 
Das englifhe Gärten. 


— —— — 


Was das fuͤr eine Veraͤnderung iſt, meine liebe Groß⸗ 
mama! Sollten Sie jetzt Ihre kleine Bleiche, worauf Sie 
in Ihrer Jugend ſo manches ſchoͤnes Stuͤck Garn und Lin⸗ 








Das englifche Gärtchen. 331 


nen gebfeichet, follten Ste den Obſtgarten, worin Sie, wie 
Sie mir oft erzählt haben, fo manche Henne mit Küchlein 
aufgezogen, follten Ste das Kohlſtuͤck, worauf der große 
Baum mit den fchönen rothgeftreiften Aepfeln fand, fus 
chen: nichts von dem Allen wuͤrden Ste mehr finden. Ihr 
ganzer Krautgarten iſt in Hügel und Thaler, wodurch füch 
unzählige krumme Wege fchlängeln, verwandelt; die Hügel: 
chen find mit allen Sorten des fchönften wilden Gefträuche 
bedeckt, und auf unfern Wiefen find feine Blumen, die fich 
nicht auch in jenen kleinen Ihälerchen finden. Es hat die: 
fes meinem Manne zwar Vieles gefoftet, indem er einige 
taufend Fuder Sand, Steine und Lehmen auf das Kohl: 
ſtuͤck bringen laſſen mäffen, um fo etwas Schönes daraus 
zu machen. Aber es heißt nun auch, wenn ich es recht ver: 
ftanden, eine Schrubbery, oder, wie Andere fprechen, ein 
englifches Bosquet. Ningsherum geht ein weißes Plant: 
werk, weiches fo bunt gearbeitet ift wie ein Drellmufter; 
und mein Mann hat eine Dornhecke mäflen darum ziehen 
laffen, damit unfre Schweine fich nicht daran reiben moͤch⸗ 
ten. Bon dem an der Dleiche angelegten Hügel kann man 
jest zwei Kirchthärme fehen: und man fißt dort auf einem 
chinefifchen Kanapee, worüber fih ein Sonnenſchirm mit 
vergoldetem Blech befindet. Gleich dabei foll jetzt auch 
eine chinefifche Brücke, wozu mein Mann das neuefte Mo: 
dell aus England erhalten, angelegt, und ein eigner Fluß 
dazu ausgegraben werden, worin ein halb Dutzend Schild: 
fröten, die bereits fertig find, zu Liegen kommen werden. 
Sjenfeits der Brücken, gerade da, wo der Großmama ihre 
Dleihhütte war, koͤmmt ein allerliebfter Eleiner gothifcher 
Dom zu ſtehn, weil mein Mann GSotherih Dom heißt. 
Wie ich vermuthe, hat er diefe Idee aus dem Garten zu 
Stove genommen, worin der Lord Tempel fo viele Tems 
pel angelegt hat. Der Dom wird zwar nicht viel größer 
werden als das Schilderhäuschen, worin dev Onfel Toby 
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mit dem Korporal Trim (doch Sie werben diefes nicht ver: 
ftehn, Sie haben den Triftram Shandy nicht gelefen) die 
Belagerungen in feinem Garten fommandirte. Aber die 
gothifche Arbeit daran wird doch allemal das Auge der 
Neugierigen an fich ziehen; und oben drauf koͤmmt ein de 
tifch zu ftehen. Kurz, Ihr gutes Särtchen, liebe Großmama, 
gleicht jeßt einer bezauberten Sinfel, worauf man Alles fin 
det, was man nicht darauf fuchet, und von dem, was mal 
darauf fuchet, Nichts findet. Möchten Sie doch in Ihrem 
Leben noch einmal zu uns fommen, und alle diefe Hexe: 
reien mit anfehen Eönnen! Sie waren fonft eine fo große 
Bewundrerin der Bären und Pfauen von Tarus, womit 
in Ihrer Jugend die fürftlihen Gärten gefchränkt waren; 
was für ein Vergnügen würde es Ihnen nun nicht fein, 
zu fehen, durch was für erhabene Schönheiten diefe altfran: 
£ifchen Sachen verdrängt worden! Sie müffen aber bald 
fommen; denn wir werden noch vor dem Winter nad) Sche— 
velingen reifen, um den Englifchen Garten zu fehen, wei 
chen der Graf von Bentink dort auf den Sand duͤnen Ali 
gelegt hat. Alles, was die Größe der Kunft dort aus dem 
elendeften Sande gemacht hat, das, denkt mein Man, 
müffe auf einem guten Ackergrunde gewiß gerathen; und 
er bedauret nichts mehr, als daß er die Sandhuͤgel fo mil 
fam anlegen muß, welche dort die See aufgefpület dat 
Bon Schevelingen gehen wir dann vielleicht nad) England, 
und fo weiter nad) China, um die große eiferne Bruͤcke, den 
porcellainen Thurm von neun Stockwerken und die be— 
rühmte Mauer in Augenſchein zu nehmen, nach deren Mi 
fer mein Mann noch etwas hinten bei dem Stickbeeren— 
bufche, wo Sie Ihre Kraufemünze ftehen hatten, anzule⸗ 
gen gedenket. Wenn Sie aber kommen, fo bringen Si 
ung doc) etwas weißen Kohl aus der ‚Stadt mil; denn 
wir haben bier feinen Platz mehr dafür. Ich bin in Di 
ungeduldigfen Erwartung ꝛc. Anglomania Domen. 


; 
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LXXVIL 
Alfo ift der Dienfteid nicht abzufchaffen. 


Wenn ein Zeuge dem Gefangenen unter Augen geftels 
let, vor dem fchrecklichen Meineid gewarnet und feierlich 
beeidigt wird, fo pflegt der Zeuge einen mitleidigen Blick 
auf den Deiffechäter zu werfen, und damit fo viel auszu⸗ 
drücden: Vergieb es mir, mein Freund, daß ich die Wahr: 
beit fagen muß, ich wollte dich gern mit dem Verluſt mei; 
nes Vermögens retten, aber meine Seele kann ich dir nicht 
aufopfern. Der Miſſethaͤter fühlet diefes, er verzetht ſei⸗ 
nem Freunde, und trägt ihm feinen Groll nad, wenn er 
wieder zu feiner Freiheit gelangt. Eben fo geht es auch 
in den bürgerlichen Sachen, wenn Freund gegen Freund 
zeugen muß; und diefer einzige Nuben des Eides, wodurch 
fo viel mehr Ruhe und Einigkeit in der bürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaft erhalten wird, verdient in der That ſchon einige 
Betrachtung. 

Noch mehe aber nußt der Dienfteid. Oft genug ift es 
gefagt, ein redlicher Mann würde allezeit feine Pfliche chun, 
er möge beeidiget fein oder nicht; und ich bin überzeugt, daß 
biefer Schluß feine Nichtigkeit habe. Allein der Dienftetb 
hat noch einen weit erhabnern Nutzen. Nicht felten koͤmmt 
ein Freund zum Richter und ftellt ihm feine Sache fo mit 
leidig, fo angelegen und fo dringend vor, daß er alle Mühe 
bat, auf feinem Sage zu bleiben. Raifonnirt er mit fei- 
ner Sreundfchaft, fo iſt er gewiß verloren, wie ein Mädchen, 
das mit der Liebe raifonnirt; und wenn der Freund von 
ihm für dasınal die Aufopferung feiner eignen Einfichten 
fordert, ihm die Möglichkeit, daß er irren koͤnne, vorhäft, 
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ihm Gründe vorbringt, die allen Schein haben, andre Freunde 
zu Huͤlfe nimmt, und Alles aufbietet, was Menfchenwig auf: 
bringen kann: fo wird er unvermerft erfchüttert werden, 
wenigftens mit Gründen gegen Freundfchaft vergeblich füm: 
pfen. Sobald er aber dem Freunde nur diefes fagen kann: 
ich fehe die Sache in meinem Gewiſſen fo und fo ein, und 
ich bin Eraft meines Eides verbunden, mein Gewiſſen zu be: 
folgen, fo wird die Unterrebung ernfthaft; der Freund darf 
feine Aufopferungen fordern, ohne ſich ſelbſt für einen um 
ehrlichen Mann zu erklären, und der Richter hat den Bor: 
theil einer Nonne, die mit dem Geluͤbde der Keufchheit alle 
Betheurungen und Bemuͤhung ihres Liebhabers vereitelt. 

In einem gleichen Vortheil befindee ſich der Staats 
mann, von dem ein Freund Entdeckungen verlangt, oder 
dem ein Freund Vorwürfe macht, daß er ihm nicht einen 
Wink von dem üblen Ausgange feiner Sache gegeben habe. 
Der Eid dient ihm zur anftändigen Entfchufdigung, und der 
Freund Eann ſich beffagen,- ohne mit Grunde empfindlid 
zu werben. Mit dem Gewiſſen hat es außerdem feine be— 
fondre Eigenfchaft. Es ift eine dunkle Kammer, wohl 
man fich zurückziehen kam, ohne weiter Nechenfchaft zu 
geben. Man entweicht dadurch) -dem Angriffe mit Grün 
den, welchen man oft nichts entgegenfeßen kann, weil die 
Gegengruͤnde unter dem Siegel der Verſchwiegenheit ir 
gen; und man entgeht dem Raiſonniren, das zuletzt nut 
gar zu leicht auf die Seite einer anfcheinenden Billigkeit 
tritt, und womit man fich felten in einer gefährlichen Der 
fuchung rettet. 





LXXIX. 


Eine Hppothefe zur beffern Aufklärung der 
alten deutfchen Rriminaljurisdiction, 


— — — — 


Wenn man alles dasjenige geleſen hat, was von der 
hohen und niedern Gerichtsbarkeit geſchrieben wor; 
den, ſo hat man zwar freilich ſehr Vieles, und mehr als 
Hercules gethan, aber doch noch keinen ſo vollſtaͤndigen Be⸗ 
griff von der Sache erlangt, daß man ſich wider alle Zwei⸗ 
fel beruhigen und zu fich felbft fagen Eann: ich ſehe Alles 
deutlich ein. Mir tft es wenigftens fo gegangen, bie ich 
endlich nach vielen aufgebaueten und wieder eingerifienen 
Syſtemchen auf eine ganz befondere Vermuthung gerathen, 
welche mir die Sache am beften aufzufflären ſchien, und 
womit ich wentaftens auf manchem dunfeln Wege Licht ge: 
funden habe. 

Auf diefe Vermuthung brachte mich zuerft folgende Stelle 
in den Capitularien: 

Si quis necessitate cogente homicidium commisit, co- 
mes, in cujus ministerio res perpetrata est, et compo- 
sitionem solvere. et faidam per Sacramentum pacificare 
faciat. Quod si una pars ei ad hoc consentire nolue- 
rit, id est, aut ille, qui homicidium commisit, aut is, 
qui compositionem recipere debet, faciat illum, qui ei 
contumax fuerit, ad praesentiam nostram venire, ut eum 
ad tempus, quo nobis placuerit, in exilium mittamus, 
donec ibi castigetur, ut comiti suo inobediens esse ul- 
terius non audeat et majus damnum inde non accrescat. 
Hier fragte ich: warum der Graf ala der. höchfte Richter 
in feiner Sraffchaft, der unter des Kaiſers Banne richtete, 
gegen diejenigen, die feinem Urtheile gemäß: das Wehrgeld 
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für einen Todtfchlag entweder nicht bezahlen oder nicht an: 
nehmen wollten, nicht weiter verfahren, fondern es dem 
Kaifer melden follen? Und die einzige Antwort, welche id 
mir hierauf zu geben wußte, war diefe: 
daß der ordentliche höchfte Richter bei den Deutichen 
zwar über Blut, aber lediglich zur Erhaltung oder 
zum MWehrgelde richten, mithin feinen freien Menſchen 
zu Leibs und Lebensftrafen verdammen Fünnen. 
Ich fragte weiter: wie der Kaifer fich von allen folden 
Vorfällen Rechenfchaft geben laffen, und folche feinem hoͤch 
ſten Uecheile vorbehalten Eönnen, ohne die Kriminaljuris 
diction auf eine ganz ungemeine Art zu vermirren ode 
aufzuhalten? Und die befte Antwort, die ich mir zu geben 
wußte, war diefe: 
daß der Faiferliche Missus, eben wie jeßt ber paͤbſtliche 
Nuntius, personalis praesentiae imperatoriae vel pont 
ficalis locumtenens: gewefen, und das vorhin angezogen 
Geſetz weiter nichts fagen wolle, als daß der Graf ei 
nen folchen Miffethäter dem Misso bekannt machen folle. 
Auf diefe Weife zeigten fich plößfich zwei ganz unterſchiedne 
Reichsblutrichter: der eine, oder der ordentliche, zum Le—⸗ 
ben, und der andre, oder der außerordentliche, zum Tode 
Was mich hiebei am mehrften freuete, war diefes, daß auf 
einmal das regale et saeculare judicium, was der Kaiſer 
den Biſchoͤfen über ihre Leute verliehen, ein hoͤchſtes Sr 
richt, aber nicht zum Blutvergießen, fondern zur Erhaltung 
des Verbrechers geweſen; und daß alle die Eritifen, welche 
darüber, daß die Kirche Blutgerichte angendmmen hätte 
gemachet worden, auf einmal zerfielen, und weiter nichts 
bewiefen, als daß die guten Leute das Koſtume der Cart’ 
Iingifhen Zeiten nicht verftanden hatten. 
Nun dachte ich, die Deutſchen haben vordem wohl Sen’ 
deboten (Missos), und Sendebriefe oder Sendſchreiben 
(Missivas) gefagt; follten fie denn nicht. auch wohl die fat 











m m ma 39 4077 


—— TE. ED We — " 





der alten deutſchen Kriminaljurisbichion. 337 


ferlichen Missos, wozu insgemein Grafen genommen wurden, 
Sendgrafen, folglich die Missatica oder den Nuntiatur⸗ 
diſtrikt Sendgraffchaft geheißen haben? Nichts fchien mir 
wahrfcheinlicher zu fein als diefes; und fo kam ich ganz nas 
törlicher Weiſe dahin, diefe Vorausfeßung zu wagen: daß 
der Graf (Comes) der ordentlihe Richter zur Erhaltung, 
der Sendgraf (Missus) hingegen der außerordentliche Rich⸗ 
ter zu Haut und Haar gewefen. Sch las hierauf die Car 
pitufarien mit Aufmerffamfeit ganz durch, und fühlte, dag 
ich alles, was mir im Wege ftand, ganz fchicklich erklären 
fonnte. Mehr brauchte es nicht, um mich in meiner Vers 
muthung zu beftärken. Die befannte Stelle: In placito 
Centenari nemo ad mortem neque ad libertatem suam 
amittendam, aut ad res reddendas vel mancipia condem- 
netur. Sed ista in praesentia comitis (scilicet si actio ci- 
vilis ad compositionem pecuniariam instituta fuerit) vel 
missorum nostrorum (scilcet si ad poenam criminalem 
agitur) remittantur, fehien mir Durch die eingefchobene Pas 
tenthefe ganz harmonifch, und andre ähnliche nicht der mins 
beften Schwierigfeit unterworfen. 

Aber, dachte ich, die Sendgrafen, woraus eine barbarts 
ſche Latinität entweder Zent: oder Cent-, und bei ben 
Etymologiften wohl gar Synodalgrafen gemadt, find 
in Weftphalen gar nicht befannt; und es müffen doch auch 
dort wohl außerordentliche Richter geweſen fein, weiche zu 
Haut und Haar gerichtet, und diejenigen, welche entweder 
das Wehrgeld nicht bezahlen oder nicht annehmen wollen, 
zur außerordentlichen Strafe gezogen haben. Dies mar 
unmöglich zu läugnen. Allein was Eonnten die weſtphaͤli⸗ 
fhen Freigrafen (comites liberi) in der That und bei 
ihrem Urfprunge anders fein als Sendgrafen? Fret oder 
frai heiße im Holländifchen noch außerordentlich; im 
Deutichen dasjenige, was von der Regel abweicht; und da 
der Sendgraf der Judex extraordinarius vel irregularis 

Möfers Werke. II. 15 
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war, weil der orbentliche Richter nicht anders als auf die 
Erhaltung und Genugthuung erkannte, fo Eonnte ihm der 
Dame Freigraf aus einem andern Geſichtspunkte mit dem 
vollfommenften Nechte, und um fo viel mehr beigelegt wer: 
den, weil Fraiss oder freisliche Obrigkeit in der That 
auch nur fo viel als das oflieium extraordinarium, was 
zu Haut und Haar richtet, bezeichnet, die fogenannte male: 
ficifche aber gerade. der Gegenſatz von der beneficiſchen 
ift, welche das Blut verfchonet und die Verbrecher zu Gelde 
richtet. 

Dei dem Allen ſchien mir doch das Syſtem zu wigig, 
wenn ich es plößlich in die Carolingiſchen Zeiten legen wollte. 
Wenn Carl biefen Unterſchied zuerft erfunden hätte, fo würd: 
ee ſich deutlicher darüber ausgebrädt haben. Es mußte 
alfo entweder zu feiner Zeit eine ganz befannte Sache fein, 
daß die hoͤchſte Obrigkeit tediglich zur Erhaltung (ad com 
positionem civilem) richtete, oder es ift eine Chimäre. Kaum 
hatte ich diefen Einwurf gemacht, fo fahe ich auf einmal 
die Stelle beim Tacitus: Licet apud concilium accusare 
quogue et discrimen capitis intendere in einem ganz heul 
Lichte *); fo Schloß ich, über eines freien Menſchen Leben 
konnte auch bei den alten Deutfchen nur im ber National 
verfammlung (und das if mit der praesentia Imperatoris 
oder mit bem Misso personalis praesentiae regiae locumie- 
nente einerlei) geurtheifet werden; folglich hatte der ordent 
liche Richter eines Bezirks lediglich auf bürgerfiche Genus 
thuung zu erkennen, befonders da alle Verbrechen, welche 
nicht feat oder freislich gemacht waren, mit Gelde gelöfet 
werben Eonnten. Der ordentliche Richter war der Hebmd 





*) Dahin kamen auch die Römer: Ne imposterum de capite 
eiris Romani injussu populi cognosoeretur, L 2. $. 6. #. de 
. jur. 
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wärdige, der wohlthätige Vater und Erhalter feines Volks. 
Die Btfchöfe Übernahmen diefe Gerichtsbarkeit mit fo vier 
lem Vergnügen als Anftande, und die Freiftätte waren bie 
glücklichen Mittel, dem Verbrecher nach damaligen Coſtume 
zur bürgerlichen Genugthuung zu verhelfen, nicht aber der 
Beſtrafung zu entziehen, und fie vertraten die Stelle des 
fihern Geleits. Sp mögen auch die mofatfchen Freiftätte 
nur gegen ben Blutrichter, nicht aber gegen den Erhaltungs⸗ 
richter, der dem Thäter eine Geldftrafe oder ein ander Opfer 
auflegte, gedienet haben. 

Ein befonderer Fall blieb aber doch, wie es feheinet, 
noch übrig, ob er gleich fehr felten vorfallen mochte, worin 
auch der Graf (Comes) einen Verbrecher zur Todesftrafe 
verbammen Eonnte. Dies gefchahe, wann derfelbe auf ber 
That ergriffen und ihm als ein Üüberwundener Miſſethaͤter 
in's Gericht geliefert wurde. Ein folcher genoß der Wohl 
that nicht, fih mit Selde loͤſen zu können; gleich es denn 
überhaupt ſcheinet, daß nur diejenigen dazu gelaflen wurs 
den, welche geflüchtet waren, oder fich auf die Seite ges 
macht hatten, und nicht wieder zuräckgefommen fein würs 
den, wenn man ihnen nicht ein ficheres Geleit und die Loͤ⸗ 
fung des Verbrechens zugeftanden haben würde, Die Ser 
feße hatten jedoch das Fluͤchten begünftiget, und überall 
Sreiftätte, Sriedensorte und heilige Säulen angelegt, wohin 
bem Uebelthaͤter fo wenig der Richter ale der Räder fol: 
gen durfte, um dem erften die gefeßmäßige Wohlthat des 
Löfegeldes zu verfchaffen. Daß nun aber der Graf einen 
üderwundenen und ihm eingelieferten Verbrecher mit ber 
Leib⸗ und Lebensftrafe belegen konnte, war eine fo große 
Sache nicht. Diejenigen, fo ihn ergriffen und überwunden 
hatten, wären befugt gewefen, fich felbft Recht zu fehaffen. 
Lieferten fie ihn ftatt deffen nun dem Nichter, fo: hatte er 
nicht viel zu urtheilen, fondern eigentlich nur die ihm auf: 
getragene Privatrache zu vollziehen; er Lich gleichfam das 
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Schwerdt der Gerechtigkeit oder feinen Henker denen, die, 


um ficher zu gehen, ihr eigen Schwerdt nicht brauchen und 
das Henkeramt nicht felbft übernehmen wollten. 


Nach diefer Vorausfegung fieht man num leicht ein, dab: 


erftlich des Grafen Blutrichteramt nach dem Verhält 


niß abnehmen mußte, als durch den Verfall der Min, 
durch die Vermehrung des Geldes und durch die anwach; 


fende Menge unangefefiener und flüchtiger Menfchen anflatt 
des Löfegeldes faſt lauter Leib: und Lebensftrafen eingefüh: 
ret werden mußten; ferner 


zweitens, daß dagegen das Anfehen des Sendgrafn 
nach dem Maße fleigen mußte, als er jeden Verbrecher an 
Haut und Haar verfolgen Eonnte, ohne zu erwarten, cbh 
derfelbe fich vor dem Grafen (Comite) mit Gelde loͤſn 


wolle; und endlich 





deittens, daß, wie Carl der Große gewiſſe Verbrechen 
als zum Erempel den Abfall zum Heidenthum, den Sir 


chenraub und andre aus ganz guten Urfachen unabloͤslich 
erklärte, mithin der Sendgraf in diefen Fällen ebenfald, 
die Erkenntniß des ordentlichen Richters unerwartet, gleich 


auf's Blut richtete, daraus leicht die Fabel entſtehen koͤnnen, 


daß Carl der Große zur Beſtrafung jener Verbrechen be— 
fondre geheime Gerichte in Weftphafen angeordnet habt 


Durch die bloße Erklärung, daß ein Verbrechen nicht mehr 


mit Gelde gelöfet werden follte, konnte er feinen Endzwec 
erreichen. Denn darauf gründete ſich das Richteramt dei 
Sends oder Fraigrafen ohne Mittel; und daß em ſolchet 
Richter von den Sachen, die jedes Verbrechen loͤſen I 
faffen gewohnt waren, als graufam und erſchrecklich ang 
fehen werden mußte, daß ihr Haß fich auf die Rechnung dit 
fer Richter ſehr befchäftiget, und zuletzt jene Fabel au 
heckt hat, geht aus der Sache ſelbſt hervor. Es iſt br 
gend geroiß, daß die Sendgrafen (Missi) ſowohl Ihre 9 
botene als ungebotene Gerichte gehalten haben, und hat 
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wahrfcheintih, daß das erftere das Vehmgericht, und 
das leßtere die Dberfala in Weftphalen genannt worden. 

An diefem Allen würde ung aber wenig gelegen fein, 
wenn man nicht auch noch in der heutigen Praris davon 
einigen Nußen ziehen könnte; und diefer befteht darin, daß 
es mit den Grafen oder Erhaltungsrichtern, fo wie bie 
Münze gefunfen, und das Wehrgeld lächerlich geworden, 
zum Concurs gefommen, wenigftens ihre ganze Verlaffen: 
fchafe durch eine Auction zerftreut, und daraus ein und 
andre species Jurisdictionis, welche jeßt ale Patrimontal 
befeffen wird, in Privathände gekommen fei, ohne baß es 
die Reichsfendgrafen, deren Befugniß nachher an die Lan: 
desheren gefommen, der Mühe mwerth achteten, diefe alt: 
franfifchen Stüde an fich zu bringen. 

Ein Stürf daraus tft gewiß die Blutronne, welde fi 
bie und da, ohne die geringfie Beimifchung andrer Arten 
von Gerichtöbarfeiten, in Privathänden befindet. Diefe, 
infofern fie mit einem von Alters her feftftehenden Gelde 
beftraft oder gelöfee wird, ift das hauptſaͤchlichſte Stuͤck, 
was von dem ehemaligen Blutbann des Grafen oder Er; 
haftungsrichters dermalen noch übrig iſt. Es erhellet dies 
fes ziemlich deutlich aus einem Vergleich mit Navensbeng 
von 1497, und zwar aus folgenden Worten: 

Auch als wie beyde Herrn und Fürften von Osnabruͤck 
und von Guͤlich vorgenandt Gowgerichte haben eins in 
des andern Landen, nämlich wir Conrat vorgemeldt zu 
Borgholzhauſen und Halle, und wir Wilhelm vorgemeldt 
zu Buer; fo denn die Gomgerichte in Blutrun: 
nen gegen einander beſtehen blieben, laſſen wir 
es von beyden Seiten dabei, und mit dem Blutrunnen 
im Dorfe zu Diffen zu halten wie vordem, alfo, daß bei 
derfeitd Beamte folhe zufammen zu theilen. 
Worin meines Ermeflens fo viel gefagt wird: 
Daß, nachdem die Verbrechen, worüber der Gowgraf 
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ehedem zu Selde gerichtet, nunmehro am Leib und Reben, 
und blos die blutigen Wunden nur noch mit Gelde ge: 
loͤſet wuͤrden, man wegen des erftern die Befugniß völlig 
aufheben, und folche auf die letztern einfchränfen wolle. 
Sin den Bergleihsentwürfen über einen ähnlichen Fall mit 
Münfter wollte man münfterfcher Seits die Worte haben: 
Daß Münfter des Gowgerichts fonder Inſperrung ge 
brauchen, und alle Todefchläge und Blutrunnen zu fra 
fen haben follte. 
&. den Quakenb. Entwurf von 1568. 
Osnabruͤckſcher Seits hingegen feßte man: 
Daß Münfter den Blutrunn, fo zum Gowgericht gehb 
tet, unbefrott folle gebrauchen als bisher. 
Altenb. Entwurf von 1521. 
Und es erhellet daraus fo viel, daß erftere den alten Blut 
tichter zur Erhaltung in den Bfutrichter an Leib und Leben, 
oder den comitem in missum verwandeln wollten. 

Ein ander Stuͤck aus jener Auction ift ein Galgen, 
woraus oft auf die Kriminaljurisdtetion gefchloffen werden 
will. Der alte Graf hatte freilich auch einen Galgen und 
einen Gerichtsplaß, worauf er nad) obiger Hypotheſe einen 
auf frifcher That ergriffenen, gefangenen und überlieferten 
Miffethäter hängen laffen Eonnte. Aber von einem folden 
Balle heiße es in der Urkunde des Bifchofes Wallraven iu 
Münfter für den Grafen von Bentheim von 1452: 

Der Gomgraf mußte den Miffethäter in dreyen Tagen 
mie Rechte zu Tode richten, oder wenn er das nicht konnte, 
ihn liefern in des Herrn Bifchofes höchfte Gerichte 
Und ferner: 
Dies Gerichte möge der Graf befleiden und ſpannen, 
und fein Pferd binden an den Schwerdtpfahl vor dem 
Gerichtsftuhfe, und fo weit das Pferd mit der Halſtern 
an den Pfahl gebunden gehet, mögen die Urtheilsfindet 
ihren Kreis fchließen. 
Beim Miünnig in Monum. Monast. p. 360. 
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Woraus man deutlich fieht, dag der Erhaltungsrichter zu: 
letzt eine fehr lächerliche Figur gemacht habe, und von dem 
Sendgrafen oder dem ihm gefolgten Landesheren in fehr 
enge Schranfen getrieben fei. 

Ein drittes Stuͤck ift die Aufhebung todter Körper, 
welche der Erhaltungsrichter natürlicher Weiſe auch hatte, 
und mit den Göding oder den Churgenoflen verrichtete, wenn 
er ben Todtfchlag zu Gelde richtete, aber mit Recht verlos 
ren hat, nachdem man dies Verbrechen mit dem Schwerdte 
beftraft, und die Befichtigungen höchft unfluger Weife ohne 
Churgenoflen *) vornimmt. Auf allen Gränzen zanfen wir 
ung darüber, und es iſt nur bei jener Borausfeßung begreif⸗ 
lich, daß beide Theile, nämlich ſowohl derjenige, welcher den 
alten Comitat hat, als der andre, der in die Stelle des 
Missi getreten ift, Fälle für fich anführen können. Wenn 
man überdem dieſe Fälle genau betrachtet, fo hat der erfte 
im funfzehnten Jahrhunderte fhon angefangen, fich mit den 
Gerichtsgebuͤhren für die Aufhebung als einer Ceremonie zu 
begnügen, und den todten Körper oft dem leßtern überlafs 
fen. Der erſte verlangt auch immer nur die Beſtrafung 
des Todtfchlags; und unter denen, die der letzte zu Tode 
gerichtet hat, finden fich zehn Erempel von verbrannten Heren 
gegen einen Mord, weil diefer im funfzehnten Sahrhundert 
bier noch mit Gelde gelöfet, die Hererei aber gleich der Ab: 
görterei für unablöslich gehalten wurde, folglich von dem 
Misso allein beftraft werden Fonnte. 

Man kann auch viertens die Scheffelmroge dahin rech⸗ 
nen, als welche ſich oft in Privathänden befindet, fo daß 
auch zwei Meier hier im Stifte damit berechtiget fein. 


*) Bei der Feſtſetzung des corporis delicti in puncto homici- 
dii follten außer dem Nichter, dem Medico und Chirurgo allemal 
noch drei gefchworne Churgenoffen ihre Meinung zum Protocoll dar⸗ 
über eröffnen, ob fie den Todten für ermorbet, ober für erfchlagen, 
oder für verunglückt halten. Dies gefchieht in England durch The 
Coroners Inquest sder die Churgenoffen. 
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Man kann leicht gedenken, daß eben die Schiekfale, 
welche den alten Grafen betroffen haben, auch feinen Haupt: 
mann Advocatum treffen mußten; obgleich diefer, da die ges 
ringern Verbrechen fich lange bei der Seldftrafe hielten, fich 
einige hundert Jahr länger erhalten hat. Seinen natuͤrli⸗ 
chen Feind hatte er an dem Unterfendgrafen (denn man hat 
centenam inferiorem et superiorem)), der ſich in feiner Art 
eben fo ausdehnte wie der Dberfreigraf. Aus der Berlaf: 
fenfchaft des erften kommen einige Holzgrafſchaften; nicht 
alle, denn verfchiedene find aus der bloßen Aufficht über 
eine Mark entftanden; ferner die Kannenmwroge, welche man: 
cher ohne die geringfte Beimifchung einer andern Art von 
Gerichtsbarkeit befißt; nicht weniger die Beſtrafung im 
Efche, die Erbesbeſatzung oder die Gutsherrlichkeit, und ans 
dre fliegende Rechte, die fich hie und da zerfireuee finden. 
Man kann auch Feinen rechten Grund angeben, warum ei: 
ner blutige Wunden beftrafen Fönne, ohne ein Scheltwort 
beftvafen zu dürfen, wofern man nicht jene gedoppelte Ver: 
laſſenſchaft vorausſetzt. Die mehrften Advofatien hat der 
Landesherr an fich gekauft; und es war eine Zeit, wo er 
das Mäherrecht dazu hatte, als man dafür hielt, daß die 
alte NReichsgerichtsbarfeit nicht getheilet werden, auch nicht 
in geringere Hände verfallen dürfte, damit nicht zufeßt, fo 
wie es zu unfern Zeiten Öffentlich gefchieht, ein LUnterchan 
den andern Eaufen Eönnte. Jetzt hingegen haben verfchies 
dene Leibeigene wiederum ihre Leibeigene. 

Die Freigrafen, welche im funfzehnten Jahrhundert fi) 
hier folgendergeftalt vernehmen ließen: 

Uns gebührt, diejenigen, fo vom chriftlichen Glauben zum 
Unglauben verfallen, geweihte Kirchen und Kicchhöfe, auch 
die Kramfindelbette und Kindelbettöfrauen gefehändet und 
beraubet, Zauberey getrieben, desgleichen Eündliche Ber: 
vätherey, Falſchheit, Dieberey, Raub, Mord, Reraub 
begangen, zu rügen; 


der alten veutichen Kriminaljurisdiction. 343 


und in diefer Aufftellung ungefähr die Zeitordnung halten, 
wie jedes Verbrechen unablöslich geworden, hatten endlich 
fein beffer Schickſal. Alle Reichsfürften ſetzten ſich nicht 
ohne Srund gegen Leute, welche die Reichsgerichtsbarkeit, 
ohne fich durch die fich allmaͤlig gründende Territorialhoheit 
aufhalten zu laffen, noch immer fortführen, und feine ges 
fchloffene Provinz erkennen wollten. Diefe Sreifchöpfen, die 
gleich offnen Notarien (welche doch nunmehro auch in dem 
Bezirke jedes Territorit immatriculirt und approbirt fein 
muͤſſen) von dem oberften Freigrafen angenommen, und aus 
£aiferlichee Macht nunmehro ohne Mittel, und ohne daß 
einer fich jegt noch auf den alten ausgegangenen Erhaltungs: 
richter, als feinen ordentlichen Richter, berufen Eonnte, ihre 
Richteramt ausubten, waren in der That die legten Mär: 
tyrer der alten Faiferlichen Macht. Freilich hatte manche 
Stade und mancher Stand fehon ein Privilegium de non 
evocando gegen fie erhalten. Ihre Befugniß dauerte aber 
im übrigen noch, bis fie endlich von den Reichsftänden ders 
maßen angeſchwaͤrzt wurden, daß der Katfer fie ihnen preis 
geben mußte. 

Meiter brauche ich jeßt jene Hypotheſe nicht zu verfof: 
gen, um berfelben einige Wahrfcheinlichkeit zu geben. Sch 
will aber zum Schluß noch anführen, wie bei jener langen 
Sährung des Jurisdictionsweſens, wo zufeßt immer ein 
Richter vor dem andern die Sache nur zuerft zu befingern 
(fo nennete man die praeventionem fori) fuchte, fehr viele 
echte verdunfelt worden. 

So hatten die Freigrafen ihre Hangebäume, und ihre 
Serichtsfrohne die Eicheln und das Laub davon, ohnerach⸗ 
tet fie auf eines Andern Grunde ftanden. So unterfchied 
man die Windfälle, wenn der Baum über der Erde ober 
mit der Wurzel umfiel, eignete jene dem Molzgerichte, diefe 
der höchften Obrigkeit ald Grundherrn zu; fo gaben bdieje: 
nigen, welche jeßt Schnepfenfluchten befigen, und zur Jagd 
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nicht berechtiget find, jährlich dem Beſitzer der Advokatie 
zwei Schnepfen zur Urkunde; fo hatte der Holzgraf, der ſei⸗ 
nen Urfprung aus ber alten Advokatie hatte, beim Holzge⸗ 
richte den höchften Stuhl, den weißeften Becher und einen 
Beutel mit drei Helleen; fo erhielt der alte Graf zuleßt 
eine doppelte Blutronne von jedem Todtfchlage, wie bie 
höchfte Obrigkeit diefes Verbrechen allein beftrafte; fo hatte 
der Advofatiebefiger das Zwangmalz oder Grut, wie es ge; 
nannt wurde, wovon jeder Brauer nehmen mußte; ſo be⸗ 
faß auch biefer einen Muͤhlenzwang; welches mehrentheils 
in dein Streite verloren ging, weil ein Richter es dem ans 
dern nicht zufommen laflen wollte. — Zu wünfchen wäre 
es, daß unfere heutige Bardenfänger mehr die alten wah⸗ 
ven Sitten ſtudiren, und uns mit den Gebraͤuchen unfrer 
Vorfahren auf eine Iehrreiche Arc bekannt machen möchten, 
anftatt daß fie bios ihre Einbildung in Unkoſten feßen. 


LXXX. 


Bon einer neuen Art Fleinftädtifher Politif, fo 
aus dem Acciſe-Fixo entftanden. 


— — — 


Es hat unſtreitig ſeine großen Vortheile, wenn Staͤdte 
und Weichbilder ihre feftehenden Steuern haben, die ſich 
mit der Zahl ihrer Einwohner nicht vermehren, und mit 
der Aufnahme ihres Handels nicht fteigen. Die Eingefefs 
fenen werden dadurch ermuntert, etwas zu unternehmen 
und immer mehr Familien anzuziehen, welche die Laft mit 
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ihnen theifen; ihr eignes Sintereffe verbindet fie dazu; und 
jemehr fie fih vermehren, je höher ihre Nahrung fletgt, 
defto weniger fühle jeder einzelne Bürger die Laſt. Es bes 
ruht diefe Einrichtung auch auf einem großen Rechtsgrunde. 
Denn urfprünglich lagen die Steuern nur auf dem Ader; 
und ein Städtchen mag hundert: oder taufend Einwohner 
zählen, fo vermehren fich feine fteuerbaren Hecker dadurh 
niht. Später hat man nun zwar den Handel und das 
Handwerk auch befteuren müflen; und biefes ift der Billig: 
keit fehr gemäß, befonders wenn dergleichen Derter Bann⸗ 
meilen haben. Treibt man aber diefe Steuer zu hoch, fo 
geht fie zuleßt in eine Vermögenfteuer über; und dazu iſt 
der Einwohner einer Stadt fo fange nicht verpflichtet, als 
niche auch diejenigen, fo außerhalb den Städten wohnen, 
dazu angefchlagen werden. Zudem vermehret fich der Hans 
bel in der Bannmeile nicht, er mag von zehn oder hun; 
dert Krämern getrieben werden; und wenn die Bannmeile 
jährlich taufend Paar Schul) gebraucht, fo gewinnt das 
Städtchen im Ganzen nichts mehr dabei, ob diefe tau; 
fend Paar Schuh von zehn oder zwanzig Schuftern ges 
macht werden. Verbeffert fih das Städtchen demungeach⸗ 
tet, fo muß diefes nothivendig von einem auswärtigen 
Vertrieb feiner Waaren Fommen; und es ift unpolitifch, 
diejenigen, die ihr Vermögen auf eine folche Art verwen: 
den, durch erhöhete Steuern abzufchreden. 

So richtig diefe Betrachtungen find, fo wenig tft es 
jedoch zu dulden, wenn jedes Städtchen nun fein eignes 
£leines politifches Sinterefie zum Maßſtabe des Landesins 
terefie machen, und eben deswegen, weil es ein gewiſſes 
Steuer s oder Accifegeld jährlich aufbringen muß, feine an; 
dre Regel befolgen will als folche, die in feinen Fleinen Kram 
dienen. Wir erfahren diefes jeßt an verfchiedenen benachs 
barten Orten, indem z. E. das eine Städtchen, was feinen 
auswärtigen Abfaß feiner Waaren hat, alle fremde zu ihm 
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tommende Waaren zum Beften feiner Handwerker mit fol: 
"hen Auflagen befchweret, daß fein Fremder weiter dahin 
etwas verfaufen kann; wohingegen das andre, das feiner 
Gelegenheit nad) einen auswärtigen Handel hat, bitterlich 
flagt, wenn ihm der auswärtige Nachbar feinen Markt 
auf gleiche Weiſe verfperret. Da fpricht diefes Eleine Städt; 
hen, es lafle ja feinen Markt den Fremden frei, es fei un: 
fchuldig an demjenigen, was das andre Stäbchen thue, und 
es fei jederzeit zu allen gegenfeitigen Gefaͤlligkeiten bereit. 

Vorher, und ehe jedes Städtchen fein gewifles feſtſte⸗ 
bendes Steuerguantum hatte, wurden bergleichen Sachen 
nach allgemeinen Srundfäßen behandelt; fein Ort Fonnte 
für fih allein befondre Steuern auf fremde Waaren anle: 
gen, fondern diefes that der Landesherr, welcher zuvoͤrderſt 
erwog, ob er im Ganzen dabei gewann oder verlor, und 
dann feine Maßregeln nahm; wohingegen jetzt das Städt; 
chen, was nach feinem eignen politifchen Sintereffe den Frem⸗ 
den feinen Markt erfchweret, fih gar nicht darum befüm; 
mert, ob ein andres unter derſelben Herrſchaft deppelt fo 
viel dabei verliert. 

Was fol indeffen der Nachbar in folchen Fällen thun? 
Soll er dem einen Städtchen, das den Handel frei laßt, 
nachgeben? und blos dem andern, das feinen Marft den 
Fremden erfchweret, den feinigen auch verfchließen; oder 
fol er die Schuldigen mit den Unfchuldigen leiden laffen? 
Sin den beiden erften Fallen wird er gewiß betrogen; denn 
das Städtchen, das den Markt frei läßt, zieht feiner Ge; 
legenheit nach von ihm wenig oder nichts; und dasjenige, 
was ihn verfperret, hatte feiner am mehreften nöthig. Alfo 
ift es eben fo gut, er willige in feinen Schaden, und laſſe 
füch für einen einfältigen Tropf halten, als feine Maßregeln 
gegen jedes benachbarte einzelne Städtchen befonders zu neh: 
men. Das leßtere ift hart; aber doch allemal fo befchaffen, 
daß diejenigen, welche darunter leiden, es ändern Fönnen, 
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wenn fie fich bei ihrer Landesherrfchaft dahin bemühen, dag 
das fperrende Städtchen nicht nach feinem Fleinftädtifchen 
Sintereffe, fondern nach dem allgemeinen Landesbeften ver: 
fahren muͤſſe. 


LXXXI. 
Der alte Rath. 


Da liege, ſo lange bis ich dich wieder aufſetze, ſagte 
Sidney zu ſeiner Brille, und warf ſie unmuthig vor ſich 
auf den Tiſch, da ſie ſeinen verdunkelten Augen nicht mehr 
die Dienſte leiſten wollte, die er vielleicht mit Unrecht von 
ihr forderte. In dem Augenblick trat ſein Bedienter her⸗ 
ein und meldete ihm eine Dame, deren Name nicht viel 
zur Sache thut, wenn fie auch Gertrud *) geheißen hätte. 
Ich wollte, daß das Ungewitter alle Quälerinnen zum Hen⸗ 
fer führte! Sagt ihr, ich fet nicht zu Haufe, war die Ant 
wort, womit er den Bedienten fortfchiefte. Gelaſſen nahm 
er darauf feine Brille wieder auf, und machte das Urtheif 
fertig, warum die Dame bitten wollte, und woran er vor; 
her gearbeitet hatte. Kaum hatte er fich in feinen Lehns 
ſtuhl zurückgelehnt, um eine Arbeit zu uͤberdenken, die ihm 
fein Fürft aufgetragen hatte, fo kam ein Hoflakai und fors 
derte ihn nach Hofe. Der Fürft denft doch, ein ehrlicher 





*) Der Kammtergerichtsaffeffor von Ludolf bemerkt es irgendwo 
in feinen Observationibus, daß alle Damen, fo am Kemmergericht 
Projzeſſe gehabt, dieſen Namen geführt. 
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Kerl habe niches zu thun als hin und her zu laufen, murs 
melte er vor fi, und eilte mit einem folchen Eifer, feinem 
Herrn aufjumwarten, daß er feine Brille darüber in Stücke 
warf. Der Fürft ſprach ihn Über die Sache, welche dieſer 
bereitd überdacht, und wozu er den Plan fchon völlig an: 
gelegt hatte; er Eonnte aber weiter nichts aus ihm bringen, 
als: Ihro Durchlaucht müffen Geduld haben. Bei feiner 
Zuruͤckkunft begegnete ihm ein alter unglücdliher Dann, 
den er vorher in beffern Umſtaͤnden gekannt hatte, und der 
fih ihm furchtfam näherte. Mit einem wohlthätigen Eifer 
sab er ihm in der Sefchwindigfeit alles Geld, was er bei 
fih hatte, und das nicht unbetraͤchtlich war, begleitete es 
aber mit dem rauhen Segen: Nun geht in Gottes Namen. 
Zu Haufe fand er jebt feine Brille auf der Erde, fchalt 
auf die ewigen Zeitwerberber, und vollendete die Arbeit fei: 
nes Fürften, obgleich die Brille vor dem einen Auge gebors 
fien war. Es warb indeflen Abend, und feine liebenswuͤr⸗ 
dige Michte glaubte den Augenblick zu finden, ihn wegen 
threr Heirath, worin er fchon laͤngſt gewilligt hatte, zu ſpre⸗ 
hen. Wie fie in fein Zimmer trat, erzählte er ihr die Ge⸗ 
fchichte von feiner Brille, und das mit einem folchen Eifer, 
daß das arme Mädchen das Herz nicht hatte, ihres Anlie⸗ 
gend zu gedenken. Als fie endlich traurig weggehen wollte, 
rief er ihr nach: A propos! Koufine, eure Hochzeit wird 
bald fein; bier habt ihr, was ich euch vorerft mitzugeben 
gedenke; aber nun laßt mic, mit allen Anftalten ungefchos 
ven. Macht Alles fo gut wie Ihr Eönnt und welt; ich will 
es bezahlen, aber nun nichts mehr davon hören. Verſteht 
ihr mich? Die arme Here ging furchtfam weg, fah, daß 
ihe der gute Onkel zehntaufend Thaler zum Brautſchatze 
gefchenkt hatte, und durfte es doch nicht wagen, ihm dafuͤr 
zu danfen. Beim Abendeflen faßte fie feine Hand und bes 
neßte ſolche mit einer dankbaren Thräne. Zum Ungluͤck für 
fie war er eben in einem wichtigen Projekt vertieft; er fuhr 
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alfo auf, und wie er ihre Rührung fahe, fagte er ihr weis 
ter nichts, ale: Mach’ ich es denn immer unrehe? In der 
Eilfertigkeit, womit fie ſich zurädzog, warf fie ein Glas 
Wein um, das vor ihr auf dem Tifche ftand. Hier forfchte 
er mit ber größten Sorgfalt nach, ob fie fich auch erfchrof: 
£en, oder Schaden gethan hätte, beruhigte fie mit den freund; 
fchaftlichften Worten, und erzählte ihr, um fie zu tröften, 
wie es ihm heute eben fo mit der Brille ergangen wäre. 
nen Der alte gute Nach! 


LXXXI. 
Der junge Rath. 





Die feine Welt hat eine gewiſſe allgemeine Sprache, 


. worin fie ſich bei jeder Gelegenheit etwas Angenehmes und 


Gefaͤlliges ſagt. Der Einfältige .fpricht fie fo gut wie der 
Witzige, und man umarmt einen Feind wie einen Freund 
mit einer gewiſſen zärtlichen Manier, über deren Werth man 
ſich völlig verſteht. Es giebt aber in biefer feinen Welt 
noch Leute, welche diefe Sprache und diefe Manier befons 
ders ftudiret haben, jeden Ausdruck ihrer Augen, jeden Ton 
ihrer Stimme, jeden Druck ihrer Hand, und, was noch 
mehr ift, felbft einen guten Theil ihres Verſtandes und th: 
ver Tugenden in diefes Gefchäft übertragen, und eine be; 
fondere Wiffenfchaft darans machen. Man kann derglei⸗ 
hen Leute nicht haſſen, fo lange ihr Betragen nicht ans 
Zalſchheit herruͤhrt; man muß fie auch dulden, wenn es 
nicht in's Abgeſchmackte fällt. Bei dem Allen aber iſt es 
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doch das Zeichen eines Kleinen Genies, fo Vieles auf den 
bloßen Ausdruc zu geben, und, anftatt ſich Wahrheiten und 
Tugenden zu erwerben, nur immer den Srazien der Figur 
nachzuftreben. 

Selimor gehörte völlig in diefe Klaffe. Außer jener 
allgemeinen Sprache und den geläufigen Freundfchaftsbezeu: 
gungen gegen alle feine Mitbuͤrger in der feinen Welt, Hatte 
er bie Kunſt gefällig zu fein auf's Höchfte gebracht. Dorinde 
mochte vorlegen oder reden, fo bezeugte ihr fein aufmerf: 
fames Auge, daß er alle ihre Gedanken und Beivegungen 
dankbar fühlte. Aus allen feinen Wendungen lächelte ihr 
. eine fanfte Schmeichelei entgegen; und wenn der Fürft in 
ben Hofſaal trat, fo fprach die feinfte Ehrfurcht aus jedem 
fanften Tritte, womit er den Boden des Zimmers berührte. 
Seine Stellung war ber fchönfte Ausdruck einer liebens: 
würdigen Befcheidenheit; und alle Tugenden dienten feiner 
Begierde, der angenehmfte Dann zu fein. Ohne Liebe 
und Freundfchaft zu fühlen, wußte er die Spröbe zu ge 
winnen, und der Zärtlihen einen Seufzer abzulocden. Die 
Flatterhafte ſah füch flüchtig nach ihm um, und die Ernſt—⸗ 
hafte verweilte ſich gern bei ihm. Kurz, in der ganzen fei⸗ 
nen Welt war fein Auge, das ihn durchfchauete; er herrſchte 
duch die Größe feiner Kunft über alle verfeinerte Sefchöpfe, 
und entzog ihnen durch die Macht feiner Befcheidenheit den 
ganzen Umfang feiner Herrſchaft. Ware das menfchliche 
Leben nur ein Nofenmonat gewefen, fo würde Selimor ale 
der vollfommenfte Dann geftorben fein. 

Aber nun ftellten fich auch rauhe Winter ein. Der Färft 
war in Schulden gerathen, und überwarf ſich mit feinem 
Kammerpräfidenten, einem wuͤrdigen und gefchickten, aber 
troddenen Manne. Das Wohl des Herrn und ded Staats 
erforderte durchaus, biefen Mann beizubehalten, und Seli⸗ 
mor wurde an ihn abgefchickt, eine Verſoͤhnung zu fliften. 
Anftate aber-folche zu befördern, verdarb er die Sache, weil 
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er die trockene Begegnung des Präfidenten für Grobheit 
aufnahm, und das Herz des Fürften immer tiefer verwuns 
dete. Selimor übernahm endlich auf Begehren des Fürften 
die Kammerfachen. Raum hatte er folche ein halbes Jahr 
verfeben, fo war Alles in Verwirrung, weil weder Arbeit 
noch Dauer in ihm war, und die bloße Manier außer der 
Sphäre der feinen Welt den Mangel wahrer Berdienfte 
nicht erfeßte. Die redlichen und natürlichen Beamten vers 
loren die Hochachtung wie den guten Willen für den Mann, 
der weder Erfahrung noch Wiflenfchaft hatte. Einer von 
den geringern Bedienten, dem der alte Präfident für feine 
zahlreiche Familie jährlich hundert Thaler aus feiner Tafche 
gegeben hatte, und den Selimor nun mit einem freundfchaft: 
lichen Lobe zu feinen betrübten Kindern fchickte, hieß ihn 
einen Koffchranzen, weil diefer den Werth der Gefchöpfe 
aus der feinen Welt nicht beffer einfah. Der Militärftand, 
der in dreien Monaten feine Zahlung gefehen hatte, und 
feine UngefchicklichEeit in Gefchäften bemerkte, fchalt ihn 
einen füßen Herrn. Die Hofdamen, welche das Ihrige 
auch nicht erhielten, fanden ihn nun fehr fade; und wie er 
einer von ihnen einen Eleinen Dienft mit aller der feinen 
Anftandigfeit leiftete, die er in feiner Gewalt hatte, zog 
diefe Ihm den Mann vor, der ihr rundweg ohne viele Fri 
fur diente, und fand es abgefchmackt, daß fie für jede Klei⸗ 
nigfeit ein zugefchnittenes Kompliment machen follte. Eine 
Witwe, welche die gerechtefte Forderung an die Kammer 
hatte, und fich bei ihm melden ließ, ward nicht vorgelaffen, 
weil er hörte, daß fie feinen guten Ton im Vortrag hatte; 
und der Fürft, der zuleßt von allem, was vorging, auf das 
genauefte unterrichtet wurde, bezeugte ihm eine völlige Ber: 
achtung. 

Selimor, der fo vielen Ungluͤcksfaͤllen nicht widerſtehen 
konnte, entzog fich endlich der feinen Welt, und flarb, weil 
er Niemanden mehr gefallen Eonnte. Der einzige Hofbild: 
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hauer erbarmte fich feiner und feßte ihm ein Denkmal, woran 
jeder die Draperie bewunberte, und die Figur, welche weder 
Größe, noch ECharafter und Erfindung zeigte, mit Gleich: 
guͤltigkeit anſah. 


LXXXIII. 
Die geographiſche Lage der Stadt Osnabrück. *) 





Ehe ich Ahnen fchreibe, wie die Beobachtungen, welche 
der Herr Profeffor Lichtenberg von Göttingen über Die 
geographifche Lage unfrer Stadt mit Erlaubnis Sr. Kb: 
nigl. Majeſtaͤt angeftellt hat, ausgefallen feien, muß ich Ih⸗ 
nen zur freudigen Nachricht fagen, daß die Karte, welche 
der edle Patriot, unfer rechtfchaffene Herr Obriftlieutenant 
von dem Buſſche, von unferm Stifte aufgenommen bat, 
und der zu Ehren die hieſige Landfchaft jene Beobachtun: 
gen hat anftellen laſſen, wirklich geftochen worden; nicht die 
große, fo aus 17 Planchen befteht, und in das Kabinet 
Str. Könige. Majeftät gefommen ift, fondern die kleine, 
welche von ihm nad) jener verfertiget worden. Schwer; 
lich Hat irgend ein Land auf diefe Art eine fo vollftändige 
Karte erhalten, daß ein ehrlicher Mann, um ſich über den 
Verluft einer würdigen Frau zu zerftreuen, fih aufmadht, 
und aus freiem Willen, auf eigne Koften, mit vieler Be: 





*) Der Bericht des Profeffor Lichtenberg, worauf fich dieſes 
Schreiben bezieht, befindet fi s in den Weftphälifchen Beiträgen 
1773, 34. ©t. 4.0. 9. 
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fchwertichkeit ein Land ausmißt, und ihm davon eine vor: 
treffliche Karte fchenket. Aber fchwerlich giebt es auch noch 
irgend einen Mann, der fo denkt, handelt, und — was 
ich für das größte Gluͤck fhäße — fo mein Freund iſt, 
als er. Doc jetzt zur Sache! Herr Profeffor Lichtenberg 
hat, nad) der ung mitgetheilten Nachricht, die Polhöhe oder 
die geographifche Breite durch oft wiederholte Beobachtun: 
gen nach zwei verfchtedenen Methoden beftimmt, nach der 
gewoͤhnlichen, und nach derjenigen, deren fih P. Hell in 
Wardehus und Herr Kap. Niebuhr in Arabien bedient ha: 
ben; welche um fo viel vortrefflicher iſt, als dabei diejent: 
gen Fehler des Inſtruments, die auch der gefchicktefte Künft: 
lee begehen kann, der Nichtigkeit der Beobachtung nicht 
ſchaden fönnen. Ein Meittel aus feinen beften Beobachs 
tungen giebt für die Polhoͤhe 

52 Grade 16 Minuten 14 Secunden, *) 
alfo 9 Minuten 10 Secunden weniger, als fie von Wolf: 
fen **) und auf einigen Karten, aber nur etwa 4 Minus 
ten weniger, als dieſelbe auf der osnabrädifchen Karte von 
1753 angegeben wirb. 

Er Hat fi dabei nicht blos des Firfternen: Verzeichr 
niffes ***) des Herrn de la Caille, fondern auch des von 
dem berühmten Herrn Bradley, dem man fo fange mit 
Ungeduld entgegengefeben hat, bedienet, und bei feiner Bes 
rechnung jederzeit beide Werzeichniffe zu Nathe gezogen. 

‘Die geographifche Länge hat er im Herbſt des Jahrs 


*) In dem Weftph. Beitr. fieht 12 Serunden, umb hernach 
9Min. 12 Ger. A. d. 9. 

**) Element. Geograph. $. 60. 

*) Die Inſtrumente waren ein zweifüßiger Quadrant von jün⸗ 
gern Siffon, mit holländifchen Sernröhren, eine Uhr mit einfacher 
Pendulftange von dem Göttingifchen Bauheren Rampe, und ein 
vortreffliches hollänbifches Fernrohr, welches ihm ber Herr Jagdrath 
von Hinliber mitgetheilt hatte. 
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1772 aus vier Beobachtungen an den Syupiterd: Trabanten 
berechnet, und gefunden, daß der osnabrüdifche Mittags; 
kreis 30 Minuten 29 Secunden in Zeit von bemjenigen 
gegen Oſten abliegt, der über Sr. Königl. Majeftät Stern 
warte zu Richmond geht. Von diefem liegt der greenwichi 
fhe 1 Minute 19 Secunden weſtlich ab, folglich der osna: 
brücdifche vom greenwichifchen 31 Minuten 48 Secunden. 
Ferner ift der greemmichifche von dem parififchen 9 Minuten 
16 Secunden gegen Weften entfernt; alfo der osnabruͤckiſche 
von dem parififchen 22 Minuten 32 Secunden in Zeit. *) 
Wird diefer leßtere Zeitunterfchieb in, Grade des Aequatord 
verwandelt, fo ergiebt fi), daß Osnabruͤck 5 Grade 38 
Minuten öftlih von Paris abliegt. Setzt man nun mit 
den Herren de l'Jsle und d’Anville die Inſel Ferro 20 
Srade weftlih von Paris, fo wird die Länge der Stadt 
“von befagter Inſel angerechnet, 
25 Grade 38 Minuten 

betragen. Herr Prof. Lichtenberg hat nachwaͤrts, weil die 
Nichtigkeit feiner Rechnung von der Richtigkeit der Tafeln 
für die Zupiters: Trabanten abhing, noc) verfchiedene zu glei 
cher Zeit angeftellte Beobachtungen, insbefondere bes Herrn 
Prof. Roͤhls zu Greifswalde, und anderer, die ihm der 
große Aſtronom Herr Bernoulli freundfchaftlich mitgetheilet 
bat, mit den feinigen verglichen, jedoch ſich nicht genoͤthi⸗ 
get gefehen, etwas in feiner Rechnung zu ändern. Indeſ⸗ 
fen muß man doch hier nur den Grund des Höchfkwahr 
fcheinlichen annehmen, weil man feldft in Berlin, wo ein 
König. Obfervatorium, wo Maupertuis, Prof. Kies, de 
la Lande und Bernoulli obfervirt, und Gelegenheit gehabt 
haben, eine Menge von Finfterniffen der Sonne, des Mon 
des, der Jupiters: Trabanten, ja felbft Durchgaͤnge der De 


*) Herr L. hat dieſen Unterfchieb nachher auf 217 50 befinmt 
©. die Göttingifchen Ani. vom Sten Februar 1777. n. 16. 
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nus durch die Sonne zu Huͤlfe zu nehmen, noch in Abficht 
der Länge diefer Stadt auf 43 Secunden in Zeit unge 
wig tft. Herr Prof. Mayer zu Greifswald feßte anfangs 
die Länge diefes Orts auf 45 Minuten 25 Secunden; und 
nachher Herr Wargentin auf 45° 8”. Bei der großen Son: 
nenfinfternig im Jahr 1764 fchmolz fie auf 45° 3”, und 
im Sahr 1765 auf 44° 58% Jetzt, 1774, hat fie Herr 
de la Lande gar zu 43° 46° heruntergefeßt. Die vollkom⸗ 
menfte Gewißheit it alfo, da fie an jenen großen Orten 
unter den günftigften Umftänden fehle, auch wohl bei ung 
nicht zu erreichen, wo man in der Eile ein Obfervatorium 
aufgeführt, und nicht fo viele und fo große Beobachtungen 
anftellen Fonnte. 

Die Abweichung der Magnetnadel hieſelbſt hat er mit 
einer 7 Zoll langen Nadel gemeflen, und diefelbe 17 Grade 
25 Minuten gegen Weften befunden. 


— — — — 


LXXXIV. 
Das abgeſchaffte Herkommen. 


Eine lehrreiche Geſchichte. 


Nicht weit von der Burg zu Holte wohnten vor lieben 
langen Jahren ein Paar fromme Hausleute, welche den 
edlen Herrn daſelbſt fuͤr ihren gnaͤdigen Gutsherrn erkann⸗ 
ten, und ihm, ſo wie es das Herkommen mit ſich 
brachte, getreu und redlich dienten. Ihre einzige Toch⸗ 
ter, ein friſches ſchlankes Maͤdchen, hatte ihres Gleichen 
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unter allen zu diefer Burg gehörigen Leuten nicht; und 
und werm fie jährlich auf der Hofſprache *), welche die 
Herrſchaft damals noch mit ihrer Gegenwart zu beehren 
pflegte, tanzte, fo hätte man ſchwoͤren follen, es fei nie 
mals ein Holzſchuh an ihre Füße gefommen. Ihre Stimme 
war fo rein und Elingend, daß man es allemal auf der 
Burg hören Eonute, wenn fie unten im Sundern **) mit 
den Nachtigallen wetteiferte; und die Hausarbeit ging ihr 
fo feicht von der Hand, daß ber guten Mutter das Herz 
lachte, wenn fie ihr liebes Kind die Dröfche menden fah. 

Lange hatte der Sohn des alten Burgherrn, ein jun 
ger Herr, der jeßt die Jahre der Knapſchaft angetreten 
hatte, und mit Vergnügen der Zeit entgegen fahe, da er 
auf Abenteuer reifen follte, die fchöne Sylika, fo war der 
Name der Dirne, insgeheim bewundert, und manchen Abend 
das Fenfter in dem dien Thurm auf der Burg geöffnet, 
um fih an ihrer Stimme bei ftillee Abendzeit zu ergößen. 
Oft hatte er ſchon feiner gnädigen Frau Mutter angelegen, 
fie zu fih auf die Burg zu nehmen und im Perlenftiden 
und Haarflechten unterweifen zu laffen, und dermaleinft ein 
gefchicktes Hofmädchen, denn der Titel Kammerjungfer war 
zu der Zeit noch nicht üblich, daraus zu erziehen. Allein 
da die Eltern ihr einziges Kind nicht gern miffen, und noch 
weniger. die Anerbin Ihres Hofes zu falfchen Hoffnungen 
und gewiſſen Thorheiten verwöhnet haben wollten, fo hatte 
der alte Burgherr, ein Mann, der zwar manchen Bieder⸗ 
mann rvitterlich erfchlagen und manchen Bürger gebrand: 
fchaget, doch niemals einem frommen Ackersmann das min 





*) So wird der Verſammlungstag der hofbörigen Leute im Stifte 
Osnabrück genannt. 

**) Sundern iſt ein beträchtliches Gehölz, was im Abficht det 
Viehweide offen oder gemein, aber mas das Holz betrifft davon ge⸗ 
fondert, ober einem Herrn zuſtändig iſt. 
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defte Leid zugefüget hatte, ſich allezeit dagegen gefeßet, fo 
oft fein Sohn den Beifall der gnädigen Frau Mutter er: 
fchmeichelt hatte. Denn damals richtete fih der Haushalt 
noch nach den Befehlen des Herrn. 

Endlich aber wagte er es doch, den Gegenftand feiner 
jugendlihen Wuͤnſche, da er fie auf grüner Heide allein 
fand, um einen Kuß anzufprechen; und vielleicht hätte fie 
ihm folchen in aller Unfchuld nicht verwehrt; wenigſtens 
bat man nicht gehört, daß fie ein faures Geficht dazu ger 
macht, wenn nicht die Mutter, welche hinter der Hecke ftand, 
auf’s eifrigfte ihrer Tochter zugerufen hätte: Kind! chue 
es nicht, es möchte eine Pflicht daraus werden. 

Mutter und Tochter wußten damals noch nicht, was 
wir jest willen, daß ein Kuß, aus Pflicht gegeben, niemals 
fo firenge als ein andrer Hofdienft geforderte werde. Ihr 
Wahn war alfo leicht, und um fo vielmehr zu entfchuldi: 
gen, da fie von jugend auf in dem Glauben erzogen was 
ren, daß derjenige, der feinen Hof mit einer neuen Pflicht 
belüde, ewig auf demfelben fpufen gehen müßte; ein Glaube, 
der ihnen jederzeit mehrere Dienfte als alle Gründe, wo: 
mit die geringen Leute felten recht umzugehen wiſſen, geleis 
ftet hatte. 

Der junge Herr erbot ſich indeß gegen die Mutter, bei 
eitterfichen Ehren, ihrer Tochter den Kuß fo insgeheim zu 
geben, bag niemals ein Zeuge Darüber geführet werden koͤnnte. 
Er verfprah in allem Ernft, weder feinem Herrn Vater 
noch feiner Frau Mutter das mindefte davon zu fagen, und 
verficherte, daß der Kuß folchergeftalt niemals in's Lager; 
buch *) gefchrieben werden follte. Allein die Mutter be: 


*) Mit den gutöherrlichen Flur⸗ ober Lagerbüchern, welche 
gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts Mode wurden, und woru 
in dem gegenwärtigen fchön sroß Papier genommen worden, iſt es 
eine eigne Sache. ich getraue mir zu fagen, ba Fein einziges rich: 
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harrete auf ihrem Sinn, und meinte endlich, fie müßte we; 
nigſtens vorher ihren Dann darüber zu Rathe ziehen. Das 
Mädchen allein fagte nichts; und man weiß bis auf diefe 
Stunde nicht, ob fie nicht geen gewuͤnſcht hätte, ihren Hof 
mit diefer Pflicht zu beladen. 

Wie fie des Abends zu Kaufe kamen und einmüthig 
beim Heerde faßen, erzählte die Mutter der Sylika ihrem 
Dann den ganzen Vorfall. Sie ließen beide ihre Gedan⸗ 
£en lange darüber gehen; endlich aber fagte der Alte, ein 
Mann von vieler Erfahrung: die Sache betrifft nicht bios 
mich, fondern alle zur Burg gehörige Leute. Wenn ber 
Sutsherr einmal das Recht hat, einen Kuß von unferm 
Mädchen zu fordern, fo wird er es mit der Zeit von allen 
begehren. Es ift alfo am beften, ich trage es dem ganzen 
Hofe vor, und was dieſer befchließt, das ſoll gefchehen. 

Früh, mie die Sonne aufging, eilte der Alte zum Meier: 
hofe, und erhielt fogleich von dem Redemeier, daß eine Kofi 
fprache angefaget wurde. Ahr Männer vom Hofe, fing 
hierauf der beredete Nedemeier feine Rede gegen die ver 





tig fein könne; weil man zur Zeit, wie fie auffamen, 3. €. fagte: 
Rindgeld, Schweinegeld, Dienftgeld, und Fein Gutgherr die 
ſes zu Buche fchreiben Eonnte, ohne ſich mit feiner eignen Hand 
zu fchlagen; gleichwohl aber auch ohne Verletzung feines Pflichtigen 
nicht fchreiben durfte: ein Rind, ober dafür 4 Thaler, ein Schein, 
oder dafür 2 Thaler, ein wöchentlicher Spanndienft, ober dafür 10 
Thaler. Jeder jene ſich hier an die Stelle des Gutäheren und 
fehreibe, und fehe dann zu, ob er nicht feine eigne Auslegung füt 
die Wahrheit niederfchreibe. Ganz anders verhält es fich mit dem 
Beweiſe durch Iangjährige Regiſter. Diefe bezeugen lediglich das 
factum vel praestitum; und die Auslegung fehleicht ſich auch ſ 
leicht nicht ein, oder man achtet nicht darauf. Der I. 7. C. de 
probat., nach welchen es für die gemeine Freiheit ſchädlich gehal⸗ 
ten wird, daß ein Mann den andern zu feinen Schuldner ſchreiben 
Tann, ift für Die ganze Menfchheit michtig. 


| 
| 


| 
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fammleten Hofesgenoffen an, ihr wißt, wie oft ich das lin: 
alück beklagt habe, daß alle unfre Pflichten jeßt nach dein 
Herkommen beurtheilet werden. Sin den älteften Zeiten, 
. wie ich von meinen Vorfahren gehöret habe, war es nicht 
alfo; fondern die Genoſſen eines Hofes hatten alle nad) ih: 
rem unterfchiedenen Berhältniffe *) einerlei Pflichten, welche 
auf einer Tafel **), fo hinter dem Altar hing, befchrieben 
waren. Man wußte von feinem Lagerbuche und von fei: 
nem Befiße, fondern richtete fich lediglich nach diefer öffent: 
lichen und geheiligten Urfunde; und man fagt, daß im An: 
fange mit Fleiß die Pflichten in jedem Hofe gleichförmig 
gemacht worden, um den geringen Mann gegen alle ein; 
zelne Aufbürdungen zu verfihern. Zu diefer Zeit machte 
man fich fein Bedenken daraus, der gnädigen Herrfchaft 
ein Fuder Wein aus dem Rheingau zu holen, oder ihr den 
Heerwagen bis auf die roncalifchen Gefilde zu fahren. Denn 
wir waren durch jene Öffentliche Urkunde ficher, daß alles 
dasjenige, was einer über die durchgängig gleiche Pflicht 
feiftete, in Ewigkeit eine Gefälligkeit bleiben würde. Und 
wer von uns wollte fich auch noch weigern, einem fo bra⸗ 
ven Herren, als unfer alter Gutsherr ift, nicht Alles auf: 
zuopfern, was in feinem Vermögen wäre, wenn es ohne 


*) Diefed war das ficherfie Mittel, den Bauern gegen die Auf- 
bürdung neuer Pflichten zu fichern. Aliqui nostrorum solvunt 
Vullſchuld; aliqui dimidia debita, quae vulgariter vocantur Half: 
ſchuld, heißt es im verfchiedenen alten Urkunden. Hier wird bie 
Schuld als eine fichere einförmige und befannte Sache vorausge⸗ 
fest; und ein Monarch, der die Pflichten in jedem Dorfe einförmig 
machte, würde das gemeine Eigenthum auf ewig verfichern, und 
vielen Proceffen dabei zuvorkommen 

**) Die Tafeln in den Kirchen, worauf die Pflichten der Ge: 
richtsunterthanen befchrieben waren, waren ehebem häufig; und man 
muß die alten Deutfchen bewundern, welche die Erfahrung zu bie- 
fer Vorſicht geleitet hat. 

Möſers Werke II. 16 
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Folge gefchehen Eönnte? Allein ſeitdem man angefangen hat, 
lediglich darauf zu fehen, was der Gutsherr bei Sedem 
hergebracht hat; feitdem unfere Pflichten nicht mehr hi: 
term Altar in unfrer Bauerkirche, fondern in Büchern be 
fchrieben ftehen, welche vor hundert Jahren Niemand ge: 
kannt hat, feit diefer Zeit, fage ich euch, hat ſich das Un 
glück Über uns arme hofhärige Leute wie eine Fluch ausge: 
breitet. Wir dürfen unferm Gutsheren, fo gern wir aud 
wollten, nichts zu Gefallen thun; wir .Eönnen feine Gnade 
durch unfern beften Willen nicht verdienen; wir haben da 
gegen von ihm auch feine zu hoffen; und fo wird die na 
tärliche Bewegung der Erfenntlichkeit in uns erftickt; wit 
muͤſſen alle Augenblicke grobe Toͤlpel heißen, und find « 
vielleicht auch aus Nothiwendigfeit, weil wir Fein Et brin: 
gen Eönnen, das nicht gleich angefchrieben wird. Es il 
alfo auch nicht rathſam, daß eure Tochter dem jungen Herrn 
einen Kuß verftatte. Denn wenn derfelbe auch nicht an 
gefcehrieben und in Gegenwart einiger Zeugen gegeben wird, 
fo haben die verwänfchten Nechtögelehrten einen Eid er⸗ 
funden, womit fie uns armen Leuten gleich auf den Leib 
fallen. Das Mädchen kann den empfangenen Kuß nidt 
abſchwoͤren; und dann heißt es, der Gutsherr ift im Be 
fiß *); und Befiß entfcheidet jetzt Alles; da doch ehedem 
weder der Beſitz noch der Eid gegen die Öffentlich bekann⸗ 





*) Der Befit ift immer das arme elende Nothmittel, worauf 
die römifchen Nechtögelehrten verfallen, wenn fie fich um die valer- 
länbifchen Rechte nicht befümmern; es ift aber auch ein gefährliche 
Mittel, befonders wo der Eid einzelnen Leuten angetragen wer⸗ 
den Fann. Diefes ift twieberum ein unverzeihlicher Zehler unſret 
Praris. Einem einzelnen Manne, der zu einer Silbe ober einen 
Hofe gehört, muß nie üher Gilde- oder Hofesgerechtfame ber Eid 
angetragen werden Eönnen; fondern er muß der ganzen Gilde defe⸗ 
rirt werden, die ſich per Syndicum vertheidigt, und die Männer 
ſelbſt ſtellet, deren Eid hiernächſt für Alle verbindlich fein ſoll. 
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ten Hofesrechte zugelaffen wurde. Ein Anders wäre, wenn 
unfre gnaͤdige Herrfchaft die Pflichten, welche aus jedem 
Hofe gehen, von neuem öffentlich befchreiben und auf ftets 
nernen Tafeln in der Kirche wieder aufhängen laſſen wollte. 
Alsdann möchten fie fo viel Küffe, fo viel Hühner und 
Eier verlangen als fie nur wollten. Mit Freuden follten 
unfre Töchter fie hinbringen; wir wollten ihnen dienen, fo 
oft fie es nöthig hätten; und fie würden fih auch ihrer 
Seits gegen ung mitleidig beweifen, wenn wir einmal nicht 
im Stande wären, unfre Pflicht zu leiften. 

Kaum hatte die verfammlete Menge dem Rebemeier 
ihren Beifall gegeben, fo ging der Vater der Splifa nach 
Haufe, um feiner Frauen die Meinung des Hofes befannt 
zu machen; und diefe brachte es durch ihre fchöne Tochter 
dahin, daß das Herfommen ganz abgefchaffet, und die Ta: 
fel in der Kirche wieder aufgehänget wurbe. 

Seitdem hat man zwar in diefer Gegend oft im Fins 
ftern einen Kuß gehört; aber niemals geglaubt, daß es eine 
Spuferei der Sylika fei; und ihre Nachkommen wiſſen es 
ihr noch jetzt Dank, daß feine Mutter über die Hecke rufen 
£önne: Thue es nicht, es wird eine Pfliht daraus. 


16 * 


Gedrudt bei A. W. Schade. 
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Seite 10, Zeile 17 v. u. flatt: die nun, lieg: der nun 


120, — 12 9. u. fl. Ein, I. Eine 
141, — 16 9. 9. tilge man das Komma hinter und ſo 
ferner 
— 4 — f. ſimpler, I. if ſimpler 
— 160, — 4v. u. ſt. würde, I. würden 
3 
7 


— 3 — 2». o. fl. angelegt, I. anlegt 

— 45, — 5 v. u. tilge man das mit 

— 56, — 129. 9. fi. gebrandht, I. gebraucht 
— 7, — 1 — f. Tagen, I. Tage 

— 87, — 1 — f.tl! 

— 92%, — 12v. u. fi. Henry, I. Henri 

— 18, — 7 v. o. ſt. ? l.! 


— ſt. Bürgſchaft, I. Bürgerfchaft 
o. fl. Die, I. Dieſe 

— — - 2 — kml. und 
u. fl. Sunfern, I. Jungfern 


— 205, — 4 — ft. weiche, I. welche 

— 2%, — 119. 0. fl. Tugenden, I. Tugenden und 

— — — 29 1. fl. arbeiteten, I. arbeiten 

— 23, — 169. 0. fi. Miethlaqumi, I. Miethlaguais 

— 26, — 1 — f. vom, I. von 

— 20, — 6 — f. Den, l. Der 
0 — tilge man das Komma hinter Gefchlecht 
9 v. u. fi. dignity, I. dignify 


Seite 266, Zeile 7 v. u. ſt. stow’d, I. flow’d, 
— 6 — ft. before, I. before; 
— — — 4 — f. sheme, I. scheme 
— 267, — 10 — f. verderben, I. zu verderben 
— 269, — 2 0. fl. Twas, I. ’t was 
— 297, — — ſt. Hute, I. Hude 


— 3, — 1s — ft. Schrubberd, 1. Shrubbery 
— — — 36. u. ſt. Stove, L Stowe; fl. Tempe, |. 
Temple 
— 3466, — 4». o. fi. weißeſten, I. weiteften 
— 355, — 8v. u. fl. dem, I. den 
19.9. 


tilge man das und am Ende. 
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